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1887-  BEIBLÄTTER  ^  i 

Zu  DSK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  XL 


1.  Jfm  Jfoly.  Methode  zur  Bestimmung'  des  spec\fischen  Ge* 
wichies  kleiner  Mengen  sehr  dichter  oder  poröser  Körper 
(Proc  Dublin  Soc.  (N.  S.)  5,  p.  41—48.  1886). 

Das  specifische  Gewicht  sehr  kleiner  Körper  wird  viel- 
fach auf  die  Weise  bestimmt,  dass  man  eine  Flüssigkeit  her- 
stellt, in  deren  Innerem  die  Körper  gerade  schweben^  und 
dann  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  ermittelt.  Um 
diese  Methode  auch  auf  poröse  Substanzen  und  auf  solche 
Ton  sehr  grosser  Dichtigkeit  anwenden  zu  könneni  bettet  der 
Yerf.  dieselben  in  Paraffin  ein.  Das  specifische  Gewicht  des 
Präparates  lässt  sich  dann  leicht  nach  der  erwähnten  Me- 
thode bestimmen,  indem  dasselbe,  auch  wenn  Substanzen  von 
sehr  grosser  Dichtigkeit  vorliegen,  bis  in  das  Bereich  der 
specifi^chen  Gewichte  von  Flüssigkeiten  herabgedrückt  wer- 
den kann.  Der  Yerf.  benutzt  Substanzmengen,  welche  bis 
auf  13  mg  herabgehen,  und  als  Flüssigkeit  eine  gemischte  Lö- 
sung von  Quecksilberjodid  und  Jodkalium,  deren  specifisches 
Gewicht  bis  2,8  ansteigt.  W.  Hw. 


2.    J.  JS.  Seynolds*    Notiz  Ober  eine  Methode  y   das  perio- 
dische Gesetz  zu  erläutern  (Chem.  News  54,  p.  1 — 4.  1886). 

Um  die  in  der  periodischen  Anordnung  der  Elemente 
hervortretenden  Beziehungen  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
trägt  der  Yerfl  auf  einer  Yerticalen  die  Atomgewichte  auf; 
durch  diese  legt  er  eine  Zickzacklinie  mit  gleichen  Ampli- 
tanden,  die  die  Yerticale  in  den  Punkten  4,  20,  40,  60,  80 
100,  130,  160,  190  schneidet;  auf  dieser  Zickzacklinie  ver- 
zeichnet er  dann  die  Punkte,  die  den  einzelnen  Elementen 
entsprechen.  Die  auf  der  einen  Seite  der  Yerticalen  liegenden 
auf  einem  Hin-  und  Hergang  befindlichen  Elemente  bilden  eine 
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Gruppe  Mendelejaffs.  Das  letzte  und  erste  Glied  zweier 
aufeinander  folgender  Gruppen  liegen  auf  entgegengesetzten 
Seiten.  Da  nun  die  Lage  im  Verh&ltniss  zur  Verticalen  so- 
wohl, als  auch  ob  man  die  Zickzacklinie  Ton  niederen  zu  höhe- 
ren Atomgewichten  durchlaufend  Yon  rechts  nach  links  oder 
Yon  links  nach  rechts  ein  Element  passirt,  auf  seinen  Cha- 
rakter Ton  Einfluss  ist,  so  erhalten  wir  eine  einfache  An- 
schauung der  Eigenschaften  der  Elemente.  Gelegentlich  eines 
Referates  über  eine  Arbeit  von  Crookes  werden  wir  hierauf 
zurückkommen.  E.  W. 

3.     2>*   MendeU^eff*       Notiz  über  die   Contactwirkungen, 
Ueberseizt  van  L,  Jawem  (Ghem.  Ber.  19,  p.  456 — 463.  1886). 

Beim  Zusammentreffen  zweier  Körper  werden  die  inneren 
Bewegungen  in  denselben,  bestehend  aus  der  Gesammtheit 
der  Bewegungen  der  Molecüle  und  der  Atome,  geändert  wer- 
den, ebenso  wie  unter  dem  Einfluss  der  Temperatur,  des 
Druckes,  der  electrischen  Spannung  etc.  Diese  Aenderung 
der  Bewegung  kann  erstens  derart  ror  sich  gehen,  dass  keine 
chemische  Veränderung  des  Körpers  eintritt;  zweitens  kann 
eine  Vereinigung,  Ersetzung  oder  Zersetzung  zwischen  bei- 
den Körpern  erfolgen.  Drittens  endlich  kann  der  eine  Körper 
zerfallen,  während  der  andere  chemisch  unverändert  bleibt: 
Katalyse  oder  Contactwirkung  im  engeren  Sinne.  Bei  der 
letzten  Erscheinung  ist  anzunehmen,  dass  der  Körper  sich 
schon  vor  der  Berührung  in  einem  der  Veränderung  nahen 
Zustande  befindet.  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  beim  Contacte  vor  sich  gehenden 
Beactionen  entweder  zu  solchen  gehören,  die  in  beiden  Bich- 
tungen  verlaufen  und  folglich  nur  einen  geringen  Wärme- 
effect  hervorrufen,  oder  dass  dieselben  in  der  Richtung  der 
Wärmeentwickelung  vor  sich  gehen,  wenn  die  Reaction  eben 
zu  solchen  gehört,  die  einen  grossen  Wärmeeffect  hervorrufen. 
Als  Beispiele  werden  ftbr  Beactionen  mit  geringem  Wärme- 
effect die  Zersetzung  des  Jodwasserstoffs,  für  solche  mit 
grossem  Wärmeeffect  die  Zersetzung  des  Wassers  angeführt 
In  beiden  Fällen  ruft  der  Gontact  mit  dem  Platin  eine  Er- 
niedrigung der  Beactionstemperatur  hervor.  W.  Br. 
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4.  W.  Bamsay  und  SU  Totmg.  Noti»  über  die  Dumpf- 
duften  Dan  ChhratöAylalkohol^  (Chem.  News  54,  p.  10. 
1886). 

Dichtebestimmnngen  von  gesättigtem  tmd  ungesättigtem 
Dumpf  der  obigen  Körper  zeigten  ^  dass  derselbe  stets  in 
hohem  Grrade  dissodirt  ist  Es  waren  nie  weniger  als  75  % 
der  Molecüle  zersetzt.  Genaue  Besnltate  lassen  sieb  nicbt 
erhalten.  E.  W. 

5.  JB.  IHxon*    Die  Verbrenmmg  von  Kohlenaxyd  und  fVas- 
serUoff  (Jonm  Chem.  Soc.  Lond.  1886,  p.  94—112). 

Auf  Grund  seiner  Versuche  weist  Verf.  nach,  dass  bei 
der  Oxydation  des  Kohlenoxjds  zu  Kohlensäure  ausser  dem 
freien  Saaerstoff  noch  ein  drittes  Q-as  vorhanden  sein  muss, 
damit  beim  Durchschlagen  des  electrischen  Funkens  das  Gas- 
gemisch explodire.  Dieses  dritte  Gas  muss  ein  solches  sein, 
welches  Wasserstoff  enthält,  wie  z.  B.  H^O,  H^S,  NH3  u.  a.  m. 
Der  Wasserdampf  wirkt  dabei  in  der  Weise,  dass  das  Koh- 
lenozyd  durch  den  Sauerstoff  des  Wassers  oxydirt  wird,  und 
der  so  frei  gewordene  Wasserstoff  sich  nüt  dem  freien  Sauer- 
stoff zu  Wasser  verbindet  Dem  eutgegen  behauptet  M.  Traube 
(Chem.  Ber.  18,  p.  1890  ff.  u.  p.  1804  ff.  1885;  Beibl.  10,  p.  69  iL), 
dass  Kohlenoxyd  den  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur 
nicht  zersetze,  und  dass  der  Process  nach  der  Grleichung: 

1)  CO  +  HjO  +  0,  «OOj +H,0,, 

2)  H,0,  +  CO  «  00,  +  H,0 
Terlanfe. 

Verf.  zeigt  zunächst  durch  mehrere  Experimente,  dass 
der  erste  Theil  der  Traube'schen  Behauptung  nicht  zutreffe, 
und  f&hrt  die  Bildung  von  H^O^  bei  der  Explosion  des  oben 
enähnten  Qasgemisches  auf  die  Erhitzung  des  Wassers 
durch  die  Flamme  des  Kohlenoxydes  zurück.  Auf  Gnmd 
der  Mengenverhältnisse  der  Gase  Kohlenoxyd,  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  wird  weiterhin  die  Traube'sche  Ansicht  über  die 
Wirkungsweise  des  Wasserdampfes,  sowie  die,  dass  der  Was- 
serdampf nur  als  Contactsubstanz  wirke,  zurückgewiesen. 

W.  Br. 
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6.  i7*  E.  Armstrong*  Ueber  die  gegerueitige  Einwirkung 
van  KofUenoxydj  Wassergas  und  Sauerstoff.  Eine  Bemerkung 
zu  H,  B,  Dixan's  Abhandhmg  über  die  Einwirkung  van  Roh' 
lenoxyd  auffVassergas  (J.  Chem.  Soc.  Lond.  1886,  p.  112 — 114). 

In  seiner  Abhandlung  (Phil.  Trans.  1884)  erklärt  Dixon, 
dass  bei  der  Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  Kohlenoxyd  bei 
Gegenwart  von  Wasserdampf  das  Kohlenoxyd  durch  den 
Sauerstoff  oxydirt  werde.  Infolgedessen  wird  Wasserstoff 
frei  Verf.  dagegen  nimmt  an,  dass  die  Oxydation  des  Mon- 
oxyds  durch  den  Sauerstoff  des  Wassers  abhänge  von  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  des  freien  Sauerstoffs  auf  den 
Wasserstoff  des  Wassers.  Vielleicht  spielt  auch  das  Wasser 
nur  die  Bolle  einer  Oontactsubstanz.  W.  Br. 


7.  B*   IHocon.    Die  Verbrennung  von   Gasen  (Joum.  Chem. 
Soc.  Lond.  1886,  p.  384—391). 

Die  Explosion  eines  Gemisches  von  Cyan  und  Sauerstoff 
ist  unabhängig  von  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  von 
Wasserdampf.  Sie  hängt  vielmehr  einzig  und  allein  von  der 
Natur  der  durchschlagenden  Funken  ab.  Ein  starker  Funke 
fährt  unter  allen  Umständen,,  sei  das  Gas  feucht  oder  trocken, 
eine  Explosion  herbei.  Zu  den  Versuchen  wurde  ein  10  Fuss 
langes  Bohr  benutzt,  an  dessen  einem  Ende  der  Funke  durch- 
schlägt, wahrend  am  anderen  mittelst  eines  schmalen  Streifens 
von  Silberfolie  ein  electrischer  Strom  durchgeleitet  wird. 
Wenn  die  Explosion  die  Süberfolie  erreicht,  zerreisst  sie 
dieselbe,  der  Strom  wird  unterbrochen,  und  so  kann  die 
mittlere  Geschwindigkeit  der  Explosion  bestimmt  werden. 
Es  ergibt  sich  bei  einem  Gemisch  von  Cyan  und  Sauer- 
stoff mit  der  Zunahme  der  Feuchtigkeit  eine  langsame  Ab-' 
nähme,  bei  einem  Gemisch  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff 
eine  rapide  Zunahme  der  Schnelligkeit  der  Explosion. 

W.  Br. 

8.  A»  M*  H/Layer.  Das  fVell-Sphärometer ,  ein  Instrument, 
um  den  Krümnmngsradius  einer  Linse  von  irgend  ujelcher 
Oeffnung  zu  messen  (SilLJ.(3)32,p.61— 69.  1886). 

Das  Sphärometer  wird  auf  eine  horizontale,  in  der  Mitte 
von  einer  kreisrunden  Durchbohrung  von  bekannter  Grösse 
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durchsetzten  Platte  gesetzt;  gegen  das  nntere  Ende  wird  zu- 
n&chst  eine  ebene  Platte  gelegt,  auf  diese  das  Sphärometer 
eingestellty  dann  nnter  die  Oeffanng  die  zu  untersuchende  Linse 
gedrückt  und  auf  die  obere  Fläche  derselben  wieder  das  Sphä- 
rometer eingestellt;  dabei  wird  die  Lage  gesucht,  bei  der  die 
Spitze  der  Schraube  am  höchsten  steht 

Ist  B  der  Badius  der  Linse,  r  der  innere  £adius  der 
Durchbohrung,  h  die  Höhe  der  obersten  Stelle  der  Linse 
über  der  unteren  Fläche  der  OeShung,  so  ist: 

Auf  demselben  Princip  beruhend,  nämlich  die  Linse 
gegen  den  einen  Band  einer  runden  Höhlung  „well^^  zu  drücken 
und  Ton  der  anderen  Seite  ein  Messinstmment  zu  nähern,  hat 
der  yer£  noch  andere  Vorrichtungen  construiri      E.  W. 


9.  O.  Fisfier»  lieber  die  Variationen  der  Schwere  an  ge^ 
wissen  Stationen  des  indischen  Meridianbogens  in  Beziehung 
SU  ihrer  Bedeutung  Jtlr  die  Constitidion  der  Erdkruste  (Phil. 
Mag.  (5)  22,  p.  1—29.  1886). 

Bei  Gelegenheit  der  grossen  ostindischen  trigonometri- 
schen Aufnahme,  bei  der  regelmässige  Pendelmessungen  an 
den  einzelnen  Stationen  gemacht  wurden,  stellten  sich  ziem- 
lich starke  Abweichungen  in  den  Schwingungszahlen  heraus, 
welche  auf  yerschieden  starke  Localattraction  an  den  ein- 
zelnen Punkten  zurückgeführt  werden  mussten.  D^ikt  man 
noh  die  Berge  nach  innen  begleitet  von  Hervorragungen, 
welche  in  ein  dichteres  Mittel  hinafareicheli,  sodass  die  Ge- 
sttDuntgebirgsmasse  in  der  Lage  des  hydrostatischen  Gleich- 
gewichts sich  befindet,  so  lässt  sich  die  Localattraction,  sowie 
die  Erhebung  des  benachbarten 'Seespiegels  berechnen.   Eb. 


10.  Jm  JH.  JSiUm  Die  Differentialgleichungen  cylindrischer 
und  ringförmiger  fVirbel  (Proc.Lond.Math.Soc.16,  p.  171 — 
183. 1885). 

1)  Während  es  bekannt  ist,  welcher  Gleichung  die  Strom- 
fnnction  der  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  zwei  Dimensionen 
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genügt,  wird  in  dieser  Abhandlung  diejenige  Gleichung  ent- 
wickelt, welcher  die  Molecularrotation  ^  genügt.  1)  Für 
cjlindrische  Wirbel  findet  sich: 


(Ä  +  ^)/^^ 


=  S, 


wo  unter  dem  Integral  der  Ausdruck  in  Klammern  ausge- 
drückt ist  als  Function  Ton  x^i  durch  Elimination  von  y 
mit  Hülfe  des  als  bekannt  yorausgesetzten  Ausdruckes  von  ^ 
in  xyt]  bei  der  Integration  femer  sind  ^  und  t  ak  constant 
zu  betrachten.  Ausgeschlossen  ist  der  Fall,  dass  ^  in  der 
ganzen  Flüssigkeit  einen  constanten  Werth  hat 

Das  Studium  der  Integrale  dieser  Differentialgleichung 
führt  zu  einer  interessanten  Form  der  ContinuilAtsgleichung. 
Sind  nämlich  l  =s  Oonst,  ft  s  Const.,  v  ==  Const.  drei  Flächen, 
die  stets  dieselben  Flüssigkeitstheilchen  enthalten,  und  be- 
trachtet man  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  den  Seiten- 
flächen desjenigen  Yolumenelements,  das  zwischen  obigen  drei 
Flächen  und  den  benachbarten  k  +  JA,  /a  -|-  J/ü,  v  +  Sv  ent- 
halten ist,  so  folgt  aus  der  Thatsache  der  Unveränderlich- 
keit  des  Volumens  die  Qleichung: 


dl 


[^)^iM^m''>' 


wo  Ä  die  Determinante  der  neun  Grössen  A«,  Ay,  A.;  |u«,  ^, 
F«;  ^«y  ^yj  ^»  is^i  ^  Differentiationen  bezeichnet,  bei  denen 
A,  fA,  y,  ^,  die  Suffixe  dagegen  Differentiationen  bezeichnen, 
bei  den  x,  y,  Zy  t  unabhängige  Variable  sind. 

Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  die  Gleichung  für  £  ver- 
einfacht werden  kann,  wenn  die  Linien  ^  ss  Const  ihre  Form 
nicht  ändern.  Ist  alsdann  F  eine  willkürliche  Function  und 
m  die  Winkelgeschwindigkeit,  mit  welcher  die  Linien  ^  = 
Const  rotiren,  so  ist  jene  vereinfachte  Gleichung: 


(Ä-  +  ^)^(^')  =  S  +  2«'' 


2)  Für   ringfSrmige  Wirbel  sei  A«  Const   die  Ober- 
flächengleichung eines  solchen,  r  die  Entfernung  eines  Punktes 


TOD  der  geradlinigen  Axe,  z  die  Entfernung  Ton  irgend  eiaor 
auf  dieser  Axe  senkrechten,  festen  Ebene^  daam  vA\ 

Ein  gevisaer  Fall  ist  auch  hier  ansgeschlossen.  Ist  X  von 
der  Form  /((r  -  ^/Ä,  J?«  (2:  -  Z)),  wo  R  undZ  Fnnctionen 
Ton  t  sind,  sodass  Oefihung  und  Breite  des  Kinges  propor- 
tional wachsen,  die  Dicke  aber  (senkrecht  gegen  die  Oeff- 
nungsehene)  dem  Quadrat  umgekehrt  proportional  abnimmt, 
dann  wird  die  G-leichung  einfacher: 


^(i;.+^-i^)'(M-i. 


F.  A. 


11.  JDe  Saint^Venant.  Bewegung  der  Theikhen  dm*  sof 
genannten  Ein»dujelle  in  einem  Kanel  (C.B.101,  p.  1101 — & 
1215—18. 144^—47.  1886). 

In  diesen  Abhandlungen  studirt  der  inzwischen  ver- 
storbene Verf.  die  Bewegung  der  bekannten,  von  Bussel  in 
die  Hydrodynamik  eingeführten  „Einzelwelle''  und  zwar  wird 
Ton  den  hydrodynamischen  Grundgleichungen  ausgegangen. 
Ist  JET  die  urspritngliche  Tiefe  des  Wassers,  H+^  die  vari- 
able Tiefe  (infolge  der  Wellenbewegung),  x  und  z  die  Längen- 
und  Tiefenqoordinaten  (die  Breite  unendlich  gros,^),  u  und  w 
die  entsprechenden  Geschwindigkeitscomponenten,  u  und  to 
die  totalen  Differentialquotienten  derselben,  und  ;>,  q^  g 
Druck,  Dichtigkeit  und  Schwerkraftsconstante,  so  sind  jene 
Gleichungen: 

ax  '    dz  ^       Q   ox  ^        Q  dz  ^ 

nebst  den  Grenzbedingungen: 

tt,j  =  |i+ttj|J  undp=:0  flir  z-Ä+f, 

U7  =  0  für  z  =  0. 

(Von  dem  Dmck  p  ist  der  atmosphärische  ein  fttr  allemal 
ab  abgezogen  betrachtet)    Versteht  man  unter  U  den  Mittel- 
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werth  von  u  innerhalb  einer  Verticalen,  so  kann  man  die 
Continuitfttsgleichung  auch  in  der  Form: 

dt  '^  dx  """ 

schreiben. 

Führt  man  nun  die  Vereinfachung  ein,  dass  £  klein  gegen 

Hj  und  u  nie  sehr  verschieden  von  U  sei,  so  kann  man  die 

Bewegungsgleichungen  wesentlich  kürzen,  und  erhftlt  durch 

die  Elimination  von  w'\ 

Bei  einer  ^^Einzelwelle'^  ändern  sich  nun  ^  und  U  nicht,  wenn 
man,  unter  a>  die  scheinbare  Fortschreitungsgeschwindigkeit 
der  Welle  verstanden,  t  um  dtj  x  um  todt  wachsen  l&sst; 
man  kann  also  oben  die  Differentialquotienten  nach  t  durch 
die  negativ^  (o-faehen  nach  m  ersetzen.  Beide  Gleidiungen, 
die  der  Oontinuit&t  und  die  der  Bewegung,  sagen  dann  aus, 
dass  ein  Differentialquotient  einer  gewissen  Grösse  Null  sein 
soll;  also  müssen  diese  Grössen  selbst  Null  sein.  Aus  der 
einen  Gleichung  findet  man  auf  diese  Weise  einen  Werth 
von  U^  der,  in  die  zweite  eingesetzt: 


CO« 


=W'+ii+f^) 


ergibt.  Vergleicht  man  dies  mit  der  Gleichung  (o^^g{H'\-  h\ 
durch  welche  die  Grösse  h  eingeftihrt  wird,  so  findet  man: 

xmd  durch  Integration: 

8f»(Ä-J) 


m- 


Diese  Gleichung  zeigt  folgendes: 

1)  Die  Welle  ist  ^nzlich  erhaben  über  der  ursprüng- 
lichen Wasseroberfläche. 

2)  h  ist  die  Höhe  des  Wellengipfels  über  dieser  Ober- 
fläche. 

8)  Nach   beiden   Seiten   hin   ist  die  Wellenoberfläche 
symmetrische 
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4)  Die  horizontale  Linie  ^  s  0  oder  z^H  int  Asymptote 
für  die  Wellencurve,  und  zwar  für  beide  Zweige  derselben. 

5)  In  der  Höhe  von  ^s  ^  ^^^^  dieser  Asymptote  bat  die 
WeUencorre  zwei  Inflexionspunkte. 

Hiernach  kann  man  sich  ein  sehr  vollBt&ndiges  Bild  der 
Gurre  madien.  Ihre  G-ldchung  läset  sich  ebenfalls  leicht 
ableiten  und  findet  sich  in  der  Form: 


X  —  wt 


T/nM(f-'h]/if -')'-']■ 


WO  X  nnd  ^  die  Coordinaten  sind. 

Was  endlich  die  Trajectorie  eines  Flüssigkeitstheilchens 
betrifft,  so  erhält  man  flir  ein  Oberfiächentheilchen: 


^"=Ä^(^l/?-t), 


also  eine  Parabel  mit  der  Höhlnng  nach  unten.  Den  grössten 
Theil  dieser  Bahn  durchläoft  das  Theilchen  sehr  rasch,  nur 
in  den  Endpunkten  des  Parabelbogens,  d.  h.  in  den  Ponkten, 
wo  derselbe  auf  der  Gleichgewichtsoberfläohe  des  Wassers 
aufliegt,  befand  sich  das  Theilchen  vor  unendlich  langer  Zeit, 
resp.  wird  sich  erst  nach  unendlich  langer  Zeit  befinden. 
IHe  Höhe  des  Bogens  ist  A,  die  Länge  AV  Hhl3. 

Die  inneren  Wassertheilchen  beschreiben  auch  parabo- 
lische Bögen  von  der  gleichen  Länge;  sie  sind  aber  im  Yer- 
hältniss  Ton  z  wl  H  Sicher. 

Die  hier  gegebenen  Berechnungen  werden  für  Einzel- 
wellen Ins  zu  einer  Höhe  von  ein  Drittel  der  Wassertiefe 
als  anstreichend  bezeichnet  F.  A. 


12.  Botis^tnesq»  Ausxug  <ms  den  kmterlassenen  hydrodyna- 
mischen  Abhandlungen  von  de  Saint' Fißnani  (O.E.  103, p.  179 
—184.  1886). 

Die  umfangreichste  der  von  de  Saint-Yenant  hinterlas- 
senen  hydrodynamischen  Abhandlungen  ist  betitelt:  „Wider- 
stand der  Flflssigkeiten,  historische,  physikalische 
und  praktische  Untersuchungen  über  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  einer  Flüssigkeit  und  einem  festen 
Körper,  besonders  für  den  Fall  stationärer  Bewe- 
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gang.''  Diese  AbhancUung,  1847  begonnen,  aber  erst  kurz 
Tor  des  Yerfe.  Tode  roUendet,  zerfällt  in  drei  Absdinitte. 
Im  ersten  wird,  von  historischen  Bemerkongen  abgesehen, 
der  Begriff  des  Antriebs  der  bewegten  Flttssigk^  anf  die 
ihv  in  den  Weg  tretenden  festen  Körper  erörtert  Dabei 
ist  Yon  besonderem  Interesse  die  paradoxe  Conseqaenz  eines 
Antriebs  oder  Totalwiderstandes  gleich  Null,  welcher,  nach 
eingetretenem  stationären  Zustande,  f&r  einen  ringsum  von 
stetigen  und  rückwärts  sich  schliessenden  Plüssigkeitsfäden 
umgebenen,  eingetauchten  festen  Körper,  sich  aus  der  Hypo- 
these der  Yollkommenen  Fluidität  der  Flüssigkeiten  ergibt. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  demgemäss  die  Reibung  in 
Betracht  gezogen,  welche,  um  Überwunden  zu  werden,  einen 
stärkeren  Druck  auf  die  stromaufwärts,  als  auf  die  strom- 
abwärts gelegene  Seite  des  Körpers  erfordert  Die  Existenz 
der  Beibung  wird  alsdann  durch  Betrachtungen  molecularer 
Natur  erklärt^  und  hieran  weitere  Schlüsse  geknüpft. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  hat  die  praktische  Berech- 
nung des  kl  Bede  stehenden  Antriebs  zum  Zweck.  Hierzu 
wird  angenommen,  dass  der  feste  Körper  und  die  ihn  um- 
,.  gebenden  Flüssigkeitsfaden,  soweit  dieselben  von  ihm  noch 
beeinflusst  werden,  in  einer  glatten,  cylindrischen  Röhre  ent- 
halten sei,  von  einem  Querschnitt,  der  ungefähr  ¥ier-  bis 
fünfmal  den  grössten  Querschnitt  des  Körpers  übertrifft; 
eine  Annahme,  die  nach  zahlreiohen  Versuchen  mehr  als 
ausreichend  ist  Eine  ähnliche  Idee  hatte  schon  Poncelet 
gehabt;  de  Saint-Venant  berichtigt  jedoch  ihm  gegenüber 
einen  wesentlichen  Punkt,  indem  er  die  Variationen  des 
Druckes  an  den  verschiedenen  Stellen  der  stromaufwärts  ge- 
legenen Seite  des  Körpers  nicht  mehr  vernachlässigt,  sie  in 
einem  bestimmten  Falle  sogar  wirklich  berechnet  und  auch 
nach  anderen  Richtungen  hin  die  Theorie  vervollkommnet. 
Das  Ergebniss  ist,  dass,  wenigstens  für  den  Fall  von  Körpern 
mit  abgerundeten  Schnäbeln,  die  Beobachtungsresultate  durch 
die  Theorie  in  genügender  Weise  dargestellt  werden,  und 
dass  die  letztere  auch  in  dem  complicirtesten  Falle,  wenn 
nämlich  der  Körper  überhaupt  keinen  Schnabel  hat,  sondern 
mit  seiner  Fläche  quer  gegen  den  Strom  steht,  die  beobach- 
teten Widerstandscoöfficienten  liefert,  falls  man  für  die  dann 
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in  BücksiGht  zu  ziehende  Contraction  Werthe  einfährt,  die 
a  priori  sehr  wahrscheinlioh  nnd. 

Bonarinesq  bemerkt,  dass  zwar  in  der  Zwischenzeit, 
namentlich  in  Deutschland  und  England,  zahlreiche  Abhand- 
hmgen  erschienen  fidnd,  welche  sich  mit  der  Bew^gang  fester 
Körper  in  Flüseigkeiten  beschäftigen;  dieselben  ziehen  aber 
fast  Bämmtlich  nur  den  Trägheitswiderstand  in  Betracht,  der 
in  der  Praxis  gewöhnlich  sehr  klein  ist  gegen  den  Beibungs- 
widerstand;  und  aus  diesem  Qrunde  rechtfertigt  sich  die 
demn&chstige  Veröffentlichung  der  de  Saint -Venant'schen 
Abhandlung« 

Gleichzeitig  sollen  noch  zwei  andere  hydrodynamische 
Abhandlungen  desselben  Yerfs.  erscheinen.  Die  erste  be- 
handelt den  „Verlust  an  lebendiger  Kraft,  den  eine 
Flüssigkeit  an  Stellen  erleidet,  wo  ihr  Stromquer- 
schnitt plötzlich  oder  sehr  rasch  sich  vergrössert^, 
gibt  zunächst  eine  historische  Darstellung  dieses  Problems, 
vergleicht  alsdann  die  verschiedenen  Beweise,  welche  für  das 
Borda'sche  Princip  gegeben  worden  sind,  und  discutirt  schliess- 
lich die  Bedingungen,  unter  denen  dies  Princip  anwendbar  ist. 

Die  andere  Abhandlung  lautet:  „lieber  die  Berück- 
sichtigung der  Gentrifugalkräfte  bei  der  Berech- 
nung der  Bewegung  der  fliessenden  Wässer,  und 
über  die  Unterscheidung  zwischen  G-iessbächen  und 
Flüssen.^^  Diese  Abhandlung  ist  zwar  unvollendet  und  geht 
von  einer  fehlerhaften  Bewegungsgleichung  (von  Coriolis)  aus, 
enthält  aber  zum  ersteh  mal  (1861)  eine  Berechnung  der  Ab- 
weichungen, welche  die  Variation  des  Druckes  längs  einer 
Verticallinie  mit  dem  hydrostatischen  Gesetz  immer  dann 
darbietet^  wenn  der  Grund  oder  die  Oberfläche  des  Stromes 
merkliche  Längskrümmungen  machen.  F.  A. 


13.    JSL  Basß»i.     Ueber  die  Photographie  eines  FliissigketU- 
straUei  (N.  Oim.  (3)  29,  p.  277—278.  1886). 

Der  Verf.  lässt  vor  einem  Spalt  einen  Wasserstrahl 
hemnterfalleni  der  vor  einer  photographischen  Camera  sich 
befindet  Die  photographische  Platte  wird  vorbeigeschoben 
und  der  Strahl  durch  die  von  ftlnf  Leydener  Flaschen  ausge- 
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gebeBen  Funken  beleuchtet,  die  sucoessiTe  von  einer  vorbei- 
gleitenden  Messingkugel  entladen  werden.  Man  erhSlt  so 
fQnf  Bilder  des  Strahls.  Ein  äusserst  regelmässiger  Strahl 
mit  festen  Bäuchen  und  Knoten  wurde  erhalten,  als  man 
dieselben  auf  ein  Tischchen  fallen  liess,  das  an  derselben 
Wand  befestigt  war,  aus  der  der  Strahl  heryortritt.  B.  W, 


14.    A.  Lam/peh    lieber  Drehschwingungen  einer  Kugel  mit 
Lußwiderstand  (Wien.  Ber.  (2)  98,  p.  291—313.  1886). 

Für  die  drehenden  Schwingungen  einer  Kugel  um  einen 
Durchmesser  im  widerstehenden  Mittel  sind  von  verschie- 
denen Physikern,  je  nach  der  Art  der  gemachten  Vernach- 
lässigungen verschiedene  theoretische  Formeln  abgeleitet 
worden.  Bedeutet  R  den  Radius  ^  K  das  Trägheitsmoment, 
Q  die  Dichte  der  Kugel,  k  die  Beibungsconstante.,  fi  die 
Dichte  der  Luft,  T^  die  Schwingungsdauer  und  S  das  loga- 
rithmische Decrement,  so  ist 
nach  Kirchhoff: 

nach  Lampe: 
nach  Boltzmann: 


worin  p  und  q  Abkürzungen  sind,  nämlich: 

—  ^  +  2»  +  Siii'+  ISi»»  am  +  2^»  ■"  2w»  +  ISm* 

^  ■"       "        1  +  4ff»*  '        9^ ""  1  +  4m* 


=hnf-^- 


m 

Mit  abnehmender  Dichte  der  Luft  ergibt  die  Kirchhoff*- 
sche  Formel  eine  unendliche  Abnahme  des  Decrements,  die 
beiden  anderen  dagegen  einen  endlichen  Grenzwerth,  und 
zwar  die  Boltzmann'sche  einen  um  die  Hälfte  grosseren  als 
die  von  Lampe. 

Der  Verf.  hat  diese  Formeln  ex^rimentell  geprüft;  die 
Kugel  bestand  aus  Kork  und  hing  in  einem  GlasbaUon,  in 
welchem  jeder  beliebige  Luftdruck  hergestellt  und  mittelst 
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eines  Barometers  geiiMBsen  werden  konnte.  .Die  Aufhängung 
erfolgte  in  möglichst  geeigneter  und  prftciser  Weise  an  der 
durch  Spaltung  erhaltenen  Hälfte  eines  Ooconfadens.  Die 
Yergleichung  des  Decrements  mit  demjenigen  eines  gleich 
schweren  Systems  von  Bleikugeln  gestattete,  die  Fadenreibung 
SU  eUnoiniren,  und  ergab,  dass  von  dem  Decremente  der  Eork- 
kogel  mindestens  %,  wahrscheinlich  aber  noch  viel  mehr, 
auf  B.eclaiung  der  Luftreibung  zu  setzen  waren.  Um  ver- 
schiedene Schwingnngsdauern  erzielen  zu  können,  war  eiü 
magneüsirtes  Stück  einer  dünnen  Nähnadel  an  der  Axe  der 
Eugel  befestigt  worden,  dem  Ton  aussen  feste  Magnete  in 
passender  Weise  gegenübergestellt  wurden.  Das  Trägheits- 
moment wurde  trotz  der  einfachen  Oestalt  des  Körpers  nicht 
berechnet,  sondern  beobachtet,  weil  ein  Voryersuch  einen 
beträchtlichen  Einfluss  des  Qehaltes  der  Kugel  an  Feuch- 
tigkeit ergeben  hatte.  Der  BeibungscoöfGcient  bei  18^  C. 
wurde  zu  0,00018  (in  der  Boltzmann'schen  Formel  probe- 
weise auch  zu  0,00017)  angenommen.  Die  Formel  von  Eürch- 
hoff  fand  sich  für  keinen,  diejenige  von  Lampe  nur  für  nor- 
male Drucke  bestätigt;  mit  der  Boltzmann'schen  Formel 
dagegen  ergab  sich,  namentlich  wenn  A»  0,00018  gesetzt 
wurde,  vortreffUehe  Uebereinstimmung.  Die  Abweichungen 
betragen  in  den  ungünstigsten  Fällen  nur  etwa  zwei  Procent. 
Li  dem  Best  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verf. 
damit,  die  nunmehr  als  anwendbar  erwiesene  Boltzmann'sche 
Formel  zu  benutzen,  um  aus  den  Differenzen  des  beobach- 
teten und  des  berechneten  Decrementes  rückwärts  auf  die 
Fadenreibung  zu  schliessen.  Femer  bemerkt  er,  dass  in  der 
Boltzmann'schen  Formel  Tq  nicht  die  wirklich  beobachtete, 
sondern,  diejenige  Schwingungsdauer  bedeutet,  welche  das 
System  hätte,  wenn  keine  Dämpfung  vorhanden  wäre.  Es 
zeigte  sich  nun,  dass  bei  der  Beduction  der  einen  auf  die 
andere  GhMeder  in  Frage  kommen  von  derselben  Ordnung, 
wie  diejenigen,  welche  in  der  Boltzmann'schen  Formel  be- 
reits vernachlässigt  sind.  Es  theilte  ihm  darauf  Boltzmann 
eine  weitere  Rechnung  mit,  in  welcher  diese  Glieder  berück- 
sichtigt werden.  Diese  Rechnung  theilt  der  Verf.  mit  und 
ermittelt  ans  der  Endformel  für  d  die  zu  dessen  bisherigen 
Werth  hinzuzufügenden  Correctionsglieder.     Es  zeigt  sich 
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aber,  dass  dieselbeii  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobacbtungs- 
fehler  liegen.  F.  A* 

15.  Gm  Suslow.  Versttch  einer  Anwendung  der  kinetischen 
Gastheorie  zur  Ableitung  der  fViderstandsgesetze  (J.d.ru8a. 
pliy8.-chem.  Ges.  (4)  18,  p.  79—92.  1886). 

Unter  der  Yoranssetzong,  dass  die  Bewegungsgeschwin- 
digkeit  eines  Körpers  im  Gase  und  seine  Dimensionen  klein 
sind,  sodass  das  Gleichgewicht  des  Gases  durch  diese  Be- 
wegung sich  nicht  merklich  ändert,  und  dass  keine  OohAaion 
der  GasmolecQle  und  Beibang  stattfinden,  leitet  der  Yerfl 
nach  allgemeinen  Kegeln  der  Gastheorie  ziemlich  complicirie 
Ausdrücke  ab  für  die  Widerstandskraft  des  Gases  im  Falle 
einer  sich  gleichm&ssig,  geradlinig  und  translatorisch  bewegten 
Kugel  und  zweier  Rotationskegel,  die  mit  den  Basen  zusam- 
mengelegt sind  und  sich  der  Rotationsaxe  parallel  gleich- 
m&ssig, geradlinig  und  translatorisch  bewegen.       D.  Ghr. 


16.    W.  Wsüsser.  lieber  Transversalschwingungen  von  Röhren 
(Inaug.-DiBS.  Marburg  1886.  34  pp.). 

Der  Verf.  wendet  die  Theorie  der  Transversalschwing- 
ungen  von  St&ben  auf  Röhren  an.  Dabei  schwingt  eine 
Rohre  genau  ebenso,  wie  ein  gleich  langer  Stab  desselben 
Materials,  wenn  sein  Querschnitt  dasselbe  Trägheitsmoment 
hat,  wie  der  Querschnitt  der  Röhrenwand. 

Wird  die  Röhre  mit  einer  (nicht  reibenden)  Flüssigkeit 
angefüllt,  so  wird  dadurch  nur  die  bewegte  Masse  vermehrt, 
an  den  Kräften  aber  nichts  geändert  Die  Form  der 
Schwingungen  bleibt  dieselbe,  die  Schwingungszahl  wird 
kleiner. 

Wenn  die  Röhre  mit  einem  festen  Körper  (Wachs)  aus- 
geftdlt  wird,  so  kommen  ausser  der  Vermehrung  der  Masse 
noch  die  in  der  Füllung  auftretenden  elastischen  Elrfifte  in 
Rechnung«  Je  nach  den  Werthen,  welche  Elasticitätsmodul 
und  Dichte  bei  den  Materialien  der  Röhre  und  der  Füllung 
haben,  erniedrigt  oder  erhöht  sich  der  Ton.  Die  Form  der 
^hwingungen  bleibt  aber  wiederum  die  bisherige. 

Die  üebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Experi- 
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ment  2«gt4er  YeaeL  thdls  an  den  Yersnohen  Yon  L.  Heuser 
(Liftog^DisB.  Marburg  1884),  theik  darch  eigene  Yersudie. 
Yon  leeren  nnd  gefüUteoa  Röhren  mit  rechteckigem  oder 
kreisf&rmigem  Qaersoimitt  wurde  die  SchwhigangBzahl  ge- 
mesBen.  Lck« 

17.  JY.  Sesehus*  lieber  die  SchaUleüung  der  Korper  fFor- 
leswigsversuche)  (J.  d.  mss,  chem.-phy8.  Oes.  (8)  17,  p.  826 — 335. 
1885). 

Der  Yerf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Yersnohen,  mit 
fl&lfe  deren  man  bequem  und  anschaulich  eine  Reihe  von 
Eörpereigenschaften  in  Beziig  auf  Schallleitung  demonstriren 
kann*  D.  Ghr. 

18.  X»  Krajewitschm  Heber  die  Beziehung  zwischen  der 
Elasticüät  und  Dichtigkeit  der  Luft  im  verdünnten  Zustande 
(J.  d.  mag.  chem.-phys.  Ges.  (9)  17,  p.  335—397.  1885). 

Nach  Beobachtungen  von  Am^at  u.  a.  ist  das  Product 
pvy  worin  p  den  Druck,  t;  das  specifische  Yolumen  des  Gases 
bedeuten,  bei  kleinen  Drucken  nahezu  constant.  Nach  Men- 
delejew  ist  aber  das  nicht  der  Fall:  bei  einem  fUr  jedes  Gas 
bestimmten  Drucke  bleibt  pv  in  gewissen  Grenzen  constant; 
bei  p  ausser  diesen  Grenzen  nimmt  pv  ab.  Bei  allen  diesen 
Yersuchen  spielt  die  Adhäsion  des  Gases  an  den  Gefässwän- 
den  eine  grosse  Rolle  und  wurde  ausser  Acht  gelassen. 

In  einer  früheren  Arbeit  des  Yerfs.  (J.  d.  russ.  chem.- 
phys.  Ges.  14,  p.  395.  1883)  war  dieser  Umstand  beseitigt, 
und  es  ergab  sich  ftir  pv  eine  weit  schnellere  Abnahme,  als 
das  nach  M^ndelejew  der  Fall  sein  sollte. 

In  vorliegender  Arbeit  sucht  der  Yerf.,  in  anderer  Weise 
die  Frage  über  Constanz  oder  Yeränderlichkeit  des  Productes 
pv  za  beantworten.  Er  benutzt  dazu  die  Laplace'sche  Formel 
flir  die  Schallgeschwindigkeit  in  Gas^i  u  »  Vh(pffld),  worin 
u  die  Schallgeschwindigkeit,  k  das  Yerh&ltniss  beider  W&rme- 
capacitäten,  p  den  Druck,  d  die  Dichte  und  ff  die  Besohlen- 
nignn|^  durch  die  Schwere  bedeuten,  und  misst  die  Schall- 
geschwindigkeit 

Die  Untersnehungsmethode  bestand  im  wesentlichen  da- 
rin, dass  man  eine  Schallwelle  durch  zwei  Röhren  von  gleicher 
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Weite  und  Terschiedener  Länge  durohlaufen  liees  und  den 
Zeitraum  maes,  der  zwbdien  den  Momenten  des  Ankommens 
beider  Wellen  an  einer  bestimmten  Stelle  verflossen  ist. 
Dann  gab  das  YerbUtniss  des  Längenunterschiedes  der  Röh- 
ren zu  dem  gemessenen  Zeitraum  die  gesuchte  Schallge- 
schwindigkeit. 

Die  Signale  der  Wellenankunft  wurden  durch  die  Bewe- 
gung einer  dünnen  Kautschukplatte  erhalten,  wodurch  die 
galyanische  Kette  mit  schreibendem  Apparat  geschlossen 
wurde,  und  ein  Stift  auf  der  Oberfläche  des  rotirenden  Cylin- 
ders  die  Schraubenlinie  zu  zeichnen  begann  (analog  wie  bei 
Versuchen  Ton  Regnault  und  Tumlirz). 

Die  Zeit  wurde  mit  Hülfe  einer  Stimmgabel  mit  208 
Schwingungen  per  Secunde  gemessen,  die  auf  demselben  Cylin- 
der  eine  wellenförmige  Linie  schrieb. 

Um  nun  die  Schallwelle  bei  grösseren  Drucken  (780 — 
60  mm)  zu  erzeugen,  benutzte  der  Verf.  eine  Bleikugel  (200  g), 
die  er  im  geschlossenen  kupfernen  Bohre  von  4  cm  Durch- 
messer und  112  cm  Länge  auf  eine  gespannte  Kautschuk- 
platte (1  mm  Dicke)  fallen  liess. 

Bei  kleineren  Drucken  (60—2  mm)  comprimirte  der  Verf. 
in  einem  Gefäss  durch  das  Quecksilber  ein  wenig  Luft  bis 
auf  2,0 — 2,5  Atmosph.  und  erhielt  durch  schnelles  umdrehen 
des  Hahnes  die  nöthige  Luftwelle.  In  Betreff  der  ausführ- 
lichen Beschreibung  des  ziemlich  complicirten  Apparates 
müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Die  Druckmessung  geschah  mit  Hülfe  eines  mit  den  zur 
Wellenleitung  dienenden  Bohren  yerbundenen  Baromano- 
meters. 

Die  beobachteten  Schallgeschwindigkeiten  sind  in  drei 
Tabellen  zusammengestellt: 

1)  Zwei  Bleiröhren  von  8  mm  Durchmesser ,  3  m  resp. 
4  m  Länge,  wo  p  den  Druck,  t  die  Temperatur,  u  die  Schall- 
geschwindigkeit bei  18^  bedeuten. 

2)  Zwei  Bohren  von  Messing  und  von  Blei  von  16  mm 
und  8  mm  Durchmesser,  8,409  m,,  resp.  0,06  m  Länge.  Die 
Schallgeschwindigkeit  im  8  mm  weiten  Bohre  wurde  mit  Hülfe 
der  Tabelle  I  berechnet 
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3)  Kupferne  Röhre  Ton  84  mm  Durchmesser,  8,807  m 
Lftnge  und  Bleiröhre  yon  8  mm  Durchmesser,  0,130  m,  resp. 
0,06  m  Länge. 


Tabelle  1. 


t 

P 

% 

-  1 

mm 

m 

21,3* 

2,2 

82 

23,0 

5,5 

81 

18,3 

10,3 

98 

18,3 

21,3 

132 

23,3 

31,4 

142 

18,3 

34,8 

171 

18,4 

51,5 

185 

19,0 

74,9 

220 

18,8 

88,2 

241 

18,7 

116,6 

258 

18,4 

202,4 

272 

18,1 

286,2 

296 

21,3 

757,4 

325 

Tabelle  2. 


t 

P 

u 

mm 

m 

19,1  <> 

3,8 

117 

19,0 

4,5 

138 

19,0 

5,6 

142 

19,2 

8,7 

163 

19,3 

11,0 

171 

19,5 

40,6 

215 

19,6 

51,4 

239 

20,0 

74,8 

268 

20,0 

94,3 

284 

19,9 

193,4 

296 

19,9 

408,9 

308 

19,9 

762,5 

81 1(?) 

Tabelle  3. 


t 

P 

u 

mm 

m 

17,8« 

2,6 

171 

17,5 

8,0 

206 

18,1 

3,2 

212 

17,4 

6,6 

226 

17,9 

13,9 

252 

15,9 

16,0 

256 

17,2 

34,3 

284 

17,5 

85,0 

312 

17,5 

282,4 

327 

17,5 

292,4 

324 

17,3 

394,8 

32G 

17,0 

489,9 

324 

17,5 

761,0 

830 

17,5 

761,7 

330 

16,8 

764,5 

330 

18,0 

766,5 

829 

17,1 

780,4 

826 

Es  wurde  noch  der  Zeitunterschied  gemessen,  welchen 
die  Welle  um  zwei  Bohren  von  67  mm,  resp.  84  mm  Weite 
und  gleicher  L&nge  9,102  m  zu  durchlaufen  brauchte;  es  er- 
gaben sich  unterschiede,  welche  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehlergrenzen liegen. 

In  dieser  Weise  gelangt  der  Verfasser  zu  folgenden 
Besnltaten: 

a)  Die  SchaUgeschwindigkeit  in  trockener  Luft  nimmt 
mit  der  Abnahme  der  Luftelasticität  ab,  und  zwar  umsomehr, 
je  enger  das  Bohr  ist; 

b)  in  Bohren  yon  grösserem  als  84  mm  Durchmesser  ist 
die  Schallgeschwindigkeit  yon  dem  Durchmesser  unabhängig 
und  derjenigen  in  freier  Luft  gleich; 

c)  bei  den  Drucken  zwischen  780,4  mm  und  282,4  mm 
bleibt  die  Schallgeschwindigkeit  constant;  mit  weiterer  Ab- 
nahme des  Druckes  nimmt  dieselbe  ab; 

Brfblittiri.d.  Aiui.d.Plkji.ii.Chein.'  XI.  2 
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d)  bei  0^  G.  and  780  mm  Druck  betr&gt  die  Schall- 
geschwindigkeit  in  freier  trockener  Lnft  ca.  820  m  (statt 
830 — 832  m,  was  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  ge- 
funden wurde). 

e)  bei  Drucken  kleiner  als  280  mm  folgt  die  Luft  dem 
Boyle-Mariotte'schen  Gesetze  nicht  mehr.  D.  Qhr. 


19.  A.  O.  Stoletow.  Ueber  die  SchaUgeschurindigkeä  in 
Röhren  mit  verdünnter  Ia^  (J.  d.  ruseu  phyB.-chem.  G^.  (3)  18, 
p.  65—72.  1886). 

Der  Verl  bespricht  die  Versuche  Ton  Erajewitsch  und 
bemerkt,  dass  die  beobachtete  Abnahme  der  Schallgeschwin- 
digkeit mit  der  Druckabnahme  hauptsächlich  durch  innere 
Beibung  des  Gases ,  theils  aber  durch  Wärmeleitung  verur- 
sacht ist.  Bei  der  Fortpflanzung  der  Schallwellen  in  freier 
Luft  bleiben  genannte  umstände  fast  ohne  Einfluss,  sodass 
in  diesem  Fall  die  Laplace'sche  Formel  angewandt  werden 
kann;  wenn  aber  die  Wellen  sich  in  Bröhren  fortpflanzen, 
so  spielt,  wie  bekannt,  die  innere  Beibung  eine  um  so 
grössere  Bolle,  je  enger  das  Bohr  ist.  Der  Einfluss  der 
Beibung  und  Wärmeleitung  wächst  mit  der  Erniedrigung 
des  Tones  und  mit  der  Luftyerdünnung;  die  Laplace'- 
sche  Formel  kann  daher  in  diesen  Fällen  zur  Berechnung 
von  f\d^  resp.  fv  nicht  mehr  dienen. 

Mit  Benutzung  der  Kirchhoff  sehen  Formel  für  die  Schall- 
geschwindigkeit sucht  femer  der  Verl  den  Einfluss  der  Bei- 
bung und  Wärmeleitung  bei  den  Versuchen  von  Erajewitsch, 
insoweit  das  mit  Daten  desselben  möglich  ist,  zu  berechnen, 
und  findet  ungefähr  dieselben  Zahlen  f&r  die  Schallgeschwin- 
digkeit bei  verschiedenen  Drucken  in  Bohren,  die  Eraje- 
witsch auf  experimentellem  Wege  gefunden  hat  Die  An- 
wendung der  Formel  ist  natürlich  auf  die  Fälle  nicht  zu 
grosser  Verdünnung  zu  beschränken,  wo  das  Correctionsglied 
noch  als  klein  betrachtet  werden  darf. 

Es  ergab  sich  in  dieser  Weise  für  die  Bohre  von  34  mm, 
resp.  16  mm  Durchmesser  bei  18®  C. 


1» 


SOlne  S4mm  Dorchmeaaer. 


jiinm 

vm 
berechnet 

vm 
beobachtet 

85,0 

SIS 

312 

282,4 

827 

827 

292,4 

S27 

824 

394,8 

831 

824 

48ft,d 

881 

824 

nxfi 

383 

880 

Bohre  16  mm  Durchmesser. 


«m 

vm 

p  mm 

berechnet 

beobachtet 

74,8 

274 

268 

94,8 

282 

284 

198,4 

800 

296 

408,9 

814 

808 

762,5 

822 

811  (?) 

Der  Yerf.  findet  ferner,  dass  die  Annahme  von  820  m 
ab  Werih  der  Schallgeschwindigkeit  in  freier  Lnft  bei  0^ 
und  760  mm  Drack  ganz  nnznlftssig  ist,  da  dieselbe  nicht 
nur  allen  bisher  gefundenen  Resultaten  widerspricht,  sondern 
auch  einen  gewiss  viel  zu  niedrigen  Werth  (1,8)  vonA  (Ver- 
hittnies  der  W&rmecapacitäten)  ergibt. 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Yerf  die  Resultate  seiner 
eigenen  Beobachtungen  mit,  die  er  über  die  Schallgeschwin- 
digkeit der  verdünnten  Luft  in  Röhren,  nach  Eundt's  Me- 
thode gemacht  hat.  Das  tönende  Glasrohr  hatte  3,8  cm 
inneren  Durchmesser  und  154  cm  Länge;  die  Figuren  wur- 
den mit  Hülfe  von  Eorkfeilspähnen  erhalten ;  die  Temperatur 
betrag  19^  C.  Es  ergaben  sich  für  den  zweiten  Ton  des 
geriebenen  Rohres  (2800  Schwingungen  per  Secunde)  in 
trockener  Luft  folgende  Werthe  von  Halbwellenlänge  (im 

Mittel): 

jp  «  70  mm  160  772 

i/2 «  78,80  mm      74,06         74,65. 

Für  den  G-rundton  (ca.  1160  Schwingungen  per  Secunde): 

;?»    60  mm  100  768 

A/2 » 145,8  mm        145,8  147,8. 

Die  Aenderung  der  Wellenlänge  zwischen  den  Grenz- 
drncken  im  ersten  Fall  beträgt  1  %  (l^eorie  0,7  ^o)»  im 
zweiten  1,8  %  (Theorie  0,8  Vo)-  B^i  den  Versuchen  von 
KrajewHsch  betrag  die  Aenderung  zwischen  denselben  Gren- 
zen etwa  zehnmal  grössere  Werthe.  D.  Ghr. 
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20.  £•  Hm  MtMenm   Ueber  einen  Satz  musikalischer  Steine  im 
Museum  zu  Dublin  (Proc.  Boy.  Dublin  Soc.  1885,  p.  432— 436). 

In  dem  Museum  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  D  abiin 
befindet  sich  ein  Satz  von  musikalischen  Steinen,  ähnlich 
denjenigen,  welche  in  neuerer  Zeit  wiederholt  auch  auf  dem 
Continente  zu  sehen  und  zu  hören  waren.  Nach  einer  histo- 
rischen Uebersicht  wird  eine  Beschreibung  der  Steine  ge- 
geben und  eine  Reihe  von  Besonderheiten  namhaft  gemacht. 
Unter  letzteren  ist  am  bemerkenswerthesten  die  Thatsache, 
dass,  wenn  man  von  den  Ecken  eines  Steines  Stücke  los- 
schlägt, die  Tonhöhe  steigt,  während  sie  fällt,  wenn  man  die 
Stücke  an  anderen  SteUen  fortnimmt  Hieraus  folgt,  dass 
eine  einfache  Beziehung  zwischen  Gewicht  und  Tonhöhe  der 
Steine  nicht  stattfindet,  wie  denn  in  der  That  in  dem  nadk 
der  Tonhöhe  geordneten  Satze  nicht  selten  auf  einen  Stein 
ein  mehrfach  schwererer  folgt  Einige  der  Steine  geben  zwei 
verschiedene  Töne,  und  zwar  bei  gewissen  Anschlagsstellcsn 
den  eiaen,  bei  gewissen  anderen  den  anderen,  bei  noch  an- 
deren überhaupt  keinen  reinen  Ton;  das  Interyall  zwischen 
beiden  Tönen  ist  bei  dem  tiefsten  Steine  eine  kleine  Sext, 
bei  einem  höheren  eine  kleine  Terz,  bei  einem  dritten  ein 
ganzer  Ton.  P,  A* 

21.  E»  Jüach.     Zur  Analyse  der  Tonempfindungen   (Wien. 
Ber.  (2)  92,  p.  1283—89.  1885). 

Dass  von  drei  weitabliegenden  Tönen,  welchen  im  Ohr 
ganz  Terschiedene  Endorgane  entsprechen,  jener  von  mitt- 
lerer Höhe  sofort  als  solcher  erkannt  wird,  dass  wir  alle 
Töne  in  eine  Reihe  ordnen,  und  auch  die  entferntesten  Ton- 
empfindungen noch  eine  Aehnlichkeit  darbieten,  ist  nach  der 
Helmholtz'schen  Theorie  allein  nicht  zu  verstehen.  Der  Yerf. 
nimmt  daher  an,  dass  die  yerschiedenen  specifischen  Energien, 
welche  Helmholtz  den  yerschiedenen  unterscheidbaren  Schwin- 
gungszahlen zuordnet,  in  mindestens  zwei  allen  gemeinsame 
Bestandtheile  zerlegbar  sein  müssen.  Nennt  man  dieselben 
D  (dumpf)  und  H  (hell),  so  lässt  sich  jede  Tonempfindung 
symbolisch  (nach  Analogie  der  Farbenempfindung)  darstellen 
durch  die  Formel  [1  -/(n)]  B  -H/(n)  Ä  Die  Tonempfindung 
kann  aber  noch  weitere  Bestandtheile  enthalten. 
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Da  nun  zwei  gleichzeitig  erregte,  versohieden  hohe  Ton- 
Empfindungen  nicht  in  eine  einzige  zusammenfliessen,  so  hat 
man  anzunehmen,  dass  die  Töne  sich  in  einer  Art  eindimen- 
sionalem Banme  ohne  Symmetrie  befinden,  sei  es,  dass  yer- 
flchiedene  Tonempfindungen  an  verschiedenen  Stellen  der 
Tonsinnsabstanz  auftreten,  oder  dass  der  Wechsel  der  aku- 
stischen Au&nerksamkeit  an  einen  Ptocess  von  einfacher 
Maanigfaltigkeit  gebunden  ist 

Will  man  auch  verstehen,  dass  ein  Intervall  in  jeder 
Tonlage  wieder  als  dasselbe  erkannt  wird,  und  will  man 
dabei  das  Erkennen  der  Ordnungszahl  der  gemeinsamen 
Obertöne  durch  den  Verstand  nicht  hinzuziehen,  so  muss 
man  annehmen,  dass  ein  Qlied  der  Beihe  der  Corti'schen 
Organe  ausser  auf  die  Sohwingungszahl  n  schtriUsher  auch 
auf  die  Schwingungszahlen  2]i,  3n,  4it  etc.  und  n/2,  n/S, 
js/4  etc.  anspricht,  und  dass,  jenachdem  das  Glied  auf  den 
Graadton,  einen  Oberton  oder  einen  IJnterton  anspricht,  sich 
besondere  Empfindungsqualitäten,  wenn  auch  in  geringer 
Stärke,  hinzugesellen.  Diese  Zusatzempfindungen  sollen  mit 
Z^f  mit  Z,,  Z3  etc.  und  mit  Z/,,  Z/,  etc.  bezeichnet  werden. 
Dann  ergibt  sich  z.  B.  fUr  die  grosse  Terz  {4pi5p)  folgen- 
des Schema: 

Die  Glieder  der  Corti'schen  Beihe: 


Rp  Ttip      Msp        Mvip 


fsprechen  an  auf  diel  .      _  .  _  .      _ 

wamdje      U;h,rti««ng««Went  *?•  "^^  *'  ^^  *P' ^P 

loekemeObei^   „^  d«i  ZuMto-  \  y    „         „  ^  ^     „ 

töne  haben.    |     empfindmigen     |  ^^  ■^»  ^'  ^  ^/«  ^4 


die  TOae 
ObertOne  haben. 


rspreohen  aosBeidem)  _.        q. 

,iia.d.8ohw.-ZahL)  "  ^'     ^^ 

mit  den  Zusats-   1  ^7 

empÜBdungen     j,  "  ^»        ^* 


Man  sieht  also,  dass  bei  jeder  Terzverbindung  auch 
olme  Obertöne,  die  charakteristischen  Zusatzempfindungen 
hervorgehoben  werden.  Die  Z  selbst  sind  freilich  erst  noch 
si  finden;  die  musikalischen  Thatsachen  können  muthmass^ 
lieh  Aufschlüsse  über  sie  liefern.  F.  A. 


_  ^  _ 

22.  JPr»  Wehrmifennig.  Die  fVirkung  van  abweehselnder 
HÜMB  und  RäÜe  intf  Metalk  (Centralbl.  f.  Opt  n.  HeeL  7,  p.  1 54 
--156.  1866). 

Sduaiedeetsen:  Höhere  Temperaturen  erzeugen  eine 
grössere  Schidadung  ^s  niedere.  Rasche  Abkühlung  und 
schnelle  Steigerung  der  Temperatur  vermehrt  die  Verkürzung. 
Die  Dauer  der  Erhitzung,  sowie  die  Form  des  Metalles  be- 
einflussen die  Contraction.  Rundstftbe  schwinden^  Platten 
nehmen  £u. 

Stahl  Ttsrhftlt  sich  im  allgemeinen  wie  Schmiedeeisen. 
Einige  Sorten  seigen  keine  merkliche  Vertoderung. 

Bei  gleicher  fitfcitamg  und  Abkühlung  dehnte  sich  ein 
Eapferstab  Ton  1,8  m  Linge,  55  mm  Dicke  um  8,8  mm,  ein 
Knpferdraht  von  2,5  mm  fiüftrke  um  7,5  mm,  ein  Eisendraht 
von  gleichen  Dimensionen  um  4  mm  aus. 

Stftbe  von  Gtusseisen  ergeben  bei  Abkühlung  in  Wasser 
oder  in  der  Luft  eine  Lftngendehnung  von  0,05  ^f^.   W.  Br. 


23.  2>«  Mendelej^.  lieber  die  fVarmeÜömmg  als  Kenn-^ 
zeichen  der  Assosiation  der  Schwefelsäure  und  des  fVassers. 
Uebersetzt  von  L.  Jawein  (Chem.  Ber.  19,  p.  400 — 405.  1886). 

In  der  folgenden  Tabelle  seigt  1)  m  &=  die  Anzahl  der 
Molecüle  Wasser,  das  zum  Monohydrat  zur  Bildung  der 
Lösung  H^SO«  +  mH,0  zugefügt  wird.  2)  Q  »  die  Anzähl 
der  Calorien  auf  100  Volumina  der  Lösung.  3)  C  s^  di& 
Contraction  auf  100  Volumina  der  Lösung^ 


11» 

Q 

C 

m 

Q 

C 

H.0 

0 

0 

9 

7387 

6,54 

400 

289 

0,85 

7 

8522 

7,37 

200 

469 

0,56 

5 

9879 

8,19 

100 

918 

1,01 

8 

11834 

9,41 

49 

1616 

1,98 

2 

11584 

10,06 

31 

2172 

2^ 

1 

9757 

9,29 

19 

4276 

4,15 

H^O« 

0 

0 

16 

5188 

4,85 

Bemerkenswerth    erscheint   der   innige  Zusammenhang 
zwischen  der  Contraction  und  der  Wärmetönung.    Eine  ge- 
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naiie  Ptoportioiialit&t  ist  aber  zwischen  den  Qröraen  Q  und 
C  nicht  ▼orhanden« 

Das  Maximum  Yon  Q,  sowohl  als  von  C  liegt  hei  der 
dem  Trihydrat  H^SO^  entsprechenden  Zusammensetzung 
H,SO4.2H20^  hei  welcher  also  in  den  Eigenschaften  der 
Losimg  ein  „hesonderer  Pnnkt'^  anzunehmen  ist     W.  Br. 


24.    2>.  IVMnüMMi.    üeber  das  Gesetz  der  thermischen  Con- 
statUm  (BulL  Sog.  Ghim.  deParis 46,  p.  141—144.  1886). 

Yerf.  gibt  die  thermischen  Constanten  einer  Anzahl  von 
Pikraten,  Fhtalaten  und  Chloraten,  ausgerechnet  auf  Grund 
des  von  ihm  0.  B.  96,  p.  287  £;  Beibl.  6,  p.  862  angegebenen 
Oesetzes.  Die  berechneten  Orftssen  stimmen  mit  den  durch 
Betrachtung  gefundenen,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind 
(einige  Pikrate  nach  TscheUzow,  einige  Ohiorate  nach  Ber- 
thelot), ziemlich  gut  überein.  W.  Br. 


25.  Th.  Turner.  Der  Emfluss  des  Omsckmelzens  auf  die 
Eigenschaften  des  Gusseisens.  Bemerkungen  zu  FairbainCs 
Versuchen  (1853)  (J.Chem.Soc.  1886,  p.  493—500). 

Die  Arbeit  enthält  die  Ergebnisse  neuerdings  von  dem 
Verl  ausgeführter  Analysen  der  Eisenproben,  welche  Fair- 
baim  (1858)  hergestellt  hat,  um  den  Einfluss  des  ümschmel- 
zens  auf  die  ftr  die  Technik  wichtigen  Eigenschaften  des 
Eisens  zu  studiren.  Diese  Analysen,  welche  zur  Controle 
noch  gleichzeitig  von  Walton  ausgeführt  wurden,  ftihren  zu 
einem  anderen  Resultat,  wie  die  früheren  von  Calvert.  Der 
Ver£  kommt  zum  Schluss,  dass  zur  Erkl&rung  des  Einflusses 
des  Umschmelzens  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  die  da- 
bei eintretenden  chemischen  Aenderungen,  welche  je  nach 
dem  angewendeten  Verfahren  Terschieden  sind,  ausreichen. 

W.  Hw. 

26.  Jf«  BertheloU    Beitrag  zur  Geschichte  des  Schwefeis 
und  des  Quecksilbers  (BulL  Soo.  Chim.  de  Paris  45,  p.  114. 1886). 

Schwefel  verdampft  langsam  schon  bei  60^;  Queck- 
silber bei  gewöhnlicher  Temperatur.  W.  Br. 
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27.  A»  JPerot*  lieber  die  Messung  des  spedßschen  Fobimens 
gesättigter  Dämpfe  und  des  mechanischen  ff^anneäquwaients 
(C.  R.  102,  p.  1369—71.  1886). 

Der  Hals  eines  Dampfdichteballons  wird  in  eine  feine 
Spitze  ausgezogen  und  um  dieselbe  ein  Flatindraht  ge- 
schlungen. Bringt  man  den  letzteren  durch  einen  hindurch - 
geleiteten  Strom  zum  Glühen,  so  schmilzt  der  Ballon  zu. 
Derselbe  befindet  sich  im  Inneren  eines  luftdicht  geschlos- 
senen Heizgef&sses  aus  Bronce,  welches  ausserdem  noch  ein 
geschlossenes  Fläschchen  mit  der  Flüssigkeit  enthUt,  Ton 
deren  gesättigtem  Dampf  die  Dichtigkeit  bestimmt  werden 
solL  Das  Heizgefäss  wird  ausgepumpt  und  dann  in  einem 
Oelbad  erw&rmt,  wobei  das  Fläschchen  mit  Flüssigkeit 
springt,  und  der  Ballon  sich  darauf  mit  gesättigtem  Dampf 
füllt  Nachdem  man  einige  Zeit  die  gewünschte  zu  mes- 
sende Yersuchstemperatur  T  aufrecht  gehalten  hat,  schmilzt 
man  den  Ballon  auf  die  angegebene  Weise  zu  und  führt 
dann  die  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte  nöthigen  Wäg- 
ungen aus. 

Mit  Hülfe  des  so  gewonnenen  specifischen  Volumens  s 
des  gesättigten  Dampfes  lässt  sich  unter  Anwendung  der 
bekannten  Beziehung: 

das  mechanische  Wärmeäquivalent  J  bestimmen,  wenn  für 
die  angewendete  Flüssigkeit  die  Yerdampfungswärme  r,  da^ 
specifische  Volumen  (r,  sowie  die  Dampfspannung  p  als  Func- 
tion der  Temperatur  bekannt  sind.    Der  Verf.  erhält: 


Substanz 

Temp. 

Gew.  eines 
Liters  Dampf 

Spec.  VoL 
d.  ges.  Dampfes 

J 

H,0 

68,20 

0,174 

5,747 

424,6 

V 

88,60 

0,895 

2,581 

428,3 

11 

98,10 

0,561 

1,782 

424,1 

(CA),o 

57,90 

5,95» 

0,168 

424,2 

W.  Hw. 
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28.    Banway  tmd  Ttmng.     Ebdge  thermo^Homitche  Be- 
xiehmgm.  I  (FhiLHag.(5)20,p.51ö— 581.  1886). 

Bezeiclinet  L  die  Yerdampfungswärme  eines  festen  oder 
flüssigen  Körpers  bei  seiner  yerflüchtigtmgs-  oder  Siede- 
temperatur,  s^  das  Volumen  des  festen  oder  flüssigen  Kör- 
pers, «2  das  des  Dampf  es,  so  bedeutet  Lfis^^  «,)  die  Wftrme- 
menge,  die  nöthig  ist,  um  beim  üebergang  von  einem  zum 
andern  Zustand  das  Volumen  um  die  Einheit  zu  yergrössem. 
Für  diese  Grösse  sind  zwei  Gesetze  aufgestellt  worden: 

1)  L/{s^—8^)  ist  nahezu  constant,  wenn  die  Flüssig- 
keiten  unter  dem  Normaldruck  sieden. 


Substans 

«i-'i 

L 

Z 

WftBser 

1695 

537 

0,3166 

Metfajtelkohol     . 

865,9 

263,7 

0,3046 

Aethylalkohol     . 

624,7 

202,4 

0,3240 

Aethjlozjd    .    . 

822,3 

90,5 

0,2808 

Methylfomiiat 

417,1 

117,1 

0,2808 

Methylacetat .    . 

862,5 

110,2 

0,3040 

Aethylacetat  .    . 

323,0 

92,7 

0,2870 

Aethyloxakt  .    .    . 

256,2 

72,7 

0,2835 

Amylalkohol  .    .    . 

375,5 

121,4 

0,3238 

Eaeigafture.    .    .    . 

818,0 

101,9 

0,3204 

Benzol  ..... 

870,6 

92,8 

0,2491 

BroiD     ..... 

169,2 

45,6 

0,2695 

Phoaphorchlorid . 

209,5 

51,4 

0,2453 

Carbondisulfid    . 

343,3 

86,7 

0,2526 

Methyljodid    .    .    . 

181,5 

46,1 

0,2539 

Aethjryodid    .    .    . 

180,5 

46,9 

0,2598 

Aetfaylcblorid     .    . 

361,9 

100,1 

0,2767 

Carbontetrachlorid . 

186,3 

46,9 

0,2515 

Chloroform     .    .    . 

229,1 

61,2 

0,2673 

Queckfiilber    .    .    . 

258,0 

77,5 

0,3004 

Salpetersaures  Pero 

•xy 

d  . 

309,6      1 

93,48 

0,3019 

Die  Verl  machen  darauf  aufmerksami  dass  sowohl  die 
Angaben  für  £,  als  für  «^  «->  j,  ^^  unsicher  sind;  fbr  Aetbyl* 
alkohol  haben  sie  z.  R  selbst  gezeigt,  dass  die  Yon  Favre 
md  Silbermann,  von  Begnault  und  von  Andrews  gefun- 
denen Werthe  ftkr  L  nur  angenähert  richtig  sind,  und  dass 


—    26    — 

der  Dampf  das  Aethylalkohol  nur  unter  60®  normale  Dichte 
hat;  trotzdem  wird  letztere  in  der  Tabelle  auch  fOr  78,4^ 
als  normal  angenommen.  Es  zeigt  sich  in  der  Folge,  dass 
die  Abweichungen  in  dem  Werth  Yon  Ll{sj  —  #,)  nicht  nur 
durch  die  experimentellen  Daten  bedingt  sind,  dass  vielmehr 
die  Art  der  Zusammengetzung  auf  diesen  Werth  von  Ein- 
fluss  ist 

2)  Das  YerhUtnisB  von  J^/(«|  —  i^  bei  einem  Drucke  p^ 
zu  Ll{s^  —  f^)  bei  dem  Druck  p^  ist  ffSü:  alle  Flüssigkeiten, 
und  wahrscheinlich  f&r  alle  festen  Körper  constant 


Wasser 

Chloroform 

P 

T 

'i-*i 

L 

L 

T 

H-H 

Z 

L 

mm 

ccm 

♦i-*« 

ccm 

'i-*« 

300 

76,4» 

4022 

552,1 

0,137 

35,0» 

535 

64,65 

0,121 

760 

100,0 

1695 

536,5 

0,317 

61,0 

229 

61,2 

0,267 

1000 

107,1 

1318 

531,5 

0,405 

69,3 

178 

60,4 

0,339 

2000 

129,3 

695 

515,6 

0,742 

92,5 

95,3 

58,2 

0,611 

3000 

US,3 

479 

505,7 

1,055 

108,5 

66,3 

56,6 

0,854 

iOOO 

154,2 

869 

497,7 

1,350 

121,0 

51,4 

55,4 

1,079 

5000 

162,8 

801 

491,6 

1,633 

131,0 

42,1 

54,5 

1,294 

SOOO 

170,1 

255 

486,1 

1,906 

140,0 

35,9 

53,6 

1,493 

7000 

177,0 

222 

481,3 

2,168 

148,0 

31,4 

52,8 

1,684 

8000 

182,9 

197 

477,0 

2,424 

155,0 

27,9 

52,2 

1,871 

Setzt  man  Z/(«j— «2)  ^^^  800mm  Druck  gleich  Eins, 
so  wird  das  VerhUtniss: 


beim  Dnick  P  s  300 
für  Wasser  »  1,00 
für  Chloroform  =  i,00 


760 

1000 

2000 

3000 

4000 

5000 

6000 

7000 

2,30 

2,94 

5,40 

7,68 

9,81 

11,88 

18,26 

15,77 

2,22 

2,81 

5,06 

7,07 

8,94 

10,72 

12,38 

13,96 

8000 

17,63 

15,51 


Das  Beispiel  ist  eines,  wo  die  Uebereinstimmung  am 
geringsten  ist;  übrigens  ist  diese  Uebereinstimmung  auch 
nur  angen&herb 

Die  Yerdampfungsw&rme  wird  zu  mindestens  zweierlei 
Arbeit  verwendet;  einmal  zur  Yergrösserung  des  Volumens 
gegen  äusseren  Druck,  sodann  zu  innerer  Arbeit  an  den  Mo- 
leoülen  des  £5rpers.  Für  jeden  Druck  ist  nun  das  VerhUt^ 
nisB  der  inneren  Arbeit  zur  gesammten  Arbeit  nahezu  eine 
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Constante.  Statt  dieses  Verhältnisses  geben  die  Verf.  für 
eine  Beihe  der  verschiedenartigsten  Körper  den  Quotienten 
am  der  GMammtarbeit  durch  die  ftussere  Arbeit 


Substens            ^^^^^  j^^^ 

Brom 

11,09 

Phosphorcfalorid  . 
OKrbondisalfid     .    . 

10,09 
10,89 

Metfajlalki^l.    .    . 
Aethylalkoliol .    .    . 
Acihylftther    .    .    . 
Waaser 

12,58 
18,88 
11,55 
13,02 

Mettiyljodid    .    .    . 
Aethj^jodid     .    .    . 
Methjlfoimiat.    .    . 
Meäijlaoetat  .    .    . 

.      10,45 
10,69 
11,55 
12,51 

Substani 

Aethylacetat  .  . 
Aethyloxalat  .  . 
Amylalkoliol  .  . 
Aethylehlorid  .  . 
Benzol  .... 
ChlorofiMin  .  .  . 
Carbontetrachlorid 
Quecksilber .  .  . 
UnterBalpeterafliire 
Essigsäure  .  .  . 
Wasser    .... 


Q^immtorb<tt 
ftniMT«  Arb«U 

11,81 

11,67 

18,82 

11,89 

10,25 

10,99 

10,35 

12,86 

12,42 

13,18 

13,02 


Im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  beschäftigen  sich  die 
yer£  mit  der  rediten  Seite  der  Gleichung: 

L         dp  i 
«,  —  #,       dt    J 

ZU  deren  Dtscussion  sie  in  einem  später  zu  yerdffentlichenden 
Theil  gelangen  wollen. 

<  ist  die  absolute  Temperatur ,  p  die  ihr  entsprechende 
Dampfspannung!  J  das  Wärme&quivalent 

Will  man  die  Besichung  zwischen  Druck  und  Tempe- 
ratur bei  yerschiedenen  Kdrpem  yergleichen,  so  darf  man 
die  YergleichuQg  nicht  bei  gleichen  Temperaturen  anstellen; 
hier  würde  dpidtj  wie  ron  yomherein  klar,  für  leichter 
flachti|^  Körper  immer  grösser  ausfallen^  als  für  schwerer 
teohtige.  Vergleicht  man  dagegen  bei  gleichen  Drucken, 
so  entst^t  eine  neue  Schwierigkeit;  wählt  man  nämlich  bei- 
9[^els weise  dt  gleich  1^  so  ist  es  klar,  dass  der  Vorgang 
ein  anderer  sein  würde  bei  einem  Eörperi  dem  für  den  be- 
treffenden Druck  beispielsweise  die  Temperatur  200^  zu- 
kommt, als  für  einen,  dem  die  Temperatur  400®  zukommt, 
indem  nach  den  Ver£  einer  Steigerung  der  Temperatur  yon 
200^  auf  201®  bei  dem  ersten  Körper  eher  eine  Steigerung 
yon  400®  auf  402®  bei  dem  zweiten  entsprechen  würde.  Die 
Verl  betrachten  deshalb  die  Werthe  dp/dt.t   Diese  Grösse 
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26igt  sich  nun  in  der  That  bei  einer  grossen  Zahl  von  Kör- 
pern innerhalb  weiter  Drackgrenzen  nahezu  gleich;  in  der 
folgenden  Tabelle  gibt  die  erste  Zahlenreihe  die  absoluten 
Werthe  für  dpjdt.t  bei  400  mm  Quecksilber  druck,  die 
zweite  dieselben  Grössen  bezogen  auf  diejenige  des  Carbon- 
bisulfids  s  1. 


Carbonbisolfid  4436  1,000  {  Anilin  5124  1,155 

Alkohol  587S  1,324  1  Methylsalicylat  4959  1,112 

Chlorbenzin  4724  1,065  '  Bromnaphtalin  4930  1,111 

Brombenzin  4708  1,060  |  Quecksilber  4812  1,085 

Berechnet  man  dieselbe  Qrösse  für  andere  Drucke 
innerhalb  weiter  Grenzen  und  reducirt  ebenfalls  immer  auf 
Schwefelkohlenstoff,  so  werden  die  Zahlen  der  zweiten 
Columne,  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler, 
durchaus  die  gleichen.  Die  Berechnungen  erstreckten  sich 
von  etwa  150  mm  Druck  bis  zu  1500  oder  2000  mm;  nur 
das  Quecksilber  macht  eine  Ausnahme.  Bei  Wasser  und 
Aethylalkohol  ergaben  sich  sehr  viel  grössere  Werthe,  doch 
zeigte  sich  das  Verhältniss  von  dpjdt.t  bei  beiden  für 
gleiche  Drucke  constant  zwischen  150  und  20000  mm.  Bei 
ihren  Berechnungen  bestimmten  die  Verf.  filr  eine  kleine 
Reihe  von  Substanzen  die  Dampfspannungen  von  Grad  zu 
Grad,  woraus  sich  dpi  dt  recht  genau-  ergibt.  Bei  den  übri- 
gen ermittelten  sie  diese  Werthe  graphisch,  indem  sie  an 
die  Dampfspannnngscuryen  Tangenten  legten.  Nachdem  die 
Verf.  noch  einmal  auf  die  Ungenauigkeit  der  meisten  expe- 
rimentellen Daten  hingewiesen  haben,  geben  sie  in  Tabellen 
die  Werthe  für  dpi  dt,  die  absoluten  Werthe  für  dpidt.tj 
femer  dieselben  bezogen  auf  Wasser  «»  1,  sodann  auf  OS, »  l ; 
letztere  folgt  hier.  Die  Dampfspannungscurven  sind  aus 
den  Beobachtungen  von  Begnault,  Bramsay  und  Young, 
Olearski,  Naumann,  Isambert,  und  Moitessier  und  Engel 
entnommen. 
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Ebenso  geben  die  Verf.  Tabellen,  f&r  einige  dissociir- 
bare  Substanzen;  wir  lassen  die  der  vorigen  entsprechende 
folgen. 


Druck 

in 
Milli- 
metern 


I 
1 


I 


1 


n 

. m 

§8 


Ghloralmethyl- 
dkoholat 


(Siloralftthyl- 
alkohoUt 

CC1..CHJq^^H^ 


10 
50 
100 
150 
200 
300 
400 
500 
600 


1,048 
1,15» 
1,277 
1,255 
1,298 
1,281 


f 


1,488 
1,540 
1,502 
1,486 
1,412 
1,428 
1,458 
1,488 


1,609 
1,648 
1,681 
1,659 
1,711 
1,699 


1,456 
1,458 
1,576 
1,582 
1,521 
1,611 


1,456 
1,480 
1,522 
1,585 
1,508 
1,522 
1,562 


Hier  sind  die  Werthe  belarächtlich  höher  als  bei  den 
beständigen  Körpern  unter  gleichem  Druck. 

Schliesslich  sei  noch  einer  Beziehung  zwischen  gewissen 
Gruppen  yon  Körpern  erwähnt  In  soldien  Gruppen  bleibt 
n&mlich  das  Verhältniss  der  Siedetemperaturen  bei  gleichen 
Gruppen  constant;  so  ist  das  Verhältniss  der  Siedetempe- 
raturen Yon  Brombenzol  und  Chlorbenzol  bei  100  mm  1,061 
und  bleibt  bei  700  mm  constant  1)059;  dasselbe  Verhältniss 
schwankt  bei  Aethylbromid  und  Aethylchlorid  zwischen  160mm 
und  5000  mm  nur  von  1,089  bis  1,091 ;  f&r  Aethyljodid  sind 
die  Angaben  weniger  vollständig;  das  Verhältniss  schwankt 
bei  Vergleichung  mit  Aethylchlorid  zwischen  150  und  500  mm 
von  1,206  bis  1,209,  mit  Aethjlbromid  zwischen  50  und  500  mm 
von  1,105  bis  1,108.  Ar. 


29.     W.  J.  Barret.    Ueber  eine  neue  Form  des  Calorimeters 
(Scient  Proc.  of  the  Roy.  Dublin  Soo.  5,  p.  13—17.  1886). 

Das  Galorimeter  besteht  aus  einem  wagrecht  liegenden 
Quecksilberthermometer,  dessen  Kugel  so  geformt  ist,  dass 
eie  zugleich  als  Aufhahmegef&ss  für  die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  dient.    Letztere  fliesst  aus  einem  über  dem  Auf- 
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nahmegef&ss  sich  befindenden  gradnirten  Oylinder  zu,  der 
Uten  dnrdi  die  eingeschliffene  Kugel  eines  Thermometers 
geaddossen  werden  kann.  Die  speoifische  Wftrme  S  ergibt 
odi  nach  der  Formel: 


s  = 


W  T-ö' 


worin  K  gleich  der  W&nneoapacitftt  des  Instnunentesy  W  das 
Gewicht,  T  die  Temperator  der  ra  untersuchenden  Flüsiig- 
btt  beim  Einflieesen  in  das  A.ufi(iahmegef&8s^  t  die  ursprüng- 
liche Temperatur  des  Oalorimeters  und  9  die  hödiste  er* 
rddite  Temperatur  des  Oalorimeters  nach  dem  Einfliessen 
der  Flüssigkeit  ist  Das  Gewicht  der  Flüssigkeit  kann  direct 
bestimmt  werden »  indem  die  wagerechte  ThermometerrShre 
selbst  als  Wagebalken  dient  Zu  dem  Zwedce  ist  sie  auf 
eiae  Sdmeide  aufgesetit  und  an  dem  der  Kugel  gegenüber 
befindlichen  Ende  mit  einer  Wagschale  und  einem  Zeiger 
yersehen,  welcher  auf  einem  getheilten  Kreisbogen  spielt 

W.  Br, 

30.     Am  Colswih»     Einige  BeMtehmgen  zwischen  Chemie  und 
Pka/sik  (BulLSoaChim.46,p»2~6.  1886). 

Der  Ver£  stellt  für  folgende  Isomere  die  Dichten  D 
bd  0^  und  die  specifisdien  Wftrmen  z¥rischen  0^  und  50^ 
zusammen: 

CA(CH,Br), 
Pua.    .    . 
Ortho    .    . 
Meta     .    . 

Q,B.(CH,C1), 
Para.    .    . 
Ortho    .    . 

CACCHCI,), 
Ptoa.    .    . 
Ortho    .    . 

rOH 
100.H 

Pars.    .    . 

Ortho     .    . 

Parazylen 
Orthozyleii 
IfefeBacyleii . 


C.H.(| 


D 

C 

Dx  C 

2^12 

0,180 

0,862 

1,988 

0,188 

0,868 

1,959 

0,184 

0,860 

1,417 

0,282 

0,899 

1,898 

0,288 

0,895 

1,606 

0,242 

0,898 

1,601 

0,240 

0,890 

1,495 

0,270  (?) 

1,487 

0,285 

(?) 

1,041 

0,848  fest 

0,428  flfiflsig 

— 

— 

0,481 

— 

— 

0,420 
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Ans  der  Tabelle  ergibt  sich: 

1)  Bei  Isomeren  der  Lage  ist  das  Product  ans  der  Dichte 
and  der  spedfischen  Wärme  constant;  andere  Versuche  lehren: 
2)  Isomere  Körper  besitzen  gleiche  Aasdehnnngsco^cienten 
bei  constantem  Druck.  Nun  hat  Montier  gezeigt,  dass  bei 
Körpern  mit  gleichem  Ausdehnungsco^fficient  bei  constantem 
Druck  und  constantem  Yolnmen  das  Product  aus  specifischer 
Wärme  und  Dichte  constant  sein  muss,  daher  besitzen  auch 
Isomere  der  Lage  einen  gleichen  Ausdehnungscoöfficient  bei 
constantem  Volumen. 

Da  nun  die  chemische  Energie  eine  Anziehung  darstellt^ 
so  schliesst  der  Verf.  weiter:  Von  zwei  Isomeren  der  Lage 
wird  die  dichtere  unter  grösserer  WärmetOnung  gebildet, 
wenn  auch  die  diesem  spedfische  Wärme  die  kleinere  ist. 

(Man  kann  aber  ebensogut  aus  den  obigen  Zahlen  eine 
Constanz  der  specifischen  Wärme  erschliessen,  wie  dies  nadi 
den  Versuchen  Ton  Schiff  filr  flüssige  Körper  wahrschein- 
lich ist.    Der  Ref.)  E,  W. 


31,     TF.  Lermantow*     Geometrische  Ahleitut^  der  Bedinge 
ungen  des  Minimums  der  Ablenkung  eines  LickistraUs  durch 

das  Prisma  (J.  d.  mss.  phys.  Ges.  (1)  18, 
p.  12—14.  1886). 

Beschreiben  wir^  nach  Badau,  aus 
einem  Punkte  O  zweiKreise  mit  den 
Kadien  1  und  n,  wo  n  den  Brech- 
ungsexponenten des  Prismas  bedeutet, 
und  ziehen  wir  aus  O  eine  Gerade 
OA  dem  einfallenden  Strahle  parallel 
und  aus  ^  die  ^P  der  Normale  zur 
Einfallsseite  des  Prismas  parallel;  con- 
struiren  wir  femer  bei  P  den  brechen- 
den Winkel  des  Prismas  APB.  Dann 
ist  OB  dem  ausgehenden  Strahle  und  OP  dem  Strahle  im 
Prisma  parallel.  Die  Betrachtung  dieser  Construction  zeigt 
die  Möf^chkeit  an  Stelle  des  vorliegenden  physicalischen 
Problems,  die  folgende,  rein  geometrische  und  leicht  zu 
lösende  Aufgabe  zu  setzen:  der  constante  Winkel  APB  kann 


—    sä- 
um seinen  Seheitel  P  gedreht  werden,  «8  ist  diejenige  Posi- 
tion dieses  Winkels  zu  finden ,  bei  welcher  der  Bogen  AB 
ein  Minmum  wird.  '  D.  Gl^hr« 


32.  JST«  Tseheelwwitsch*  Bestimmung;'  der  Le^e  des  Bades 
eines  Lichtpunktes  in  jbrechenden  Medien  y  die  durch  ebene 
Flächen  begrenzt  sind  (J.  d.  nuss*  phys.-chem.  Qes.  (5)  18^  p.  150 

—167.  1886). 

,         ■  • 

Elementare  Lösung  der  Aufgaben  über  die  Brechung 
des  Lichtes:  in  zwei  Medien,  die  (sich  in  Ebenen  berühren, 
in  Medien,  die  durch*  parallele  Ebenen  begrenzt  sind ^  und 
im  Prisma.  Wegen  der  Ausführung  der  Bechnuiigto  und 
Constructionen  müssen  wir  auf  d^^s  Original  >  verweisen.  .. 

* .     I  •■  '.j      i.D^tiGbhr« 

33.  W.  Mosenberg.  Optischer  Univer salopp  ar^t  (J.d.rus8. 
phys.-chem.  Ges.  (5)  18,  p.  168—172.  1886). 

Beschreibung  eines ,  Apparates,  in  welchem  Construc- 
tionen der  geometrischen  Optik  (Spiegelung,  Brechung  u.  dgl. 
des  Lichtes)  durch  das  Licht  selbst  verzeichnet  werden.  Ein 
liehtstrahlenbündel  geht  durch  einen  horizontalen  Spalt  sehr 
Bähe  an  einem,  vertical  .gestallten  Brett  hin,  welches  mit 
weissem  Papier  bedeckt  ist;  in  den  Weg  der  Strahlen  stellt 
loan  Prismen,  optische  Ol&ser  u.  dgl. . 

Der  Spalt  kann  durch  eine  Petroleumlampe  belei^htet 
werden.  D.  Ghr. 

34.  X«  Laurent.  fJeber  die  Herstellung  von  Objectiven  ßtr 
Präeisionsinstrumenie  (C.  B.  102,  p.  545  \  J.  de  phys.  (2)  5,  p.  268 
—274.1886). 

<  Bei  der  Herstellung  guter, Objektive  ist  besonders  auf 
drei  Punkte  zu  achten :•  1)  muss.  das  Material  tadellos  sein, 
2)  sollen  die  Oberflächen  de^  Linsen  l^ugelförwg.s^y  3)  müs- 
sen äe  genau  cei^triiit  seiip.  In,B,ezug  au,f  .4ie  Ausifabji  <1m 
^terials  lassen  sich,  bis  jetzt  keii^e  b^stii^mten  Bßgel^  auf- 
stellen, es  kann  vorkommen,  dass  erst  Fehler  am  fertigen 
Objectiv  (Astigmatismus)  gewisse  Glassorten  als  untauglich 
ittchweisen. 

Mblitteri.d.A]|]i.d.Pbyi.iLGhMa.    XL  8 
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Um  zu  erkennen,  ob  eine  Fläche,  2.  B.  einer  biconvexen 
Orownglaslinse,  kagelförmig  ist,  legt  man  sie  auf  die  con- 
caye  Fläche  einer  als  Typus  dienenden  Linse  und  beobachtet 
die  in  der  Luftschicht  zwischen  beiden  auftretenden  Inter- 
ferenzlinien. Nach  einiger  üebung  soll  ein  Blick  genügen, 
um  den  Werth  einer  Fläche  im  Vergleich  zur  typischen  zu 
erkennen.  Aus  der  Zahl  der  Ringe  und  ihrem  Abstände 
voneinander  sieht  man,  ob  die  Fläche  eine  Rotationsfläche 
ist,  und  wie  der  Krümmungsradius  von  der  Mitte  zum  Rande 
sich  ändert. 

Centrirung.  Ist  eine  Fläche  polirt  und  für  gut  be- 
funden, die  zweite  vorbereitet,  so  handelt  es  sich  darum,  vor 
dem  Poliren  zu  sehen,  ob  sie  gut  centrirt  ist.  Diese  Be- 
dingung wird  erfüllt  sein,  wenn  der  Rand  der  Linse  längs 
des  ganzen  ümfangs  gleiche  Dicke  besitzt  Mit  Hülfe  eines 
dazu  construirten  Apparates  kann  diese  Controle  leicht  aus- 
geftihrt  werden. 

Zum  Schlüsse  endlich  wird  das  fertige  Objectiv  auf 
Astigmatismus  und  Achromasie  geprüft.  Sgr. 


35.  O«  Ijwm/iner.  Methode  sur  SenkrechtsteUung  emee  Fern- 
rohres auf  eine  spiegebuie  Fläche  (VerLd.  phyB.G68.au  Berlin 
1885,  p.  78—79). 

Auf  Grund  der  von  Abbe  gefundenen  Sichtbarmachung 
des  Fadenkreuzes  mittelst  gebeugter  Strahlen,  wird  der  Vor- 
schlag gemacht,  vom  Ocular  her  das  Fadenkreuz  durch  einen 
Convexspiegel  mit  einer  Oeffnung  gleich  der  des  Ocularkreises 
zu  erleuchten.  Fällt  letzterer  mit  der  Oefihung  räumlich 
zusammen,  so  gelangen  nur  am  Fadenkreuz  gebeugte  Strahlen 
durch  das  Object  und  in  der  That  erscheint  hier  das  Faden- 
kreuz weiss  auf  schwarzem  Grunde.  Ob  diese  gebeugten 
Strahlen  stark  genug  sind,  um  an  einer  Prismafläche  ge- 
spiegelt und  als  regelrechte  Strahlen  durch  das  Femrohr 
gegangen,  ein  Spiegelbild  neben  dem  direct  beleuchteten  zu 
sehen,  konnte  nicht  untersucht  werden.  Eb. 
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36.  JS*  wm  GiMuMTd.  lieber  ein  neues  Spedroskep  (Uath.- 
natunrisB.  6er.  ans  Ungarn  2,  p.  268—265. 1884). 

Der  Yerf.  benutzt  eine  Combination  von  Spectroskop 
und  Zöllner'schem  Polarisationscolorimeter  zur  gleich- 
zeitigen Beobachtung  von  Spectrum  und  Farbe  der  Sterne. 

Eb. 

37.  Safarik.  Zusaiz  zu  der  Anzeige  ven  Dr.  G.  Mülier's 
phoiometritchen  Untereuchungen  (Vierte^jahrschr.  d.  astron.  Gras. 
20,5pp.;  21,  p.  65— 67.  1886). 

Gegenüber  der  Behauptung  Oeraski's  (Astron.  Nachr. 
Nr.  2688),  dass  die  auf  Aenderung  der  OefEnung  gagrüadeten 
Photometer  ungenau  seien,  wird  Yorgeschlageny  zun&chst  ein- 
mal die  Wirkung  einer  gleichen  Abblenduiig,  aber  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Objectivs  auf  die  Helligkeit  der  Bilder 
zu  prüfen,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie  bei  einem  guten  Ob- 
jective  und  massiger  Verringerung  der  Oeffnung  die  Propor- 
tionalität der  Helligkeiten  und  der  freibleibenden  Flächen 
gestört  werden  sollte.  Auch  wird  auf  das  von  Lamont  schon 
in  Vorschlag  gebrachte,  vom  Centrum  der  Oeffnung  aus- 
gehende, fächerförmig  zu  entfaltende  Diaphragma  mit  wech- 
selnder Sectorenbreite  wieder  hingewiesen.  Eb. 


38.  JET«  SeeUger.  Bemerkungen  zu  Zibllner^e  y^Phaiemetrischen 
Uniereueimngen**  (Vierte^jahrschr.  d.  astron.  G^s.  21,  p.216 — 229. 
1886> 

Das  Lambert'sche  Grundgesetz  des  photometrischen 
Calcüls  ist  trotz  Zöllner's  Versuch,  dasselbe  deductiv  zu  be- 
gründen, nicht  einwurfsfrei.  Der  Verf.  stellt  auf  Grund  ganz 
ähnlicher  Betrachtungen,  wie  sie  Lommel  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  Fluorescenz  verfolgte,  ein  neues  Elementar- 
gesetz  auf: 

Q  sss  YdödjT r- 

^         '  -^  i;C08*+  008« 

(Q  die  Lichtmenge,  die  Ton  dem  im  Winkel  t  beleuchteten 
Elemente  da  auf  ein  anderes  df  in  der  Entfernung  Eins 
Otter  dem  Emanationswinkel  e  übergeht,  k  eine  disponible 
Constante.)     Bei  Zugrundelegung  dieser  Formel  wird  natür- 

8* 
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lieh  die  Lichtqua&tit&t  einer  in  beliebiger  Phase  beleuchteten 
Kugel  eine  wesentlich  andere^  als  die  durch  die  Lambert'sche 
dargestellte;  sie,  sowie  der  Begriff  der  Albedo  in  dem  neuen 
Galcül  werden  in  extenso  initgetheilt 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  erfährt  die  Ableitung  der 
Zöllner'schen  Formel  der  Phasenhelligkeit  des  Mondes,  die 
wesentlich  durch  Substitution  eines  geeigneten  Cylinders  an 
Stelle  der  Kugel  abgeleitet  Kurde,  eine  seharfe  Kritik^« wonach 
sie  nur  als  eine  Art  IntexpclatioDefoimel  ecaoheint';  eine 
sehr  beachtenswerthe  Correctur  ist femeran  ihr  anzubringen. 

., Eb. 

39.  H.  Deslandres*  'SpeetmTk  ^ei  negativen  '  Poles  Mm 
Stickstoff.  Allgemeines  VeHkeiliingsges^%  der  Linien  in  den 
Bandenspectren  (C.  IL  ldS,p.  375—379. 1886). 

Zu  dem  Zwecke,  mittelst  Photographie  den  behauptetfen 
Zusammenhang  zwischen  Ifordlicht-  und  Stigkstpffspectrum 
direct  zu  untersuchen,  wurde  zunächst  das  Spectrum  der 
negativen  Electrode  einer  mit  Stickstoff  gefüllten  Entladungs- 
rohre im  ultravioletten  Theile  untersucht.  Hier  zeigt  es  nur 
einige  Banden  und  bricht  hinter  A  =  330  plötzlich  ab,  wäh- 
rend das  positive  Licht  daselbst  und  in  Tbeileh  noch  grösserer 
Brechbarkeit  starke  und  zahlreiche  Banden  zeigt;  bei  ^«=391 
hebt  sich  eine  Bande  heraus,  die  besonders  bei  sehr  niederen 
Drucken  stark  dominirt.  An  dieser  Bande,'  deret  Auf- 
lösung in  einzelne  Linien  im  Spectrum. fünfter. Ordnung.öines 
Bowland'schen  Gitters  fast  völlig  gelang,  konnte  der  Verf. 
das  Gesetz  constatiren,  dass  die  Intervalle  der  einzelnen 
Linien  nach  einer  arithmetischen  Progression  zunehmen. 
Dieses  Gesetz  bestätigt  sich, auch  i^och  bei  fki^deren  Bancl^q 
(z.  B.  den  atmosphärischen  Äy.By  op  im  SonQßnspectrum),  nur 
dass  mehrere  Reihen  übereinander  gelagert  vorkommen  und 
dadurch  die  Erscheinungen  complicirt  werden  können.  Die 
Zahl  der  Beihen  ist  dieselbe  für  die  Banden  desselben  tJf- 
Sprunges.  Gewisse  Schwankungen  in  der  Lage  der  Linien 
um  die  durch  die  Progressionen  vorgeschriebenen  Plätze,  %o^ 
wie  gewisse  Unregelmässigkeiten  und  Störungen  der  Phäno- 
mene sind  zuzugestehen.    Weiteres  wird  in  Aussicht  gestellt 


—    87    — 

40.-   A.  CorwUm    StudUn  der  üUurisehen  Banden  a,  B   und 

A  da»  Sennensfeotrums  (Ann.  de  dum.  et  de  phys.  (6)  7,  p.  5 — 
102.  1886>' 

Aasgangspunkt  der  vorliegenden  Arbeit  war  die  Unter- 
sachnng  der  B&n^e  a,  bei  der  die  Trennung  der  drei  Arten 
TÖn  linieb,  welche  sich  hier  übereinander  lagern  (Linien 
klaren  XTrsprungs  und  öolchö'  telluH^chen,  die  entweder  dem 
Wasseräampfe  oder  der  trockenen  Atmosphäre  [SauerstoflF?] 
znzaschreiben  sind),  durch  Maassnahmen  ermöglicht  wurde, 
über  welche  schon  an  anderer  Stelle  referirt  worden  ist  (Beibl. 
8,  p.  305).  Der  Schwerpuiikt  Aet  Arbeit  liegt  in  der  Ent- 
wickelang ^inet'  geüaueu!  Mbsstin^smethode  mit  Hülfe  eines 
'^iUers  o&ne.  ThBilkreis,  ^ediglicli  durch  mikrometrisch  aus- 
geführte  Belativbestimmungen.  Eine  Zusammenstellung  der 
Messungsresoltate  lässt  A^  B  und  a  als  zu  einer  Familie 
gehörend  erscbeiAen,  voh  der  noch  andere  Glieder  in  Theilen 
grösserer  und  "geringerer  Brechbarkeit  des  Spectrums  ver- 
muthet  werden  können,  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf- 
gefandän  sind.  ^  Eb. 

\ 

AI.  M.  B:  Kl/tk.  NwrdHckt  und  Spectrum  (Observat  1886. 
Nr.  114,  p.  3^1^312). 

In  -dem  Spectrum  eines  Nordlichts  vom  27.  Juli  wurde 
die  gewöhnliche  grüne  Nordlichtlinie,  daneben  eine  gegen 
das  Eoth  hin  schärf  q^enzte  Bande  in  der  Nähe  von  Fj 
80,wie  eine  schwZ^chero  I^i  G.  wahrgenommen.  Zwischen  der 
grünen  Linie, und  dem  Bande  bei  F  blitzten  mitunter  noch 
einige  Linien  auf.  Eb. 

42.  X«  de  Boiäbaudran»  Fluorescens  der  Manganver^ 
bmdungen  unter  dem^  Emßus^  der  Entladungen  im  Vacvurn 
(C,  IL  108,  p.  468—47  L  1.886). 

Der-7erf.  hat . gefunden,  dass  die  Manganverbindungen 
besonders  deutliche  Phosphorescenzerscheinungen  unter  dem 
Einfluss  der  E^athodenstrahlen  zeigen. 

1)  Das  zur  Bothgluth  erhitzte  Mangansulfat  phospho* 
rescirt  nicht,  MujO^  aus  Mangancarbonat  auch  nicht. 

2)  CaSO^,  vorher  bis  zum  Dunkelroth  erhitzt,  gibt  nur 
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schwache  Phosphorescenz,  mit  etwas  MnSO^  gemisoht,  leuchtet 
es  schön  grün;  eine  Spur  von  MnSO^  ruft  sie  schon  hervor, 
^^^  Vioo  MnSO^  ist  sie  sehr  schön,  bei  V20  prachtrolL  Das 
Spectrnm  ist  continnirlich  und  erstreckt  sich  yon  X  »  660 
bis  in  die  Mitte  zwischen  Violett  und  Blau.  Vorher  nicht 
erhitztes  CaCO,  leuchtet  fast  nicht,  geglüht  leuchtet  es  vio- 
lett-blau, das  Spectrum  ist  continuirUch ,  es  enthielt  SrCO^» 
das  bläulich  leuchtet;  schwach  manganhaltig  erh&lt  man  schöne 
gelb-orangene  Fhosphorescenz.  Das  Spectrum  reicht  von 
X  s=  670  bis  553,  das  Maximum  liegt  bei  670.  Schon  mit 
7x00  MnO  ist  die  Phosphorescenz  schön. 

3)  Magnesiumsulfat  (zur  Rothgluth  erhitzt)  gibt  nur 
schwache  grünliche  Phosphorescenz,  mit  MnSO^  erhielt  man 
rothe  Phosphorescenz  von  X  =  672  bis  554  (Maximum  bei  X  » 
620).  Magnesiumcarbonat  phosphorescirt  nicht,  mit  Mangan 
gemischt  ebenso  wie  MgSO^  +  MnSO^. 

Zinkoxf  d  phosphorescirt  nicht.  Zinksulfat  zeigt  nach 
Calciumzusatz  ein  blassrothes  Licht,  mit  MnSO^  ein  schön 
rothes  Licht  von  X  ^  672  bis  638  (das  Maximum  bei  X  =  628). 
Gadmium  verhielt  sich  wie  Zink;  das  sehr  helle  Phospho- 
rescenzspectrum  bei  Zusatz  von  MnSO^  zu  CdSO^  reichte 
von  X  B  662  bis  495  (Maximum  bei  X  »  456). 

Strontiumsulfat  zum  Glühen  erhitzt,  gibt  eine  schwache 
violette  Phosphorescenz.  Strontiumoxalat  stark  erhitzt^  eine 
blaue  Phosphorescenz;  diese  Salze  mit  Mangansalzen  ver- 
setzt, ändern  ihre  Lichtausgabe  nur  wenig,  entgegen  dem 
Verhalten  von  CaO,  CaSO^,  MgSO^,  MgO,  ZnSO^,  CdSO^. 

Bleisulfat  zur  Rothgluth  erhitzt,  gibt  hell  violettes  Licht, 
mit  MnSO^  gelbes  Licht  (Bande  von  X  =  656  bis  ca.  580, 
Maximum  bei  580  ca.).  Bleioxyd  mit  Mangan  gibt  keine 
Phosphorescenz. 

Berylliumsulfat  zeigt  m&ssig  intensiv  gelbe  Phosphores- 
cens,  mit  MnS04  eine  etwas  hellere  mehr  nach  dem  Gtelb 
liegende;  dieselbe  reicht  von  669  bis  482;  das  Maximum  liegt 
bei  564.  B.  W. 
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43.  Leeoq  de  Baisbaudran.  Flmrescen»  der  Wümutk" 
verbindwigen  wtter  dem  Einfluss  der  elecirischen  Entladungen 
(C.  R.  103,  p.  629—631.  1886). 

Wismuthsulfat  far  sich  bis  zur  dunklen  Bothglut  erhitzt, 
fluorescirt  nicht  im  Yacuum. 

Eine  kleine  Menge  desselben  ertheilt  dem  Calciumsulfat 
die  Fähigkeit,  schön  oranger oth  zu  fluoresciren;  bei  allmäh- 
Kcher  Zunahme  steigt  die  Intensität  der  Fluor^scenz  erst 
bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  wieder  abzunehmen  und 
schon  bei  einer  sehr  kleinen  Wismuthmenge  ganz  zu  ver- 
schwinden. Das  Licht  erstreckt  sich  von  673  bis  578,  es 
besitzt  ein  Maximum  bei  614.  Mit  Strontiumsulfat  erhält 
man  eine  Bande  von  664  bis  567;  das  Maximum  liegt  bei 
598.  Bei  zunehmendem  Wismuthgehalt  verhält  sich  dies 
Gemisch  wie  ein  solches  mit  Calciumsulfat.  Ebenso  ist  es 
bei  dem  folgenden  mit  Bariumsulfat  der  Fall;  hier  liegt  die 
Bande  zwischen  654  und  584,  Maximum  622. 

Magnesiumsulfat  gibt  eine  Bande  von  675  bis  586; 
Maximum  bei  632;  die  Fluorescenz  ist  schwächer  als  bei  den 
vorhergehenden  Körpern.  E.  TV]. 


44.  %f»  JT»  Mder.  lieber  einige  geeignete  praktische  Methoden 
MUP  Photographie  des  Spectrums  in  seinen  verschiedenen  Be* 
wirken  mit  sensibiUsirten  Bromsilberplatten  (Monatsh.  f.  Chemie 
7,  p.  429—454.  1886). 

Als  Sensibilisatoren  der  Bromsilbergelatine  -  Trocken- 
platten fbr  die  einzelnen  Spectralgebilde  empfehlen  sich  Ery- 
throsin,  Benzopurpurin,  Cyanin,  Sensitogrttn,  Coeruleln,  die 
der  Reihe  nach  die  Empfindlichkeit  weiter  und  weiter  in  die 
minder  brechbaren  Theile  (Coeruleln  bis  über  A  hinaus)  aus- 
dehnen. 

Um  reine  Bilder  zu  erhalten  ist,  namentlich  bei  An- 
wendung intensiver  Lichtquellen,  Abbiendung  der  nicht  zu 
untersuchenden  Theile  geboten;  um  das  Blau  abzublenden, 
empfiehlt  sich,  ausser  gelben  Gläsern,  Chrysoidin  in  alko- 
holischer Lösung,  üebrigens  ist  die  Wirkung  und  Brauch- 
barkeit der  verschiedenen  Absorptionsmittel  für  die  verschie- 
denen Zwecke  eine  sehr  verschiedene,  und  es  muss  bezüglich 
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der  salikeiclien  Detailgk'  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werr 
den,  woselbst  die  Becepte  der  verschiedenen  genannten  Sen- 
sibilisirungen  in  extenso  gegeben  sind.  Zwei  beigef&gte 
Tafeln  in  Lichtdruck  geben  Belege  daftlr,  in  welchen  Theilen 
des  Spectrums  die  Lichtempfindlichkeit  durch  die  einzelnen 
dem  Bromsilber  beigefügten  Farbstoffe  gesteigert  wurde. 

'  Eb. 

46.     W»   JET»  JPickering.      Zweckmäsgige   Beleuchtung  des 

photographischen  Dtmkelsimmers  (Proc.  of  the  Amer.  Ac.  1885, 
p.  244— 247). 

Gaslicht  oder  Ta>geslicht  trai;  durch  verschiedene  farbige 
Medien  in  das  Dunkelzimmer,  für  jeden  Fall  wurde  der  Ort 
im  Zimmer  aufgesucht,  wo  man  die  feinen  Details  eines  be- 
stimmten Negativs  eben  erkennen  konnte,  und  sodann  ein 
Stfick  einer  Trock^nplatte  bestimmte  Zeit  dort  exponirt.  Als 
geeignetste  Beleuchtung  hat  man  offenbar  diejenige  zu  be- 
trachten, bei  welcher  die  Platte  am  wenigsten  verschleiert 
ist  Wie  zu  erwarten,  ist  Oaslicht  günstiger  als  Tageslicht; 
als  farbiges  Medium  empfehlen  sich  besonders  „golden  fabric^^, 
sowie  eine  Combination  von  rothem  und  gelbem  Glase. 

Sgr. 

46j  Karl  VonderMuehU:  Ueber  Green's  Theorie  der 
Reflexion  und  Brechung  des  Lichts  (Mathemat  Ami.  27,  p.  506 
—514.  1886). 

In  seiner  Theorie  der  Reflexion  und  Brechung  an  der 
Grenze  unkrystallinischet  Medien  nimmt  Green,  wie  auch 
Gauchy,  Oontinuität  der  Bewegung  aa  der  Grenze  an;  die 
drei  Componenten  der  Verrückung  sowohl^  als  auch  deren 
Differentialquotienten  nach  der  Normale  sollen  in  beiden 
Medien  gleich  sein.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  auch  die 
beiden  Gonstanten  A  und  Bf  welche  das  elastische  Verhalten 
eines  unkiystaUiniachen  Mediums  bestimmen,  für  beide  MeV 
dien  gleich  sind  (AaAahme  Fresnel's).  Obgleich  beide  Theo- 
rien also  von  denselben  Differentia^leiehungen  und  Grenz- 
bedingüngen  ausgehen,  kommen  sie  doch  fttr  Beflexion  und 
Brechung  zu  verschiedenen  Besultaten,  weil  Green  und  Gauchy 
den  Gonstanten  Ay  B  verschiedene  Werthe  ertheilen.    Beide 
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wpBoQ  nämlich  loQgitudinaJie  Wellen  bei  S^te  schaffen,  Green 
setzt  dazu  A^oOy  Cauchy  dagegen,  endlich  und  negativ. 

Die  von  Green  so  gewonnenen  Gleichungen  für  die  Re- 
flexion und«  Brechung .  stimmen  indess  mit  den  Fresnel'schen 
Formeln,  also  auch  mit  der  Erfahrung,  nur  überein,  wenn  die 
Bredtung  schwach  ist.  In  einem  Nachtrag  versucht  er  eine 
Annäherung  aif  die  Fresnerschen  Formeln  herzustellen,  in- 
^m  er  einen  allmählichen  Uebergang  von .  einem  Medium 
zum  anderen  annimmt.  Wie  YonderMuehll  zeigt,  enthält 
diese  Deduction  jedoch  Fehler. 

Die  Theorie  von  Green  war  i^onach  nur  befriedigend 
Ar  geringe  Brechung ;  durch  daran  angebrachte  Modificationen 
rachte  Haughton  auch  für  endliche  Brechungen  Einklang 
mit  der  Erfahrung  zu  erreichen.  Nach  dem  Verf.  enthält 
aber  auch  diese  Theorie  erhebliche  Mängel. 

Der  Widerspruch  mit  der  Jjrfahrung,  auf  den  eine  streng 
mechanische  Theorie  der  Reflexion  und  Brechung  bisher  ge- 
führt hat,  ist  seit  Green  in  der  Annahme  gesucht  worden, 
dass  ein  plötzlicher  Uebergang  von  einem  zum  anderen  Me^ 
diiun  stf^ttfindet.  Einena  Btetigem  Uebergang  hat  Strutt  Bech- 
Qung  zu  tragen  gesucht ,  indem  er  annimmt^  dass  die  Longi- 
tttdinalen  oder  Oberflächen -Wellen  sich  in  einem  Medium 
Ton  mittlerer  Dichtigkeit  fortpflanzen.  Aber  diese  Annahme 
erweist  sich  als  unzulässig.  Der  Yerf«  hat  bereits  früher  (Math. 
Ann.  5,  p.  505.  1872)«,die  Rechnung  opter  der  Voraussetzung 
darchgefbhrt^  dass  der  Uebergang  ein  stetiger  ist.  Setzt  man 
die  Dicke  der  Uebergangsschicht  verschwindend  gegen  die 
Wellenlänge,  so  gelten  die  Formeln  von  Green.  Es  bleibt 
als  Aufgabe  also  bestehen,  durch .  geeignete  Annahmen  über 
Dichte  und  Elasticität  und  die  Art  ihrer  Aenderung  von 
einem  Medium  zum  anderen  Einklang  Zwischen  Theorie  und 
Erfahrung  herzustellen.  Wie  YonderMuehll  zeigt,  ist  es 
nicht  nSthig,  den  Aether  als  incompressibel  anzusehen,  wenn 
nur  die  reflectii^ien  und  gebrochenen  longitudinalen  Wellen 
keinen  merklichen  Theil^  der  einfallenden  lebendigen  Kraft 
in  Anspruch  nehmen.  In  dieser  Richtung  angestellte  Rech- 
nungen sollen  später  äusfthrlich  mitgetheilt  werden.    Sgr. 
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47.  JSJ«  LanMnel.  Die  Beugungsersckemungen  geraiUnig 
begrenzter  Schirme  (Abhdl.  d.  k.  bayr.  Ak  d.  Wiss.  (2)  15,  p.  529 
—664.  1886). 

Seit  Fresnel's  grundlegender  Abhandlung  „Memoire  sur 
la  diffiraetion  de  la  lumi^re^'  ist  die  analytische  Behandlung 
der  Beugung  sphärischer  Wellen  an  geradlinig  begrenzten 
Schirmen  vervollkommnet  worden  durch  Cauchy,  Enochen- 
hauer,  Quet  und  Oilbert.  Das  Verfahren  Fresnel's ,  obwohl 
vollkommen  ausreichend  zur  numerischen  Bestimmung  der 
Lichtstärke  im  Beugungsbilde  und  ihrer  Maxima  und  Minima, 
war  wenig  geeignet,  die  Gesetze  der  Erscheinungen  allgemein 
erkennen  zu  lassen.  Nachdem  es  in  der  Folge  Knochen- 
hauer  und  Quet  gelungen  war,  gewisse  einfache  Gesetze  aus 
dem  Intensitätsausdruck  abzuleiten,  war  insbesondere  Gilbert 
mit  Erfolg  bestrebt,  nicht  nur  die  Zahlenrechnungen  zu  ver- 
einfachen, sondern  auch  die  Gesetze  der  Erscheinungen  durch 
algebraische  Discussion  unmittelbar  aus  den  Formeln  zu 
entwickeln.  Aber  auch  die  schöne  Arbeit  Gilbert's^)  ver- 
mochte nicht,  über  die  verwickelten  Gesetze  eine  ebenso  klare 
Uebersicht  zu  gewähren,  wie  sie  von  dem  Verf.  in  einer 
früheren  Abhandlung  ')  für  die  Beugungserscheinungen  einer 
kreisrunden  Oeffnung  und  eines  kreisrunden  Schirmchens  ge- 
geben worden  ist. 

Bei  Betretung  desselben  Weges  wie  in  der  soeben  citir- 
ten  Arbeit  ergibt  sich,  dass  die  Erscheinungen  bei  gerad- 
liniger und  bei  kreisförmiger  Begrenzung  des  beugenden 
Schirmes  durch  eine  und  dieselbe  einfache  Formel  ihren 
Ausdruck  finden,  nämlich  für  die  kreisrunde  Oeffhung  und 
den  schmalen  Spalt  durch: 

für  das  kreisförmige  Schirmchen  und  den  schmalen  Streifen 
durch:  /  r  \2 


1)  Gilbert,  Becherches  analytiques  sur  la  diffiraction  de  la  lumiöre, 
M^m.  coor.  de  TAc.  de  Bruxelles  31,  p.  1.  1862. 

2)  Lommel,  Abbandl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  (2)  15,  p  229.  1884; 
JBeibl.  9,  p.  32—36. 
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Hierin  ist  U^  eine  durch  die  convergente  nach  BesBeF- 
schen  Fanctionen  fortlaufende  unendliche  Seihe: 

definirte  transcendente  Function  zweier  unabhängiger  Yer- 
änderlicher  y^  z  und  des  Index  v^  mit  welcher  die  Function 
F,  durch  die  Gleichung: 

zosammenhängt;  während  y  Yon  der  Lage  der  Bildebene  in 
Bezug  auf  die  LichtqueUe  und  den  Beugungsschirm  abh&ngig 
ist,  bestimmt  z  den  Ort  eines  Punktes  in  der  Bildfläche.  Es 
ist  u&mlich^  bei  gleicher  Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in 
der  Yorigen  Abhandlung: 

Die  Lichtstärke  itf'  wird  zu  einem  Maximum  oder  Mi- 
nimiun,  wenn  entweder  •/,  s  0  oder  U^^i^O  ist,  die  Licht- 
stärke M^^  für  J»«0  und  F-»+i«0. 

Je  nachdem  man  in  diesen  Ausdrücken  tr  ==  ]  oder  v  »  1 
letzt,  gelten  sie  f&r  geradlinige  oder  für  kreisförmige  Be- 
grenzung des  Beugungsschirmes.  Diese  anscheinend  so  hete- 
rogenen Fälle  werden  demnach  von  einer  und  derselben  ein- 
heitlichen Theorie  umfasst  und  durch  den  gleichen  Gang  der 
Disenssion  erledigt.  Diese  Discussion  aber  kann,  Dank  den 
einfachen  analytischen  Eigenschaften  der  Functionen  U^  und 
K«,  in  allgemeiner  Weise  durchgeführt  werden. 

Die  Gesetoe  der  Lichtrertheilung  im  Beugungsbilde  sind 
den  in  der  früheren  Abhandlung  für  kreisfbrmig  begrenzte 
Schinne  entwickelten  ganz  analog.  Sie  werden  wie  dort  über- 
sichtlich dargestellt  durch  zwei  in  der  zy-Ebene  verlaufende 
Luuenschaaren,  deren  Gleichungen  für  die  schmale  Spalt- 
o&ung  «/|(2)»0  nnd  ü\{yyZ)^Q  sind  (s.  die  Fig.).  Der 
Gleichung  J^^Q  {wnzjz  «b  0)  entsprechen  die  gleich  weit  von- 
eisander  abstehenden,  zur  y- Axe  parallelen  Geraden  z  ai  (n-h  1)  «• 
Die  Gleichung  I7|  a  0  dagegen  stellt  eine  transcendente 
dürre  dar,  deren  Aeste  in  den  Punkten,  welche  der  Glei- 
chung J)«0(tgzsz)  genügen  y  von  der  z-Aze  senkrecht 
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aufiateigeti^  und  iaPiinkten,  deren  Ordinaten  den' Werthen 
(4m  +  5) (fr/ 2)  nahe. kommen,  die  y-Axe,  welche  der  Mitte  des 
Beugungsbildes  entspricht,  senkrecht  schneiden.     Ueberall, 

iro  'die  beiden  Liniensjsteme  sich  durch- 
schneiden ,  ^  sprangt  das  Maximum  (oder 
Minimum)  von  der  einen  Liniengattung 
auf  die  andere  über.  Den  Durcbschnitts- 
punkten  selbst  entspricht  weder  ein  Maxi- 
mum, noch  ein  Minimum,  sondern  ein 
Wendepunkt  der  Intensitätscurve;  an- 
dere Wendepunkte  der  Intensität  fallen 
ausserdem  üoch  auf  die  Gipfel  der  Cur- 
Veiniöte,  wo  ebenfalls  ein  Wechsel  zwi- 
schen Maximum  und  Minimum  eintritt'; 
solche  Gipfel  sind  übrigens  nut  auf  dem 
2.,  4.,  6.  etc.,  übertiaupt  den  geradzahligen 
Guryenästen  vorhanden.  In  der  Figur 
sind  diejenigen  Linientheile,  über  welchen 
die- Minima  liegen,  stärker  auBgezögefl. 
Die  punktirte  unter  45^  zu  den  Cobrdi* 
natiaaaxen  geheigte  Gerade  deutet  die 
Grenze  des  geometrischen  Schattens  an. 
Eine  ^gerade  Linie,  welche  man  parallel 
•zur  f>'Axe  über  die  Zeichnung  gleitend 
denkt,  gewährt  eine  lebhafte  Vorstellung 
Ton  den  mannigfaltigen  Wandlungen 
des  Beugungsbildes  bei  Aendeirung  der 
\  •; '  Grösse  y,  insbesondere  auch  von  dein 
V  Weehsel  der  Maotima  und  Minima  der 
Lichtstärke  in  der  Bildmitte  (y-Axe);  • 

'  Weit  einförmiger  gestaltet  eich  die 
.  Erscheinung  bei  dem  schmalen  dunklen 
Streifen.  EQer  wird  die  Intensität  zu 
einem  Maximum  oder  Minimum,  wenn 
entweder  J^wO  oder  F^«iO  ist  Der 
letzteren  GUichung*  entsprecheä  transoendente  Carvenäste, 
welche  «ämmtlioh  vom  Coordinatenanfang  ausgehend ,  in  an- 
fangs nahezu  kreisförmigem  Schwünge  emporstreben,  um  rasch 
gegen  zur  y-Axe  parallele  A83rmptoten  (z a |(2m  +  1)^)  zu 
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(MmTergiren.  Auch  hier  findet  in  jedem  DnrchsehnitC  der 
beiden  Liniengattungen  ein  TJebergang  des  Maximiims  oder 
Miniimiinfl  von  der  einen  auf  die  andere,  sovie  ein  Wende- 
punkt der  Intensitätsourvi^  etatt..  Wendepunkte :  der  zweiten 
Art  dagegen  gibt  es  hier  nicht  Die  Figur,  w'ekhe  deü  Y er- 
laiif  dieser  Linienschaaren  darstellt,  ist  demnach  der  :f)ir  das 
kreisförmige  Schirmchen  früher  mitgeth^Uten  in. ihrem  Aus- 
adien  sehr  ähnlich.  * !  •)  • 

Die  Minimumlinien  der  beigegebenen ' Figur  sind,  als 
dimkle.  Curven  auf  den  fatb^en  örund  des  Spectruins  ein- 
gezeichnet, der  directen  Beobachtung. zug&nglich,  und  zwar 
durch  folgende  Yersuchsanordnung.  Der  Spalt,  welcher  als 
Kneare  Lichtquelle  dient,  sowie  der  Beugungsspalt  ^sind  hori- 
zontal ge€tellt;  eine  Linse  entwirft  das  iBeugungsbild  ß,\d  dem 
leriicalen  Spalt  des  Spectroskops.  Wäre  das  einfache  Licht 
hpmogen,  so  würde  der  yertica}e  Sjlireifen,  den, der  letztere 
Spalt  aus  dem  Beugun{(sbilde  ^uer  zu  den  horizontalen 
Fransen  herausschneidet,  im  Spectroskop  als  eine  einfarbige 
Terticale  tiinie  erscheinen,  die  in  den  WnJcten.  die  den  dunklen 
Fransen  .entsprechen,  unter,b^ochen  wäre.  Bei  4nw:endu,Qg 
Ton  weissem  Licht  werden  sich  in  dem  Spectrum  desselben, 
diese  ünterbrechungsstellen  zu  dunklen  Linien  aneinander- 
reihen, welche,  abgesehen  von  einer  bichten  Deformation» 
die  Ton  der  Verschiedenheit  der  Wellenlänge^  ujid  yon  der 
Dispersion  des  Prismas  herrührt,  nichts  arideres  sind,  als  die 
Minimumlinien  unserer  Figur;  dieses  Spectrum  ist  gleichsam 
ein  Ausschnitt  aus  dieser  Figur  zwischen  den  Werthen  von  y^ 
velche  den  Wellenlängen  der  ]^raunhofer's(;lien  Ll^en  A  ui^4 
B  entspre,clien.  Liegt  der  num,eri8Ghe  Wertl]f  von  y  zwisi^hßu 
Q  imd  5,  so  zeigt  sich  das  Speetrum .  seiner  ganzen  Länge 
nach  von  dunklen  Streifen  durchzogen.  Vergrössert  man 
^^y,  z.B.  dadurch,  dass  man  den  Beugungsspalt  allmählich 
erweitert,  eo  sieht  man  bald  die  der  Längsaxe  des  Spectrumi 
nidisten  odttleren  Streifen- am  violetten  Snde. zu  einem  cen- 
tralen dunklen  Streifen  ziisamttiefiffiess0n,^'W€dohep  mit  zu- 
i^ehmender  Spaltbreite  immer  mdir  gegen  das  rothe  Endo 
▼orrftckt;  es  ist  dies  die  erste  in.  der.  Bildmiftei(auf  der  y-Axe 
der  Figor),  auftretende  Minimumatrecka.  .tSodann.  folgt,  wie^ 
der  HeBigkeit,  dann  tritt  ein  .zweiter  dunkler  Oentralstreifen. 


—    46    — 

vom  violetten  Ende  in  das  Spectrnm  ein,  und  so  folgen  mehr 
nnd  mehr  solcher  durch  helle  Zwischenräume  getrennter 
dunkler  Streifen,  welche  immer  kürzere  Strecken  des  Spec- 
trums einnehmen.  An  ihrem  weniger  brechbaren  Ende  gehen 
dieselben  gabelförmig  auseinander,  um  sich  mit  den  seitlichen  s 
Streifen  zu  yereinigen,  welche,  soweit  sie  dem  G-ebiete  der 
directen  Beleuchtung  angehören,  in  ähnlicher  Weise  unter- 
brochen erscheinen,  und  zwar  so,  dass  die  dunklen  Strecken 
unter  sich  und  mit  denjenigen  des  Centralstreifens  altemirend 
angeordnet  sind.  Im  geometrischen  Schatten  gewahrt  man 
nur  ununterbrochene  dunkle  Streifen. 


48.  J.  Cowtoy*  lieber  die  Polarisatitm  des  Lichts  durch 
Reflexiim  an  Kalkspath  (Proc.Boy.Soc.Lond.  40,  p.  173 — 191. 
1886). 

Als  Portsetzung  der  Arbeiten  von  Brewster,  Seebeck 
und  Neumann  hat  der  Verf.  die  Polarisation  des  Lichts  an 
Kalkspath  untersucht,  und  zwar  in  Luft,  Wasser,  Chlor- 
kohlenstoff. Der  Einfallswinkel  wird  verschieden  gegen  den 
Hauptschnitt  orientirt  und  jedesmal  der  Einfallswinkel  und 
das  Azimuth  des  Beobachtungsnicols  so  lange  variirt,  bis  die 
Intensität  des  reflectirten  Lichts  ein  Minimum  ist.  Alle 
Messungen  sind  mit  Spaltungsflächen  ausgeführt;  die  an 
angeschliffenen  Flächen  angestellten  Beobachtungen  zeigten 
sich  als  unzuverlässig.  Sowohl  der  Polarisationswinkel  als 
auch  das  Azimuth  der  Polarisationsebene  ist  veränderlich 
mit  der  Neigung  der  Einfallsebene  gegen  den  Einschnitt. 
Die  Schwankungen  sind  am  grössten  in  Chlorkohlenstoff,  am 
kleinsten  in  Luft.  Die  Resultate  sind  in  ausführlichen  Ta- 
bellen zusammengestellt  und  auch  graphisch  veranschaulicht 

Sgr. 

49.  De  Colnet  d^Huwrt.  Neue  Theorie  der  Bewegung  des 
Lichts  in  dappeübrechenden  Medien  (Public,  de  Tlnst  Boy.  gprand- 
duoal  deLuxembourg  1886.  48  pp.). 

Der  Yerf.  nimmt  an,  dass  die  Lichtbewegung  durch  die 
ponderablen  Theilchen  vermittelt  wird,  und  schreibt  denselben, 
im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Pasteur,  eine  symmetrische 
oder  asymmetrische  Gestalt  zu,  jenachdem  der  betrachtete 
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doppeltbrechende  Körper  symmetrisch  oder  asymmetrisch 
aasgebildet  ist  Auf  dieser  G-rondlage  entwickelt  der  Verf. 
Differentialgleichungen  lür  die  Bewegung  des  Lichts  in 
doppeltbrechenden  Substanzen,  insbesondere  den  circular- 
polarisirenden.  Sgr. 

50.  O,  Wulf»  Neue  Methode  Mur  Messung  der  Drehung  der 
Palarisationsebene.  Forläufige  Mätheäung  (J.  d.  tubb,  phys.- 
chem.  Ges.  (4)  18 ,  p.  123—124.  1886). 

Auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen  kam  der  Verf. 
Zürn  Schluss,  dass  ein  geradlinig  polarisirter  Lichstrahl,  nach- 
dem er  eine  zur  optischen  Axe  senkrecht  geschnittene 
Qatfzplatte,  die  sich  zwischen  zwei  Glimmerplatten  von 
Vi  WdUenlftnge  befindet,  durchsetzt  hat,  eine  Yerschiebung 
der  Interferenzstreifen  im  Babinet'schen  Compensator  her- 
Torruft  Die  Grösse  der  Yerschiebung  steht  in  ganz  ein- 
lachem Zusammenhang  mit  dem  Drehungswinkel  der  Fola* 
risätionsebene.    Die  Formel  theilt  der  Verf.  nicht  mit. 

Die  Beobachtungen  haben  diese  Folgerungen  der  Theorie 
bestätigt;  so  fand  der  Yerf.  für  eine  Quarzplatte  von  2,38  mm 
Dicke  und  fftr  gelbe  Strahlen  {D)  den  Drehungswinkel  (mit 
Hülfe  seiner  Methode)  zu  21,65^,  das  Laurent'sche  Polari- 
meter gab  f&r  denselben  Winkel  die  Grösse  21,654^ 

D.  Ghr. 

51.  Z%«  und  A.  Ihlboscq^  Neues  Saccharmeter  (J.  de  Pbys. 
(2)  5,  p.  274—278.  1886). 

Statt  der  in  der  älteren  Form  des  Saccharimeters  be- 
nutzten Doppelplatte  von  Quarz  wird  jetzt  ein  Polariskop 
Ton  Senarmont  angewandt  Dasselbe  besteht  aus  zwei  glei- 
chen Systemen,  von  denen  jedes  zwei  senkrecht  zur  Axe 
geschnittene  Quarzprismen  von  entgegengesetztem  Drehungs- 
Qim  enthält.  Bringt  man  dieses  Polariskop  zwischen  zwei 
gekreuzte  Nicols,  so  beobachtet  man  im  oberen  und  unteren 
Theil  des  Gesichtsfeldes  je  einen  geradlinigen  schwarzen 
Steifen.  Dieselben  bilden  sich  an  den  Stellen,  wo  die  Dicke 
^  rechtsdrehenden  Quarzes  gleich  der  des  linksdrehenden 
^]  in  der  Normalstellung  des  Apparates  bildet  der  eine 
Streifen  genau  die  Yerlängerung  des  anderen.    Bringt  man 
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dagegen  eine  drehende  Substanz  (z.  B.  eine  rechtsdrehende) 
zwischen  die  Nicola ,  so  verschieben  sich  beide  Streifen  in 
entgegengesetztem  Sinne,  und  man  mnss  eine  entsprechende 
Dicke  eines  Linksqnarzes  hinznfilgen,  um  den  Apparat  zur 
Normaleinstellung  zurückzuführen.  Die  Oompensation  ge- 
schieht ganz  wie  bei  der  früheren  Form  des  Saccharimeters. 
Dasselbe  ist  ferner  mit  zwei  verschiedenen  Theilungen  aus- 
gerüstet; die  eine  entspricht  einer  Dickenänd^rung  des  Quarz- 
Qompensators  um  7ioo  ^^'  ^^^  andere  gibt  direct  den  Zucker- 
gehalt in  Grammen  pro  100  ccm  der  Lösung  an«        Sgr. 


62.  G.  O.  Berger.  lieber  den  Eirifluss  der  ReizstSrke'auf 
die  Dauer  einfacher  psychischer  Vorgänge  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Lichtreize  (Phil.  Stnd.  v.  Wundt  3,  p.  38—93. 1 886). 

Experimentelle  Untersuchungen  von  Wundt  x^  ä.  hatten 
es  bereits  wahrscheinlich  gemacnt^  dass,  wenn  ein  Schallreiz 
oder  ein  electrischer  Reiz  von  der  Beizschwelle  beginnend 
an  Intensität  beständig  zunimmt,  die  Dauer  der  einfachen 
Reaction  auf  ihn  zunächst  sehr  rasch,  weiterhin  aber  immer 
langsamer  abnimmt.  Berger's  Untersuchungen  h^ben  diese 
gesetzmässige  Abnahme  bestätigt  und  insbesondere  als  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Lichtempfindungen  stattfindend  erwieseu. 
Eine  ähnliche  Abnahme  mit  zunehmendem  Reiz  hat  sich 
femer  (auf  optischem  Gebiete)  für  die  sogenannte  „Unter- 
scheidungszeit'^  ei;gebeny  während  ;Cür  die  sogenannte  „Wa}il- 
zeit^'  eine  Abhängigkeit  von  der  Litensität  fraglich  bleibt» 
Ob  die  verschiedene  Farbe  eines  Lichteindrucks  bei  unver- 
änderter Intensität  desselben  auf  den  Reactionsact  von  Ein- 
fluss  ist,  darüber  haben  Berger's  Yersuphe  nichts  ßich^ea 
ergeben.  Als  Zeitmessungsapparat  diente  das  Hipp'sche 
Chronoskop,  dessen  von  Intensitätsschwankungen  des  durch- 
gehenden Stromes  abhängiger  Fehler  sich  durch  |)esonder& 
Controllapparate  eliminirei^^  liess.  .,  L.  L. 


58.    J.  M.  CatMl.    VAer  die  TrägheU  der  J!fetzhaui  fm^ 
des  Sehcenirums  (Phü.6tud.  v.Wundt8,p.94— 127.  1886), 

Ein  Lichtreiz  muss  eine  geMsse  von  seiner  Quaüt&t 
(Farbe)  und  Intensität  anhängige  Minimailz^it  hindurch  auf 
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die  Betina  einwirken,  um  überhaupt  erkannt  zu  werden 
(Plateaii;  Fick,  Ezner  n.  a.).  In  erster  Linie  ist  es  diese 
Zmi,  welche  Oattell  mit  Hfüfe  eines  als  Fallchronometer  he* 
xeichneten  ein&chen  Apparates  untersucht.  Von  Farben- 
eindrücken  bedurften,  um  von  Grau  unterschieden  zu  werden, 
der  kttraesten  Einwirkungszeit  Orange  (0,87  sec/1000)  und 
Gelb(0,96).  Daran  reihten  sich  Blau  (1,21),  Koth  (1,28), 
GrOn  (1,42)  und  endlich  Violett  (2,82).  Die  zur  Erkennbar- 
keit erforderliche  minimale  Einwirkungszeit  eines  Farben- 
eindruckes  steigerte-  sich  bedeutend  (bis  aufs  Zehnfache), 
wenn  ein  fremder  Lichteindruck  unmittelbar  folgte.  Von 
geringerem  physikalischen  als  psychologischem  und  prak- 
tisdiem  Interesse  sind  die  sich  anschliessenden  Untersuchungen 
Aber  die  minimale  Einwirkungszeit  Yon  Buchstaben  und  Wör- 
tern, über  die  relative  Lesbarkeit  der  Buchstaben  und  über 
den  Umfang  des  Bewusstseins.  L.  L. 


54.    Otto  Fischer*    Psychologische  Analyse  der  stroboskopi- 
schen  Erscheinungen  (Phil.Stad.3,p.l28— 156.  1886). 

Die  stroboskopischen  Erscheinungen  finden  bekanntlich 
in  der  praktischen  Physik  Anwendung,  waren  aber  bisher 
auf  ihre  psychologische  Seite  hin  wenig  untersucht  worden. 
Fischer  sucht  nun  mit  Hülfe  zweier  unabhängig  voneinander 
beweghcher  Scheiben  (Bild-  und  Spaltscheibe),  resp.  eines 
IMulaleums,  die  psychologischen  Bedingungen  auf,  unter  denen 
jene  Erscheinungen  zu  Stande  kommen.    Damit  eine  Reihe 
sncoessive  der  Netzhaut  dargebotener  Bewegungsphasen  deut- 
lieb  die  Vorstellung  eines  bewegten  Objectes  erweckeu,  dürfen 
1)  keine    fremden    (einigermassen    hervortretenden)    Licht- 
eindrücke zwischen  die  einzelnen  Phasen  eingeschoben  wer- 
den; 2)  müssen  die  r&umlichen  Unterschiede  je  zweier  auf- 
einander folgender  Phasenbilder   nahezu  von  gleicher  und 
Bioht  zu  bedeutender  Grösse  sein;  8)  darf  das  Zeitintervall 
zwisdien  zwei  einander  folgenden  Phasen  (Phasenintervall) 
^t  zu  gross  und  nicht  zu  klein  sein.    Es  gibt  ein  (je  nach 
Ilnttt&nden  verschiedenes)  minimales  Phasenintervall,  für  das 
tnde  eben  an  Stelle  successiver  Vorstellungen  verschiedener 
Objecto  die  Vorstellung  der  Bewegung  eines  Objectes  tritt; 

Mblitttr  %.  d.  Abb.  d.  Pbyt.  u.  Chem.    XI.  4 


—  So- 
und ein  maximales,  für  welches  die  Vorstellung  der  Bewegung 
eines  Objectes  der  Vorstellung  mehrerer  gleichzeitig  Torhan- 
dener  (und  sich  bewegender)  Objecto  Platz  macht.  Mit  an- 
deren Worten:  nur  dann  kommt  die  Vorstellung  eines  be- 
wegten  Objectes  zu  Stande,  wenn  sich  die  Fhasenbilder  rasch 
genug  folgen,  dass  das  Nachbild  eines  Phasenbildes  beim  Auf- 
tauchen des  nächstfolgenden  noch  nicht  ganz  erloschen  ist; 
und  wenn  sie  sich  anderseits  doch  nicht  so  übermässig  schnell 
folgen,  dass  beim  Auftauchen  eines  Phasenbildes  das  Nach- 
bild des  vorhergehenden  Phasenbildes  noch  hinlänglich  inten- 
siv ist,  um  neben  dem  ersteren  objectivirt  zu  werden.  Nicht 
ohne  Einfluss  ist  auch  die  Einwirkungsdauer  jedes  Phasen- 
bildes (Phasendauer).  Innerhalb  der  Versuchsgrenzen  ergab 
sich  merkwürdigerweise,  dass  das  minimale  Phasenintervall 
der  Phasendauer  ceteris  paribus  umgekehrt  proportional  war. 
Stricker's  Theorie  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wird 
von  Fischer  eingehend  widerlegt.  L.  L. 

55.  «7«  JBorgmawn»  Die  Erwärmung  des  Glases  von  Con- 
densatoren  bei  intermitärender  Electrisirung  derselben  (J.  d. 
russ.  pbys.-chem.  Ges.  (1)  18,  p.  1  — 8.  1 886). 

Der  Verf.  nimmt  zwei  Bündel  von  30  cylindrischen  Con- 
densatoren,  von  denen  jeder  ein  Grlasrohr  von  46  cm  Länge 
und  0,5  cm  Durchmesser  war;  jedes  Bohr  wurde  von  aussen 
mit  Stanniol  bedeckt  im  Inneren  mit  Kupferfeilspähnen  ge- 
füllt, ein  Kupferdraht  hineingestellt  und  die  Enden  mit 
Paraffin,  resp.  Schellack  zugemacht.  Jede  30  Bohren  wurden 
in  ein  Bündel  zusammengesetzt,  indem  die  äusseren  Belegungen 
mit  den  aussen,  die  inneren  mit  den  inneren  verbunden.  Das 
eine  Bündel  (C)  wurde  von  aussen  noch  mit  Stanniolblättem 
bedeckt,  um  die  Leitungsfähigkeit  der  Belegungen  zu  ver- 
grössern.  Diese  zwei  Bündel  von  Condensatoren  wurden 
resp.  in  zwei  grosse  Luftthermometerreservoire  gelegt.  Jedes 
Reservoir  bestand  aus  einem  Glasrohr  von  ca.  50  cm  Länge 
und  4,5  cm  innerem  Durchmesser,  welches  mit  einem  anderen 
Bohre  von  derselben  Länge  und  7  cm  Durchmesser  umhüllt 
wurde. 

Durch  die  kupfernen  Decken  der  Enden  der  Beservoire 
gingen  von  einer  Seite  die  Electroden,  von  der  anderen  die 
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MaBometerschenkel.  Das  mit  Naphta  gefüllte  Manometer 
bestand  ans  drei  Schenkeln,  von  denen  zwei  mit  beiden  Re- 
senroiren  des  Luftthermometers  verbunden  wurden. 

Die  Ladung  des  einen  oder  des  anderen  von  den  Con- 
densatoren  geschah  mit  Hülfe  des  Buhmkorffschen  Induc- 
torioms  und  wurde  mit  dem  Siemens'schen  Electrodynamo- 
meter  gemessen.  Das  Bündel  (CT)  ungeachtet  seiner  besser 
leitenden  äusseren  Belegung  erwärmte  sich  im  allgemeinen 
mehr  als  das  andere  {A). 

Bezeichnen  wir  nun  durch  <  die  Ablenkung  des  Electro- 
dynamometers  in  Scalentheilen,  Ja  und  Jo  die  Verschiebungen 
der  Naphtakuppe  in  den  Manometerschenkeln  (in  Millimetern), 
die  die  gesuchten  Erwärmungen  messen,  so  ergab  sich  z.  B.: 

e        845        2S0        147        101)         a      343        159 

Je       11,3       9,84       4,54        2,9J     J^     10,8         5,2 

elJ       30,5     28,4       32,4        34,8      e/J     81,7       30,6 

Daraus  folgt,  dass  die  Erwärmungen  der  Condensatoren 
ungefähr  dem  Quadrat  der  Potentialdifferenz  der  Belegungen 
proportional  sind.  D.  G-hr. 

56.  «7*.  JBorgmann.  Notiz  über  den  Beweis  des  zweiten 
Kirchhoff* sehen  Satzes  Ober  die  Siromverzweigung  (J.  d.  russ. 
phy8.-chem.Ges.(l)18,p.8— 12.  1886). 

Der  Yerf.  bemerkt,  dass  der  in  den  meisten  Lehrbüchern 
der  Physik  gegebene  Beweis  nicht  ganz  klar  ist  und  sucht 
diese  Unklarheit  zu  beseitigen.  D.  Ghr. 


57.  Sir  W*  Thomson,    lieber  eine  neue  Form  des  fVheatstone^- 
sehen  Rheostaten  (Patentbeschreib,  u.  Lum.  Slectr.  22,  p.87. 1886). 

Das  Instrument  unterscheidet  sich  von  dem  alten  Wheat- 
stone'schen  Bheostaten  mit  einer  leitenden  und  einer  nicht- 
leitenden Walze  dadurch,  dass  über  und  zwischen  den  Walzen 
ihnen  parallel  eine  Schraube  angebracht  ist,  welche  durch 
eine  Kurbel  gedreht  wird,  und  durch  Zahnräder  die  Walzen 
mit  dreht  Auf  der  Schraube  bewegt  sich  eine  Mutter  mit 
einem  Schlitz,  durch  welchen  der  von  einer  Walze  zur  andern 
übergehende  Draht  richtig  geführt  wird.  Die  leitende  Walze 
und  der  Draht  bestehen  aus  Platinoid,  welches  sich  an  der  Luf : 
nicht  yeränderty  wodurch  ein  sicherer  Cbntact  vermittelt  wird* 

a  W. 

4* 
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58.  Neuerungen  an  galvanischen  Batterien  (ElectrotechiL  Zeitachr. 
7,p.  346—347.  1886). 

1)  The  Primarj  Battery  Company  Limited  (Deutsches 
Beichspatent  No.  34092).  Das  Bleisuperoxyd  wird  auf  dem 
Leiter,  Silber  oder  Blei,  als  Anode  aus  einer  alkalischen  Blei- 
oxydlösung  als  fester  undurchlässiger  Niederschlag  ausgefällt 
und  mit  Paraffin  oder  Wachs  getrankt  Auf  diese  Platte 
wird  die  mit  Wasser  oder  Magnesiumsulfat  getränkte  Paste 
von  Bleisuperoxyd  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Kohlestück- 
chen aufgetragen,  oder  ein  Oeberzug  yon  Bleioxyd  und  fein 
vertheiltem  Blei  in  einem  Bade  von  Magnesiumsulfat  da- 
selbst in  Bleisuperoxyd  umgewandelt. 

2)  Primäre  und  secundäre  Batterie  von  Ch.  Barrat  de 
Montaud.  (Deutsches  Beichspatent  No.  34173.)  Eine  Eohlen- 
platte  wird  electrolytisch  aus  Bleioxydnatronlösung  mit  Blei- 
superoxyd überwogen,  darauf  das  Natron  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  und  Wasser  entfernt.  Die  stark  erhitzte 
Platte  wird  in  erwärmte  Traubenzuckerlösung  oder  Petroleum- 
rückstände getaucht. 

3)  Batterie  yon  Müthel.  (D.  R.  Patent  Nr.  34176.) 
Ein  Trog  wird  durch  Scheidewände  in  yerschiedene  Abthei- 
lungen getheilt,  welche  die  einzelnen  Elemente  aufnehmen. 
Die  Scheidewände  bestehen  je  aus  zwei  nahe  aneinander 
stehenden  parallelen  Platten,  yon  denen  die  eine  an  der  einen, 
die  andere  an  der  gegenüberstehenden  yerticalen  Wand  des 
Troges  befestigt  ist.  Zwischen  ihnen  und  durch  die  Abthei- 
lungen des  Troges  circulirt  die  Flüssigkeit.  G.  W. 


59.  A.  JPm  Lav/riem  Ueber  die  Messung  der  electramotori- 
sehen  Krä/te  bei  der  Fißrbindung  van  Cadnäum  und  Jod  bei 
Gegenwart  van  fVasser  (Joum.  Cbem.  See.  p.  700 — 709.1886). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetssung  über  die  entsprechende 
Untersuchung  des  electromotorischen  Verhaltens  yon  Zink 
und  Jod  (Beibl.  10,  p.  238).  In  einer  Zelle  aus  einer  Cad- 
miumplatte  und  einem  Platindraht,  welche  in  einprocentige 
Jodcadmiumlösung  gesenkt  sind,  steigt  bei  einem  Zusatz  yon 
freiem  Jod  yon  0,00005  bis  0,0082  g  in  1  ccm  die  am  Eleo- 
trometer  gemessene  electromotorische  Kraft  yon  1,039  bis 
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ly087.  Mit  wachsendem  Jodcadnuumgehalt  der  Lösungen 
Ton  04  bis  81  g  in  100  g  Wasser,  welche  stets  mit  Jod  ge- 
sättigt  sind,  fUlt  die  electromotorische  Kraft  yon  1,119  bis 
1,034.  Endlich  bei  constantem  Jodgehalt  und  Steigerung 
des  Gehalts  an  Jodcadmium  in  der  Lösung  von  0,1  bis  81  g 
in  100  g  Wasser  sinkt  die  electromotorische  Kraft  yon  1,084 
bis  0,974.  Beim  Erwärmen  ändert  sich  die  electromotorische 
Kräh  unregelmässig,  sodass  genauere  Resultate  schwer  zu 
erhalten  sind.  Für  PO.  nimmt  die  electromotorische  Kraft 
etwa  um  0,00087  Volts  ab.  Gt.  W. 


60.  Am  JP«  iMti/rie»  Ueber  die  electromotorische  Kraft  von 
galvanischen  Elementen  mit  einer  Ahmdniumelectrode  (PhiL 
Mag.  (5)  22,  p.  213—216.  1886). 

Alder  Wright  hat  die  electromotorische  Kraft  von  Zink- 
aluminiumzellen, deren  Metalle  in  Zinksulfat  und  Kalialaun- 
lösungen gesenkt  sind,  mittelst  des  Galvanometers  gerade 
entgegengesetzt  wie  nach  den  Thomsen'schen  Daten  gefunden. 
Sie  sollte  0,982  sein,  und  ist  -  0,588  (ygl.  Beibl.  9,  p.  452). 
Wright  nimmt  die  Differenz,  die  thermovoltasche  Constante 
zu  1,519  Volts  an  (s.  1.  c)  was  etwa  der  Bildung  von  Zink- 
Sulfat  und  Zersetzung  yon  Aluminiumsulfat  zuzuschreiben  wäre, 
welche  Processe  eine  enorme  Wärmeabsorption  zur  Folge 
hätten.  Der  Yerf.  hat  die  Versuche  wiederholt,  eine  Zink- 
platte  in  Zinksulfat,  einen  Aluminiumdraht  in  Aluminiumsulfat 
gesenkt  und  die  Kraft  am  Electrometer  gleich  0,54  Volts  in 
derselben  Bichtung  wie  Wright  gefunden.  Nach  dem  Heraus- 
nehmen, Beinigen  und  Wiedereinsenken  des  Aluminium- 
drahtes war  sie  nur  0,14  und  stieg  in  10  Minuten  auf  0,85. 
Zusatz  yon  etwas  Kalilauge  reducirte  die  Kraft  auf  Null, 
wohl  durch  Eortnahme  der  Ozydschicht.  Eine  Umkehrung 
ergab  sich  nicht;  wohl  aber  beim  Amalgamiren  des  Alumi- 
mums,  wo  die  Kraft  auf  0,46  in  entgegengesetzter  Bichtung 
anwuchs.  Zwischen  einem  amalgamirten  und  nicht  amal- 
gamirten  Draht  war  die  Kraft  1 ,08  Volts. 

Bei  kurzer  Schliessung  der  Zink- Aluminiumkette  änderte 
sich  die  Aluminiumplatte  auch  nach  einigen  Tagen  nicht. 
Demnach  sind  die  Beactionen  nicht  die  oben  yorausgesetzten. 
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sondern  es  bildet  sich  wahrscheinlich  AlumiDiornoxyd  auf 
der  Alnminiumplatte.  (Aehnliches  hatte  Bef.  schon  Wied. 
Electr.  2,  p.  893  für  Magnesiumelectroden  bemerkt).    Gr.  W. 


61.  H*  Schedtler*  Enyerimentelle  UfUersuchungen  über  das 
electrische  Verhauen  des  Turmalins  (N.  Jahrb.  f.  Mineralogie. 
4.Beilagebd.p.519— 574.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Pyroelectricität  sehr  yieler  yerschie- 
dener  Turmaline  mittelst  der  BestäubuDg  mit  Mennige- 
Schwefelgemisch  untersucht,  nachdem  sie  auf  einem  Uhrglase 
erwärmt  und  zur  Abkühlung  auf  ein  Porcellan-y  Glas-  oder 
Kautschukplättchen  gelegt  waren.  Die  Arbeit  hat  weit  über- 
wiegend krystallographisches  Interesse.  G.  W. 


62.    Am  Minet»    Studie  über  ein  Etalonvoliaweter  (Lum.  electr. 
22,  p.  50— 56.  1886). 

Das  Voltameter  besteht  aus  einem  U-förmigen  Bohr,  das 
in  seiner  Biegung  mit  einem  T-formig  durchbohrten  Hahn 
versehen  ist,  durch  welchen  die  das  Bohr  erfüllende  Flüssig- 
keit in  ein  daneben  gestelltes  Gef&ss  abgelassen  werden  kann, 
bezw.  die  Schenkel  Yoneinander  getrennt  werden  können.  Die- 
selben sind  an  einer  Stelle  etwas  erweitert;  daselbst  ist  in  den 
einen  Schenkel  I  ein  Platindraht,  in  den  anderen  II  ein  Paar 
Platindrähte  eingeschmolzen,  welche  mit  einem  Gommutator 
communiciren,  sodass  man  den  Strom  beliebig  durch  beide 
Schenkel  oder  nur  durch  einen  leiten  kann.  Die  Schenkel  des 
U-Bohres  sind  oben  mit  etwas  weiteren  Glasröhren  verbunden. 
Unterhalb  derselben  kann  Schenkel  II  durch  einen  Hahn 
verschlossen  werden,  unterhalb  welchem  er  mit  einem  län- 
geren, auf  der  ihm  zugekehrten  Seite  getheilten  Uförmigen 
Bohr  communicirt,  aus  dem  unten  an  der  Biegung  durch 
einen  Hahn  die  Flüssigkeit  abgelassen  und  so  der  Druck 
regulirt  werden  kann.  Als  Flüssigkeit  wird  mit  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  bei  der  Temperatur  des  Laboratoriums  ge- 
sättigtes Wasser  mit  1  %  Schwefelsäure  oder  5  7o  Phosphor- 
säure benutzt  Leitet  man  den  Strom  immer  in  derselben 
Bichtung  durch  das  Voltameter,  so  werden  die  Fehler  infolge 
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der  Condensatioii  der  Gase  an  den  Electroden  vermieden. 
In  dem  längeren  Unförmigen  Messrohr  wird  auch  mit  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  gesättigtes  Wasser  verwendet. 

Pttr  Intensitilten  unter  0,06  Ampöres  bleiben  die  An- 
gaben bei  Gehalten  der  Schwefelsäure  von  1  bis  20  7o  iden- 
tisch. Die  Volumina  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  wenn  sie 
einzeln  entmckelt  werden,  entsprechen  dem  gemeinsam  ent- 
wickelten Volumen  Knallgas. 

Zahlreiche  Versuche  zeigen,  dass  man  mit  dem  Apparat 
Ströme  zwischen  0,001  und  0,5  Amp&res  auf  ^I^q^q  genau 
messen  kann. 

Das  Instrument  dient  zur  Calibrirung  von  Galvano- 
metern u.  s.  f.  G.  W. 


68.  AI.  SchtUler.  lieber  die  electrolytitche  fVirkung  der 
inducirten  electrischen  Strome  (Maih.-natarwiss.  Berichte  aus 
Ungarn  3,  p.  169—175.  1886). 

Der  Verfasser  hat,  wie  schon  Poggendorff,  de  la  Kue, 
Drechsel  u.  a.,  wiederholt  beobachtet,  dass  durch  Inductions- 
ströme  die  Platinbleche  eines  Voltameters  allmählich  corro- 
dirt  werden,  zerfallen  und  sich,  z.  B.  in  verdünnter  Säure, 
Platinverbindungen  bilden.  Diese  Corrosion  zeigt  sich  in 
Schwefelsäure,  Alkalien,  Metaphosphorsäure,  Salpetersäure, 
kaustischem  Eali,  Calciumnitrat,  Kupfervitriollösung.  Auch 
die  continuirlichen  Ströme  einer  Dynamomaschine  bewirken 
diese  Corrosion  in  einem  Voltameter,  wobei  nach  Erhitzung 
der  Säure  auf  80 — 90^  abwechselnd  Funkenentladungen  mit 
Explosionen  auftreten.  G.  W. 


64.    Sm4thundHo8ki8an.  Electrobfse  von  Molybdmlösungen 
(Ghem.  News  53,  p.  278.  1886). 

Aus  neutralen  oder  sehr  schwach  schwefelsauren  Lö- 
sungen von  Molybdänsäure  wird  das  Molybdän  in  Form  der 
Verbindung  Mo^Og  +  HjO  vollständig  abgeschieden,  in  alka- 
lischen Lösungen  ebenfalls,  indess  erst  in  sehr  langer  Zeit 
(vgl  auch  Amer.  Chem.  Journ.  1,  Nr.  5).  G.  W. 
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65.  JB.  SMda»  Neues  Imirument  ssur  canümarlichen  A^f' 
zetcknung  der  Stärke  und  Richtung  variabler  electrüchar 
Ströme  (Phü.  Mag.  (5)  SS,  p.  96—104. 1886). 
Das  Instroment  soll  namentlich  zur  Messong  Ton  Erd- 
strömen dienen.  Es  besteht  sunächst  aus  einem  &alyaxio- 
meter,  in  welchem  eine  Bolle  aus  vielen  Windungen  von 
feinem  Draht,  durch  welche  der  Strom  geleitet  wird,  wie 
beim  Siphon-Becorder  von  Sir  W.  Thomson  zwischen  den 
Polen  eines  kräftigen,  aus  einem  Bündel  quadratischer  harter 
Stahlstäbe  bestehenden  Hufeisenmagnetes  mit  ihrer  Axe 
senkrecht  zur  Verbindungslinie  der  Pole  an  einem  Seiden- 
faden hängt  In  der  Bolle  ist  ein  weicher  Eisenkern,  welcher 
sie  indess  nirgends  berührt  und  das  Magnetfeld  yerstärkt 
Ihre  Bewegungen  sind  fast  aperiodisch,  unten  hängen  an 
der  Bolle  zwei  Gewichte,  welche  auf  einer  Ebene  auf  und 
nieder  gleiten  und  der  Drehung  der  Bolle  entgegen  wirken. 
Die  sie  tragenden  Fäden  gehen  durch  Löcher  in  einer  Mes- 
singplatte, durch  deren  Hebung  und  Senkung  die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  geändert  wird.  Oberhalb  ist  an 
der  Bolle  ihrer  Drehungsaxe  coaxial  eine  horizontale 
kreisförmige  Ebonitplatte  befestigt,  an  der  unterhalb  nahe 
ihrem  Umfang  eine  Anzahl  Platinzähne  angebracht  sind. 
Darunter  steht  ein  Gefass  voll  saurem  Wasser,  aus  dessen 
Mitte  zwischen  zwei  sehr  dünnen,  dicht  nebeneinander 
stehenden  Platinplatten  das  Wasser  durch  Capillarität  in  die 
Höhe  steigt.  Zwischen  denselben  gehen  die  Platinzähne  der 
Ebonitscheibe  hindurch.  Bei  jedem  Durchgang  des  einen 
derselben  wird  ein  Strom  geschlossen,  welcher  die  Stellung 
der  Bolle  auf  einer  durch  ein  Uhrwerk  gleichförmig  rotiren- 
den,  lackirten,  mit  einem  Platinblech  und  darüber  mit  einem 
weissen  Papierstreifen  bedeckten  Holzwalze  notirt  Die  Walze 
taucht  in  eine  wässerige  Lösung  von  Kaliumeisencyanid  und 
salpetersaurem  Ammon  ein.  Auf  dem  Cy linder  ruht  eine 
Anzahl  Platinnadeln,  welche  mit  den  Platinzähnen  durch 
äusserst  feine,  zur  Axe  der  Bolle  führende  und  von  da  zu 
Klemmschrauben  gehende  Spiralfedern  verbunden  sind.  Das 
Platinblech  auf  dem  Oylinder  ist  mit  dem  negativen,  die 
capillaren  Platinplatten  sind  mit  dem  positiven  Pol  einer 
Kette  verbunden,  sodass  jeder  Durchgang  der  Zähne  durch 
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dsa  CapiUarraum  auf  der  Walze  durch  einen  blauen  Strich 
markirt  wird.  Die  Angaben  des  gebrauchten  Instrumentes 
reichen  etwa  yon  4  bis  ^/^  Milliampere.  G.  W. 


66.  JV.  KobyUn  und  8*  Teresehin.  Ueber  das  Magnetit 
sirem  der  Gemische  aus  Eisen  und  Kohlenpulvem  (J.d.ru8s. 
pfays^chem.  6e8.(4)  18,  p.  107—119.  1886). 

Die  Yerff.  hatten  die  Magnetisirung  der  Gemische  aus 
feinen  Eisenfeilspähnen  (ferrum  alcohoUsatum)  und  Kohlen- 
pulVer  in  kupfernen  cylindrischen  Röhren  durch  die  Ablen- 
kung der  Magnetometemadel  gemessen.  Die  Messungen  von 
temporftren  Momenten  gaben  Resultate,  die  im  wesentlichen 
mit  denen  yon  Auerbach ,  Töpler  und  Waltenhofen  tlber- 
einstimmen;  dagegen  haben  die  Verfasser  gefunden,  dass 
das  Maximunt  der  Magnetisirungsfunction  bei  Gemischen 
(fbr  den  temporären  Magnetismus)  immer  bei  derselben 
Stromsttrke  eintritt,  w&hrend  bei  Auerbach  die  Lage  des 
Maximums  je  nach  der  Dichte  des  Gemisches  veränder- 
lich war. 

Ausserdem  gelangen  die  Verfasser  zu  folgenden  Re- 
sultaten: 

1)  Der  remanente  Magnetismus  wächst  mit  dem  Eisen- 
gehalt im  Gemische  f&r  kleine  und  grosse  Scheidungskräfte, 
erst  beschleunigt,  dann  verzögert;  f&r  mittlere  E^räfte  ist  die 
letzte  Periode  bemerkbar. 

2)  Der  remanente  Magnetismus  wächst  mit  der  Schei- 
dungskraft schneller  als  dieselbe. 

S)  Der  temporäre  Magnetismus  wächst  mit  der  Dichte, 
aber  langsamer  als  dieselbe. 

4)  Das  Verhältniss  des  remanenten  Moments  zu  dem 
temporären  nimmt  beim  Zumischen  von  Kohle  zu  den 
Eisenpulvem  zu. 

Das  letzte  Resultat  steht  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Hypothese  von  Chwolson,  dass  im  Stahl  die  Eohlenstoff- 
theilchen  die  Molecularmagneten  sich  zu  drehen  hindern. 

D.  Ghr. 
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67.  JBd/m.  vtm  Auöel.  Experimentaluntertuekimgen  über 
den  Emfluse  des  Magnetismus  auf  die  Polarisaiüm  der  Dietee- 
trica.  2.  Note  (Bull,  de  TAc.  Roy.  de  BnixelleB(3)  12,  p.  280— 
286.  1886). 

In  Verfolg  seiner  Beibl.  10,  p.  871  erw&hnten  Versuche 
hat  der  Verf.  weitere  Experimente  mit  einem  starken  Elec- 
tromagnet  von  Ruhmkorff  mit  20  cm  langen,  16  cm  dicken 
Spiralen  angestellt,  in  welche  statt  der  31  cm  langen,  8  cm 
dicken  Eisenkerne  gleichgestaltete  Eupfercylinder  eingescho- 
ben werden  konnten.  Der  hindurchgeleitete  Strom  einer 
Dynamomaschine  hatte  20 — 25  Amp.  Starke. 

Wurden  Platten  von  Glas  oder  Schwefel  parallel  oder 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  zwischen  dieselben  gebracht^ 
so  war  die  Verschiebung  der  Ladung  des  Dielectricums  mit 
den  Eisen-  oder  den  Eupfercy lindem  die  gleiche,  ebenso  ohne 
Metallcylinder.  Der  Magnetismus  ist  also  ohne  Einfluss, 
die  Ablenkungen  sind  nur  electrostatischen  Ladungen  zuzu- 
schreiben, das  Hall'sche  Phänomen  existirt  entgegen  der 
Theorie  von  Bowland  nicht  in  Dielectricis. 

Die  entgegengesetzten  Resultate  von  Eimball  ^)  beruhen 
auf  jenen  Ladungen.  G-.  W. 


68.  JSersan*  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Magnetisirung 
Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (5)  8,  p.  433—502 ;  Lum.  61ectr.  21,  p.  359 
—367.  458—469.  1886). 

Die  Momente  der  ost- westlich  gelegten  Magnete  wurden 
durch  Ablenkung  einer  in  der  Verlängerung  ihrer  Axe  be- 
findlichen Magnetnadel  bestimmt  Sie  wurden  in  einer  Spirale 
aus  einer  Windungsreihe  auf  einer  Glasröhre  von  unbedecktem 
Kupferdraht  magnetisirt,  deren  Windungen  sich  nicht  be- 
rührten. Dieselbe  lag  in  einem  Cylinder  von  Bothkupfer, 
welcher  in  einem  Paraffinbad  erwärmt  wird.  Durch  ein  im 
Innern  der  Spirale  befindliches  Thermometer  wird  die  Tem- 
peratur bestimmt.  Da  dieselbe  durch  den  die  Spirale  durch- 
laufenden Strom  sich  ändert,  so  werden  nur  die  drei  ersten 
Ausschläge  der  Bussolennadel  gemessen. 

Bei  einem   weichen  Eisenstab  ist  die  totale  Magneti- 

1)  Kimball,  Proc.  Amer.  Ac.  N.  S.  18,  p.  193. 1885. 
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sinmg  weseBtlich  unabhängig  von  der  Temperatar,  sie  scheint 
sehr  schwach  mit  derselben  zu  wachsen  und  bei  300^  ein 
Maximum  zu  erreichen.  (Dies  ist  entgegen  der  Behaufttung 
des  Verf.  bereits  Ton  Eupffer,  Gangain,  Waszmnth  und  auch 
bei  wiederholten  Erwärmungen  Yon  dem  Ref.  u.  a.  unter- 
sucht; YgL  Wied.  Electr.  3»  p.  740  u.  flg.^. 

Das  totale  Moment  Ton  Nickel  w&chst  bis  200^  und 
nimmt  dann  langsamer,  darauf  sehr  schnell  bei  290^  ab.  Bei 
340*^  ist  es  Null.  Das  permanente  Moment  nimmt  allmählich 
ab  und  ist  ebenfalls  bei  340^  Null.  Das  yer  seh  windende 
Moment  wächst  bis  zu  250— 260<^  bis  zu  einem  Maximum 
und  verschwindet  dann. 

Bei  hoher  Temperatur  (200— 29O<0  magnetisirte  Nickel- 
stibe  zeigen  bei  der  Abkühlung  erst  eine  schnelle  Zunahme 
der  Momente  und  dann  eine  langsame  Abnahme  des  totalen 
und  verschwindenden,  eine  Constanz  des  permanenten  Mo- 
mentes, üeber  330°  wird  das  Nickel,  wie  es  scheint,  ganz 
unmagnetisch;  vielleicht  wird  es  diamagnetisch.  Wird 
Nickel  bei  einer  bestimmten  Temperatur  magnetisirt,  ab- 
wechselnd erwärmt  und  abgekühlt,  so  ist  das  Moment  bei 
niederen  Temperaturen  stets  höher,  als  bei  höheren,  so- 
wohl wenn  es  zuerst  bei  hohen,  wie  bei  niederen  Tempera- 
taren magnetisirt  wird.  (Dies  ist  ftUr  Eisen  und  Stahl 
bereits  bekannt) 

Beim  Cobalt  wächst  bei  der  Magnetisirung  bis  zu  320° 
das  totale,  verschwindende  und  permanente  Moment  auf  etwa 
das  2,5  fache.  Ein  bei  einer  bestimmten  Temperatur  perma- 
nent magnetisirter  Cobaltstab  verändert  bei  jeder  Temperatur- 
änderung sein  Moment. 

Stahlsläbe  erhalten  bei  der  Magnetisirung  bei  höheren 
Temperaturen  bei  335°  höhere  totale  und  verschwindende 
Momente  (bis  zu  14  und  21%).  Das  permanente  Moment 
nimmt  hierbei  bis  um  247o  &b. 

liässt  man  während  der  Magnetisirung  die  Temperatur 
steigen  (von  40 — 290°)  oder  auch  abnehmen  und  wieder 
steigen,  so  wird  die  totale  Magnetisirung  stärker,  als  wenn 
der  Stab  die  höhere  Temperatur  direct  behalten  hätte.  Das 
permanmte  Moment  eines  Stahlstabes  nimmt  bekanntlich 
mit  der  Temperaturerhöhung  und   Temperaturerniedrigung 
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ab  (doch  im  letzten  Fall  bekanntlich  nur  das  erste  mal; 
8.  auch  Wied.  Electr.  3 ,  p.  740  u.  flg.).  Wird  ein  Magnet 
bei  30^  permanent  magnetisirt,  dann  bei  240^  magnetisirt 
and  plötzlich  abgekühlt,  so  ist  im  zweiten  Fall  das  per- 
manente Moment  grösser  (vgl.  auch  die  Versuche  von  Aime, 
Hamann,  Holtz,  Wied.  Electr.  3,  p.  108). 

Bei  weiteren  Versuchen  wird  ein  Stab  zwischen  die  Pole 
eines  Faraday'schen  Magnets  gebracht,  daselbst  innerhalb 
eines  engen  Glasrohres  in  dem  erwähnten  Apparat  erhitzt 
und  auf  dasselbe  eine  mit  einem  Spiegelgalvanometer  ver- 
bundene 1  cm  lange  Spirale  an  verschiedene,  je  1  cm  von- 
einander entfernte  Stellen  geschoben.  Beim  Oefihen  des 
magnetisirenden  Stromes  kann  so  die  Vertheilung  der  Mo- 
mente bei  vier  verschiedenen  Temperaturen  100^  216^  (sie- 
dendes Naphtalin),  340^  (siedendes  Paraffin)  aus  den  drei 
ersten  Ausschlägen  der  Galyanometemadel  bestimmt  werden. 
Meist  gilt  die  bekannte  Formel  u  »  a  — ^(jii* +  |ü~*),  oder 
auch  schon  u^a-^bw*  Air  die  Momente  y  ^ A{u'^ -— fi"*) 
für  die  freien  Magnetismen,  wo  x  der  Abstand  von  der  Mitte 
der  Momente. 

Zwischen  28  und  327^  ist  beim  Eisen  die  Vertheilung 
des  totalen  Magnetismus  unverändert  Beim  Nickel  steigt 
der  verschwindende  Magnetismus  an  den  Enden  mit  wach- 
sender Temperatur,  während  die  Vertheilung  desselben  auf 
den  Seiten  wenig  variirt. 

Bei  längeren,  permanent  magnetisirten  Nickelnadeln, 
welche  sich  in  einer  Spirale  befinden,  sinkt  die  gesammte 
magnetische  Masse,  die  auf  den  Seitenflächen  vertheilte  steigt 
erst  und  sinkt  dann,  die  auf  den  Endflächen  sinkt  conti- 
nuirlich  mit  der  Temperaturerhöhung.  Die  temporäre  Mag- 
netisirung  steigt  ins  gesammt  bis  260^  und  sinkt  bis  zu 
Null  bei  340^.  Die  auf  den  Seitenflächen  vertheilte  freie 
Magnetisirung  steigt  bis  zu  260®  und  sinkt  dann;  die  auf 
den  Endflächen  steigt  bis  2W  und  fällt  dann  plötzlich.  Bei 
Cobalt  wächst  die  gesammte  permanente  Magnetisining  mit 
der  Temperaturerhöhung,  und  dabei  verschiebt  sich  der  freie 
Magnetismus  immer  mehr  gegen  die  Enden.  Für  die  tem- 
poräre Magnetisirung  wächst  A  mit  der  Temperaturerhöhung 
und  sinkt  jü.    Fttr  permanent  magnetisirten,  gehärteten  Stahl 
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mmmt  imt  deor  Temperatorerhöhting  A  langsam  ab,  ^  wächst 
Bei  tempoT&rer  Magnetisirang  desselben  w&chst  A,  fn  steigt 
Ton  25<^— 216<»  tob  1,618  bis  1,829  und  sinkt  dann  auf  1,62 
bei  216«  G.  W, 

69.    OUver  Heaviside.  Ueber  die  SeWstmduction  von  Drähten 
(FldL  Mag.  (5)  22,  p.  118—144  und  273—288.  1886). 

Der  Verf.  löst  die  Aufgabe,  indem  er  sich  vorstellt,  dass 
bei  der  Indnction  die  electrische  Energie  durch  das  äussere 
Medium  erreicht  wird,  und  nun  der  Strom  zuerst  in  seinen 
äosseren  Theilen,  dann  erst  im  Inneren  auftritt.  Bei  einem 
Draht  Ton  mittlerer  Leitungsfähigkeit  würde  bei  schnell  aufein- 
ander folgenden  Signalen  nur  ein  oberflächlicher  Strom  pa- 
raUel  dem  Draht  mit  Reflexion  an  den  Enden  entstehen; 
bei  unendlich  guter  Leitungsfähigkeit  entstände  kein  Strom 
im  Draht.  Bei  dicken  Drähten  soll  sich  die  Zeitconstante 
Tergrossem  und  später  schnell  abnehmen,  um  so  eher,  je 
besser  die  Leitungsföhigkeit  und  magnetische  Permeabilität 
ist  Das  Eindringen  soll  nach  den  Gesetzen  des  Eindringens 
des  Magnetismus  im  Eisenkerne  von  der  umgebenden  Spirale 
aus  Yor  sich  gehen.  Soll  ein  Draht  als  linearer  Conductor  be- 
trachtet werden,  so  muss  er  durch  eine  hohle  Röhre  von  gleichem 
Durchmesser  ersetzt,  aber  sein  Widerstand  vergrössert  und 
seine  Zeitconstante  yermindert  werden.  Ein  Eisendraht, 
durch  welchen  altemirende  Ströme  geleitet  werden,  sollte 
danach  concentrische,  abwechselnd  entgegengesetzte  Magne- 
tisirangen,  indess  nur  an  der  Oberfläche  enthalten. 

In  Betreff  der  Rechnungen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen  werden.  G.  W. 

7(X  JSemuntn  Zwick,  Stadtschulmspector  in  Berlin.  Inr 
duetianssiröme  und  dynamoelecirische  Maschinen  in  Versuchen 
ßtr  die  Schule  dargelegt,  unter  Benutzung  eines  neuen  Mag- 
n^ringinductors  (Mit  35  Holzschn.  Berlin,  Th.  Hofmann,  1886. 
8«.  67  pp.). 

Der  Verf.  hat  zur  Demonstration  zwei  halbkreisförmige 
StaUmagnete  von  40  cm  Länge  mit  ihren  glmchnamigen 
Polen  zu  einem  Binge  Ton  25  cm  Durchmesser  znsanunen* 
gelegt  und   läset  denselben  in  der  Verticalebene  auf  zwei 
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Bollen  mit  Nuthen  ruhen.  Oben  und  unten  geht  derselbe 
durch  swei  Inductionsrollen ,  welche  einzeln  oder  yereint 
durch  ELlemmschrauben  mit  einem  Yerticalgalvanometer  yer- 
bunden  werden  können.  Die  Inductionsatröme  bei  Drehung 
des  Magnets  können  so  beobachtet  werden.  Auch  kann  der 
Magnetring  festgelegt  und  dafbr  die  nunmehr  an  einem  dia- 
metralen Arm  um  eine  dem  Bing  conaxiale  Axe  drehbaren 
Spiralen  gedreht  werden.  Von  diesem  einfachen  Versuch  aus 
wird  die  Theorie  der  Dynamomaschine  entwickelt.   Gr.  W. 


71.    22.  Lewandowski*     Ueber  Neuerungen  an  Induetions- 
apparaten  (Centrakeit.  f.  Opt.  u.  Mecb.  7,  p.  145 — 149. 1886). 

Aus  dieser,  wesentlich  medicinische  Interessen  behandeln- 
den Abhandlung  dürfte  hier  zu  erwähnen  sein,  dass  Hr.  J.  C. 
Fürthner  y  um  häufigere  Inductionsströme  zu  erhalten,  mit- 
telst des  Interruptors  den  Strom  in  zwei  primären  Spiralen 
abwechselnd  öffnet  und  schliesst,  welche  von  derselben  In- 
ductionsspirale  umgeben  sind.  Die  primären  Spiralen  sind 
so  geschaltet,  dass  die  eine  gleichzeitig  geöffnet,  während  die 
andere  geschlossen  wird,  und  der  Schliessungsstrom  der  einen 
mit  dem  Oeffhungsstrom  der  anderen  in  gleicher  Bichtung 
fliesst  Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  alle  Inductionsströme 
ganz  gleich  verlaufen.  G.  W. 


72.     W*  M.   Mordey.    Erscheinung  an  den  Electromotoren 
(Lum.  Electr.  22,  p.  129.  1886 ;  Brit.  Assoc.  1886). 

Eine  in  Nebenschluss  geschlossene  Victoria -Dynamo- 
maschine, System  Schenkel-Mordey  (die  Windungen  des  Mag* 
nets  als  Parallelschluss  zu  denen  des  Ankers),  wurde  als 
Motor  in  den  Scbliessungskreis  einer  den  Strom  liefernden 
Brush-Maschine  eingeschaltet.  Der  Motor  bewegte  sich  nur 
langsam,  mit  geringer  Kraft.  Wurde  einer  der  Leiter  Ton 
der  Zuleitungsschraube  losgelöst,  so  drehte  sich  der  Motor 
noch  langsam  im  ersten  Sinne  weiter,  blieb  dann  stehen  und 
lief  darauf  viel  schneller  in  umgekehrter  Bichtung,  bis  er 
endlich  still  stand.  Beim  Schluss  in  Serie  (die  Windungen 
des  Magnets  und  Ankers  in  einem  Stromkreis)  yerhielt  sich 
der  Motor  ganz  normaL 
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Der  Gnmd  des  langsamen  Botirens  des  Ankers  im  ersten 
Fall  iat^  dass  er  einen  nur  relativ  schwachen  Strom  liefert. 
Bei  der  Stromnnterbrechung  erzeugt  die  electromotorische 
Gegenkraft  im  Anker  einen  umgekehrten  Strom  im  Inductor; 
der  Motor  verhält  sich  wie  eine  in  Serie  durch  einen  kurzen 
Schlnss  geschlossene  Dynamomaschine,  wodurch  die  Bewegung 
sefanell  aufhört  Die  Umkehr  der  Botation  erfolgt  durch  den 
beim  pldtzlichen  Anhalten  erzeugten  Extrastrom,  welcher  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  primSren  Strom  in  dem  Anker  oder 
den  Inductoren  fliesst.  G.  W. 


73.  S»  Ifebel*  Zwei  Methoden  xur  Mesmng  der  eleciromo- 
terischen  Kraft  des  electrischen  Lichtbogens  (Centralbl.  f.  Elec- 
trotechn.  4,  p.  517—522.  1886). 

Die  Bestimmungen  geschehen,  abweichend  von  der  zwei 
Lampen  erfordernden  Methode  von  v.  Lang,  nur  mit  einer 
Lampe,  und  zwar  nach  zwei  Methoden.    1)  Mittelst  Wechsels 
der  Messbatterie,  wobei  ein  Parallelzweig  der  Wheatstone'- 
Bchen    Drahtcombination    durch    den    geschlossenen   Kreis 
der  Lampe  dargestellt  wird;  so  zwar,  dass  ein  Punkt  der 
ftr  dieselbe  erforderlichen  Säule  als  das  eine  Ende  des- 
selben  dient,  der  andere  Zuleitungspunkt  mit  den  beiden 
Enden  der  Säule  einmal  durch  einen  Draht  mit  Bheostat, 
sodann  durch  die  Lampe  und  ein  Amp&rometer  communicirt. 
Die  Messungen  werden  beim  Wechseln  der  Stromesrichtung 
der  Hauptbatterie  vorgenommen.    2)  Durch  Ein-  und  Aus- 
sehalten des  Lichtbogens,  wobei  erst  eine  Messung  nach  der 
ersten  Methode  mit  Einschaltung,  dann  mit  Ausschaltung 
des  Liichtbogens  vorgenommen  wird.    Der  Verf.  berechnet 
diese  Gombinationen  auch  bei  einfacheren  Fällen.   Der  Verf. 
halt  dieee  Methoden  selbst  für  von  mehr  theoretischem  Cha- 
rakter.   Versuche  sind  nicht  angestellt.  G.  W. 


74.  c7.  Sorgmannm  Fersuch  über  den  Uebergang  des  elec- 
trischen Stromes  durch  die  Lafi  unter  gewöhnlichen  Umständen 
(im  Zimmer)  (J.  d.  russ.  phjs.-chein.  Ges.  (2)  18,  p.  5«5,  1886). 

Ein  Drahtende  der  Bolle  an  Wiedemann's  Galvanometer 
wird  mit  der  Erde  verbunden,  der  andere  mit  einem  Platin- 


—    64    — 

drahty  der  in  die  Flamme  einer  isolirten  Spiritnalampe  ein- 
gebracht wurde.  In  Vf^  m  Bntfemong  Ton  dieser  Lampe 
befindet  sich  ein  gewöhnlicher  Bnnsen'scher  G-asbrexmer,  wel-  , 
eher  mit  einem  Condnctor  der  Holtz'schen  Electrisirmaschine 
verbunden  ist;  der  andere  Condnctor  ist  zur  Erde  abgeleitet. 
Beim  Anzünden  der  Spiritnslampe  zeigt  das  Galvano- 
meter keinen  Strom;  sobald  aber  die  Maschinenscheibe  in 
Botation  gebracht  ist,  erscheint  sogleich  im  Galyanometer 
ein  sehr  merklicher  Strom,  und  die  Ablenkung  des  Magnets 
im  Galvanometer  ändert  sich  nicht;  der  abgelenkte  Magnet 
bleibt  in  Bnhe,  so  lange  die  Maschine  regelmässig  und  gleich- 
massig  arbeitet.  Beim  Verbinden  des  Bunsen'schen  Brenners 
mit  dem  anderen  Condnctor  der  Maschine  erscheint  sogleich 
im  Galvanometer  ein  Strom  von  umgekehrter  Bichtung. 


75.     8»  P.  Thompson.    Bemerkung  über  electramagfietische 
Stimmgabeln  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  216—  219.  1886). 

Im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Lord  Bayleigh's,  dass 
es  f&r  den  gleichm&ssigen  Gang  einer  electromagnetischen 
Stimmgabel  am  vortheilhaftesten  sei,  wenn  dieselbe  den  An- 
trieb beim  Durchgang  durch  die  Buhelage  erhalte,  schlägt 
der  Verf.  folgende  Anordnung  vor. 

Es  gelangen  zwei  Stimmgabeln  von  gleicher  Schwing- 
ungszahl zur  Anwendung,  deren  jede  als  Unterbrecher  für 
die  andere,  nicht  f&r  sich  selbst  dient  Man  erreicht  dies 
dadurch,  dass  man  die  Contactstellen  einer  jeden  der  beiden 
Stimmgabeln  in  den  Stromkreis  des  Electromagnets  der  an- 
deren einschaltet.  Die  eine  Gabel  stellt  den  Contact  bei  ihrer 
grössten  Elongation  nach  innen,  die  andere  bei  ihrer  grössten 
Elongation  nach  aussen  her.  Beide  erhalten  dann,  wie  sich 
leicht  ergibt,  ihren  Antrieb  beim  Durchgang  durch  die  Ruhe- 
lage. Dabei  ist  nur  eine  Batterie  erforderlich,  weil  beide 
Contacte  nicht  gleichzeitig  geschlössen  werden.      W.  Hw. 


76.    £•  Sogowsky^  lieber  die  Temperatur  van  Hmmelskärpem 

(J.  d.  rusB.  phyB.-chein.  Ges.  (8)  17,  p.  314—325.  1886). 

Bezeichnen  wir  durch  q  und  Qt  die  Dichtigkeiten  eines 
Gases  auf  der  Oberfläche  eines  Planeten,  resp.  in  delr  Ent- 
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fernimg  r  von  dem  Mittelpunkte  des  Planeten,  durch  a  den 
Radius,  durch  ff  die  Schwerebeschleunigung  auf  der  Ober- 
fläche desselben  und  durch  k  den  Co^fficient  in  der  bekannten 
Formel:  />  =  A(),  so  lautet  die  hydrostatische  Formel: 

Für  das  WeTtmedium,  d.  h.  bei  r  =  oo,  finden  wir  mit 
Hülfe  zweier  Himmelskörper: 

Da  nun  A  =s  ak^  T,  A^  =  ak^  7\ ,  worin  a  den  Ausdehnungs- 
coSfficienten  des  Gases,  T  und  7\  die  mittleren  absoluten 
Temperaturen  der  Atmosphären  von  Planeten  und  A^  den 
Werth  von  k  und  A^  bei  0°  C.  bedeuten,  so  folgt: 

Es  ist  aber  ak^  Tjag  sehr  klein  (flLr  die  Erde  ungefähr  Vsoo); 
Tind  da  log  q^Iq  nicht  gross  sein  kann,  so  kann  man  an- 
nehmen: 

ag         T* 

Wenn  wir  bemerken,  dass  g  =^fm\af  und  g^  z=fm^jcL^\ 
worin  m  ur.|l  m^  die  Masse  der  Weltkörpeis  und  /  die  Gravi- 
tationsconsiante  bedeuten,  so  die  letzte  Formel  nimmt  die 
einfache  Gestalt: 

worin  U  und  ü^  den  Werth  der  Potentialfunction  der  Schwer- 
kraft auf  der  Oberfläche  des  einen,  resp.  anderen  Weltkörpers 
bedeutet. 

Der  Verf.  nimmt  nun  die  Luftdichtigkeit  auf  der  Erde 
gleich  Eins  und  die  mittlere  absolute  Temperatur  der  Erd- 
atmosphäre —208^;  mit  Hülfe  dieser  Zahlen  findet  er  die 
Lnftdichtigkeit  im  Weltraum  gleich  10"^*^;  die  Dichtigkeit 
von  Sauerstoff  10-»«^  von  Stickstoff  IQ-"*, 

Itehmen  wir  femer  mit  Pouillet  die  absolute  Tempera- 
tur der  Erdoberfläche,  wenn  dieselbe  durch  die  Sonne  nicht 
erwärmt  würde,  gleich  184^,  und  die  Temperatur  des  Himmels- 
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raumes  gleich  131^,  so  wird  die  mittlere  eigene  Temperatur 
der  Erdatmosphäre  gleich  (184  +  131)/2  =  157,5^ 

Aus  diesen  Zahlen  berechnet  der  Verf.  mit  Hülfe  der 
oben  gegebenen  Gleichung  die  mittleren  Temperaturen  der 
Himmelskörper  und  ihrer  Atmosphären  in  runden  Zahlen. 


MitÜ.  eigene 
absol.  Temp. 
d.  Atmospn. 

Erwärmung 

durch 
die  Sonne 

Absolute 
Temp.  der 
OberflÄche 

Sonne 

500  000^ 

— 

1000  000» 

Mercur 

60 

315» 

620 

Venus 

140. 

100 

850 

Erde 

160 

50 

284 

Mond 

6 

50 

130 

Mars 

40 

20 

130 

Jupiter 

;          5000 

2 

10  000 

Saturn 

2000 

0 

4000 

UranuB 

500 

0 

870 

Neptun 

1             770 

0 

1400 

D.  Ghr 

77.  O.  Boeddicker*  Ueber  die  Veränderungen  der  fVärme- 
Strahlung  des  Mondes  während  der  totalen  f^erßnsterung  mn 
4.  October  1884  (Sc.  Trane,  of  the  Roy.  Dublin  Soc.  (2)  3,  p.  321 
—332.  1885). 

Mit  dem  Bosse'schen  Spiegelteleskop  und  der  sehr 
empfindlichen  Thermosäule,  mit  welcher  schon  Lord  Rosse 
die  Mondstrahlung  untersucht  hatte,  wurde  der  Gang  der 
Wärmestrahlung  verfolgt,  während  des  raschen  Wechsels  der 
Beleuchtung  bei  Grelegenheit  der  unter  den  günstigsten 
Witterungsverhältnissen  vor  sich  gehenden  Verfinsterung. 
Nach  dem  letzten  Contacte  mit  der  Penumbra  war  der 
Wärmeeflfect  nur  85,3  ^o  ^^^  dem,  wie  er  ohne  die  Verfinste- 
rung gewesen  wäre,  88  Minuten  nach  dem  letzten  Contacte 
nur  86,8%  des  VoUmondwerthes.  Der  Abstieg  der  Strah- 
lung erfolgte  schneller  als  der  Wiederanstieg  nach  der  To- 
talität. Das  Minimum  der  Wärmewirkung  fiel  später  als  das 
Minimum  der  Beleuchtung.  £b. 
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31&     78.    Jtt.  HalL    Die  Dichtigkeä  der  Sonne  verglichen  mit  der 
des  Algol  (The  Observatory  Nr.  111,  p.  224—226.  1886). 

Aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  Yerfinsteniiig  des  Sternes 
Algol  das  Minimum  der  Lichtstärke  eine  constante  Grösse 
bewahrt,  schliesst  der  Verf.,  dass  während  der  Yerdeckung 
durch  den  vortretenden  Begleiter  sich  dessen  Scheibe  ganz 
auf  die  des  Algol  projicirt,  und  gewinnt  aus  dem  Verhält- 
nisse des  Lichtes  der  vollen  und  der  verfinsterten  Algolscheibe 
einen  Werth  f£Lr  das  Yerhältniss  der  scheinbaren  Scheiben- 
radien. Da  dieses  nahe  Eins  ist,  so  muss  die  Verfinsterung 
ziemlich  central  erfolgen.  Aus  der  Dauer  des  Minimums 
einerseits,  des  Herabsinkens  der  normalen  Lichtstärke  zu 
demselben  andererseits  gewinnt  man  leicht  die  Verhältnisse 
beider  Scheibenradien  zum  Bahnhalbmesser,  deren  Quotient 
wieder  das  schon  auf  anderem  Wege  und  hiervon  unabhängig 
erhaltene  Verhältniss  der  Scheibenradien  darstellt,  was  eine 
willkommene  Controle  darbietet.  Aus  der  Beziehung,  welche 
zwischen  ümlaufszeit  js,  Entfernung  a  und  den  Massen  zweier 
aufeinander  wirkenden  Körper: 

besteht,  findet  man  direct  mit  Hülfe  jener  beiden  Verhält- 
oisszahlen  das  Verhältniss:  Dichte  des  Algolsystemes  zu 
Dichte  der  Sonne,  welch  erstere  sich  nach  Hall  auf  0,25 
des  Wassers  berechnet.  Die  vom  Verf.  benutzten  Zahlen- 
werthe,  welche  freilich  bei  der  erwähnten  Controle  ein  recht 
gutes  Resultat  ergeben,  bedürfen  einer  Verbesserung.    Eb. 


79.      J.    B.    Gore.     Die  Dichte   des  Algol  (The  Observatory 
Nr.  112,  p.  257—258.  1886). 

Setzt  man  die  aus  den  besten  Bestimmungen  des  Hellig- 
keitswechsels  von  /9-Persei  ermittelten  Zahlenwerthe  in  die 
von  Hall  entwickelten  Formeln  ein,  so  kommt  man  zu  keinem 
recht  befriedigenden  Resultate;  namentlich  stellen  sich  bei 
der  Controle  zu  abweichende  Werthe  heraus. 

So  geistreich  der  Weg  ist,  auf  dem  Hall  die  Frage  zu 
lösen  versucht,  so  muss  sie  dennoch  als  eine  noch  offene  gelten. 

Eb. 

5* 
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80.    Jlf.  PerPQtin*   Beobachtungen  der  Canäle  des  Mars,  ange- 
stellt  am  Nizzaer  Observatorium  (Bull.  ÄBtron.  3.  Juli  1886). 

Die  Schiaparelli'schen  Can&ie  wurden  bei  Gelegenheit 
der  diesjährigen  Marsopposition  in  drei  Regionen  der  Ober* 
fläche  zum  grössten  Theile  und  mit  wenigen  Abweichungen 
▼on  der  allgemein  Terbreiteten  Schiaparelli'schen  Mars- 
karte wiedergefunden.  Beobachtete  Veränderungen  in  Form 
von  zeitweisem  Verschwinden  gewisser  Partien  liessen  sich 
ungezwungen  durch  Bewölkungen  in  der  Marsatmosphäre 
erklären.  Dort,  wo  anscheinend  eine  sehr  grosse  Klarheit 
der  Luft  herrschte,  schien  die  Meeresfarbe  eine  blaugrüne 
zu  sein.  Die  weissen  Folarcalotten  zeigten  die  unzweideu- 
tige bekannte  Beziehung  zu  den  Solstitien  über  den  ent^ 
sprechenden  Hemisphären.  Eb. 


81.  Kleiber  •  Chemische  Constitution  der  Himmeiskörper  (BulL 
Soc.  Cbim.  45,  p.  244.  1886). 

Nach  dem  Verf.  bieten  die  verschiedenen  Arten  der 
Himmelskörper  nicht  eine  zufällige  Agglomeration  der  Ele- 
mente dar.  Sie  besitzen  im  Gegentheil  gewisse  Eigenschaften^ 
die  ihnen  gemeinsam  sind,  bestimmt  durch  ihre  Stellung  im 
periodischen  System.  Alle  Elemente  mit  niedrigerem  Atom- 
gewicht, mit  Ausnahme  des  Bors,  finden  sich  in  ihnen,  yod 
anderen  nur  die  leicht  schmelzbaren  Metalle.  Platin  und 
seine  Verwandten  sind  noch  auf  keinem  Himmelskörper  ge- 
sehen worden.  E.  W. 

82.  Ferd.  JRosenberger,  Uebergang  von  den  metaphysischen 
Anfangsgründen  der  Natunoissenschaji  zur  Physik.  Nach- 
gelassenes Werk  von  Immanuel  Kant  (Ber.  d.  freien  deutsch. 
Hochßtifts  1885/86,  p.  304—316). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Besprechung  des  obigen  Werke» 
von  Kant  nach  der  in  der  altpreussischen  Monatsschrift  19,. 
20,  21  (1882—1884)  erschienenen  Publikation.  Von  den  vor- 
handenen 12  Konvoluten  sind  bisher  yeroffentlicht  1 — 3,  5, 
7,  9—12.  E.  W. 
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53.  W»  Bfuggi/ns.    Photographie  der  Sonnencorona  (Astron. 
Nachr.  Nr.  2747,  P.191--1 92.  1886). 

Nachdem  die  Versuche,  die  Corona  auch  ausser  der  Zeit 
totaler  Sonnenfinsternisse  zu  photographiren,  im  Jahre  1883 
scheinbar  von  Erfolg  gekrönt  waren,  dann  aber,  vielleicht 
infolge  des  eigenthümlichen,  stark  lichtzerstreuenden  Zustan- 
des  unserer  Atmosphäre  in  den  letzten  Jahren  nicht  geglückt 
waren,  sind  neuerdings  bei  Gelegenheit  der  partiellen  Ver- 
finsterungen vom  29.  August  abermals  Misserfolge  zu  ver- 
zeichnen. Eb. 

54.  J.  Xm  CatteU»     Psychometrische  Untersuchungen  (Phil. 
Stud.  3,  p.  305— 335  u.  452— 492.  1886). 

Mittelst  des  Hipp^schen  Chronoskops  und  einer  Anzahl 
l^alvanischer  Nebenapparate  (ControUapparate,  Lippen-  und 
Schallschlüssel)  werden  neue  umfangreiche  Versuchsreihen 
ausgeführt  über  1)  Seactionszeit,  2)  Unterscheidungszeit, 
3)  Wahlzeit,  4)  Einfluss  der  Aufmerksamkeit,  Ermüdung 
und  Uebung  auf  die  Dauer  psychischer  Processe.  Hinsicht- 
lich der  Resultate,  welche  ein  specielleres  physikalisches 
Interesse  nicht  darbieten,  ist  auf  die  Abhandlung  selbst  zu 
▼erweisen.  L.  L. 

55.  A.  Schuster,     Ueber  die  tägliche  Variation  des  telluri- 
sehen  Magnetismus  (Nat.33,p.614— 615. 1£86). 

Gauss  hat  in  seiner  Abhandlung:  „lieber  die  allgemeine 
Theorie  des  Erdmagnetismus'^,  den  Beweis  geliefert,  dass  die 
Ursache  der  magnetischen  Kräfte,  die  wir  auf  der  Erdober- 
fläche beobachten,  ihren  Ursprung  im  Inneren  der  Erde 
haben  müsse,  und  er  hat  auch  schon  den  Vorschlag  gemacht, 
:8eine  Methode  auf  die  periodischen  Variationen  anzuwenden. 
Vorliegende  Arbeit  ist  ein  erster  Versuch,  zu  entscheiden, 
ob  die  Ursache  der  täglichen  Variation  ausserhalb  oder 
innerhalb  der  Erdoberfläche  zu  suchen  sei.  Die  Beweis- 
führung Ton  Gauss  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  auf 
<ler  Erdoberfläche  ein  magnetisches  Potential  existirt.  Es 
wäre  dieses  aber  nicht  der  FaU,  falls  etwa  ein  Theil  der 
JBjrafte  durch  electrische  Ströme  bedingt  wären,  die  durch 
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die  Erdoberfläche  hindurchgingen.  Eine  etwaige  rasch  wech^ 
6elnde  electrische  Belegung  der  Oberflächen  würde  wie  ein 
Strom  wirken,  und  die  dadurch  hervorgebrachten  magneti- 
schen Kräfte  würden  überall,  wo  die  electrische  Polarisatioii 
sich  ändert,  kein  Potential  haben. 

Es  wird  nun  zunächst  die  Grössenordnung  der  magne- 
tischen Kräfte  geschätzt,  die  durch  ein  »ich  änderndes  elec- 
Irisches  Potential  der  Erde  hervorgerufen  werden  könnten. 
Zu  Grunde  liegen  einige  Beobachtungen  von  Sir  William 
Thomson.  Es  ergibt  sich,  dass  kein  merklicher  Theil  der 
magnetischen  Störungen  dadurch  bedingt  ist 

Es  ist  schwieriger,  die  wirklichen  Entladungen  durch 
die  Erdoberfläche  zu  schätzen,,  doch  werden  Gründe  ange- 
geben, durch  welche  die  Annahme  eines  magnetischen  Po- 
tentials auf  der  Oberfläche  auch  für  die  geringen  periodischen 
Variationen  gerechtfertigt  erscheint. 

Die  Beobachtungen  zeigen,  dass,  wenn  man  die  arkti- 
schen Regionen  ausschliesst,  die  tägliche  Aenderung  der 
magnetischen  Declination  auf  jedem  Breitengrade  dieselbe 
ist  und  nur  von  der  localen  Zeit  abhängt.  Die  Amplitude 
der  Variation  verschwindet  in  der  Nähe  des  Aequators  und 
nimmt  mit  der  Breite  zu.  Man  kann  sie  in  erster  Annähe* 
rung  dem  Sinus  der  Breite  proportional  annehmen.     Wir 

setzen: 

y=  cos«  cos(^-f  A), 

wo  Y  die  nach  Westen  gerichtete  Componente  der  magneti- 
schen Kraft,  t  die  Greenwichzeit  von  2  Uhr  nachmittags  au 
gerechnet,  X  die  nach  Osten  gemessene  Länge  und  u  das 
Complement  der  geographischen  Breite  bedeutet;  die  Glei- 
chung drückt  den  Typus  der  täglichen  Variation  genügend 
aus.    Es  ergibt  sich  unter  Annahme  eines  Potentials: 

X=  co82u  sin(<-l-  A), 

wo  X  die  nach  Süden  gerichtete  Componente  bedeutet. 

Es  folgt  aus  dieser  Gleichung,  dass  die  Maxima  und 
Minima  der  nördlichen  Componente  zu  der  Zeit  stattfinden,  wo 
die  raschesten  Aenderungen  der  westlichen  Kraft  eintreten. 
Das  Zeichen  von  X  wechselt  für  einen  Breitengrad  von  45^; 
wo  gar  keine  Aenderung  der  nördlichen  Componente  statt- 
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findet  Südlich  hiervoii  sollte  morgens  etwa  um  11  Uhr  das 
Maximum  der  horizontalen  Kraft  stattfinden,  während  nörd- 
lich zu  derselben  Zeit  das  Minimum  eintritt.  Alle  diese 
Schlüsse  finden  in  der  Wirklichkeit  annähernd  ihre  Bestäti- 
gung; nur  scheint  der  Breitengrad,  bei  welchem  die  Variation 
der  nördlichen  Kraft  verschwindet,  von  der  Jahreszeit  ab- 
zuhängen und  im  allgemeinen  mehr  südlich,  als  die  Gleichung 
es  angibt,  einzutreten.  In  Lissabon  zum  Beispiel  (u  =  51^) 
Mt  in  den  Wintermonaten  das  Maximum  der  horizontalen 
Kraft  auf  den  Vormittag  wie  in  Bombay,  während  in  den 
Sommermonaten  der  Typus  derselben  wie  in  Greenwich  ist. 
Es  folgt  hieraus,  dass  wir  das  Potential  (F)  des  perio- 
dischen Theiles  der  magnetischen  Kraft  auf  der  Erdober- 
fläche setzen  können: 

K=  —  asinu  cos u  sin {t  +  X). 

Und  hieraus  wieder  folgt,  dass  falls  die  Ursache  der 
periodischen  Kräfte  ausserhalb  liegt,  in  der  Nähe  der  Erd- 
oberfläche : 

—  r  =  —  sin  tt  cos  M  sin  {t  +  A) 

sein  muss. 

Kommt  die  störende  Kraft  hingegen  von  innen,  so  wäre 
das  Potential: 

—  F'  =  -3  sin  M  cos  u  sin  {t  +  X). 

Die  yerticale  Componente  muss  entscheiden,  welcher  Aus- 
druck der  richtige  ist.    Im  ersten  Falle  erhalten  wir: 

—  r-  =  sin 2m  sin  {t  +  X) 
und  im  zweiten: 

-^=  -isin2i«sin(^  +  A). 

Da  unsere  Gleichungen  nur  annähernd  gelten,  müssen 
vir  uns  hauptsächlich  an  das  Vorzeichen  halten,  dass  in 
beiden  Fällen  yerschieden  ist.  Die  erste  Gleichung  drückt 
AHB,  dass  in  Breiten,  die  grösser  sind  als  45^,  das  Maximum 
^d  Minimum  der  verticalen  Kraft  zu  gleicher  Zeit  eintrifft, 
wie  das  Maximum  und  Minimum  der  horizontalen  Kraft; 
während  südlich  hiervon  das  Maximum  der  einen  Componente 
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mit  dem  Minimam  der  anderen  zusammenfiele.  Das  umge- 
kehrte tritt  ein,  wenn  die  zweite  G-leichung  gilt.  Die  Beob- 
achtungen bestätigen  die  erste  Gleichung,  und  hiermit,  dass 
der  Satz  der  Ursache  der  täglichen  Variation  der 
magnetischen  Kraft  ausserhalb  der  Erdoberfläche 
zu  suchen  ist 

Der  letzte  Theil  der  Arbeit  enth&lt  eine  Berechnung 
über  die  Grösse  und  Richtung  von  electrischen  Strömen, 
welche  die  tägliche  Variation  hervorbringen  könnten,  wie 
sie  bei  Greenwich  und  Bombay  beobachtet  wird.  Hierbei 
wird  angenommen,  dass  die  Ströme  in  einer  Kugel  statt- 
finden, die  die  Erdoberfläche  umschliesst  und  dieser  con- 
centrisch  ist.  A.  S. 

86.     Klären  von  SeheUacklösungen   (Polytechn.  Notizbl.  41,  p.  38. 
1886). 

Man  schüttelt  die  alkoholische  Lösung  mit  ^/^  ihres 
Volums  Benzin  oder  Petroleumäther  während  einer  Stunde 
Yon  Zeit  zu  Zeit,  trennt  dann  durch  einen  Scheidetrichter 
und  erwärmt  die  alkoholische  Lösung  noch  etwas.  Man  kann 
auch  den  gepulverten  rohen  Lack  vor  dem  Lösen  ein-  oder 
zweimal  mit  Petroleumäther  waschen.  E.  W. 


87.     S.  Scliiff.  Ein  GasdruckregtUaior  ohne  Metalähdle  (Chem. 
Her.  18,  p.  2833—2841. 1885). 

Der  Apparat  ist  nach  dem  Princip  derjenigen  von  Mat- 
ley,  Nicolle  und  Grafts  construirt,  in  welchen  ein  Hebel 
durch  eine  Schwimmglocke  bewegt  wird  und  infolge  seiner 
Bewegung  die  Zuströmungsöffhung  des  Gases  durch  die 
Gummiplättchen  mehr  oder  weniger  schliesst.  Ar. 


88.     C   8»  Cam^M/U8.    Gnmdrüs  der  pkysikalüchm  Geo- 
graphie (6.  Aufl.  Halle  a/S.  1886.  257  pp.). 

Das  für  höhere  ünterrichtsanstalten  bearbeitete  Werk 
l)eschränkt  sich  auf  das  Nothwendigste  und  Wichtigste  und 
gibt  in  fasslicher  Form  die  Haupterscheinungen  der  Erdfeste 
in  horizontaler  und  verticaler  Configuration,  sowie  der  Wasser- 
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und  Lufthülle.  Dem  Erdmagnetismus,  der  atmosphärischen 
Electridtät  und  den  optischen  Erscheinungen  der  Atmo- 
sphäre ist  je  ein  Abschnitt  gewidmet.  An  die  Betrachtung 
der  die  Erdoberfläche  verändemden  Agentien  schliesst  sich 
eine  gedrängte  Skizze  der  durch  diese  Agentien  bedingten 
Erdentwickelung  an.  Häufige  Oitate  erleichtern  weitere 
Stadien.  Eb. 

89.  A»  ElstiSm  Der  Schall,  Eine  populäre  Darstellung  der 
fhysikaUichen  Akustik  (Leipzig,  G.  Freytag;  Prag,  F.  Tempskj, 
1886.  216  pp.). 

Das  vorliegende  Bändchen  aus  der  Universalbibliothek 
»Das  Wissen  der  G-egenwart''  machte  obwohl  e»  durchaus  für 
ein  Laienpublikum  bestimmt  ist,  auf  das  Interesse  der  Phy- 
'  siker  von  Beruf  Anspruch,  da  der  Verf.  yersucht,  die  in  der 
theoretischen  Akustik  mit  Erfolg  durchgeführte  Unterschei- 
dang  zwischen  freien  und  erzwungenen  Schwingungen  auch 
ftr  die  elementare  Darstellung  fruchtbar  zu  machen.  Auch 
die  eigenen  Untersuchungen  des  Verfs.  über  die  Klangfiguren 
erzwungener  Schwingungen  von  Membranen  und  Platten 
sind  popularisirt  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  illustrirt 
worden. 

%.  Am  IZsas.  lieber  die  Psychophysik.  Physikalische  und 
erkenntnisstkeoretische  Betrachtungen  (\m  u.  76  pp.  Marburg, 
N.  G.  El  wert,  1886). 

Aus  physiologischen  Versuchen  von  E.  H.  Weber  hatte 
Fedmer  in  den  „Elementen  der  Physik'^  ein  physikalischjBS 
Maass  für  die  Grösse  der  Empfindung  ableiten  wollen,  indem 
er,  den  Versuchen  entsprechend,  die  Grösse  des  Empfindungs- 
zawachseSy  welcher  einem  Anwachsen  der  Grösse  eines  Yor- 
lumdenen  äusseren  Beizes  correspondirt,  diesem  Zuwachs 
proportional  y  der  Beizgrösse  aber  umgekehrt  proportional 
setzte  und  diese  Gesetzmässigkeit  durch  die  Differentialglei- 
chong  dEsshdR/R  ausdrückte,  welche  bei  der  Integration 
die  Empfindung  als  durch  den  log  nat  R  gemessen  darstellt. 
Dem  gegenüber  zeigt  Elsas,  dass  bei  physikalischen  Prob- 
lemen ebenfalls  oft  der  Zuwachs  einer  Grösse  E,  welche  in 
ionctionalem  Zusammenhang  mit  einer  anderen  R  erscheint, 
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dem  Zuwachs  der  Grösse  jR  proportional,  ihr  selbst  aber  um- 
gekehrt  proportional  ist,  beispielsweise  die  Gewichtszulagei 
welche  eine  Längenänderung  eines  elastischen  Drahtes  von 
gegebener  Länge  hervorbringt.  Dennoch  darf  man  nicht  den 
Zuwachs  dE  der  Belastung  proportional  dRjR  setzen,  da 
das  Resultat  der  Integration  falsch  wird.  Vielmehr  ist  die 
ursprüngliche  Länge  (oder  in  der  Psychophysik  der  ursprüng- 
liche Keiz)  als  Constante  zu  behandeln  und  die  Diiferential- 
gleichung  dE^kdrjR  zu  formuliren.  Eine  analoge  Glei- 
chung gilt  für  die  Atwood'sche  Fallmaschine,  während,  wenn. 
E  in  der  hypsometrischen  Formel  den  Höhenunterschied, 
R  den  Barometerstand  bezeichnet,  in  diesem  Falle  dE^  kdRjR 
zu  setzen  ist.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Zulässigkeii 
der  einen  oder  anderen  Differentialformel  durch  physikalisch- 
theoretische  Betrachtungen  dargethan  werden  muss,  dass  für  ' 
die  Psychophysik  die  Fechner'sche  Formel  keineswegs  als 
nothwendig  erweisbar  ist,  und  demzufolge  die  mit  physika-^ 
lisch-methodischen  Grundsätzen  vereinbare  Formulirung,  wel- 
che den  endlichen  Empfindungszuwachs  dem  endlichen  Reiz- 
zuwachs proportional  darstellt,  als  die  richtige  erscheint,, 
jedoch  auch  diese  nur  in  dem  Falle,  dass  unter  Empfindung 
nicht  ein  immaterieller  Vorgang  verstanden  werde.  —  Die 
Kapitel  des  Buches,  welche  sich  mit  der  physikalisch-physio- 
logischen Deutung  der  erfahrungsmässig  festgestellten  psy- 
chophysischen  Thatsachen  beschäftigen  und  die  erkenntniss- 
theoretischen Betrachtungen  über  die  Bogriffe  „Grösse^'  und 
„Function^'  entziehen  sich  der  Besprechung  in  diesen  Blättern. 


91.     Alfred  Ritter  von  UrbanUzky.     Electridtät  und 

Magneh'srntis  im  AUerthum  (Mit  9  Abbild.  Wien,  Pest,  Leipzig, 
Hartleben,  1886.  kl.-8®.  284  pp.). 

Nacheinander  werden  die  älteren  Vorstellungen  und 
Kenntnisse  über  den  Magnetismus,  den  Bernstein,  das  Nord- 
licht, den  Blitz  und  das  St.  Elmsfeuer,  die  atmosphärische 
Electricität  behandelt,  und  wird  somit  in  gedrängter  Darstel- 
lung Gelegenheit  gegeben,  sich  über  die  ältere  Geschichte  der 
Electricität  und  des  Magnetismus  zu  unterrichten.   G.  W. 


1887.  BEIBLÄTTER  -^  2. 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   XL 


1.    Lm   Anuit^     Pipette  zur  raschen  Bestimmung  der  Dichte 
von  Flüssigkeäen  (BoU.  de  la  Soc.  Ghim.  de  Paris  45,  p.  482 — 
484. 1886). 

Ämat's  Apparat  beruht  auf  dem  Princip  communiciren- 
der  Gefässe.  Er  ist  sehr  handlich  und  liefert  Resultate,  die 
bis  auf  zwei  Decimalen  genau  sind.  W.  F. 


2.    O*  von  der  Ffordten.   Untersuchungen  über  das  Titan. 
Erste  Abhandlung  (Lieb.  Ann.  234  (2),  p.  257—299.  1886). 

Der  Verf.  untersucht  die  Sulfide  des  Titans,  und  es  hat 
diese  erste  Abhandlung  nur  chemisches  Interesse.    W.  F. 


3.    Georg  AMbogoff.     lieber  Uranverbindungen  (Lieb.  Ann. 
238  (2),  p.  117—143.  1886). 

Da  dem  Uran,  wie  durch  die  Untersuchungen  von 
CL  Zimmermann  dargethan  wurde,  das  höchste  Atomgewicht 
240  Ton  allen  Elementen  zukonunt,  die  Eigenschaften  der 
Blemente  und  ihrer  Verbindungen  aber  Functionen  des  Atom- 
gewichts sind,  so  Tersprach  eine  Untersuchung  der  Verbin- 
dung des  Urans  sehr  lohnend  zu  sein.  Der  Verf.  untersucht 
die  niederen  und  die  höchsten  Verbindungsformen  des  Urans. 

Die  Arbeit  hat  indess  vorzugsweise  chemisches  Interesse. 

W.  F. 


4.   Aston  und  IHckering.     Ueber  Sulfate  der  Magnesium- 
oder  Ktqffergruppe  (Joum. Chem, Soc. Lond.  1886, p.l23 — 130). 

Nach  den  Versuchen  der  Verff.  existiren  die  von  Vohl 
(Lieb.  Ann.  94,  p.57.  1865)  beschriebenen  chemischen  Verbin- 
dungen Ton  der  Formel: 

Betblilteri.d.lCmi.  d.Ph7i.ii.  Chem.  XI.  6 
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[{ÜSO4,  KjSO*,  6H,0)(]äiS0„  K,S04,  6H,0)]    oder 
[(lÜSO,,  7H,0)  ASO4,  7H,0)], 

WO  M  und  M^  Metalle  der  Kupfer-  oder  Magnesiumgruppe 
sind,  nicht.  Vielmehr  krystallisiren  die  betrefifenden  Sulfate 
in  den  verschiedensten  Verhältnissen  miteinander,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  der  Tendenz,  keine  Verbindungen  Yom 
Molecularverhältniss  1 : 1  zu  bilden.  W.  Br. 


5.  Alfred  Fopper •     Zur  Alomgewichtsfrage  des  Antimons 
(Lieb.  Ann.  233  (2),  p.  153—160.  1886). 

Pfeiffer  bestimmte  das  electrolytische  Aequivalent  des 
Antimons  im  Mittel  zu  40,34,  woraus  für  das  Atomgewicht 
121  folgt  (Lieb.  Ann.  209,  p.  173).  Diese  Zahl  ist  um 
mehr  als  eine  Einheit  grösser  als  das  aus  den  sorgfältigsten 
analytischen  Versuchen  berechnete  Atomgewicht  119,6.  Der 
Verf.  findet  das  electrolytische  Aequivalent  im  Mittel  zu 
40,33,  also  das  Atomgewicht  ebenfalls  zu  121.  Die  Frage, 
wie  der  Unterschied  der  Resultate  der  analytischen  und  der 
electrolytischen  Untersuchung  zu  erklären  sei,  lässt  der  Verf. 
offen. W.  F. 

6.  L.  Pebal.    xVoft'Äß;i  (Lieb.  Ann.  333(2),  p.  160—165.  1886). 

1)  Ueber  Kohlenstoffnickel.  Mittelst  Zuckerkohle  reducirte 
der  Verf.  Nickeloxydul  zu  Nickel,  dabei  zeigten  die  Kliimpchen 
metallischen  Nickels  an  der  Oberfläche  Plättchen  von  Gra- 
phit. Man  schmolz  diese  Klümpchen  zusammen  und  liess 
die  Masse  in  Stangenform  einmal  langsam  erkalten  (A),  ein 
andermal  goss  man  sie  nach  nochmaligem  Schmelzen  in  Zucker- 
kohle in  eine  eiserne  Lapisform  aus  (B),  100  Theile  der 
Nickelproben  zeigten: 

A  B 

langsam  erkaltet  schnell  erstarrt 
Gesammtmenge  des  Kohlenstoffs               1,26  1,39 

Graphitkohle 0,98  0,78 

Chem.  geb.  KohlenstoflF.    .    .    .  0,28  0,61 

Es  zeigt  demnach  Nickel  in  seinem  Verhalten  zu  Koh- 
lenstoff grosse  Aehnlichkeit  mit  Eisen.  Bei  schnellem  Er- 
starren bleibt  mehr  Kohlenstoff  chemisch  gebunden  und  wird 
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weniger  Graphit  ausgeschieden  als  bei  langsamem  Erkalten. 
Nur  ist  die  Fähigkeit  des  Nickels,  Kohlenstoff  aufzunehmen^ 
geringer  als  die  des  Eisens.  W.  F. 


T.    Am  JRömer»     lieber  den  Eznßuss  der  Masse  auf  die  Chlo- 
rirung  brennbarer  Gase  (Lieb.  Ann.  233,  p.  172— 215.  1886). 

Die  wesentlichsten  Resultate  der  Untersuchung  sind  mit 
den  Worten  des  Verf.: 

1)  Kohlenwasserstoffe  der  Eeihen  CnH2n  +  2  und  CnH2n-2, 
sowie  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  verbinden  sich  mit  Chlor 
nur,  wenn  sie  mit  demselben  gemischt  dem  Licht  ausgesetzt 
werden,  die  Verbindung  von  Chlor  mit  Kohlenwasserstoffen 
der  Reihe  CnH2n  geht  aber  ganz  ohne  Mitwirkung  des  Lichtes 
vor  sich. 

2)  Das  Benzol  yerhält  sich  gegen  Chlor  analog  den  Koh- 
lenwasserstoffen der  Reihe  CnH2n+2. 

3)  Das  Guldberg- Waage'sche  Gesetz  in  der  für  nicht 
umkehrbare  Reactionen  gültigen  Form  ist  auf  Reactionen, 
welche  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  brennbare  Gase 
vor  sich  gehen,  direct  jedenfalls  nicht  anwendbar. 

Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 

W.  Br. 

8.  A*  Invi/ngm    Dissociation  und  Cantaciwirkung  (Chem.  News 
5i,p.  179—181.  1886). 

Verf.  sucht  die  Wirkung  einer  Contactsubstanz  mit  Hülfe 
der  kinetischen  Gastheorie  zu  erklären.  Durch  die  mittelst 
eines  porösen  Körpers  bewirkte  Vergrösserung  der  Ober- 
fläche werde  die  Zahl  der  Stösse  der  Molecüle  vergrössert, 
und  so  sei  infolge  der  Zunahme  der  inneren  Energie  eine 
geringere  Wärmezufuhr  von  aussen  zur  Einleitung  der  Reac- 
tion  nöthig.  W.  Br. 

« 

9.  A*  Kurz*     Vom    Schtüerpunkte   der  Erde    (Bl.  f.  d.  bayr. 
Bealschulwesen.  6,  p.  207.  1886). 

Dass  man  von  demselben  nur  sprechen  darf,  wenn  die 
Schwerkräfte  der  Erde  hinsichtlich  des  angezogenen  Punktes 
nahezu  parallel  sind,  nicht  aber  das  elementare  Gravitations- 

6* 
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gesetz  für  einen  Körper  an  der  Oberfläche  unter  Zugrunde- 
legung des  Erdmittelpunktes  anwenden  darf,  zeigt  ein  elemen- 
tares, auch  für  Schulzwecke  anwendbares  Beispiel:  die  Fall- 
beschleunigung ist  am  Pol  9,83,  am  Aequator  unter  Ausschluss 
der  Centrifugalkräfte  9,81,  sodass  der  Unterschied  2 7oo  beträgt; 
unter  Anwendung  des  elementaren  Gravitationsgesetzes  da- 
gegen würde  sich  für  den  letzeren  gemäss  1/857^—1/860*  un- 
gefthr  7^00  ergeben.  W.  H. 

10^  Staude*  lieber  Verallgemeinerungen  des  Graves' sehen 
Theorems  in  der  analytischen  Mechanik  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Gres. 
d.  WisB.  1886,  p.  199—206), 

Nach  Graves  gilt  der  Satz:  „Wenn  man  um  eine  ge- 
gebene £llipse  einen  geschlossenen  Faden  schlingt  und  diese 
durch  einen  Stift  in  der  Ebene  der  Ellipse  spannt,  so  be- 
schreibt der  Stift  bei  seiner  Bewegung  eine  mit  der  gegebenen 
Ellipse  confocale  Ellipse^'.  Denkt  man  sich  die  durch  den 
Stift  *construirte  Ellipse  von  Yornherein  als  gegeben,  so  liegt 
in  dem  Satze  ausgesprochen,  dass  die  den  verschiedenen 
Lagen  des  Stiftes  auf  jener  Ellipse  entsprechenden  Gleich- 
gewichtslagen des  geschlossenen  Fadens  immer  dieselbe  Faden- 
länge aufweisen.  Dieser  Satz  wird  verallgemeinert,  indem 
der  betrachtete  Faden  der  Einwirkung  von  Kräften  aus- 
gesetzt und  von  ungleichförmiger  Dichtigkeit  angenom- 
men wird.  Wie  bei  dem  Graves'schen  Theorem  die  Länge 
des  geschlossenen  Fadens  bei  der  Bewegung  des  Stiftes  er- 
halten bleibt,  so  bleiben  auch  in  dem  allgemeineren  Theorem 
gewisse  metrische  Elemente  der  Fadencurve  erhalten. 
Die  gefundenen  Sätze  werden  überdies  von  der  Ebene  auf 
den  Baum  ausgedehnt.  W.  H. 


11.    A.  Ehrenberger.     Begriff  und  Problem   der  Materie 
(Progr.  d.  Oberrealschule  Krems.  1885.  40  pp.). 

Diese,  von  dem  Verf.  als  historisch-kritische  Studie  be- 
zeichnete, philosophische  Arbeit  zeichnet  sich  aus  durch  ein- 
gehende Berücksichtigung  der  verschiedenen,  der  Materie 
beigelegten  Definitionen  und  der  einschlägigen  Literatur. 

W.  H. 
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12.  E»  Novarese,  Ueber  eine  Analogie  zwischen  der  Theorie 
der  Geschwindigkeiten  und  der  Theorie  der  Kräfte  (Atti  dell' 
Accad.  di  Torino.  21,660—671.  1886). 

Die  Arbeit  knüpft  an  eine  Stelle  des  Cours  de  M6ca- 
niqne  et  Machines  von  Bresse  an,  in  welcher  gelegentlich 
der  Betonung  der  Analogie  zwischen  der  Zusammensetzung 
von  Kräften  und  Eräftepaaren  einerseits  und  den  Zusam- 
mensetzungen der  Bewegungen  eines  starren  Körpers  anderer- 
seits bezweifelt  wird,  ob  diese  Reciprocität  sich  von  vorn- 
herein, ohne  vorherige  Eenntniss  der  einen  Theorie,  ableiten 
lasse.  Im  Gegensatze  hierzu  beweist  der  Verf.,  dass  die 
beiden  Theorien  nichts  anderes  sind  als  die  verschiedenen 
mechanischen  Deutungen  eines  und  desselben  rein  geometri- 
schen Vorgangs,  fussend  auf  der  Aequivalenz  der  Strecken- 
systeme, W.  H. 

13.  Th.  Bosenbladt,  Ueber  die  Löslichkeit  einiger  Gold- 
Verbindungen  (Chem.  Ber.  19,  p.  2535— 38.  1886). 

100  Gewichtsth.  Lösung  enthalten  wasserfreie  Doppelsalze : 


bei 

10^ 

20^ 

30  <> 

40  <^ 

50» 

60« 

700 

80  • 

90« 

100^ 

NaAuCl, 

58,2 

60,2 

64,0 

69,4 

77,5 

90,0 

— 

— 

— 

— 

LiAnCl« 

58,1 

57,7 

62,5 

67,3 

72,0 

76,4 

81,0 

85,7 

— 

•~~ 

KAiiCl, 

27,7 

38,2 

48,7 

59,2 

70,0 

80,2 

— 

— 

^ 

— 

RbAuCl, 

4,6 

9,0 

13,4 

17,7 

22,2 

26,6 

31,0 

35,3 

39,7 

44,2 

CiAua, 

0,5 

0,8 

1,7 

3,2 

5,4 

8,2 

12,0 

16,3 

21,7 

27,5 

Die  Löslichkeit  der  Doppelsalze  mit  Ausnahme  des 
Idthiamsalzes  ist  umgekehrt  proportional  den  Atomgewichten 
der  Salze.  W.  Br. 


14.  JT.  Setschenow»  Ueber  die  Absorptionscoefpcienten  der 
Kohlensäure  in  den  zu  diesem  Gase  indifferenten  Salzlösungen 
(Kern,  de  Tac.  imp.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  3f  24  pp.  1886). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  der  Yerf.  die  Gesetze 
A^,  nach  welchen  die  Absorptionscoöfficienten  von  COg  in 
Salzlösungen  (einstweilen  sind  nur  Versuche  mit  NaCl  und 
NaNO,  veröfifentlicht)  mit  der  Verdünnung  derselben  an- 
wachsen.  Der  von  ihm  betretene  Weg  bestand  im  Folgenden. 
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Sind  die  Absorptionsco^fficienten  a  und  ß  für  zwei  Ge- 

misciid  * 

1)  aNaCl  +  6HaO;      2)  aNaNO,  +  6HjO 

bekannt  und  wird  in  dem  ersteren  das  Wasser  durch  ein 
gleiches  Volumen  des  zweiten  Gemisches  ersetzt,  so  erhält 
man  ein  neues  Gemisch: 

3)  aNaCl  +  (aNaNO,  +  6H,0), 

dessen  Absorptionsco^fficient  y  sich  zu  a  so  verhält,  wie  die 
Coefficienten  der  entsprechenden  Lösungsmittel  zu  einander: 

a  k^ 

worin  h  den  Absorptionsco^fficienten  des  Wassers  für  die 
Versuchstemperatur  bedeutet. 

Diese  experimentelle  Thatsache  veranlasste  den  Verf.  zu 
folgender  theoretischen  Betrachtung. 

Wird  in  dem  dritten  Gemische  sein  Lösungsmittel  durch 
eine  NaCl-Lösung  mit  dem  Coefficienten  a  ersetzt,  so  muss 
man  für  den  Absorptionscoefficienten  d  des  neuen  Gemisches: 

4)  aNaCl  +  (aNaCl  +  6H,0), 

nach  der  Analogie  mit  dem  vorigen  Falle,  die  Gleichung: 

—  =  ^-,  oder  a  =  -j-    erwarten. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Gemische  1)  und  4)  Lö- 
sungen eines  und  desselben  Salzes  sind,  deren  Concentrationen 
sich  wie  1 : 2  verhalten,  so  muss  das  Verhältniss  offenbar  für 
die  ganze  Reihe  von  Verdünnungen  eines  und  desselben 
Salzes  gelten,  deren  Grade  den  Zahlen  1,  2,  4,  8  . . . .  ent- 
sprechen. 

Diese  Erwartung  hat  sich  auch  an  beiden  Salzen  be- 
stätigt und  zwar  für  diejenige  Verdünnungsweise,  bei  welcher 
nicht  die  Menge  des  Wassers  in  der  Lösung,  sondern  das 
Volumen  der  letzteren  stets  verdoppelt  wird. 

Trägt  man  die  Volumenänderungen  der  Salzlösung  als 
Abscissen  die  entsprechenden  Absorptionscoefficienten  als 
Ordinaten  auf,  so  erhält  man  für  beide  Salze  stetige  Curven, 
woraus  folgt,  dass  die  Absorptionscoefficienten  y  etwa  nach 
der  Gleichung:  |. 

y  s=r  ue      •«• 


81 


anwachsen,  in  welcher  a  den  Absorptionscoefficienten  des 
Wassers  für  die  Yersuchstemperatur,  e  die  Basis  der  natür- 
lichen Logarithmen  und  k  eine  yon  der  Natur  des  Salzes 
abhängige  Constante  darstellt 

Zum  Beweise  führt  der  Verf.  folgende  Zahlenreihen  an: 


NaCl 


1* 

y 

Jb 

beob. 

ber. 

1 

0,290 

0,290 

1,5 

0,530 

0,538 

3 

0,640 

0,661 

4 

0,728 

0,733 

5 

0,778 

0,780 

6 

0,802 

0,813 

NaNO, 


X 

y 

beob. 

• 

ber. 

1 

0,244 

0,244 

2 

0,495 

0,494 

3 
4 

0,620 
0,710 

0,625 
0,702 

5 

0,762 

0,754 

6 

0,795 

0,790 

Weitere  Verdünnungen  haben  ganz  unzweideutig  ergeben, 
dass  die  Absorptionscoefficienten  beider  Salzlösungen  von  An- 
fang an  einen  in  Vergleich  mit  der  Curve  y  =  a^ -*/*  etwas 
steileren  Verlauf  zeigen,  und  zwar  ist  die  Abweichung  um  so 
merklicher,  je  grösser  die  Verdünnung  ist.  Zugleich  hat  sich 
für  die  Absorptionscoefficienten  noch  folgendes,  nach  dem 
Ver£  sehr  wichtiges,  Verhalten  herausgestellt.  Solange  die 
Salzlosung  stark  bleibt,  gilt  für  je  zwei  Coefficienten,  deren  x 
sich  wie  1  zu  2  verhalten,  folgendes  Verhältniss: 

worin  a  den  Absorptionscoefficienten  des  Wassers  bedeutet. 
Bei  weiterer  Verdünnung  verwandelt  sich  dasselbe  in  die 
Gleichheit: 

Vn  +  a 

und  zuletzt  in: 

Letzteres  deutet  nach  dem  Verf.  auf  eine  Zersetzung 
des  Salzes  durch  das  Wasser  hin  und  zwar  mit  Bildung 
solcher  Producte,  welche  die  Kohlensäure  stärker  als  das 
Wasser  absorbiren. 

Bezüglich  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Ab- 
sorptionscoefficienten kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass 


—    82    — 

die  Wärme  zwei  entgegengesetzte  Einwirkungen  ausübt, 
indem  dieselbe  erstens  die  Absorptionscoefficienten  des  Auf- 
lösungsmittels (des  Wassers)  herabsetzt,  wodurch  die  Ooöf&- 
cienten  der  Salzlösungen  in  dem  entsprechenden  Qrade  ab- 
nehmen, und  zweitens  die  zersetzende  Wirkung  des  Wassers 
zu  begünstigen  scheint,  wodurch  das  in  Vergleich  mit  der 
theoretischen  Gurve  steilere  Anwachsen  der  Co§fficienten  be- 
dingt  wird.  Die  erste  von  diesen  Wirkungen  ist  sicher  fest- 
gestellt, die  zweite  bedarf  weiterer  Versuche. 


15      VefUible  und  Oore.    Druckcorrection  der  Thermometer 

(Science  7,  p.  144—146. 158. 160. 190.  1886). 

Die  Verf.  bemerkten,  was  auch  sonst  bekannt  ist,  dass 
ein  auf  das  G-lasgef&ss  eines  Thermometers  ausgeübter  Druck 
dessen  Volumen  ändert  und  man  infolgedessen  ungenaue  An- 
gaben erhält.  Bei  genauen  Messungen  hat  man  also  eine 
Correction  der  Ablesung  für  den  vorhandenen  Druck  anzu- 
bringen. Die  Grösse  der  Correction  ist  natürlich  für  jedes 
Thermometer  besonders  zu  bestimmen.  W.  F. 


16.  E*  Oerla/nd.  lieber  AmonUnCs  Leütangen  in  der  Ther- 
mometrie  (Festschrift  des  Vereins  für  Naturkunde.  8  pp.  Cassel 
1886). 

Amontons'  Verdienst  ist  es,  die  erste  Definition  des  ab- 
soluten NuUpunktes  und  die  erste  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  brauchbare  Thermometerscala  gegeben  zu  haben. 
Amontons  definirt  den  absoluten  Nullpunkt  als  den  Wärme- 
grad, bei  dem  die  Luft  keinen  Druck  mehr  ausübt:  „. .  .  Pex- 
treme  [froid  de  ce  Thermometre  seroit  celui  qui  riduiroit 
l'air  k  ne  soütenir  aucune  charge  par  son  ressort.^' 

Sein  Thermometer  war  ein  Luftthermometer.  Es  war 
eine  U formig  gebogene  Glasröhre,  deren  einer  Schenkel  in 
einer  Kugel  endigte.  Tauchte  er  dieselbe  in  kochendes 
Wasser,  so  musste  er  45  Zoll  des  oflfenen  Schenkels  mit 
Quecksilber  füllen,  damit  dieses  im  geschlossenen  Schenkel 
bis  zum  untersten  Punkt  der  Kugel  stieg.  Der  Druck  der 
Luft  war  also  45  -h  28  »  73  Zoll  Quecksilber.  (Amontons  legt 
seiner  Scala  den  unveiftnderten  Barometerstand  von  28  Zoll 
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zu  Grande.)    In   Eis  getancht   ergab  sich  ein  Druck   von 
51^/2  Zoll  Quecksilber  u.  s.  w. 

Unter  Wärmegraden  yersteht  er  ,,la  quantite  des  pouces 
et  de  lignes  en  bautenr  de  mercure  que  la  cbalenr  fait  sou- 
tenir  au  ressort  de  l'air/'  Er  will  also  an  seinem  Thermo- 
meter die  absolute  Temperatur  ablesen. 

Seine  Versuche  führen  ihn  zur  Entdeckung  des  Gay- 
Lussac'schen  Gesetzes.  Er  sagt,  „que  de  masses  inegales 
d'air  chargees  de  poids  egaux  augmentoient  egalement  la 
force  de  leur  ressort  par  des  degrez  de  chaleur  egaux.*' 

Im  übrigen  zeigt  Amontons  eine  für  seine  Zeit  über- 
raschende Klarheit  der  Auffassung  über  das  Wesen  der 
Wärme.    Dafür  legt  folgende  Stelle  Zeugniss  ab: 

y^D'ailleurs  on  ne  peut  gueres  avoir  d'autre  idee  des  par- 
ties  du  feu,  sinon  qu'elles  sont  en  un  mouvement  continuel 
et  tres  violent;  et  on  ne  peut  non-plus  concevoir  comment 
ces  parties  peuvent  echauffer  Celles  des  corps  les  plus  solides, 
qu'en  supposant  que  par  l'effort  qu'elles  fönt  pour  penetrer, 
elles  leur  communiquent  une  partie  de  leur  mouTemenf 

W.  F. 

17.  S»  AUain'lje  Canu.     Chemische  und  thermische  Stu- 
dien aber  die  Phenolsulfonsäuren.  —  Paraphenolsulfonsäuren 

(C.  R.  103,  p.  385—388.  1886). 

Verf.  bestimmt  die  Neutralisationswärmen  der  bereits 
bekannten: 

ParaphenolBulfonsäiire  (CfH^SOJ     ....     =22,399  Oal. 
MonobTomparaphenolmilfonsftare  (CeH^BrSO«)  » 24,223    a 
DibromparaphenolBalfonsänre  (CgH^Br^SO«)      =25,701    » 

W.  Br. 

18,  J.  jBT.  van't  Hoff  und  Ch.  M.  van  Deventer. 

Ueöer  die  Umwandlungstemperatur  bei  chemischer  Zersetzung 
(Chem.  Ber.  19,  p.  2142—53.  1886). 

Verffl  erwähnen  die  bereits  bekannte  Thatsache,  dass 
rhombischer  Schwefel  sich  oberhalb  95,6^  in  monoklinen  um- 
wandelt, während  unterhalb  dieser  Temperatur  das  Umge- 
kehrte stattfindet  (vgl  Beicher,  BeibL  8,  p.  416).  Ferner 
machen  sie  darauf  aufmerksam,  dass  das  Schmelzen  eines 
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festen  Hydrates  in  seinem  Krystallwasser  bei  bestimmter 
Temperatur  als  eine  chemische  Zersetzung  aufzufassen  sei, 
da  sich  oberhalb  der  Schmelztemperatur  nur  ein  niederes 
Hydrat  bilde.  £s  wird  dann  die  ümwandlungstempe- 
ratur  t  bei  der  Bildung  von  Doppelsalzen  und  bei  der 
doppelten  Zersetzung  ermittelt. 

1)  Bildung  des  Astrakanits  aus  Bittersalz  und  Glaubersalz : 

SO^Mg .  7H,0  +  SO^Naa .  10H,0  =  (SOj^MgNa, .  4H^0  +  ISH^O. 

Oberhalb  t  existirt  das  Doppelsalz,  unterhalb  t  existiren  die 
getrennten  Verbindungen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Thatsachen  erhellt  z.  B.  daraus, 
dass  Astrakanitpulver  unter  21^  Wasser  aufnimmt  und  zu 
einem  Gemisch  von  Glaubersalz  und  Bittersalz  wird,  während 
ein  Gemisch  dieser  beiden  Sulfate  oberhalb  2V  sich  selbst 
überlassen,  unter  Wasserausscheidung  in  Astrakanit  über- 
geht. Als  weiterer  Beweis  dient  die  Volumzunahme,  welche 
die  Bildung  des  Astrakanits  aus  den  beiden  Sulfaten  begleitet. 
Die  Löslichkeitscurven  der  beiden  Systeme  schneiden  sich 
bei  der  Umwsndlungstemperatur,  und  zwar  ist  die  Löslich- 
keit des  Astrakanits  oberhalb  21^  kleiner,  unterhalb  21^ 
grösser  als  die  der  beiden  Sulfate.  Dem  Schnittpunkt  der 
Löslichkeitscurven  entspricht  bei  2V!^^  ein  Schnittpunkt 
der  Dampftensionscurven. 

In  analoger  Weise  werden  bestimmt  für: 

2)  Natriumammoniumracemat: 

C4H,Na(NH^)0e .  4H,0  +  C^H^NaCNHjOe .  4H3O 
=  CaHsNajCNHJjOij .  2HjO  +  6H,0.  ^  =  28^ 

3)  Kupf erCalciumacetat: 

CaCuCCaHjOo)^ .  8  H2O  =  CaCC^HjO,), .  H^O  +  CuCCaHaO,)^ .  H,0  +  6H^0. 

^  =  75^ 

wobei  oberhalb  t  die  rechts  stehenden  Verbindungen  sich 
bilden. 

Als  Beispiel  für  doppelte  Zersetzung  wird  angeführt 
die  Umsetzung  von  Magnesiumsulfat  und  Chlomatrium  zu 
Astrakanit  und  Clormagnesium: 

2S04Mg.7H80  +  2NaCl  =  (S04),MgNa,  .4HsO  +  MgClg  .6H,0  +  4H,0. 
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Oberhalb  t  findet  der  Umtausch  im  Sinne  obiger  Glei- 
chung, unterhalb  in  umgekehrter  Richtung  statt.    W.  Br. 


logp^a-  ^, 


19.  W.  C.  Vhwin»  Die  Beziehungen  xmschen  dem  Druck y 
der  Temperatur  und  dem  Volumen  der  gesättigten  Dämpfe 
(PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  299—308.  1886). 

Die  empirischen  Formeln,  welche  Beziehungen  zwischen 
dem  Druck  und  der  Temperatur  gesättigter  Dämpfe  her- 
stellen, sind  für  praktische  Rechnungen  unbequem.  Der 
Verf.  stellt  sich  daher  die  Aufgabe,  eine  solche,  für  prak- 
tische Zwecke  genügende  Formel  zu  finden,  welche  möglichst 
einfach  ist  und  gestattet,  die  verschiedenen  zugehörigen 
Grössen  (z.  B.  Yerdampfungswärme  und  specifisches  Volumen 
des  Dampfes)  durch  directe  Ableitung  zu  ermitteln. 

Er  gelangt  zu  dem  Ausdruck: 

rrfl 

wo  p  und  T  Druck  und  absolute  Temperatur  bezeichnen,  a, 
h  und  n  Cons tauten  sind.  Die  letzteren  haben  für  die  fol- 
genden Flüssigkeiten  die  beigesetzten  VTerthe: 

ahn 

H,0 7,5030  7579  1,25 

CjHj-OH  .     .     .     7,448  8784  1,29 

(C,H5)gO.    .    .    .    6,9968  3047  1,153 

Hg 9,8651  597,5         0,69 

CO, 8,4625  802,8         0,77 

Die  Vergleichung  der  nach  der  angegebenen  Formel 
berechneten  Werthe  Ton  p  mit  den  beobachteten  gibt  eine 
filr  den  beabsichtigten  Zweck  genügende  Uebereinstimmung. 

W.  Hw. 

20.  8.  V*  Pickering.  Der  Einßuss  der  Temperatur  auf 
die  chemische  fVarmetönung  (Joum.  Chem.  Soc.  Lond.  1886, 
p.  260—311). 

Die  Versuche  des  Verf.  bewegen  sich  innerhalb  der 
Grenzen  der  gewöhnlichen  Temperatur,  2 — 23  ^  Dabei  wur- 
den Thermometer    angewandt,    bei  welchen  mittelst    einer 
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Taschenloupe  auf  0,002  ^  abgeleeen  wurde.  In  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  Resultate  des  Yerfs.  im  Auszug  wieder- 
gibt, bedeutet  M  die  Lösungswärme,  T  die  Anfangstempe- 
ratur des  Versuchs.  Die  ersten  Tabellen  entsprechen  den 
in  den  Köpfen  stehenden  Substanzen,  a  und  b  Mischungen 
von  Lösungen  von  Magnesium-  und  Ealiumsulfat,  und  von 
Kupfer-  und  Kaliumsulfat,  fT  b  frei  werdende  Wärme,  t^ 
mittlere  Temperatur. 


MgSO, 


M 

T 

20724 

22,82« 

20425 

17,52 

20158 

14,773 

20020 

13,48 

19860 

10,58 

19420 

5,98 

18948 

2,28 

18830 

1,80 

MgSO^ .  7  H,0 


M 

T 

7622 

24,68« 

7411 

22,278 

7319 

19,99 

7165 

17,543 

7083 

16,507 

6915 

14,828 

6759 

13,189 

6649 

11,187 

6889 

7,41 

6234 

6,00 

5952 

2,98 

CuSO^ 


u 


16680 
16222 
16082 
15994 
15929 
15886 
15678 
15450 
15800 
15001 
14785 


22,92  « 

17,96 
16,36 
15,135 
13,57 
12,56 
10,88 
8,951 
6,099 
4,08 
2,092 


CuSO^.öHjO 


U 


6312 
5279 
5159 
5131 
5037 
4920 
4806 
4757 
4545 
4347 
4118 
4000 


22,9« 

21,75 

18,51 

17,47 

16,44 

15,12 

18,71 

12,07 

9,00 

5,95 

2,66 

2,49 


MgSO^.K^SO^ 

MgS0..K.S04 
.6H,0 

CUSO4.KJSO4 

Ciiö04.K,S04 
.6H,0 

U 

T 

M 

T 

U 

T 

u 

T 

12588 

24,22« 

+  291 

24,25« 

10100 

22,90« 

-3858 

22,91  • 

12039 

22,28 

-  77 

22,29 

9709 

18,25 

-4021 

20,53 

11991 

21,01 

-  190 

21,13 

9094 

18,25 

-4212 

18,71 

11719 

19,48 

-  881 

19,47 

8146 

8,60 

-4608 

15,15 

11624 

18,775 

-  829 

18,82 

7637 

6,03 

-4880 

13,965 

11471 

17,47 

-  494 

17,74 

7210 

4,11 

-4897 

12,63 

11274 

16,24 

-  904 

16,24 

6789 

2,59 

-5480 

9,00 

10963 

14,94 

-  950 

15,725 

-5942 

5,99 

10764 

13,06 

-1124 

15,00 

-6761 

2,17 

10408 

11,45 

-1815 

13,05 

9919- 

9,04 

-1525 

11,46 

9719 

7,49 

-1841 

10,12 

8585 

2,615 

-3149 

2,45 
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Na^SO^ 

Na,SO, 

.lOHjO 

KjSO^ 

Li,S04 

M 

T 

U 

T 

U 

T 

U 

T 

+  276 

24,66  • 

-2756 

25,015« 

-5841 

26,500 

6541 

22,86  « 

57 

20,55 

-6011 

24,2 

6574 

21,64 

-  71 

18,617 

-3128 

20,715 

-6150 

22,865 

6358 

18,27 

-6335 

20,31 

6293 

17,68 

-  278 

15,07 

-3407 

17,11 

-6467 

18,912 

6117 

13,43 

-  314 

14,34 

—6607 

16,915 

5728 

9,50 

-  494 

12,215 

-3599 

14,76 

—6833 

14,895 

5506 

6,14 

-  678 

10,00 

—7023 

12,36 

5074 

1,91 

-8844 

11,03 

-7180 

10,434 

-1039 

5,871 

-3853 

10,40 

—7438 
-7600 

8,33 
6,57 

-1324 

2,68 

-4116 

8,85 

-7672 

5,855 

-4238 

8,25 

-7925 

3,14 

-4190 

5,55 

-4375 

3,53 

CuSO^.HjO 


M 


10711 
10470 
10247 


T 


22,88« 

17,83 

13,00 


MgSO^.HgO 


U 


13708 


T 


22,30« 


LijSO^.HjO 


Jf 

T 

4686 
4448 

13,80« 
12,97 

a 

h 

W 

t 

W 

t 

-23  Cal. 
-  8  „ 
+  3  „ 

7,07« 
13,32 
23,0 

+  4  Cal. 
-  2  „ 
+  22  )) 

10,6« 
13,22 

22,89 

Auf  Grund  dieser  Tabellen  und  der  aus  denselben  sich 
ergebenden  Curven  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Lösungswärme  eines  Salzes  bei  yerschiedenen  Temperaturen 
durch  eine  Reihe  von  Curven  dargestellt  wird,  deren  jede 
die  Bildung  und  Existenz  eines  neuen  Hydrates  in  der  Lö- 
sung anzeigt.    Die  Bildung  höherer  Hydrate  mit  steigender 
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Temperatur  wird  indessen  nahe  dem  Schmelzpunkt  des  festen 
wasserhaltigen  Salzes  aufhören.  Aus  den  constanten  Aende- 
rungen  der  thermischen  Eigenschaften  der  Lösungen  folgt, 
dass  die  specifischen  Wärmen  von  Salzlösungen  ähnliche, 
nahezu  constante  Aenderungen  durchmachen.  Da  die  Ver- 
hindungswärme  eines  Salzes  mit  seinem  Krystallwasser  im 
festen  Zustande  analoge  Verhältnisse  zeigt,  so  ist  die  speci- 
fische  Wärme  eines  solchen  Salzes  nicht  constant  und  genau 
gleich  der  Summe  derjenigen  des  wasserfreien  Salzes  und  des 
vorhandenen  Wassers,  sondern  gewöhnlich  etwas  geringer. 
Im  allgemeinen  zeigt  sich  zwischen  2^  und  23^  ein  Wachsen, 
bei  den  Temperaturen  .aber,  bei  welchen  die  Bildung  eines 
höheren  Hydrates  erfolgt,  eine  Abnahme  der  Verbindungs- 
wärme  des  Salzes  mit  seinem  Krystallwasser.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  finden  sich  bei  den  Verbindungswärmen  bei 
Bildung  eines  Doppelsalzes  aus  zwei  Sulfaten,  während  die 
entsprechenden  Aenderungen  in  der  Wärmetönung  bei  Ver- 
bindung eines  Doppelsalzes  mit  Wasser  im  entgegengesetzten 
Sinne  verlaufen.  Die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  in  den 
Curven  der  einzelnen  Salze  scheinen  in  den  von  ihnen  gebil- 
deten Doppelsalzen  wiederzukehren.  W.  Br. 


21.  W.  Mamsay  und  8.  Yaung.  Ueber  die  statischen  und 
dynamischen  Methoden  der  Dampfdruckbestimmung  (Chem. 
Ber.  19,  p.  2107—14.  1886). 

Die  Verfif.  beweisen  den  von  Regnault  aufgestellten  Satz, 
dass  mit  reinen  Substanzen  die  Curven,  welche  die  Bezieh- 
ung zwischen  Druck  und  Temperatur  eines  gesättigten 
Dampfes  anzeigen,  identisch  sind,  sei  die  Methode  eine  dyna- 
mische oder  statische.  Aus  der  zu  dem  Zweck  von  Kahl- 
baum in  Berlin  bestellten  „chemisch  reinen'^  normalen  Butter- 
säure konnte  erst  nach  zehnmal  wiederholter  Fractionirung 
eine  bei  755,6  mm  Druck  zwischen  163,55^  und  163,8^  siedende 
reine  Säure  gewonnen  werden.  Mit  dieser  gereinigten  Säure 
erhielten  die  Verff.  nach  ihrer  näher  beschriebenen  Methode 
unter  Anbringung  verschiedener  Correcturen  folgende  Re- 
sultate : 
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rp            !   Druck  im 
rl^.      Barometer- 
P^^*"     ,       röhr 

Drack 
b.  Sieden 

Tem- 
peratur 

Druck  im 
Barometer- 
rohr 

Druck 
b.  Sieden 

76,15 
85,85 
93,0 
99,3 
105,1 

mm 
12,75 

21,9 

86,85 

51,9 

70,25 

90,65 

mm 
12,85 

22,75 

36,9 

51,95 

69,8 

90,0 

111,50 

117,8 

123,1 

127,4 

133,7 

mm 
119,55 

152,75 

187,7 
222,9 
281,1 

mm 

118,3 

151,55 

186,5 

221,9 

281,45 

1 

Ausserdem   haben  die  VerflF.   nach  ihrer  Methode  den 
Dampfdruck  gemessen  und  folgende  Werthe  erzielt. 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

50» 

mm 
5,2 

90« 

mm 
44,5 

130  0 

mm 
241,5 

60 

9,5 

100 

73,1 

140 

345,7 

70 

16,8 

110 

110,2 

150 

488,5 

80 

27,5 

120 

164,8 

16o 

676,3 

Der  Siedepunkt  bei  760  mm  auf  der  Curve  stimmt  mit 
dem  beobachteten  Punkt  überein,  was  bei  Landolt  nicht  der 
Fall  ist. 

Die  mit  den  ungereinigten  Substanzen  ausgeftlhrten  Ver- 
Buchsreihen  sind  „nicht  der  Mühe  werth  hier  beschrieben  zu 
werden". 

Als  Grund  für  die  von  Begnault's  Satz  abweichenden 
Besultate  Kahlbaum's  führen  die  VerfiF.  an:  1)  Unreinheit 
der  Präparate;  2)  dass  die  Temperaturen,  die  er  an  seinem 
Thermometer  abliest,  wo  der  dasselbe  umhüllende  Dampf 
niedrigere  Temperatur  besitzt,  als  die  umgebende  Luft,  zu 
hoch  sind;  3)  Mangel  an  Sorgfalt  bei  Ausführung  der  Ver- 
mache; 4)  dasB  seine  Theorie  sich  auf  Landolt's  Angaben 
Bt&tzt,  die  mit  denen  anderer  Beobachter  nicht  übereinstimmen 
vnd  schliesslich,  dass  Kahlbaum  oftmals  den  unteren  Theil 
Beiner  Curven  aus  fehlerhaften  Zahlen  extrapolirt.  In  einer 
beigegebenen  Figur  zeigt  sich,  dass  die  von  Regnault  und 
den  Yerff.  zugleich  mit  den  statischen  und  dynamischen  Me- 
thoden f&r  Aethylalkohol  gewonnenen  Resultate  miteinander 
^e  glatte  Curve  bilden,  von  welchen  die  Beobachtungen  und 
die  Extrapolation  Kahlbaum's  wesentlich  abweichen. 

W.  Br. 
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22.  A.  Bannaw»  lieber  reine  Buttersäure  (Chem.  Ber,  19, 
p.  2552—54. 1886). 

Der  Verf.  (Leiter  der  Kahlbaum'schen  Fabrik)  gibt  zu, 
dass  die  in  der  Fabrik  dargestellte  Buttersäure  nicht  ganz 
rein  sei  (vgl.  Ramsay  u.  Young,  vorstehendes  Ref.)  und  erklärt, 
dass  es  auf  dem  Wege  der  fractionirten  Destillation  ohne 
ganz  unverhältnissmässig  grosse  Arbeit  nicht  möglich  sei 
reine  Saure  zu  erhalten.  Die  Trennung  der  Buttersäure  von 
beigemengten  Homologen  sei  nur  bei  deren  Estern  leicht  zu 
bewerkstelligen.  W.  Br. 

23.  X.  Benry.  lieber  die  Flüchtigkeit  der  sauerstoffhaüigen 
Nitrite  (C.  R.  102,  p.  768— 771.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass,  wenn  in  einer  Verbindung  die 
Gruppe  CN — CO  vorhanden  ist,  dadurch  eine  besondere 
Flüchtigkeit  der  Verbindung  bedingt  ist,  die  aber  aufhört, 
sobald  sich  etwa  CHj  zwischen  CN  und  CO  schiebt,  so  ist: 

S.-P.  S.-P.  Diff. 

CN-COCOCjHj)  115«  ON— CH»~CO(OC,Hj)  208«  +9S» 

ON— C0~0— CH,— CH,  115    CN— CH,— CO-0— CH,— CH,  208    +93 
CN— CHj— 0— CO— CH,  175    CN— CH,-CH,-0-CO-CHg  208    +33 

E.  W. 

24.  G,  Cantanim  lieber  eine  wahrscheinliche  Ausdehnung  des 
Gesetzes  über  die  specif  sehen  fVärmen  der  Elemente  (Rend. 
R.  Acc.  dei  Lincei  3,  p.  3—7  u.  43—  46.  1886). 

Der  Verf.  geht  von  folgender  Anschauung  aus:  Die 
Wärmemenge,  von  welcher  Temperatur  und  physischer  Zu- 
stand der  Körper  abhängt,  ist  eine  Energie,  die  wie  die  Gra- 
vitation keinen  besonderen  Einfluss  von  der  verschiedenen 
physikalischen  oder  chemischen  Constitution  der  Körper  er- 
fährt, mit  den  specifischen  Massen  ihrer  Molecüle  aber  in  Ver- 
bindung steht.  Nimmt  man  nun  gleiche  Gewichte  der  verschie- 
denen Substanzen  bei  einem  Anfangszustand  grösster  Cohä- 
sion  und  bringt  dann  alle  durch  passende  Wärmezufuhr  in 
einen  Dampfzustand  von  gleicher  Spannung,  so  sind  die  dazu 
nöthigen  Wärmemengen  umgekehrt  proportional  den  Massen 
ihrer  Molecüle. 
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Ans  den  Zahlen  von  Regnault  hat  nun  der  Verl  fbr 
Efil2f  8y  J,  Hg  (100),  Br,  P  die  Wärmemenge,  die  den 
Substanzen  vom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Dampfzustand 
zagef&hrt  werden  müssen,  berechnet,  und  findet  f&r  die  den 
obigen  Formeln  entsprechenden  Calorien : 

H,0/2         8  J  Hg  Br  P 

7621         7565         7740         8828         7274         8007 

Daraus  folgt,  dass  die  jedem  Molecül  zugeführte  Wärme- 
menge Yom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Dampfzustand  bei 
den  Elementen  gleich  ist. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  einige  weitere  Bezieh- 
ungen. Dafür,  dass  diese  alle  nicht  streng  gelten,  sieht  der 
Verf.  den  Grund  darin,  dass  bei  der  Verdampfung  den  Mole- 
cülen  nicht  nur  eine  gesteigerte  geradlinige  Bewegung  mit- 
geÜLeilt  werden  muss,  sondern  auch  deren  Botation  verstärkt 
wild,  and  dies  hängt  von  der  inneren  Beibung  ab.    E.  W. 


25.   Benno  JRecht.    lieber  Prümen,  welche  zur  Bestimmung 
vonBrechungsindices  durch  Totalreflexion  dienen  sollen  (Seues 

Jahrbuch  f.  Mineralogie  3,  p.  186—191.  1886). 

Für  alle  Mineralien,  deren  Brechungsexponent  grosser 
&1b  1,5  ist;  empfiehlt  sich  zur  Bestimmung  ihrer  ßrechungs- 
ezponenten  durch  Totalreflexion  die  Anwendung  eines  Glas- 
prismas Ton  möglichst  hohem  Brechungsexponenten.  In  erster 
Unie  wird  man  also  auf  die  aus  Jenenser  Glase  (»  hat 
Werthe  bis  1,96)  hergestellten  Prismen  recurriren.  Macht 
man  die  drei  Winkel  desselben  s=  60  ^  so  kann  man  damit 
ftUe  firechungsexponenten  zwischen  1  und  1,96  bestimmen. 

Sgr. 

2t-   J.  Cfuippuia  und  Ch.  Mi/vÜre»    lieber  die  Refraction 
der  Kohlensäure  und  des  Cyans  (C.  R.  103,  p.  37— 39.  1886). 

Kohlensäure.  Für  die  Befraction  derselben  ergab 
Bich  bei  2\^  und  bis  19  Atmosph.: 

n  -  1  =s  0,08640p  (1  +  0,0,76f  +  0,0,50/)»). 
Daiftos  folgt: 

?^  «  0,08360/)  (1  +  0,0,75/>  +  0fi^49p% 

MbOttar  1. 4.  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Chem.  XI.  7 
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Für  0«  und  0,76  m  Druck  folgt  n=  1,03448.  Dieser  Werth 
ist  kleiner  als  der  von  Mascart  gefundene  1,03454  und  nähert 
sich  dem  von  Dulong  1,03449.  Berechnet  man  nach  der  For- 
mel von  Clausius  und  den  Werthen  von  Sarrau  die  Dichten, 
so  findet  man: 

d^Ap(l+  0fi^l4p  +  0,0ß55p8). 

Da  die  Coefficienten  fast  dieselben  sind,  wie  in  n  —  1  und 
{ffi  —  l)/(n*  +  2),  so  stellen  für  Kohlensäure,  wie  für  Luft  die 
Formeln  (n-l)/rf=  Const.  und  (n«-  l)/(na  +  2).l/rf=Const. 
gleich  gut  die  Beobachtungen  dar. 

Oyan.  Aus  Messungen  der  Brechungsindices  zwischen 
1— 3  m  Druck  ergibt  sich,  dass  n  —  1  =  ap(l  +  bp),  und 
zwar  ist  bei  t^: 


t 

a 

5 

t 

a 

h 

0 

0,001049 

0,0459 

17 

0,000991 

0,0360 

7 

0,001086 

0,0370 

25 

0,000971 

0,0312 

9,5 

0,001022 

0,0377 

85 

0,000946 

0,0263 

14 

0,001007 

0,0364 

Bei  0^  und  0,76  m  Druck  folgt  n  =  1,03825.    Da  die  Com 
pressibilität  des  Cyans  nicht  bekannt  ist,  so  konnte  (n  —  \)jd 
nicht  berechnet  werdeft.    Das  Cyan  verwandelte  sich  auch 
bei  Monate  langem  Stehen  nicht  in  Paracyan.  E.  W. 


27.    H*  La/ngner.    lieber  eine  Methode  zur  Messung  kiemer 
IVmkeldifferen»en  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  6,  p.  299—304. 1886). 

Wenn  der  Winkel  zwischen  zwei  spiegelnden  Ebenen 
sehr  nahe  gleich  einem  geradzahligen  aliquoten  Theil  der 
Ereisperipherie  ist,  so  lässt  sich  die  Abweichung  S  dieses 
Winkels  von  dem  betreffenden  ganzzahligen  Theile  sehr  genau 
bestimmen,  wenn  man  eine  in  genügend  grosser  Entfernung 
aufgestellte  Scala  mittelst  Fernrohr  in  beiden  Spiegeln  be- 
trachtet und  die  Verschiebung  beider  Scalenbilder  durch  die 
Entfernung  der  Scala  von  der  Schnittkante  der  Spiegel  divi- 
dirt.  Setzt  man  diesen  Quotienten  gleich  sin  :r,  so  ist  S  = 
xl2t,  wenn  njt  der  ganzzahlige  Theil  der  Peripherie  ist, 
dem  der  zu  Grunde  liegende  Winkel  sehr  nahe  kommt. 
Dieser  Specialfall  der  von  L.  Weber  mitgetheilten  allge- 
meinen Methode  (Schles.  Ges.  April  1886),  aus  der  Lage  der 
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Bilder  im  Winkelspiegel  auf  den  Neigungswinkel  der  Spiegel 
m  schliessen,  gab  bei  einem  nahezu  rechtwinkligen  Prisma 
—  wo  also  t^2  war,  —  gut  übereinstimmende  Resultate. 
Aach  bei  Spiegelablesungen  würde  diese  Methode  höhere 
Genauigkeit  neben  anderen  Yortheilen  gewähren,  als  die  bis- 
her übliche  Poggendorffsche ;  man  würde  neben  dem  beweg- 
lichen Spiegel  noch  einen  festen  aufzustellen  haben.     Eb. 


28.    W.  Crookes.    lieber  die  Spectra  der  Erbinerde  (C.  R.  102, 

p.  506— 507.  1886). 

Die  reine  Erbinerde  gibt  folgendes  Phosphorescenz- 
spectnun  unter  dem  Einfluss  elektrischer  Entladungen: 

556,4  3230  ca.  Mitte  einer  breiten,  nach  beiden  Seiten  ver- 
waschenen Bande. 

545,0       3367  ca.    Mitte  einer  weniger   breiten    und  weniger 

hellen  Bande. 

531^  8586  ca.  Mitte  einer  dünnen  hellen  und  scharf  be- 
grenzten Bande. 

519,7       3702  ca.    Mitte  einer  der  ersten  Bande  gleichenden, 

aber  weniger  heUen  Bande. 

Die  Banden  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  des 
Tttriums  und  Samariums.  Die  erste  Bande  von  F.  liegt 
zwischen  der  ersten  und  zweiten,  die  zweite  von  Y^  zwischen 
der  dritten  und  vierten  oder  Erbinerde. 

Im  reinen  Zustand  ist  das  Erbiumoxyd  rosa.  Von  der 
Sonne  oder  electrischem  Licht  beleuchtet  zeigte  es  ein  von 
dunkeln  scharfen  Linien  durchzogenes  Spectrum.      E.  W. 


29.    tT.  Jatissen.     Uebe?*  die  Absorptionsspectren  des  Sauer* 
Stoffes  (C.  E.  102,  p.  1352—53.  1886). 

Neben  dem  aus  feinen  Linien  bestehenden  Absorptions- 
spectnun  des  Sauerstoffs,  dem  nach  Egoroff  die  homologen 
Gruppen  A,  B  und  a  im  Sonnenspectrum  angehören,  ent- 
deckte der  Verf.  noch  ein  zweites,  welches  aus  verwaschenen, 
«ctwer  auflösbaren  Banden  bestand,  die  sich  wesentlich  an- 
den  verhielten,  als  die  Linien  des  ersten  Spectrums,  nament- 
lich was  die  Einflüsse  der  Dicke  und  der  Dichte  der  absor- 
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bir enden  Schicht  betrifft:  Die  Erscheinungsweise  dieser 
Banden  änderte  sich  proportional  der  Dicke,  aber  propor- 
tional dem  Quadrate  der  Dichte  des  Gases.  Dies  erklart 
zugleich,  warum  dieses  Absorptionsspectrum  nicht  durch  die 
Atmosph&re  bei  sinkender  Sonne  erzeugt  wird:  es  ändert 
sich  dabei  nur  die  Dicke,  nicht  die  Dichte  der  durchstrahlten 
Schicht,  und  dieser  Umstand  ist  f&r  das  Zustandekommen  der 
Erscheinung  von  zu  geringem  Belang.  Eb. 


30.  S..   V*  Zenger.    Die  Pkosphorograpfne ,  angewandt  auf 
die  Photographie  des  Unsichtbaren   (C.  R.  103,  p.  464 — 456. 

1886). 

Der  Verf.  hat  in  der  Nacht  einen  photographischen 
Apparat  auf  Gegenstände  eingestellt,  in  die  Camera  eine 
Platte,  die  mit  phosphorescirenden  Substanzen  bedeckt  war, 
eingesetzt  und  diese  dann  auf  eine  gewohnliche  photogra- 
phische Platte  gelegt,  dabei  hat  er  deutliche  Bilder  erhalten. 
Legte  er  belichtetes  bedrucktes  Papier  im  Dunkeln  auf  eine 
photographische  Platte,  so  erhielt  er  auch  deutliche  Bilder. 
Legt  man  auf  Papier,  das  mit  Uransalzlösung  imbibirt  ist, 
einen  bedruckten  Bogen  etc.  oder  entwirft  auf  dasselbe  ein 
Bild,  so  kann  man  dieses  nach  langer  Zeit  reproduciren. 

E.  W. 

31.  Ca.  Fieve»*  Studie  über  den  Ursprung  der  Fraunhofer^- 
sehen  Linien  in  ihrer  Beziehung  zur  Constitution  der  Sonne 
(Bull,  de  r  Ac.  de  Belgique  (3)  12,  p.  25—32.  1886). 

Der  Verf.  hebt  den  Zusammenhang  zwischen  Intensität 
und  dem  Charakter  (Breite,  Länge,  Umkehrbarkeit  der  Spec- 
trallinien)  hervor;  ein  Einfluss  des  Magnetismus,  wie  er  für 
die  Emissionsspectra  nachgewiesen  worden  war,  auf  Absorp- 
tionsspectra  konnte  nicht  bemerkt  werden.  Die  Umkehr  von 
Linien  und  damit  das  Zustandekommen  des  Sonnenspectrums, 
wird  auf  eine  Superposition  von  Strahlungen  gleicher  Wellen- 
längen aber  verschiedener  Schwingungsphasen  zurlickgeftLhrt. 

Eb. 
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32.  Spectroskopische  und  photographiscke  Beobachtungen  ^  an- 
gestellt  auf  dem  Greenwicher  Observatorium  im  Jahre  1884 
(ans  den  Grreewich  Observations  1884.  112  pp.). 

Spectrokopische  Beobachtungen  und  Verschiebungen  der 
Linien  {F  und  b^,  ftg,  b^  in  den  Spectren  von  56  Fixsternen, 
und  Ton  Mond,  Venus  und  Mars  mit  der  daraus  berechneten 
Bewegungscomponente  einmal  nach  den  Beobachtungstagen, 
dann  nach  den  Objecten  geordnet.  Ausserdem  enth&lt  die 
Publication  Beobachtungen  des  Spectrums  des  Pons-Brooks'- 
schen  Cometen  (1883,  b)  und  Zahl-,  Positions-,  und  GrOssen- 
bestimmungen  von  den  Sonnenflecken  des  Beobachtungsjahres 
nach  Heliographieen,  in  Greenwich  und  Indien  (Dehra  Dün) 
aufgenommen. Eb, 

83.     Oimym    Experimentaluntersuchungen    über  die  Beugung 
des  Lichts  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  8.  p.  145—192.  1886). 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Beugung 
des  Lichts  an  dem  Bande  eines  Schirmes  fortgesetzt  (Siehe 
frühere  Beferate  Beibl.  7,  p.  889.  1883  u.  8,  p.  768.  1884; 
W.  Wien,  Wied.  Ann.  28,  p.  117. 1886).  Die  Versuchsanord- 
nnng  ist  unyerändert  beibehalten.  Besondere  Sorgfalt  wurde 
auf  die  Herstellung  des  beugenden  Bandes  verwandt.  Bei 
sehr  harten  Metallen,  wie  Stahl,  wurde  ähnlich  wie  bei  der 
Fabrication  der  Basirmesser  verfahren;  für  sehr  weiche  Me- 
talle, wie  Blei  und  Zinn,  wurde  eine  einigermassen  regel- 
mässige Schneide  direct  mit  einem  guten  Messer  zugeschnitten. 
In  anderen  Fällen  endlich  wurden  passende  Stücke  durch 
Spalten  von  Mineralien  hergestellt,  oder  unmittelbar  die 
Kanten  natürlicher  Erystalle  verwandt.  Da  eine  Länge  von 
etwa  7s  ™™  ^  ^^^  beugende  Kante  genügt,  findet  man 
schnell  passende  Stücke  heraus.  Mit  HoUundermark  oder 
feinem  Kork  muss  die  Kante  vor  dem  Versuch  von  den  daran 
haftenden  Staubtheilchen  befreit  werden. 

Wesentlich  verschieden  sind  die  Erscheinungen  im  geo- 
metrischen Schatten  des  Schirmes  (von  Gouy  innere  Beugung 
genannt)  und  ausserhalb  desselben  (äussere  Beugung). 

Innere  Beugung.  —  Wäre  das  einfallende  Licht  genau 
senkrecht  zum  Bande  des  Schirmes,  so  würden  alle  gebeugten 
Strahlen  in  einer  ebenfalls  zum  Rande  senkrechten  Ebene 
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liegen.  In  Wirklichkeit  bilden  die  einfallenden  Strahlen  ein 
convergentes  Bündel  mit  allerdings  kleinem  Oeffnungswinkel; 
die  gebeugten  Strahlen  erfüllen  den  Baum  zwischen  zwei  sehr 
wenig  Yon  der  oben  genannten  Ebene  abweichenden  E egel- 
flächen. 

Den  Winkel  w  zwischen  den  gebeugten  Strahlen  und 
der  Verlängerung  der  einfallenden  nennt  Gouy  die  Ablenkung 
des  gebeugten  Strahls.  Nur  solche  Strahlen  erleiden  eine 
Beugung,  welche  ausserordentlich  nahe  am  Rande  des  Schirmes 
vorbeigehen. 

Die  Intensität  des  gebeugten  Lichtes  hängt  wesentlich 
von  der  Breite  des  Bandes  ab.  Je  mehr  derselbe  abgerundet 
ist,  um  so  kleiner  wird  die  Maximalablenkung.  Das  zeigt 
sich  sehr  deutlich,  wenn  man  statt  eines  Schirmes  dünne 
Metalldrähte  benutzt.  Unter  anderen  lieferte  ein  vergoldeter 
Messingdraht  von  Vie  ^^  Durchmesser  merklich  Licht  bis 
zu  einem  Beugungswinkel  von  15^,  eine  gute  Stahlschneide  da- 
gegen bei  gleicher  Lichtquelle  bis  zu  einem  Winkel  von  140  ^ 

Bei  Anwendung  von  weissem  Licht  zeigte  das  gebeugte 
Licht  im  allgemeinen  merkliche  Färbung,  sobald  die  Ab- 
lenkung wenigstens  10^  beträgt.  Dieselbe  hängt  ab  von 
der  Dicke  des  Bandes,  der  Grösse  von  w  und  vor  allem  von 
der  Natur  des  Schirmes.  Stahl,  Silber  und  Kupfer  bilden 
drei  wesentlich  verschiedene  Typen,  welchen  sich  alle  übrigen 
Substanzen  anschliessen. 

Stahl.  Das  gebeugte  Licht  ist  im  allgemeinen  weiss.  Nur 
bei  sehr  grossen  Werthen  von  w,  wo  also  das  gebeugte  Licht 
sehr  schwach  ist,  tritt  eine  schwach  röthliche  Färbung  auf. 

Silber.  Bei  sehr  dünnem  Bande  ist  das  gebeugte  Licht 
weiss.  Bei  Schirmen  mit  weniger  scharfer  Kante  erhält  man 
sehr  verschiedene  Färbungen,  je  nach  der  Dicke  des  Bandes 
und  der  Grösse  von  w. 

Eine  der  vom  Verfasser  angegebenen  Beihen  möge  zur 
Illustration  dienen: 

Ablenkung  Ablenkung 

10^    Sehr  schwaches  Orange  60 ^  Ziemlich  kräftiges  G-elb 

20      Intensives  Orangeroth  70     Färbung  wird  röthlich 

80      Noch  stärkeres  80     Fast  reines  Roth 

40      Ziemlich  kräftiges  Gelbgrttn        90     Ziemlich  kräf^'ge8  Orangeroth 
50      Sehr  starkes  Roth  i 
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Bei  stark  abgerundetem  Rande  überwiegt  Roth,  bei 
massiger  Abrundung  dagegen  Gelbgrün. 

Kupfer  zeigt  ebenfalls  lebhafte  Farben,  aber  nur  Roth 
und  Orange;  sie  erinnern  an  die  Oberflächenfarbe  des  Kupfers. 

Von  anderen  Substanzen  verhalten  sich  Eisen,  Kickel, 
Kobalt,  Platin  wesentlich  wie  der  Stahl;  es  umfasst  die 
Gruppe  des  Stahls,  allgemein  gesagt,  die  meisten  wenig  ge- 
färbten nnd  massig  gut  reflectirenden  Korper. 

Wismuth  liefert  rothes  Licht.  Neusilber  gibt  bereits 
Gelb;  noch  näher  dem  Silber  steht  Aluminium  und  Spiegel- 
metall. Die  roth  oder  gelb  gefärbten  Metalle  stehen  zwischen 
Silber  und  Kupfer;  sie  zeigen  Farbenwechsel,  aber  nicht  so 
ausgesprochen  wie  Silber;  ihre  Oberflächenfarbe  überwiegt. 
Gold  liefert  sehr  reines  Roth,  Zink  sogar  Blaugrün.  Messing 
endlich  gibt  Färbungen  von  Roth  bis  Grün;  Orangegelb  ist 
die  Hauptfarbe. 

Polarisation  der  gebeugten  Strahlen.  Ist  das  ein- 
fallende Licht  natürliches,  so  ist  das  gebeugte  Licht  theil- 
weise  polarisirt,  und  zwar  senkrecht  zur  Beugungsebene. 
Zerlegt  man  das  gebeugte  Licht  in  zwei  Componenten  z,  t' 
parallel,  resp.  senkrecht  zur  beugenden  Kante  polarisirt,  so 
bestimmt  der  Quotient  i'/i  die  partielle  Polarisation,  i'ji  ist 
=  1,  wenn  keine  Polarisation  vorhanden  ist,  dagegen  =»  0,  wenn 
das  Licht  vollständig  polarisirt  ist  senkrecht  zum  Schirmrande. 

Für  sehr  kleine  Ablenkungswinkel  ist  die  Polarisation 
=  0,  sie  wächst  stetig  mit  wachsender  Ablenkung,  und  schliess- 
lich wird  sie  vollständig. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  für  einige  Metalle  für  verschie- 
dene Ablenkungen  die  für  T/t  gewonnenen  Resultate: 

für  Ablenkung  von       30 «         45°  70®  90° 

Silber 0,042  0,002  0,0009  0,0004 

Gold 0,031  0,0076  0,0011  0,0003 

Kupfer 0,022  0,0031  0,0005  0,0003 

Zink 0,034  0,0051  0,0009  0,0004 

Platin 0,035  0,0012  0,0007  0,0003 

Stahl 0,034  0,0092  0,0012  0,0004 

Bei  gleichen  Ablenkungen  ist  die  Polarisation  um  so 
vollständiger,  je  mehr  man  den  Rand  des  Schirmes  abrundet. 
Die  Erscheinung  tritt  bei  allen    untersuchten  Materialien 
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(Metallkeilen  y  Krystallen,  Metalldrähten,  dünnen  Metall- 
blättern) ein,  gleichgültig,  ob  der  Band  scharf  oder  abge- 
rundet ist,  sobald  er  nur  regelmässig  ist;  nur  auf  einen 
Metallkeil  niedergeschlagener  £uss  zeigte  keine  merkliche 
Polarisation« 

Nur  die  parallel  der  Kante  polarisirte  Oomponente  des 
gebeugten  Lichtes  erscheint  gefärbt;  die  senkrecht  dazu  pola- 
risirte Componente  ist  stets  weiss. 

Verschieden  gefärbte  Strahlen  werden  unter  sonst  glei- 
chen Verhältnissen  verschieden  stark  polarisirt,  z.  B.  gab  ein 
Eupferschirm  bei  30^  Ablenkung  die  folgenden  Werthe  ron 
iji  für  verschiedenfarbiges,  einfi^endes  Licht: 

Rothe  Strahlen i'ji  ^  0,022 

Orangegelb 0,041 

Grün 0,098 

Blau 0,150 

lieber  die  Erscheinungen  bei  Anwendung  polarisirten 
Lichtes  siehe  BeibL  7,  p.  389  und  8,  p.  768. 

Innere  Beugung  in  anderen  Medien.  —  Angewandt 
wurde  Wasser,  Alkohol,  Chloroform  und  SchwefelkohlenstoflP. 
Die  Vorgänge  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  in  Luft. 
Nur  kann  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Färbung  eine 
Veränderung  erfahren.  Gouy  spricht  die  erhaltenen  Resul- 
tate in  dem  Satze  aus:  Die  Vergrösserung  des  Brechungs- 
exponenten des  Mediums  wirkt  genau  so,  als  ob  die  Dicke 
des  Schirmrandes  zugenommen  hätte. 

Aeussere  Beugung.  —  Da  hier  der  Einfluss  des  reflec- 
tirten  Lichtes  schädlich  ist,  sind  die  Versuche  nur  mit  mög- 
lichst scharfer  Schneide  ausgeführt  worden. 

Bei  ganz  scharfem  Band  geben  die  innere  und  die  äussere 
Beugung  für  dieselbe  Ablenkung  gleiche  Lichtmengen,  wenn 
das  einfallende  Licht  natürliches  ist. 

Polarisation.  Das  nach  aussen  gebeugte  Licht  ist 
partiell  polarisirt,  und  zwar  parallel  der  Beugungsebene. 
Für  kleine  Ablenkungen  ist  eine  Polarisation  nicht  merklich. 
Sie  wächst  bei  scharfer  Schneide  bis  zu  Ablenkungen  von 
30  oder  40^  und  nimmt  für  grössere  Ablenkungen  stetig  ab; 
sie  ist  um  so  vollständiger,  je  schärfer  und  regelmässiger  der 
Band  ist 
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Zum  SchlusB  erläatert  der  Verf.,  warum  das  von  Gittern 
gebeugte  Licht  nur  geringe  Polarisation  und  obendrein  von 
Terschiedenem  Sinne  zeigt,  je  nach  bisher  unbekannten  secun- 
daren  Umständen.  Sgr. 


34.    H*  8p€em     Einige  Bemerkungen   Ober  die  DiJfractionS' 
spedra  (BuD.  de  TAc.  Roy.  de  Belgique  (3)  12,  p.  32—34.  1886). 

Eine  Partie  des  Spectrums  kann  in  einem  der  Spectren 
Terschiedener  Ordnung  als  helle  Linie  erscheinen,  während 
sie  in  dem  der  nächst  niederen  Ordnung  .überhaupt  nicht, 
wegen  der  geringen  Auflösung  des  Spectrums,  in  den  höheren 
Spectren  aber  ebenfalls  nicht  erscheinen  kann  wegien  der  zu 
grossen  Breite,  zu  der  sie  hier  auseinander  gezogen  ist,  und 
dem  damit  verbundenen  schwächeren  Abheben  vom  G-runde. 
Beachtung  verdienen  ferner  die  verschiedenen  Färbungen, 
welche  die  hellen  Linien  infolge  der  theilweisen  Uebereinan- 
derlagerung  der  Spectren  annehmen.  Diese  Erscheinungen 
sind  Ton  Peirce  Beibl.  5  p.  48  eingehend  studirt  und  als 
Geister  bezeichnet  worden.  Eb. 


35.   Edward  C.  JPickeri/ng.    Ein  neues  Polarimeter  (Proc. 
of  the  Am.  Ac.  of  Arte  and  Sc.  1885.  p.  294—302). 

Der  Verf.  hatte  frfiher  ein  Polarimeter  angegeben,  bei 
welchem  das  zu  untersuchende  Licht  auf  eine  rechteckige 
Oefinang  fiel,  von  welcher  ein  doppeltbrechendes  Prisma  zwei 
aneinander  grenzende  Bilder  entwirft.  Ist  das  einfallende 
Licht  partiell  polarisirt,  so  sind  beide  Bilder  ungleich  hell. 
Durch  Drehen  eines  eingeschalteten  Nicols  wird  gleiche 
Helligkeit  hergestellt  und  aus  dem  Drehungswinkel  die  Stärke 
der  Polarisation  berechnet.  Dieses  Instrument  ist  wenig  em- 
pfindlich^ wenn  nur  schwache  Polarisation  vorhanden  ist.  Bei 
dem  neuen  Polarimeter  ist  die  rechteckige  Oeffhung  durch 
rine  Reihe  von  Metallstäbchen  ersetzt,  welche  durch  Zwischen- 
i^bune  von  ihrer  eigenen  Breite  voneinander  getrennt  sind. 
^  doppelbrechende  Prisma  wird  so  aufgestellt,  dass  die 
Verschiebung  der  beiden  Bilder  gegeneinander  genau  gleich 
der  Breite  der  SUlbchen  ist.    Man  erreicht  auf  diese  Weise 


—     100    — 

sogar  eine  grössere  Empfindlichkeit  der  Einstellung  als  bei 
einer  Savart' sehen  Platte,  weil  dort  die  Aenderung  der  Hellig* 
keit  genau  an  der  Grenze  der  Streifen  eintritt,  hier  aber  all- 
mählich von  der  Mitte  des  Interferenzstreifens  nach  beiden 
Seiten.  Sgr. 

36.     SUvantis  P.  Thompson.     Heber  einige  neue  Polari- 

satwren  (Phil.  Mag.  (ö)  31,  p.  476— 480.  1886). 

1)  Polarisator  von  Ahrens.  Rechtwinkliges  Parallel- 
epipedum  mit  quadratischen  Endflächen;  Yerhältniss  der 
Kanten  etwa  1,6.:  1.  Das  Prisma  ist  aus  drei  Stücken  zu- 
sammengesetzt und  wie  gewöhnlich,  mit  Balsam  gekittet. 
Seine  Hauptvorzüge  sind:  Massige  Länge,  grosses  G-esichts- 
feld,  geringer  Lichtverlust  durch  Reflexion,  erfordert  weniger 
Kalkspath  als  ein  Prisma  von  Glan,  Hartnack,  Thompson 
von  gleichem  Querschnitt. 

2)  Eine  einfache  Modification  des  NicoVschen  Prismas. 
Beim  gewöhnlichen  Nicol  ist  das  G-esichtsfeld  begrenzt  auf 
der  einen  Seite  durch  das  Auftreten  des  ordinären  Strahls, 
auf  der  anderen  Seite  durch  die  totale  Reflexion  des  extra- 
ordinären Strahls.  Letztere  macht  sich  geltend  für  Strahlen, 
welche  kleine  Winkel  mit  der  Balsamschicht  bilden,  weil 
die  optische  Axe  unter  etwa  45^  gegen  diese  geneigt  ist. 
Bei  der  neuen  Modification  sind  nun  die  beiden  Halbprismen 
so  hergestellt,  dass  der  Winkel  zwischen  ihrer  Vereinigungs- 
fläche  und  der  optischen  Axe  nahezu  90^  ist.  Infolgedessen 
tritt  eine  totale  Reflexion  der  extraordinären  Strahlen  erst 
später  ein,  sodass  bei  gleichem  Verbrauch  an  Kalkspath  ein 
Prisma  mit  grösserem  Gesichtsfeld  resultirt.  Sgr. 


37.    LedeboeVm    Neue  aperiorische  Quadrantelectrometer  fFort- 
Setzung)  (Lum.electr.23,p.l45— 151.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Methode  zur  Bestimmung  der 
Constanten  der  Instrumente  und  die  Construction  eines  neuen 
Electrometers  mit  Electromagneten,  welches  namentlich  für 
relative  Messungen  alternirender  Ströme  bestimmt  ist  und 
deshalb  g^nz  aperiorisch  sein  muss.  Die  obere  und  die  untere 
Fläche  eines  jeden  Sectors  hat  dazu  nach  aussen  einen  Fort- 
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Satz,  welcher  sich  je  auf  die  abwechselnd  entgegengesetzten  Pole 
eines  senkrechten  Electromagnetes  aufsetzt,  die  um  die  Axe  des 
Instnunentes  im  Kreise  herum  liegen,  sodass  die  Polarität  der 
beiden  Flächen  die  entgegengesetzte  ist.  Die  Aluminiumnadel 
hängt  an  einem  Metalldraht  und  trägt  unten  einen  Spiegel, 
unter  dem  ein  yertikaler  und  der  Drehungsaxe  coaxialer 
Faden  hinabgeht,  der  unten  durch  eine  Feder  gespannt  wird. 
Der  Verf.  beschreibt  schliesslich  ein  electrostatisches 
Voltmeter  von  Sir  W.  Thomson,  welches  aus  zwei  parallelen 
Metallblechen  besteht,  die  je  aus  zweien  diametral  gegen- 
überstehenden Sectoren  von  etwa  60^  zusammengesetzt  sind 
(ihnUch  wie  die  Sectoren  des  Quadrantelectrometers),  die 
in  der  Mitte  durch  einen  Metallring  verbunden  sind.  Dieses 
Blech  ist  in  verticaler  Lage  in  einem  Gehäuse  isolirt  so  be- 
festigt, dass  die  einen  einem  £[reisdurchmesser  entsprechenden 
Kanten  der  Sectoren  vertical  stehen.  Zwischen  den  Metall- 
blechen dreht  sich  eine  Platte  aus  Aluminium  (etwa  wie  die 
Nadel  des  Electrometers)  auf  einer  Schneide;  dieselbe  trägt 
oben  einen  auf  einer  Theilung  spielenden  Zeiger,  unten  eine 
auf  der  Ebene  der  Platte  senkrechte  Schneide,  an  welcher 
ein  Gewicht  angebracht  ist.  Auf  dem  den  Apparat  um- 
gebenden Yon  ihm  isolirten  G-ehäuse  befinden  sich  isolirt 
zwei  Paare  von  Klemmschrauben.  Die  eine  Klemme  des 
einen  Paares  communicirt  mit  den  beiden  festen  parallelen 
Metallplatten,  die  andere  mit  der  Electricitätsquelle.  Zwischen 
den  Klemmschrauben  ist  ein  an  einem  Faden  hängendes  und 
unten  etwas  FltUsigkeit  enthaltendes  U  förmiges  Glasrohr  ein- 
geschaltet. Das  zweite  Paar  ist  ebenso  angeordnet,  die  eine 
Klemme  desselben  ist  mit  der  beweglichen  Platte  verbunden. 

G.  W. 

38.  K,  Harttüig.  Die  ekctrische  Leitungsßihigkeü  der  wässe- 
rigen und  alkoholischen  Lösungen  des  Phenols  und  der  Oxal- 
säure  (Progr.  d.  kgl.  Exeisrealschule  zu  Nürnberg  1886.  28  pp.)- 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  Wheatstone'schen  Brücke, 
onem  Inductorium  mit  Hammerunterbrecher  nach  F.  Kohl- 
lamch  und  einem  Unifilardynamometer  nach  demselben  an- 
S^Ut,  bei  welchem  letzteren  die  bewegliche  Bolle  ein  yer- 
ticales  rechteckiges  Platinblech  trägt,  welches  in  der  Mitte 
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eines  cylindrischen,  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  gefüllten 
Gef&sses  schwebt,  zu  dem  der  Strom  darch  ein  an  seine 
Wände  anliegendes  cylindrisches  Platinblech  gefßhrt  wird 
Dadurch  werden  die  ungleichen  Stellungen  des  Bleches  an 
der  Rolle  zu  der  sonst  gebräuchlichen  U  förmigen  Electrode 
im  Gefllss  yermieden,  in  deren  Ebene  das  Blech  in  der  Ruhe- 
lage sich  befand.  Es  wurden  die  Widerstände  bis  zu  etwa 
40 — 4P  und  somit  auch  ihre  Temperaturco^fficienten  bestimmt. 

Es  ergab  sich:  Bei  steigendem  Procentgehalt;?  an  Phenol  in 
lOOTheilen  der  alkoholischen  Lösung  steigt  die  Leitungsfähig- 
keit A  erst  schnell,  von  p  =  0,  wo  k^^  10^^  =  8,9  ist,  dann  lang- 
samer bis  zu  /> «  0,7  ^Iqj  wo  A^g  10'®  etwa  =  10  ist.  Darauf  fällt 
sie  erst  schnell,  sodass  sie  heip  ^S  %  schon  etwas  kleiner  ist, 
als  bei  reinem  Alkohol,  und  dann  sinkt  sie  proportional  dem 
Gehalt  an  Phenol,  bis  für  ;?  =i  100  k^^  W^  «  0,1249  ist  Als 
Einheit  gilt  die  Leitungsfähigkeit  des  Quecksilbers.  Der 
Temperaturcoöfficient  des  Phenols  ist  a  =  187,9. 10~';  für 
die  Lösungen  von  p  «  0,17  bis  p  ==  61,6  steigt  10*  a  von  20,86 
bis  35,41.  Wegen  der  höheren  Glieder  von  cc  ist  die  Ori- 
ginalabhandlung nachzusehen.  Bei  Anwendung  eines  Alko- 
hols von  der  Leitungsfähigkeit  6,2876  ergaben  sich  analoge 
Resultate. 

In  wässerigen  Phenollösungen  steigt  die  Leitungsfähig- 
keit mit  zunehmendem  Procentgehalt  an  Phenol  stetig  von 
Ajg  10*  =  1,74  für  ;>  =  0  bis  6,9698  ftlr  ;?  =  4,036,  und  zwar 
etwas  schneller  als  der  Procentgehalt  (im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Lösungen).  Der  Temperaturcoöf&cient  a  steigt  von 
p  =  0,9909   bis  p  «  4,036  von   38,96  .  10"«  bis   67,40  .  lO"*, 

Alkoholische  Lösungen  von  Oxalsäure  leiten  bei  18^  bei 
wachsendem  Gehalt  an  derselben  erst  abnehmend  besser  bis 
zu  p  =s  30/^^  dann  wächst  die  Leitungsfähigkeit  etwas  schneller 
als  der  Procentgehalt:  So  ist  z.  B.  für  j!?=0,715;  2,300;  4,450; 
9,00;  Ä10i^  =  37,411;  58,904;  91,135;  186,571.  Die  Tem- 
peraturcogfficienten  a  sind  dabei  173,  197,  203,9,  160,98 
X  10"^.    Sie  nehmen  erst  etwas  zu,  dann  wieder  etwas  ab. 

G.  W. 
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39.  P.  OiarUonowsky.  Untersuchungen  über  den  Einßuss 
des  JJchtes  und  der  fVärme  auf  EtectricitäUleitungsßikigkeit 
ven  Schw^el  und  SchwefeUüber  (J.  d.  ross.  phys^-chem.  Ges.  (2) 
18,p.53.  1886). 

Unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  wie  aach  der  Wärme^ 
nimmt  die  Electricitätsleitungsfähigkeit  zu  (in  üeberein- 
stimmung  mit  Yersuchen  von  Sidwell),  der  galvanische 
Widerstand  des  Gremisches  bleibt  nur  für  sehr  schwache 
Ströme  constant;  für  stärkere  Ströme  wird  derselbe  variabel 
imd  nimmt  bedeutend  ab. 


40.    Am  Maiti.     Absolute  Messungen  einiger   Condensatoren 
(Hern,  della  B.  Accad.  di  Torino  (2)  38.  1886.  Sep.  23  pp.). 

Es  wurden  zwei  Condensatoren  der  Soci6t6  des  Cablea 
systime  Berthoud,  Borel  et  Co.  in  Cortaillod  untersucht. 

Zuerst  worden  nach  der  Methode  von  Glazebrook  (vgL 
Wied.  Electr.  4,  (2)  p.  1206)  zwei  Condensatoren  mit  einander 
auf  ihre  Capacität  verglichen,  wobei  durch  einen  Schlüssel 
die  Pole  der  Säule  abwechselnd  mit  den  Enden  der  die  Con- 
doiaatoren  enthaltenden  Drahtcombination  verbunden  und  so 
die  Condensatoren  geladen,  bezw.  diese  Enden  untereinander 
verbanden  und  so  die  Condensatoren  entladen  wurden.  So 
wurde  bei  Yergleichung  der  Schweizer  Condensatoren  mit 
einem  Glimmercondensator  von  etwa  ^/g  und  einem  Paraffin- 
condensator  von  ^/^  Mikrofarad  Capacität  gefunden,  dass  beide 
enteren  Condensatoren  und  ihre  Bruchtheile  in  Bezug  auf- 
emander  weniger  als  um  1  per  100  falsch  sind.  Mit  Be- 
nutzung der  Formel  von  Glazebrook  ergab  sich  die  Isolation 
fittt  ebenso  gut  wie  die  der  guten  Paraffincondensatoren  und 
^waa  weniger  gut,  als  die  der  Olimmercondensatoren. 

Bei  absoluter  Messung  der  Capacitäten  nach  den  Metho- 
den von  J.  J.  Thomson  und  von  Eoiti  (Wied.  Electr.  4,  (2> 
P*  1003  u.  1207)  fanden  sich  die  von  den  Verfertigern  ange- 
gebenen Capacitäten  um  etwa  4^0  kleiner,  als  die  wahren. 

G.  W. 

^1-   Sydney  JEvershed.     Differential- fFiderstmds-Thermo^ 

meter  (Chem.New8  54,p.60.  1886). 

In  dem  Thermometer  von  Mendenhall  (Chem.  News  38, 
P.293. 1886;  Beibl.  10,  p.  714)  werden  von  der  Spitze  durch 
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die  Röhre  bis  zur  Kugel  zwei  parallele  Drahte  ausgespannt^ 
durch  welche  der  Strom  hintereinander  abwärts  bis  zum 
Quecksilber  und  wieder  aufwärts  fliesst.  G.  W. 


42.  J*  Hiibermann.  lieber  die  Electrolyse  organischer  Sub- 
stanzen (Wiener  Monatshefte  d,  Chem.  7,  p.  529 — 551.  1886). 

Der  Verf.  electrolysirt  Gemenge  von  Aethylalkohol  mit 
Schwefelsäure  y  mit  Natriumäthjlat,  Kaliumacetat,  ebenso 
Methylalkohol,  Propyl-  und  Butylalkohol  mit  Kaliumacetat. 
Die  Resultate  haben  weit  überwiegend  chemisches  Interesse, 
insofern  dieselben  wesentlich  durch  secundäre,  von  der  eigent- 
lichen Electrolyse  unabhängige  Einwirkungen  bedingt  sind. 

G.  W. 

43.  C.  Decharme.  lieber  die  magnetischen  Phantome  (Lum. 
electr.  22,  p.  164—168.  207— 211  u.  494—500. 1886;  23,  p.  260 
—265.  1887). 

Immer  noch  weitere  Versuche  über  das  schon  so  oft 
behandelte  Thema,  auch  bei  Verschiebung,  Erschütterung 
und  Erwärmung  der  Magnete.  G.  W. 


44.     Leduc.    lieber  die  Feränderungen  des  Magnetfeldes  eines 
Electromagnets  (C.  R.  103,  p.  926.  1886). 

Die  Durchbohrungen  der  Halbanker  (0,07  m  Durchmesser, 
0,023m  Dicke)einesFaraday'schen  Electromagnets  haben  keinen 
Einfluss  auf  das  Magnetfeld  zwischen  ihnen;  dasselbe  bleibt 
unverändert  bei  Einschieben  Yon  Eisencylindem  in  erstere. 
Bei  kleinen  Abständen  der  Halbanker  (0,02  cm)  ist  das  zwi- 
schen den  Folflächen  und  einem  in  der  Mitte  zwischen  ihnen 
gelegenen  Kreise  von  0,03 — 0,04  m  Durchmesser  einge» 
schlossene  Feld  nahe  gleichförmig.  Bei  weiterem  Abstand 
findet  dies  nicht  mehr  statt,  indess  nimmt  die  Stärke  des 
Feldes  bei  sehr  starker  Magnetisirung  yiel  langsamer  ab,  als 
der  Abstand  der  Halbanker  zunimmt.  Je  weniger  dick  die 
Halbanker  sind,  desto  geringer  ist  die  Aenderung  des  Mag- 
netfeldes mit  der  Stromstärke  oder  Entfernung  der  Halbanker. 

G.  W. 
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45.  €•  jDeeh€M/r7¥ie.  Wirkung  der  Bewegung  des  Inductors 
auf  die  magnetische  oder  electrische  Influens  (Lum.  61ectr.  22, 
p,433— 436.  1886). 

Der  Yerf.  hat  beobachtet,  wenn  man  eine  Magnetnadel 
durch  einen  in  der  Ebene  der  Nadel  und  senkrecht  zum  Meri- 
dian gelegenen  Magnetstab  ablenkt  und  letztere  ohne  Aende- 
lung  des  Abstandes  schnell  yerschiebt,  dass  dann  die  Ablenkung 
der  Nadel  viel  kleiner  wird.  Zwischenstellen  von  Weissblech 
hftt  keinen  Einfluss.  Man  kann  auch  den  Magnet  an  einem 
biegsamen  Stab  vibriren  lassen;  er  kann  sich  auch  über 
dem  einen  Pol  der  Nadel  befinden.  Bei  schneller  Entfernung 
des  Magnets  in  der  Bichtung  senkrecht  zum  Meridian  be- 
wegt sich  die  Nadel  nicht,  bei  langsamer  dreht  sie  sich 
mehrere  Mal  im  Kreise  u.  s.  f.  Aehnliche  Versuche  wurden 
mit  electrisirten  Siegellackstangen  und  einem  damit  geladenen 
HoUondermarkkegelmikroskop  angestellt;  bei  schneller  Be- 
wegung der  Stange  vor  dem  Pendel  wird  dasselbe  nicht  zu- 
r&ckgestossen ,  wohl  aber  bei  langsamer.  Aehnliches  ergibt 
sicli  am  Goldblattelectroskop.  ö.  W. 


46.    Electromotor  Stockwell  (Lum.  61ectr.  22,  p.  457—458.  1886). 

Der  Anker  dieses  Motors  ist  folgendermassen  construirt: 
Auf  eine  Axe  sind  zwei  Siemens'sche  Anker  aufgeschoben, 
deren  Windungen  parallel  der  Axe  liegen,  und  welche  um 
W^  gegeneinander  gedreht  sind.  Der  Gommutator  besteht 
ans  vier  schneckenförmigen  Segmenten;  mit  den  gegenüber- 
liegenden sind  je  die  Enden  der  Spiralen  verbunden.  Durch 
die  Gestalt  derselben  wird  eine  Unterbrechung  des  Stromes 
zwischen  ihnen  und  den  ihnen  den  Strom  zuführenden  Metall- 
bfiisten  gehindert,  welche  auf  eine  Armatur  übertreten,  ehe 
der  Gontact  mit  der  andern  unterbrochen  ist.  Der  Apparat 
dient  in  den  Yereinigten  Staaten  häufig  zum  Treiben  von 
Ntiunaschinen.  G.  W. 

^7.   J.  A*  Ihving»    Experimentahmtersuchungen  über  Mag^ 
neUsnms  (Phil.  Trans.  Key.  Soc.  Lond.  1885,  Part  II,  p.  521—640). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  sehr  fleissigen  Abhand- 
lung ist  bereits  in  früheren   Beferaten  in  den  Beiblättern 
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kurz  wiedergegeben  worden.  Die  Versuche  sind  in  den  Jahren 
IßSl  bis  1883  in  Tokio  in  Japan  ausgef&hrt  worden,  wes- 
halb der  Yerf.  von  inzwischen  publicirten  Beobachtungen, 
welche  seine  Resultate  zum  Theil  anticipirt  hatten,  keine 
Kenntniss  haben  konnte,  wie  z.  £•  Yon  einer  Beihe  von 
Versuchen  über  die  Nachwirkung  beim  Magnetisiren,  von 
den  Versuchen  yon  Warburg  u.  a.  über  die  temporäre  Mag- 
netisirung  durch  auf-  und  absteigende  Kräfte,  von  dem  Tom 
Bef.  beobachteten  Fehlen  der  Nachwirkung  beim  abwech- 
selnden Erwärmen  oder  Erkalten  der  Magnete  u.  s.  L  Die 
somit  durchaus  selbstst&ndigen  und  zum  Theil  früheren  sorg- 
fältigen und  ausgedehnten  Beobachtungen  des  Verfs.  liefern 
indess  auch  in  diesen  Fällen  sehr  werthvolle  Bestätigungen 
und  Erläuterungen  Yon  Einzelheiten  der  inzwischen  yeröffent- 
lichten  Besultate.  G.  W. 


48.     O«  HeaviHde.    lieber  die  Selbttinductftn  van  Dräkien  i 

(PhiL  Mag.  (5)  22,  p.  419—441.  1886).  A 

Die   Arbeit  hat  weitaus   überwiegend    mathematisches 
Interesse  und  lässt  keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


49.    A»  jET.  JEVsan^    Einige  Versuche  über  Induction  (Cham. 
News.  51,  p.  237;  Phys.  See.  7.  Mai  1885). 

Durch  einen  Morse'schen  Schlüssel  wurde  nachein- 
ander der  primäre  Strom  in  einer  Spirale  geöffnet  und  der 
ein  Galvanometer  enthaltende  Kreis  einer  Inductionsspiral«" 
geschlossen,  während  ein  Metallkem  in  derselben  lag.  Die 
Dauer  des  Schliessens  des  Schlüssels  wurde  von  Yso  ^^^  ^/looo 
Secunde  gemessen,  indem  bei  Hebung  desselben  ein  Conden- 
sator  geladen  und  bei  Senkung  durch  einen  Widerstand  yon 
1000  Ohm  entladen  wurde,  wo  beim  unteren  Schluss  sich  die 
restirende  Ladung  zwischen  dem  Widerstand  und  einem 
ballistischen  Galvanometer  theilte.  Die  Induction  y  ent- 
sprach, wie  bereits  frühere  Versuche  gezeigt  haben,  der 
Formel  y  «  Ae-^,  wo  t  die  Zeit  ' it  G.  W. 
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60.  Marcel  I>€pre».  Deber  die  Intensääl  des  Magnetfeldes 
der  dynamoeiectriscken  Maschinen  (C.  E.  103,  p.  712 — 716. 
1886). 

Aus  dieser  mehr  dem  technischen  Gebiet  angehörigen 
Arbeit  ist  zu  erwähnen: 

Die  Stärke  des  Magnetfeldes  Ton  Magneten  Ton  200,  90 
und  60  mm  dicken  Eisenkernen,  wie  sie  durch  die  Inductions- 
Btröme  in  einem  durch  das  Feld  gezogenen  Draht  gemessen 
^  wird,  nimmt  yiel  langsamer  ab ,  als  der  Abstand  der  Polflächen ; 
I  z.  B.  wenn  der  Abstand  im  Yerhältniss  von  1 : 4  wächst, 
nimmt  die  Stärke  Yon  1:0,6  ab. 

Bei  Zwischenschalten  eines  Ankers  ist  der  Abstand 
zwischen  demselben  und  den  Polen  yon  um  so  kleinerem 
Einfluss  auf  die  Stärke  des  Magnetfeldes  dazwischen,  je 
dicker  die  Armaturen  und  die  Magnete,  und  je  stärker 
die  Stromintensität  ist.  Wird  also  der  Anker  mit  Drähten 
umwickelt,  so  gewinnt  man  an  electromotorischer  Kraft 
im  aUgenaeinen  bedeutend,  wenn  der  ringförmige  Baum 
zwischen  Anker  und  Magnet  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  yergrössert  war.  Darüber  hinaus  nimmt  die  Wir- 
kung ab. 

Ist  X  die  radiale  Dimension  des  ringförmigen  Baumes, 
a  der  Minimalwerth  seiner  Dicke,  um  die  den  Eisenkern 
bedeckenden  Substanzen  noch  zu  fassen,  H  die  Intensität 
des  Magnetfeldes,  so  ist  der  innere  Widerstand  der  Maschine 
ein  Minimum,  wenn  £'(x  — a)  ein  Maximum  ist  Dasselbe 
tritt  nach  obigem  f&r  yiel  grössere  x  ein,  als  man  gewohnlich 
Annimmt.  Bei  seitlicher  Ausdehnung  der  Polflächen  senk- 
redit  zu  den  Kraftlinien,  wenn  sie  nicht  zu  gross  sind,  ist  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  nahezu  umgekehrt  proportional  der 
Ausdehnung  derselben. 

Bin  grosser  Blectromagnet  liefert  ein  yiel  stärkeres 
Mi^etfeld,  als  der  Summe  der  durch  mehrere  kleine  yon 
gleichem  Gesammtgewicht  gelieferten  Felder  entspricht,  und 
zwar  bei  kleinerem  Volumen;  auch  braucht  ersterer  eine 
yiel  kleinere  Energie  in.fien  Spiralen  zur  Heryorbringung 
des  Feldes,  als  letztere.  G.  W. 


\ 
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51.     S»   Amaury*     Apparat  ßtr  Rauchcondensation  durch 
statische  Electricitäi  (J.  d^  phys.  616ment.  1,  p.  64 — 65.  1886). 

Ein  Qlascylinder  ist  auf  einem  in  der  Mitte  durchbohrten 
DreifiiBS  aufgestellt  und  unterhalb  desselben  ein  Blechkasten 
mit  seitlicher  und  oberer  Oeffioiung  angebracht,  in  welchem 
man  Salpeterpapier,  Schwamm,  Tabak  verbrennen,  und  so 
den  Cylinder  mit  Bauch  f&llen  kann.  Oben  ist  der  Cylinder 
mit  einem  mit  einem  kleinen  verticalen  Abzugsrohr  versehenen 
Deckel  bedeckt  In  mittlerer  Höhe  trägt  der  Cylinder  zwei 
diametral  gegenüberstehende  Tubuli,  durch  welche  Metall- 
stäbe gehen,  die  im  Innern  längs  den  gegenüberliegenden 
Stellen  der  Wand  des  Cylinders  verticale  Stäbe  mit  Spitzen 
tragen.  Werden  diese  Kämme  mit  den  Conductoren  einer 
Electrisirmaschine  verbunden  und  letztere  erregt,  so  schlägt 
sich  der  Bauch  nieder.  G.  W. 


52.  jy«  van  Klolmkow.  lieber  die  Zersetzung  des  Aethj/l- 
ätherdampfes  durch  den  Inductümsfimken  (J.  pr.  Ch.  N.  F.  34, 
p.  124—131.  1886). 

Der  Aeiherdampf  wird  aus  einem  Kolben  durch  eine 
in  einem  isolirten  Sandbade  zu  erhitzende  starkwandige, 
40  cm  lange  und  1 — 1.6  cm  weite  Glasrohre  geleitet  and 
daselbst  dem  zwischen  zwei  vergoldeten  und  verschiebbaren 
Kupferdrähten  übergehenden  Strom  oder  Funken  eines  grossen 
Buhmkorff sehen  Inductoriums  ausgesetzt  Bei  gewohn- 
licher Temperatur  scheidet  sich  kein  Kohlenstoff  aus,  wohl 
aber  bei  250 — 300^  unter  gleichzeitigem  Auftreten  von  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd,  Aethylen,  Acetylen,  Methan  und  den  Homo- 
logen der  drei  letzteren. 

Der  Verf.  will  diese  Wirkung  nicht  nur  der  Erwärmung, 
sondern  auch  der  electrischen  Energie  direct  zuschreiben. 

Schwefelkohlenstoffdampf  wird  schon  bei  der  Siedetem- 
peratur sehr  leicht  in  seine  Elemente  zersetzt,  wobei  der 
Kohlenstoff  an  den  Electroden,  der  Schwefel  ebendaselbst 
und  auch  in  den  weiteren  Theilen  der  Funkenröhre  in  der 
in  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Modification  abgeschieden 
wird.  G.  W. 
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53.  £•  IfeheU*  lieber  die  Spannungsverhältnisse  des  electri- 
sehen  Lichtbogens  (Bep.  dPhys.  23,  p.  527—537;  Gentralbl.  f. 
£aectrotechn.  7,  p.  619—626.  1886). 

Die  Kohlen  wurden  in  ein  Schwerd'sches  Gestell  einer 
Bogenlampe  nach  Entfernung  des  Begulirungsmechanismus 
in  yerticaler  Lage  eingesetzt  und  ihr  Abstand  durch  Drehen 
des  Zahnrades  mit  der  Hand  regulirt.  Das  Bild  des  meist 
durch  eine  Schwerd'sche  Maschine  mit  Nebenschluss  für  GlUh- 
lampenbeleuchtung  hergestellten  Lichtbogens  wurde  auf  einen 
Schirm  mittelst  zweier  Linsen  in  7,89facher  Vergrösserung 
unter  Einschaltung  von  stets  erneuter  Alaunlösung  projicirt 
und  seine  L&nge  gemessen.  Die  Kratertiefe  wurde  durch 
Abdruck  der  positiven  Kohle  in  halberstarrtem  Siegellack 
und  Messung  des  Abdrucks  mittelst  eines  Sphärometers  be- 
stimmt Die  Stromstärke  wurde  mittelst  eines  Electrodynamo- 
meters  Ton  Siemens  und  Halske  gemessen,  das  von  der  glei- 
chen Firma  herrührende  Spannungsgalvanometer  wurde  mit 
federnden,  über  die  Kohlen  bis  auf  1 — 1,5  cm  Ton  ihren 
Enden  geschobene  Kupferhülsen  yerbunden. 

Die  Kohlen  waren  von  Gebr.  Siemens  in  Charlottenburg,  die 
negative  homogen^  die  positive  eine  Dochtkohle,  beide  gleich  dick. 

Dabei  ergab  sich: 

1)  Die  Kratertiefe  beträgt  bei  10,  12,  14,  16  mm  Durch- 
messer der  Kohlen  im  Mittel  0,6;  0,8;  1,4;  1,4  mm. 

2)  Bei  constanter  Lichtbogenlänge  sinkt  bei  Strom^ 
zunähme  die  Spannungsdifferenz  der  Electroden  erst  stark, 
erreicht  ein  Minimum  und  steigt  dann  wieder  langsam. 
(Frölich  hatte  nur  das  Sinken  beobachtet) 

3)  Mit  wachsender  Bogenlänge  tritt  das  Minimum  erst 
bei  grösserer  Stromstärke  auf.  Die  Curven  sind  zuerst  sehr 
unregelmässig. 

4)  Bei  constanter  Stromstärke  wird  die  Spannungsdiffe- 
renz D  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Lichtbogenlänge  L 
durch  eine  gerade  Linie  angezeigt,  bezw.  durch  die  Formel 
D=sa  +  b.L,  wo  für  Kohlen  von: 

10  mm  12  mm  14  mm  Dicke 

a  89,4—39,2  35,2—88,6  30,7—85,9 

h  1,8—  2,2  1,4-  2,6  1,9—  8,6 

ist.    a  nimmt  also  mit  zunehmender  Dicke  der  Kohlen  ab. 

8* 
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Ohne  Angabe  der  Kohlendicke  fanden  FrOlich  aaSO 
(Electrotechn.  Ztschr.  4,  p.  150.  1883),  Peukert  35  (Ztschr. 
f. Electrotechn.  Wien,  3,p.lll.  1885),  v.  Lang  39  (Wied.Ann. 
26,  p.  145.  1886)  Edlund  41,9  (Wied.  Ann.  26,  p.  618.  1885). 

5)  Bei  Division  der  ad  2)  erhaltenen  Spannungsdiffe- 
renzen durch  die  Stromstärken  erhUt  man  den  scheinbaren 
Widerstand  des  Lichtbogens.  Der  Widerstand  desselben 
steigt  mit  der  L&nge  und  nimmt  mit  wachsender  StromstSxke 
etwas  ab. 

6)  Die  durch  die  Constante  a  bezeichnete  Grösse  hat 
nicht,  wie  Edlund  will,  denselben  Charakter  wie  die  Fluasig- 
keitspolarisation,  da  die  Spannungsdifferenz  zuerst  mit  wach- 
sender Stromstärke  sinkt  und  auch  mit  wachsendem  Kohlen- 
querschnitt abnimmt.  €r.  W. 


54.  «7.  Krattenstei/n.  f^arschlag  stur  Herstellung  voh  Ver- 
gleichßioideretänden  aus  Quecksilber  (Electrotrechn.  Ztschr.  7, 
p.  470— 471.  1886). 

An  eine  Glasröhre  von  entsprechenden  Dimensionen, 
deren  Enden  mit  Platinelectroden  in  Eisenfassungen  versehen 
sind,  werden  normal  mehrere  Thermometerröhren  angeblasen. 
Die  Bohren  sind  mit  reinem  Quecksilber  gef&llt,  welches  bei 
horizontaler  Lage  des  Hauptrohres  einige  Millimeter  in  die 
Seitenröhren  hineinragt.  Nach  dem  Auspumpen  werden 
letztere  abgeschmolaen.  Darauf  wird  das  Kohr  wie  ein  ge- 
wöhnliches Thermometer  calibrirt  und  der  Widerstand  mit 
einem  Normalwiderstand  verglichen.  G.  W. 


55.     Die  ErdstromaufzeicItfivTigen  in  den  deutschen  Telegraphen^ 
leilungen  (Berl.  Sitzungsber.  1886,  p.  787—795). 

Die  Hauptresultate  dieser  vom  Staatssecretär  des  Reichs- 
Postamts  Hrn.  Dr.  y.  Stephan  der  Berliner  Akademie  ein- 
gesandten eingehenden  Beobachtungen,  wozu  die  unterirdi- 
schen Linien  Berlin-Dresden  (240  km),  Berlin-Thorn  (418  km), 
die  unterirdische  und  die  oberirdische  Linie  Berlin- Hamburg 
(300  km)  und  die  erdmagnetischen  Aufzeichnungen  in  Wil- 
helmshaven und  Wien  herbeigezogen  wurden,  sind  im  wesent- 
lichen folgende. 
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In  einer  Richtung,  in  Deutschland  von  Südost  nach 
Nordwest,  sind  die  als  Erdströme  zu  Tage  tretenden  Span- 
nungsdififerenzen  zwischen  den  Erdstellen  im  Maximum,  senk- 
recht dagegen  Null,  in  Zwischenrichtungen  als  Componenten 
der  ersterwähnten  zu  betrachten.  Bei  grösseren  Abständen 
der  Erdyerbindungen  als  200  km  hat  die  Besonderheit  und 
Veränderung  dieser  Verbindungen  keinen  wesentlich  stören- 
den Einfluss. 

In  geschlossenen  metallischen  Leitungen  ohne  Erdver- 
bindung  treten  viel  schwächere  und  anders  rerlauf ende  Strom - 
erscheinungen  auf,  welche  um  so  geringer  sind,  je  kleiner  die 
Yon  der  Leitung  umspannte  Fläche  ist. 

Bei  sehr  starken  Erdstromerscheinungen  (auf  den  Linien 
Berlin-Dresden  und  Berlin-Thorn)  finden  gleichzeitig  in  Wil- 
helmshaven und  Wien  starke  Schwankungen  der  magne- 
tischen Declination  statt,  wie  wenn  der  Erdstrom  von  Süd- 
west nach  Nordost  über  die  magnetischen  Beobachtungslinien 
hinaus  verlängert  wäre.  Weniger  durchgängig,  aber  doch 
deutlich,  tritt  diese  Uebereinstimmung  mit  den  ebendaselbst 
beobachteten  Schwankungen  der  Horizontalintensität  auf. 
Auch  scheinen  die  Phänomene  gleichzeitig  ein2;utreten,  eben- 
so erscheint  ein  Theil  der  grossen  Erdstromsehwankungen 
gleichzeitig  auf  der  ganzen  Erde.  Andere  Schwankungen 
hängen  unverkennbar  mit  den  entsprechenden  täglichen  und 
jährlichen  Schwankungen  des  Erdmagnetismus  zusammen. 
Daneben  zeigen  sich  tägliche  rein  loeale  Perioden  des  Erd- 
stroms, wekhe  von  der  Ortszeit,  also  von  demselben  Stande 
der  Sonne  für  den  betreffenden  Ort  abhängen  und  die  am 
besten  bei  zwei  Leitungen  von  wenigen  Kilometern  von  Ost 
nach  West  und  Nord  nach  Süd  nach  Elimination  der  Stö- 
rungen an  den  Erdplatten  beobachtet  wurden.  Häufig  deckte 
sich  der  Ghing  der  Mittagsgipfel  des  Erdstromes  und  der 
Declination  von  Tag  zu  Tag,  doch  wurden  diese  Coincidenzen 
dadurch  beeinträchtigt,  dass  die  magnetischen  Beobachtungen 
den  Verhältnissen  an  einem  einzelnen  Ort,  die  Erdstrom- 
beobachtungen den  Zuständen  an  zwei  von  einander  weit  ent- 
fernten Orten  entsprechen.  G.  W. 
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56.  Conserviren  von    Kauischukschläuchen   (Lat.  Hag.  8,  4.  Heft, 
p.  53.  1886). 

Die  Schläuche  werden  in  ein  Paraffinbad  von  100^  ge- 
taucht und  dann  in  einem  Baume  mit  100^  Temperatur  ge- 
halten, woselbst  sie  2 — 8^/^  Paraffin  aus  dem  anhaftenden 
Ueberzuge  einziehen.  Diese  Durchtränkung  macht  sie  wider- 
standsfähiger. Eb. 

57,  M^  Seckmann*    Sichere  Methode  zum  Absprengen  von 
Glas  (Ztscfar.  f.  Analyt  Chem.  25,  öSO-'ödl.  1886). 

An  der  Sprengzone  der  Söhre  wird  ein  kurzer  Feilstricb 
gemacht,  beiderseitig  Wülste  aus  feuchten  Filtrirpapierstreifen 
umgelegt  und  der  Zwischenraum  über  dem  Bunsenbrenner 
oder  der  Stichflamme  des  Gebläses  erhitzt;  es  entsteht  vom 
Feilstrich  ausgehend  ein  glatter  Sprungring,  welcher  genau 
die  Mitte  zwischen  den  Papierwülsten  einhält  Eb. 


58.     J.  F.  H.  Schul».     Zur  Sonnenphysik  (Gäa  21  u.  22. 
1885—1886). 

Der  Verf.  stellt  sich  auf  den  Standpunkt  der  Kirch  hoff- 
ZöUner'schen  Hypothese  eines  tropfbar  -  flüssigen  Sonnen- 
kernes, indem  er  zunächst  zeigt,  dass  zur  Erklärung  der 
Erhaltung  der  Sonnenenergie  nach  der  Helmholtz'schen  An- 
schauung diese  Annahme  ebensowohl  genügt,  als  der  speciell 
für  das  vorliegende  Problem  Ton  anderer  Seite  supponirte 
gasförmige  Sonnenkern.  Zur  Zeit,  da  die  Sonne  bei  einer 
sehr  hohen  Temperatur  noch  durchweg  aus  relativ  schlecht 
strahlenden  Gasen  bestand,  musste  die  in  der  Zeiteinheit  emit* 
tirte  Wärmemenge  geringer  als  jetzt  sein,  wo  die  Strahlung 
vorwiegend  von  der  gut  strahlenden  condensirten  Photosphäre 
und  dem  flüssigen  Kerne  ausgeht;  daraus  folgt,  dass  die  aus 
der  Helmholtz'schen  Hypothese  berechnete  Total-Energie  der 
Sonne  f&r  einen  längeren  Zeitraum  die  Strahlung  liefern 
kann,  als  es  unter  der  bisher  üblichen  Zugrundelegung  der 
gegenwärtigen  Strahlung  der  Fall  sein  würde:  das  Alter  der 
Sonne  würde  nicht  so  beschränkt  sein,  wie  es  bisher  nach 
der  genannten  Hypothese  erschien. 

Die  Sonne  ist  nach  dem  Verf.  bis  in  sehr  weite  Entfernung 
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(mehrere  Hunderttausend  Kilometer)  von  der  Photosphäre  von 
einer  Atmosphäre  umgeben,  die  wesentlich  aus  dem  unbe- 
kannten Gase  besteht,  dem  die  Linie  1474  (Eirchhoff)  « 
5315,9  (Angström)  zukommt,  und  dem  der  Wasserstoff  und 
die  2>3-Materie  nur  beigemengt  sind.  Es  entspricht  dies  etwa 
der  Auffassung  in  C,  A.  Young's  Buch  „Die  Sonne",  p.  237, 
sowie  p.  296—297. 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  über  die  Beschaffenheit  der 
Sonne  werden  die  Phänomene  betrachtet,  welche  uns  dieselbe 
darbietet. 

I^mmiliche  Arten  der  Protuberanzen  werden  als  wirk- 
liche Qaseruptionen  aus  dem  flüssigen  Kerne  erklärt,  aber 
nicht  des  Wasserstoffes,  sondern  des  1474-Gases  als  eigent- 
lichen Bestandtheil ;  das  stets  mit  grosser  Geschwindigkeit 
stattfindende  Eindringen,  Ausbreiten  und  Sichverändem  der 
Protuberanzen  in  der  früher  geschilderten  Atmosphäre,  be- 
dingt eine  zeitweilige,  mehr  oder  minder  starke  Compression 
der  Schichten  an  den  Contouren  der  fOr  uns  an  sich  nicht 
erkennbaren  1474-Eruptionen,  und  die  mit  dieser  Compression 
^erbandene  Temperaturerhöhung  lässt  die  betreffenden  Schich- 
ten wieder  aufleuchten,  oder  fUr  uns  erkennbar  werden.  Daraus 
erklärt  sich  die  durchgängige  Uebereinstimmung  des  Spec- 
troms  der  Frotuberanzen  mit  demjenigen  der  Atmosphäre, 
sowie  andere  Eigenthümlichkeiten. 

Bei  den  mit  sehr  grosser  Gewalt  aufsteigenden,  nur  Mi- 
nuten dauernden  sogenannten  Strahlen  (jets)  findet,  während 
in  kurzer  Zeit  die  Spannung  von  Millionen  bis  auf  yielleicht 
einen  Bruchtheil  einer  irdischen  Atmosphäre  sinkt,  eine  ent- 
sprechend weitgehende  Abkühlung  des  austretenden  Gases 
statt  Während  man  bisher  unter  der  Annahme,  dass  die 
ausgedehnten  Gase  immer  noch  eine  ziemlich  hohe  Endtem- 
peiatur  bewahren  (Zöllner  nahm  als  Minimum  0^  0.  an), 
riesige  Anfangstemperaturen  für  den  Beginn  der  Expansion 
berechnete,  kehrt  Verf.  die  Methode  um,  und  nimmt  als  An- 
tu&gswerthe  6000—24000^,  um  daraus  die  Endtemperaturen 
der  —  wie  gesagt  —  für  uns  an  sich  nicht  wahrnehmbaren 
U74-Gasmassen  zu  berechnen.  —  Setzt  man  z.  B.  t^  =  12000^ 
ud  p^  nur  SS  10  Millionen  Atmosph.,  so  wird  t^  gleich  57^ 
absolut  (—216^  C),  wenn  ft  =  0,1  Atmosph.,  und  gleich  29® 
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absolut  (—  244*^  C),  wenn  p^  «=  0,01  Atmosph.  wäre.  —  Diese 
niedrigen  Endtemperaturen  des  1474-Ga8es  der  ,,Strahlen^, 
welche  nach  Secchi,  Tacchini  u.  A.  in  engem  Connex  zu  den 
Sonnenflecken  stehen,  bedingt  eine  tbeilweise  Condensation 
respective  gar  Erstarrung  dieses  eruptirten  Gases.  Die  con- 
densirte  und  erstarrte  1474-Materie  fällt  in  diesem  Zustande 
auf  die  Fhotosphäre,  resp.  den  darunter  liegenden  flüssigen 
Kern  hinab,  hier  jetzt  den  Sonnenfleck  als  ein  Abkühlungs- 
und doch  gleichzeitig  Eruptionsprodukt  erzeugend.  Verf. 
beruft  sich  auf  Secchi  und  Tacchini  dafür,  dass  die  Flecke 
Wirkungen  oder  Folgen  von  Eruptionen  seien.  Auf  den  in 
solcher  Weise  entstandenen  Fleck  findet  die  bekannte  Z511- 
nersche  Hypothese  mit  einigen  Modificationen  Anwendung. 

Die  Anhäufung  der  zunächst  die  Protuberanzen,  des 
Femeren  aber  auch  die  Flecke  verursachenden  1474-Gkb&- 
massen  im  Innern  des  flüssigen  Kernes,  wird  dadurch  be- 
gründet, dass  dieses  Gas  sich  in  höheren  Breiten  bei  den 
dort  zu  findenden  niedrigeren  Oberflächentemperaturen,  mit 
einer  gewissen,  ungleichmässig  in  den  übrigen  Massen  ver- 
theilten  Substanz  verbindet;  diese  an  der  Oberfläche  entstan- 
dene Verbindung  geräth  durch  Convectionsströmungen  in  das 
heissere  Innere  der  Sonne,  wo  alsdann  wieder  eine  Dissocia- 
tion,  resp.  ein  Freiwerden  des  1474-Gase8  stattfindet  Je 
nach  der  Tiefe  in  der  dieses  geschieht  etc.,  gestalten  sich 
die  dann  folgenden  Vorgänge  verschieden.  Die  heliographische 
Vertheilung,  die  Periodicität,  und  theilweise  die  eigenen  Be- 
wegungen der  Flecke  hängen  hiermit  zusammen,  und  werden 
diese  Phänomene  im  Speciellen  auf  eine  grosse,  allgemeine 
Gonvectionscirculation  in  den  Massen  der  rotirenden,  sich 
abkühlenden  Sonne  zurückgeführt. 

Die  Sonnenfackeln  werden  im  allgemeinen  als  nur  op- 
tische Erscheinungen,  hervorgerufen  durch  irreguläre  Licht- 
brechung in  den  unhomogenen  Sonnenatmosphäre  erklärt  — 
Eine  directe  eletrische  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Erde, 
neben  der  Fernewirkung  der  Gravitation  und  der  strahlenden 
Energie  hält  Verf.  nicht  für  vorhanden.  —  Am  Schlüsse 
wird  noch  eine  Anwendung  der  neuen  Hypothese  auf  die 
veränderlichen  und  temporären  Sterne  gegeben. 
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59.     E.  €•  JPtckering.     Untersuckmg  über  SteUar-Plioto- 
grapUe  (Mein.oftheAmer.Ac  11,  p.  179^—226.  1886). 

Das  unternehmen  einer  grossen  photographischen  Auf- 
nahme des  Fizstemhimmels  am  Harvard  Collie  Observatorj 
ist  fast  zur  Hälfte  gediehen,  nachdem  die  Yorversuche  und 
Vorarbeiten  die  Zeit  von  1882 — 1885  in  Ansprach  genommen 
hatten. 

Die  Aufnahmen  geschehen  durch  ein  achtzölliges  Objectiv 
mit  45  ZoU  Brennweite,  das  für  die  chemisch  wirksamen 
Strahlen  Yon  A.  Clark  corrigirt  wurde  und  Bilder  im  Maass- 
stabe der  Argelander'schen  Durchmusterung  gibt.  Brom- 
silbergelatine-Trockenplatten und  das  Cramer'sche  Entwicke- 
Inngsverfahren  kommen  in  Anwendung.  Zur  Feststellung 
der  Stemgrössen  l&sst  man  die  einzelnen  Sterne  bei  unbe- 
weglichem Instrumente  (das  übrigens  parallactisch  aber  ab- 
weichend sowohl  von  der  deutschen  wie  der  englischen  Art 
und  in  einer  für  den  vorliegenden  Zweck  sehr  vortheilhaften 
Weise  montirt  ist)  zunächst  Striche  auf  der  Platte  ver- 
zeichnen ,  die  je  nach  der  Strahlungsenergie  des  Gestirnes 
verschieden  stark  ausfallen.  Eventuelle  Discordanzen  mit 
den  Grössenschätzungen  des  Auges  geben  hierbei  directe 
Hinweise  auf  Farbenverschiedenheiten.  An  diesen  Strich- 
bildem  können  femer  die  Positionsbestimmungen  ausgefiihrt 
werden.  Leider  sind  sie  nur  für  Gegenden  in  der  Nähe  des 
Poles  auch  für  die  kleinsten  Sterne  herstellbar  wegen  der 
wachsenden  scheinbaren  Geschwindigkeit  der  Sterne  dem 
Aequator  zu;  von  den  Circum-Polarstemen  konnten  noch 
solche  von  14.  Grösse  diesem  Verfahren  unterworfen  werden. 

Die  zweite  Aufgabe,  die  man  sich  gestellt  hat,  ist  die 
Herstellung  einer  Sternkarte  in  grossem  Maassstabe,  durch 
directe  Himmelsphotographie.  Die  Bilder  stellen  1^  eines 
grössten  Kreises  in  einer  Länge  von  2  cm  dar,  und  jede 
Platte  umfasst  25  Quadrat-Grad;  zur  Aufnahme  des  ge- 
sammten  Himmels  werden  demnach  1600  Platten  erforder- 
lich sein;  Expositionszeit  1  Stunde.  Auf  einer  Station,  wo 
man  durchschnittlich  zehnstündige  Nacht  zur  Verfügung  hat 
und  auf  vier  klare  Nächte  in  der  Woche  rechnen  könnte, 
würde  die  ganze  Arbeit  in  einem  Jahre  vollendet  sein. 

Die  Spectra  der  Sterne  werden  durch  ein  grosses,  vor 
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das  FemrohrobjecÜY  gestelltes  Prisma  mit  15^  brechendem 
Winkel  erzeugt.  Es  können  auf  diese  Weise  noch  die  Spectra 
von  Sternen  siebenter  bis  achter  Grösse  erhalten  werd^. 
Als  Beispiel  wird  die  Au&ahme  der  Plejadengmppe  Torge- 
führte  deren  Glieder  auch  ihrer  chemisch-phTsikalischen  (spec- 
tralanalytischen)  Beschaffenheit  nach  die  Zusammengehörig- 
keit  zu  einem  physischen  Systeme  documentiren. 

Bezüglich  der  zahlreichen  Details  und  vieler  interessanter 
Einzelheiten  muss  auf  die  reichhaltige  Arbeit  selbst  yerwiesen 
werden.  Eb. 

60.  Luis  alphabetique  de  la  correspondance  de  Christiaan 
Huygens  qtd  sera  publiee  par  la  soeieti  hoUandaüe  des 
Sciences  ä  Harlem  (Harlem,  J.  Enschede  &  S.,  16  pp.)* 

Die  Soci6t6  Hollandaise  des  Sciences  beabsichtigt,  die 
Werke  und  Briefe  von  Huygens  herauszugeben,  und  Ter- 
öffentlicht  zunächst  eine  Liste  der  letzteren,  und  zwar  sowohl 
derer,  die  er  geschrieben,  als  auch  derer,  die  er  empfangen  hat 

E.  W. 

61.  C.  WoSst.  Abriss  der  Geschichte  der  Eteciricäät  (Mit 
16  Abbildungen.  Aus  dem  Progr.  d.  städtischen  Schulen  in  Aarau. 
1886.  68  pp.). 

Eine  kurzgedrängte  Debersicht  über  die  Geschichte  der 
Electricität,  illustrirt  durch  die  Portraits  der  hauptsäch- 
lichsten Forscher,  welche  auch  noch  die  neueren  technischen 
Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  umfasst.         G.  W. 
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1.     Vm    Meyer»     Notiz   über  Dampfdichtebestimmung  (Chem. 
Ber.  19,  p.  1861—62.  1886). 

An  Stelle  der  gewöhnlichen 
Dampfmäniel  zum  Erhitzen  der 
Flüssigkeiten )  in  deren  Dämpfen 
dann  die  anf  ihre  Dampfdichte 
zn  nntersnchende  Substanz  ge- 
bracht werden  soll,  verwendet  V. 
Meyer  jetzt  einen  9  cm  hohen, 
3  cm  weiten  gusseisernen  Tiegel, 
der  oben  einen  mit  einer  Kinne 
Tersehenen  Rand  besitzt.  Dieser 
wird  mit  Quecksilber  gefüllt  und 
in  ihn  ein  Glasrohr  gesetzt,  das 
den  Mantel  für  das  zu  den  Dich- 
tebestimmungen dienende  Rohr 
liefert 


2.     Mm  Fritsch»   Beiträge  zur  Theorie  der  Gravitation  (Progr. 
d  Stadt  Realgymn.  Königsberg  i/Pr.  1886.  25  pp.). 

Die  firklärung  für  die  Ursache  der  Gravitation  wurde 
von  Hnygens  in  der  Annahme  der  Existenz  des  Aethers 
gesacht.  Seine  Aufgabe  zerfällt  in  zwei  Theile:  erstens,  die 
Gesetze  der  Bewegung,  insbesondere  desStosses  aufzustellen, 
zweitens,  mit  Hülfe  dieser  Gesetze  aus  erfahrungsgemäss 
berechtigten  Annahmen  Erscheinungen  d.  h.  Bewegungen  und 
Krlfte  abzuleiten,  welche  der  Schwere  entsprechen.  Auch 
Eoler  schliesst  sich  der  Anschauungsweise  Huygens'  an, 
ohne  freilich  dessen  Vorstellung  im  Geringsten  zu  bereichern. 


BfllUHtir  t,  d.  Abb.  d.  Phyt.  o.  Cbtin.    XI. 
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Kant  hingegen  nimmt  die  thatsächliche-  Ausdehnung  aller 
Körper,  zusammen  mit  ihrer  Undurchdringlichkeit,  als  ein 
Streben  nach  Ausdehnung  an  und  findet  die  unmittelbare 
gegenseitige  Anziehung  der  Masse  als  einen  nothwendigen 
Theil  des  Körperbegriffs.  Derselbe  findet  es  u.  A.  als  selbst- 
yerständlich,  dass  f&r  zwei  aufeinander  stossende  gleiche  Mas- 
sen, welche  entgegengesetzt  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen, 
die  Bewegung  vernichtet  werde  —  ein  Satz,  der  nicht  nur 
nicht  damals  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  sondern  auch 
sp&ter  durch  die  mechanische  Wärmetheorie  als  unrichtig 
erkannt  wurde.  Nachdem  im  weiteren  Verlaufe  der  Zeit 
die  Versuche,  das  Wesen  der  Attraction  zu  erklären,  auf- 
gehört hatten  —  indem  man  sich  ganz  der  Anwendung  der 
Newton'schen  Anziehungstheorie  zuwandte  —  kommt  eine 
neuerliche  Behandlung  des  Themas  erst  jetzt  wieder  zur 
Geltung,  da  einerseits  die  Gesetze  des  Stosses  durch  die 
Beobachtung  genauer  bestätigt  sind,  andererseits  ein  wirk- 
liches Beispiel  daflir  gefunden  ist,  dass  durch  Bewegung 
¥drklich  eine,  wie  die  Schwere  anziehende  Kraft  entstehen 
kann. 

Bezüglich  des  letzeren  fand  nämlich  Guthrie  (Phil.  Mag. 
(4)  39,  p.  309. 1870),  dass  eine  schwingende  Stimmgabel  deut- 
lich anziehende  Wirkung  auf  leichte  Körper,  welche  in  der 
Entfernung  yon  einigen  Decimetem  sich  befinden,  ausübt, 
sodass  also  mit  diesem  Experimente  die  Annahme  einer 
mechanischen  Erklärung  der  Schwere  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich gemacht  ist.  In  der  That  haben  sich  denn  auch 
die  meisten  Physiker  dieser  Erklärung  angeschlossen.^)  Die 
Hauptbedingung  für  deren  Richtigkeit  liegt  freilich  in  der 
Annahme  der  Beschaffenheit  des  Aethers,  bezw.,  wenn  dieser 
als  vollkommen  elastisch  angenommen  und  sonach  Yon  jeder 
anderen  Eigenschaft  als  der  Ausdehnung,  Undurchdringlich* 
keit  und  Bewegungsf&higkeit  abstrahirt  wird,  in  der  Bestäti- 
gung der  Formeln  des  elastischen  Stosses. 

Die  letztere  Aufgabe  hat  sich  der  Verf.  bereits  in  einem 
firüheren  Programm,  im  Jahre  1876  gestellt.  Nachdem  gegen 
eine  Beweisstelle  Einwürfe  erfolgt,  will  derselbe,  ohne  gerade 

1)  Tolver  Preston,  cf.  Beibl.  8,  p.  98  und  685.  Jarolimeck,  ibid. 
p.  169.    Vgl.  aacfa  Oktröil,  ibid.  p.  618,  Oppoker,  9,  p.  149  tt.  8.  w. 
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Ton  deren  Bichtigkeit  überzeugt  zu  sein,  die  ganze  Frage  in 
theilweise  neuer  Fassung  noch  einmal  vorftihren.  Seine  Ent- 
wicklungen und  Schlüsse  führen  zu  Folgendem: 

Die  Grundlage  für  eine  mechanische  Erklärung  der 
Anziehung  ist  der  Weltäther.  Derselbe  muss  äusserst  fein 
zertheilt  sein;  ausser  der  Undurchdringlichkeit  wird  bei  ihm 
keine  andere  Eigenschaft  angenommen,  also  auch  nicht  Härte. 
Die  einzelnen  Theilchen  werden  folglich  bei  jedem  weiteren 
Zusammentreffen  weiter  zerstäuben,  feste  Form  hat  noch 
keines  derselben.  Dieser  Aether  ist  in  fortwährender  Be- 
wegung. 

Die  schweren  Massentheilchen  unterscheiden  sich  von 
denen  des  Aethers  nur  durch  ihre  Grösse;  auch  sie  haben 
ausser  der  Undurchdringlichkeit  keine  innewohnende  Eigen- 
schaft; hart,  starr  und  unveränderlich  sind  sie  nur  durch 
die  unendlich  vielen  Stösse  der  sie  umgebenden  Aethertheil- 
chen.  Die  verschiedenen  schweren  Massentheilchen  unter- 
scheiden sich  voneinander  nur  durch  Grösse. 

Für  alle  Massentheilchen  ist  angenommen,  dass  sie  den 
Raum  stetig  ausfüllen,  dass  sie  ganz  ohne  leere  Zwischen- 
räume sind.  Für  den  Aether  ist  weiter  angenommen,  dass 
in  ihm  longitudinale  Wellen  vorhanden  sind,  deren  Bewegung 
nicht  in  Bewegung  anderer  Art  verwandelt  werden  kann; 
daran  schliesst  sich  die  weitere  Annahme,  dass  jede  dieser 
longitudinalen  Wellen  an  jedem  schweren  Massentheilchen 
eine  neue  longitudinale  Welle  zweiter  Ordnung  erregt. 

Gefunden  wird  dann,  dass  innerhalb  der  undurchdring- 
lichen Massen  jede  Bewegung  erhalten  bleibt;  sämmtliche 
Theilchen,  sowohl  des  Aethers,  wie  der  schweren  Masse,  ver- 
halten sich  beim  Aufeinanderprallen  wie  elastische. 

Solche  longtudinale  Wellen  zweiter  Art  hat  der  Verf. 
bei  Wäldern  am  Meeresufer  beobachtet. 

Gefunden  wird  weiter,  dass  jedes  grosse  Massentheilchen 
jedes  andere  anzieht  mit  einer  Kraft,  welche  genau  der 
Newton'scben  Attractionskraft  entspricht,  wenn  noch  ange- 
nommen wird,  dass  die  Intensität  der  erregten  Wellen  zweiter 
Ordnung  proportional  ist  dem  Quadrate  der  Masse,  die  sie 
erregt.  W.  H. 

9* 
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3.  Cr«  Hauch*  Elementare  Behandlung  des  Rreiselproblems 
durch  Dualisirung  mit  der  Centralbewegung  (Ztschr.  f.  math. 
u.  naturw.  ünterr.  17,  p.  81—90.  1886). 

4.  Franke*     Zum  Kreiselproblem  (ibid.  p.  422). 

5.  6r«  Hauek.     Bemerkung  hierxu  (ibid.  p.  423— 424). 

6.  A.  Schmidt*  Die  elementare  Behandlung  des  Kreiset- 
Problems  (Tüb.  1886.  15.  pp.  Sep.). 

Der  Zweck  der  vorstehenden  Noten  entspringt,  wie  be- 
reits aus  dem  Titel  derselben  erhellt,  dem  pädagogischen 
Bedürfnisse  das  Problem  der  Rotation  eines  Umdrehungs- 
körperSy  welcher  sich  nm  einen  festen  Punkt  seiner  Aze  be- 
wegt, der  elementaren  Anschauung  zugänglich  zu  machen. 

In  der  Abhandlung  von  Hauck  wird  zunächst  von  der 
Erhaltung  und  Richtung  der  Drehaxe  gesprochen  und  der 
Begriff  einer  „freien  Axe''  definirt,  sodann  die  Aequivalenz 
der  Drehung  um  zwei  verschiedene  Axen  mit  der  Drehung 
um  eine  einzige  Axe  dargethan.  Die  Anwendung  dieser  Zu- 
sammensetzung der  Drehungen  erklärt  die  eigenartige  Rota- 
tion des  Kreisels  um  seinen  Unterstützungspunkt,  dessen 
Axe,  wie  hier  angenommen  wird,  einen  &eiskegel  um  die 
Verticalaxe  beschreibe.  Zuletzt  wird  auf  eine  gewisse  Reci- 
procität  zwischen  der  Ereiselbewegung  und  der  Central- 
bewegung hingewiesen. 

Gegen  die  Auffassung,  als  sei  der  von  der  Axe  des 
Kreisels  beschriebene  Kegel  ein  Rotationskegel,  erhebt  Franke 
Einspruch,  indem  er  eine  Incorrectheit  Hauck's,  wonach  die 
instantane  Drehungsaxe  mit  der  Axe  des  Kreisels  indenti- 
ficirt  wurde,  richtig  stellt  und  nachweist,  dass  der  Kegel  der 
letzteren  unendlich  viele  Aus-  und  jEinbuchtungen  besitzen 
müsse.  Die  Bemerkung  von  Hauck  gibt  diese  Thatsache  zu, 
macht  aber  auf  den  in  der  Wirklichkeit  allerdings  sehr 
kleinen  Winkel  zwischen  jenen  Axen  aufmerksam,  welcher 
gestatte,  die  momentane  Axe  der  Drehung  mit  der  natür- 
lichen Axe  des  Körpers  als  fast  zusammenfallend  zu  be- 
trachten und  demgemäss  die  Darstellung  der  Bewegung  als 
kreisförmig  rechtfertige,  besonders  auch  in  Hinsicht  auf  die 
Zwecke  des  Unterrichts. 

Die  Abhandlung  von  Schmidt  befolgt  im  Grossen  und 
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Ganzen  denselben  Gedankengang  wie  der  Abriss  von  Hauck^ 
dagegen  wird  hier  auf  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechende  Boppelbewegung  derExeiselaxe,  der  Präcession 
nnd  Nutation,  eingegangen  und  weiterhin  auch  die  Berech- 
tigung des  Dualismus  zwischen  der  jetzigen  Eotationsbewegung 
im  Baume  und  der  Centralbewegung  in  der  Ebene  erörtert. 
Da  die  y erliegenden  Entwicklungen  von  Hauck  und 
Schmidt  von  Yornherein  eine,  für  die  ge wohnlichen  Bedürf- 
nisse allerdings  weit  ausreichende  Annäherung  geben,  an  den 
Definitionen  aber  möglichste  Strenge  walten  lassen  wollen, 
60  mochte  Bef.  bezüglich  der  letzteren  bemerken,  dass  es 
unumgänglich  nothwendig  erscheint,  zu  betonen,  1)  dass  das 
Parallelogramm  der  Drehungen  nur  für  momentane  Drehungen 
während  des  Zeittheilchens  dt,  nicht  aber  für  endliche  Dreh- 
ungen gültig  ist,  und  2)  ob  die  hier  zu  Grunde  gelegte  Art 
Yon  Kreiselbewegung  im  Allgemeinen  nur  bei  der  —  im 
Leben  freilich  fast  immer  üblichen  —  Annahme  zu  Becht 
besieht,  dass  dem  Kreisel  nur  eine  Anfangsdrehung  um  seine 
Axe,  oder  aber  noch  ein  anfänglicher  seitlicher  Stoss  ertheilt 
wurde.  Unter  ersterer  Voraussetzung  wurde  die  Bewegung 
des  Kreisels  Yom  Bef.  eingehend  untersucht  und  die  für  die 
Praxis  wichtigeren  Besultate  im  Bepertorium  für  Experi- 
mentalphysik und  physikalische  Technik  in  descriptiver  Weise 
zusammengestellt  (cf.  BeibL  6,  p.  157).  W.  H. 


7.  W*  Werner*  Beüräge  zur  Theorie  der  Bewegung  eines 
materiellen  Punktes  auf  Rotationsflächen  mit  specieller  An- 
wendung auf  das  RotaUonsparaboloid  (Progr.  d.  Gfymn.  Batibor 
1886.  40  pp.). 

In  der  Einleitung  werden  die  allgemeinen  Bewegungs- 
gleichungen eines  Punktes  integrirt,  welcher  auf  einer  Bota- 
tionsfläche  zu  bleiben  gezwungen  ist  und  der  Einwirkung 
einer  Centralkraft  unterliegt,  deren  Sitz  ein  beliebiger  Punkt 
der  Umdrehungsaxe  und  deren  Intensität  proportional  ist 
der  Masse  des  bewegten  Punktes  und  irgend  einer  Function 
der  Entfernung  beider  Punkte.  Die  Integration  wird  auf 
zweifache  Art  vollzogen,  einmal  unter  Zuhilfenahme  der  be- 
kannten mechanischen  Sätze  der  lebendigen  Kraft  und  der 
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Flächen,  Bodann  durch  üeberftlhrang  der  dynamischen  Diffe« 
rentialgleichungen  in  eine  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung, welche  allgemein  integrirbar  ist. 

Im  l]  ebergange  von  diesem  umfassenden  Problem  zur 
Bewegung  auf  einem  Botationsparaboloid  wird  dessen  Axe 
vertical  nach  oben  als  z-Axe  angenommen  und  der  materielle 
Punkt  einer  Attractionskraft  unterworfen,  welche  vom  Schei- 
tel des  Paraboloids  aus  proportional  der  Entfernung  wirkt 
Der  Punkt  befinde  sich  zu  Beginn  der  Bewegung  auf  einem 
Parallelkreis  im  Abstände  z^  und  besitze  eine  horizontal 
gerichtete  Anfangsgeschwindigkeit  v^.  Dann  besteht  seine 
Bewegung  während  der  ganzen  Dauer  der  Zeit  in  einem 
Oscilliren  in  einem  Parallelkreis  Zq  einerseits  und  einem 
anderen  Parallelkreis  z  =  u  andererseits,  in  der  Weise,  dass 
für  beide  Grenzkreise  die  Bewegungsrichtung  eine  horizon- 
tale  ist.  Der  Kreis  z  »  a  kann  über  oder  unter  (oder  auch 
auf)  den  Paralellkreis  z^  z^  fallen.  Wie  immer  auch  die 
Bewegung  vor  sich  gehen  mag,  die  Bahncurve  setzt  sich  aus 
unendlich  vielen  congruenten  Zweigen  zusammen,  begrenzt 
durch  zwei  aufeinander  folgende  Lagen  auf  demselben  Parallel- 
kreis, und  jeder  solche  Zweig  wieder  aus  zwei,  durch  die 
abwechselnd  aufeinander  folgenden  Lagen  auf  beiden  Grenz- 
kreisen markirten,  Halbzweigen,  welche  congruent,  aber  ent- 
gegengesetzt gelegen  (welche  also  y^symmetrisch^'  gelegen 
sind,  da  dieselben  nicht,  wie  die  ganzen  Zweige,  durch 
einfache  Verschiebung  auf  der  Fläche  zur  Deckung  gebracht 
werden  können).  Im  höchsten  Punkte  der  Bahn  findet  stets 
eine  der  antänglichen  Bewegungsrichtung  conforme,  fort- 
schreitende Bewegung  statt  —  sodass  also  Schleifen  oder 
Spitzen  aus  der  Form  der  Curve  ausgeschlossen  erscheinen. 
Im  speciellen  Falle  nimmt  der  Grenzkreis  z^  selbst  die  Bahn 
des  Punktes  auf,  in  einem  weiteren  Falle  kann  die  Bewegung 
des  Punktes  in  ein  Pendeln  auf  einer  Meridianparabel  über- 
gehen, für  welches  der  Scheitel  die  tiefste,  der  Kreis  Zq  die 
höchste  Lage  des  Punktes  yerzeichnet. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheint  es,  diese  Re- 
sultate mit  denjenigen  Züge's  zu  vergleichen,  welcher  eben- 
falls die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  einem 
Botationsparaboloid  untersucht  hat,  aber  unter  der  Einwir- 
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knng  nicht  einer  Centralkraft,  sondern  der  Schwere  als  be- 
schleunigender Kraft  (BeibL  7,  p.  808 — 804).  Es  zeigt  sich 
nämlich  die  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  die 
gewonnenen  S&tze  ÜEtat  Wort  für  Wort  ttbereinstimmen. 

Züge  hat  analog  dem  Problem  f&r  das  sphirische  Pendel 
Ton  Dnröge  die  Untersachungen  ausschliesslich  mit  Hülfe 
ton  elliptischen  und  ^Functionen  geführt  Werner  hat  die 
ftr  das  Problem  sehr  wichtige  Frage  des  Fortschreitens  der 
Bahn  unter  Zuhülfenahme  der  Biemann'schen  Fläche  gelöst, 
ein  Verfahren,  welches  sich  als  vortheilhaft  erweist  und  sehr 
sehneU  zum  Ziele  führt.  W.  H. 


8.    G*   SiOwigB*      Ueber  die  algebraüchen  Integrale  (fyna- 
miicher  Probleme  (C.  B.  103,  p.  460—463.  1886). 

Gelegentlich  der  Behandlung  Ton  dynamischen  Problemen, 
insbesondere  dem  Gebiete  der  geodätischen  Linien  angehörend, 
wurden  yon  Bertrand,  Massieu,  Bour,  O.  Bonnet,  M.  L^yy 
algebraische  Integrale  betrachtet,  von  welchen  vorausgesetzt 
war,  dass  sie  bezüglich  der  Componenten  der  Geschwindig- 
keiten 1)  algebraisch  und  2)  rational  seien.  Es  ezistirt 
nun  eine  allgemeinere  Möglichkeit,  auch  ein  irrationales 
algebraisches  Integral  auf  den  Fall  der  Rationalität  zurück- 
zuführen. 

Existirt  das  Integral  f(qy  p)  der  lebendigen  Ejraft,  so  ist 
die  Gleichung  ( /;  0)  «  0  die  Bedingung  dafür,  dass  0  (q,p) 
ein  Integral  sei.  flxistirt  dasselbe  nicht,  so  gibt  es  zum 
mindesten  eine  Function  f(ty  g,  p),  welche  die  Zeit  enthält, 
sodass  die  Gleichung: 

^+c/;*)=o 

die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  Existenz 
eines  Integrals  0  (^  q^  p)  darstellt.  Wird  nun  angenommen, 
dass  die  Function/  —  in  irgend  einem  der  zwei  Unter- 
scheidungsfälle —  von  einer  einzigen  der  (n)  Grössen  p 
^d  q,  nämlich  q>,  rational  abhänge,  so  lässt  sich  der  Satz 
ableiten,  dass  das  algebraische  und  in  a>  irrationale  Inte- 
gral 4>,  sich  immer  vermittels  einer  endlichen  Anzahl  von 
Integralen,  die  nicht  nur  algebraisch,  sondern  auch  rational 
sind  bezüglich  der  Grösse  o?,  darstellen  lässt.  W.  H. 
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9.  J.  Bergmann»  Beschreibung'  eines  neuen  AjiparaJits 
xur  Darstdlung  einfacher  Schwingungen  (Grei£Bwalde  1886. 
6  pp.  S^.). 

Unter  einfachen  Schwingungen  werden  Schwingungen 
eines  Punktes  yerstanden,  welcher  auf  einer  geraden  Linie 
um  eine  Gleichgewichtslage  derart  oscillirt,  dass  seine  je- 
weilige Entfernung  von  der  letzteren  und  auch  seine  Ge- 
schwindigkeit in  jedem  Augenblicke  durch  eine  Sinusfunction 
der  Zeit  dargestellt  ist.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  diese 
Schwingungen  und  deren  Combinationen  für  die  Optik  und 
Akustik  besitzen,  scheint  es  angemessen,  speciell  diese  ein- 
fache Bewegungsart  durch  einen  Apparat  dem  Auge  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Als  Repräsentant  fUr  die  in  Rede 
stehende  Oscillation  kann  die  Huyghens'sche  Kreisbewe- 
gung dienen:  ein  Punkt  bewegt  sich  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit auf  einem  Kreise,  während  eben  dessen  Pro- 
jection  auf  einem  Durchmesser  „einfache'^  Schwingungen 
Yollführt.  Ein  zu  demselben  Zwecke  dienender  Apparat  ist 
auch  von  Felici  in  Pisa  construirt,  der  über  einer  rotiren- 
den  Scheibe,  mit  der  eine  Kugel  fest  verbunden  ist,  ein  Pen- 
del schwingen  lässt  und  beide  projicirt. 

Das  Prindp  des  einfachen  und  leichtverständlichen 
Apparates  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  der  sich 
in  der  Kreisbahn  bewegende  Punkt  P  gleichzeitig  seinen 
Projectionspunkt  Q  zur  Mitbewegung  veranlasst.  Zu  die- 
sem Zwecke  ist  eine  Steuerung  angebracht,  bestehend  aus 
zwei  kreuzförmig  sich  treffenden  Schienen,  die  eine,  NO^ 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  die  andere,  JM^  in  ihren  Hälften 
JK  und  ML  bis  dahin  durchbrochen,  wo  sich  dieselben  auf 
die  Schiene  NO  mit  K  und  L  aufsetzen.  In  der  ersteren 
Schiene  läuft  ein  fester  Zapfen,  der  eine  den  Punkt  P  dar- 
stellende kleine  Platte  trägt;  auf  einem  bei  KL  angebrachten 
Bügel  sitzt  eine  zweite  Platte  auf  und  markirt  den  Fusspunkt  Q. 
Wird  nun  P  vermittelst  eines  Rades  gleichförmig  herum- 
bewegt, so  bewegt  sich  zugleich  damit  die  Steuerung,  und 
Q  nimmt  die  gewünschte  Bewegung  an.  Langen  P  und  Q 
am  einen  Ende  des  Durchmessers  an,  so  gestattet  die  Ein- 
richtung des  Bügels  dem  Zapfen  für  P  den  nothwendigen 
Durchgang.  W.  fl. 
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10.  J*  W*  Bä/ussler^  Die  Schwere,  analytisch  dargestellty 
als  ein  mechamsches  Princip  rotirender  Körper  (Exner'sRep. 
22,  p.  601—510.  1886). 

Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  rotirender  Körper  wächst^ 
sobftld  Theile  desselben  der  Botationsaxe  genähert  werden; 
spedell  muss  also  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation 
grösser  werden^  wenn  in  der  Gegend  des  Aequators  ein  ge- 
hobener Gegenstand  zur  Erde  fallt 

Um  dieser  Frage  näher  zu  treten,  werde  allgemein  eine 
Kugel  angenommen  und  von  der  Schwere  abstrahirt  Die 
Kugel,  vielleicht  aus  mehreren  Substanzen  zusammengesetzt, 
besitze  den  Radius  B  und  rotire  mit  einer  Winkelgeschwindig- 
keit r  um  eine  ihrer  Azen.  Von  der  Oberfläche  werde  dann 
ein  Massenpunkt  nach  aussen  hin  verschoben:  welches  ist  die 
Veränderung  der  Drehgeschwindigkeit,  wenn  die  Energie  des 
Systems  vor  und  nach  der  Veränderung  dieselbe  sein  soll? 
Die  Masse  der  Kugel,  als  Zahlenverhältniss  definirbar, 
sei  m  und  durch  die  Verschiebung  des  Massentheilchens  dm 
werde  eine  Arbeit  geleistet  dL,  gleich  dem  Gewichte  dg  des 
Tbeilchens,  multiplicirt  mit  der  Wegstrecke  ds]  die  Richtung 
der  Verschiebung  geschehe  unter  dem  Winkel  a  gegen  die 
Soiationsaxe.  Da  jede  Verschiebung ,  sowohl  der  ruhenden 
Materie  aus  ihrer  Lage,  als  auch  der  bewegten  Materie  aus 
ibrer  Bewegungsrichtung  eine  Kraft  erfordert,  welche  dem 
überwundenen  Widerstände  an  Grösse  gleich  ist,  so  kann 
das  Gewicht  dg  durch  die  Hamilton'sche  Kräftefunction  er- 
setzt, und  demgemäss  geschrieben  werden:  dg  ^  --  dülds, 
dLsz  -^dUJds.ds.  Wird  nun  die  Bedingung  aufgestellt, 
dass  die  Energie  dieselbe  bleibt,  so  resultirt  eine  Gleichung 
Ar  du,  welche  integrirt  werden  kann  und  dann  aussagt,  dass 
die  Summe  aller  Aenderungen  des  Potentials  das  Potential 
der  betrachteten  Kugel  sei.  Hieraus  werden  folgende  Schlüsse 
gesogen: 

Da  der  von  dem  Verf.  eingeführte  Begriif  des  Potentials 
▼oraossetzt,  dass  die  Agentien,  auf  welche  das  Potential  Bezug 
luit,  sich  anziehen  (und  zwar  mit  einer  Kraft,  welche  dem 
Quadrat  ihres  AbstaiUdes  umgekehrt  proportional  ist),  ausser- 
dem aber,  wenn  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  ist,  auch  kein 
Potential  ezistirt  —  so  muss  auch  umgekehrt,  da  die  integrirte 
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Gleichung  ein  Potential  darstellt,  die  Voraussetzung  für  die 
Existenz  des  Potentials  d.  i.  die  anziehende  Kraft  zu  Becht  be- 
stehen. Die  ganze  Kugel  zieht  also  jeden  Punkt  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  Kraft  an,  die  dem  Quadrate  des  Radius 
umgekehrt  proportional  ist.  Der  Werth  des  Potentials  ändert 
sich  mit  der  Drehgeschwindigkeit  r,  proportional  dem  Quadrate 
derselben.  Wird  r*sO,  so  wird  auch  das  Potential  gleich 
Null.  Für  eine  nicht  rotirende  Kugel  ezistirt  demnach  kein 
Potential,  also  auch  keine  anziehende  Kraft  Die  Ursache 
der  anziehenden  Kraft  kann  also  'nur  in  der  rotirenden  Be- 
wegung  zu  suchen  sein.  Daraus  folgt  leicht,  dass  auch  ein 
Körper  yon  beliebiger  Form,  sobald  derselbe  sich  in  roti« 
render  Bewegung  um  seinen  stabilen  Schwerpunkt  befindet^ 
ein  Potential  besitzen  muss. 

Durch  Einführung  der  Gewichte  und  der  Beschleunigung 
der  Schwere  resultirt  in  der  Anwendung  auf  die  Rotation 

der  Erde  eine  Relation  ^o  =*S  **?(*"*■" ''i*)>  wobei  ff^  die 
von  der  Erde  selbst,  unter  Ausschluss  der  Centrifugalkraft 
ausgeübte  Anziehungskraft,  r  die  ursprüngliche  Winkel- 
geschwindigkeit und  r^  die  yeränderte  Winkelgeschwindigkeit 
bedeutet,  sobald  ein  Gewicht  9  um  1  m  von  der  Oberfläche 
abgehoben  wurde.  Nimmt  man  den  Erdradius  B  zu  6366738m, 
die  mittlere  Dichte  S^6  und  ff^  »  9,830  89  m  an  (die  Be- 
schleunigung am  Nordpol) ,  so  wird  für  die  Differenz  r  -^r^ 
die  Zfliil  erhalten  8291  Quadrillionstel.  W.  H. 


11.  i\r.  Jtikowsky*  lieber  die  Bewegung  eines  feiten  KoT' 
pers,  der  Höhlungeny  mit  einer  ho$nogenen  trog/baren  Flüssig- 
keit  geßiUiy  enthält  (J.  d.  russ.  chem.-phy8.  Ges.  (6)  17,  p.  81 — 
114;  (7)  17,  p.  145—200;  (8)  17,  p.  231—281.  188Ö). 

Die  Arbeit  besteht  aus  drei  Kapiteln;  im  ersten  (p.  84 — 
114)  wird  die  gewohnliche  Theorie  der  Bewegung  eines  festen 
Körpers  und  der  in  ihm  enthaltenen  flüssigen  Massen  be- 
handelt, mit  Vernachlässigung  der  Reibung  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeiten 
eine  Potentialfunction  besitzen.  Es  ergibt  sich  dabei,  dass  die 
innere  Flüssigkeitsbewegung  sich  vollständig  durch  die  Ro- 
tation des  Körpers  bestimmen  lässt  und  ron  der  translatori- 
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sehen  Bewegung  desselben  unabhängig  ist;  die  Bewegung 
des  Körpers  selbst  geschieht  in  derselben  Weise,  als  ob  die 
flüssigen  Massen  durch  ihnen  äquivalente  Körper  ersetzt 
würden.  Die  Massen  der  äquivalenten  Körper  sind  denen 
der  flüssigen  Massen  gleich;  ihre  Schwerpunkte  fallen  mit 
denen  der  flüssigen  Massen  zusammen;  für  ihre  Trägheits- 
momente beweist  der  Verf.,  dass  das  Trägheitsmoment  des 
äquivalenten  Körpers,  auf  jede  Axe  bezogen,  die  durch  den  ge- 
meinsamen Schwerpunkt  geht,  kleiner  ist,  als  das  Trägheits- 
moment der  entsprechenden  flüssigen  Massen  auf  dieselbe 
Axe  bezogen. 

Wenn  der  Körper  mehrfach  zusammenhängende  Hohl- 
räume enthält,  und  die  in  denselben  sich  befindende  Flüssigkeit 
eine  ursprüngliche  Bewegung  besitzt,  so  muss  man,  nachdem 
man  diese  flüssigen  Massen  durch  ihnen  äquivalente  Körper 
ersetzt  hat,  dem  Körper  noch  ein  Uyroskop  beifügen,  dessen 
Drehungsaxenrichtung  und  Moment  der  ursprünglichen  Be- 
wegungsgrösse  vollständig  durch  das  Hauptmoment  der  Be- 
wegungsgrösse  der  flüssigen  Massen  bei  ruhendem  Körper 
bestimmt  werden  können. 

Das  zweite  Kapitel  enthält  Bestimmungen  der  inneren 
Bewegung  der  Flüssigkeit  und  der  Trägheitsellipsoide  der 
äquivalenten  Körper  für  yerschiedene  Gestalten  der  Hohl« 
räume.  Der  Verf.  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Unter- 
suchung einer  elliptischen  Höhlung  und  erklärt  die  in  der- 
selben geschehende  Bewegung  mit  Hülfe  einer  besonderen 
Bewegnngsform ,  die  er  als  elliptische  Rotation  bezeichnet. 
Dann  wird  die  Aufgabe  über  cylindrische  Höhlungen  behandelt. 
Um  die  Flüssigkeitsbewegung,  die  durch  Kotation  um  die 
Axe,  die  derjenigen  des  Cylinders  parallel  ist,  zu  untersuchen, 
benutzt  der  Verf.  die  St.  Venant'sche  Methode  (Aufgabe  über 
die  Torsion  Yon  Prismen);  übergehend  femer  zur  Rotation 
des  Körpers  um  die  Axe,  die  senkrecht  zu  derjenigen  dea 
Cylinders  steht,  bespricht  der  Verf.  die  Stokes'sche  Aufgabe 
Ar  den  Hohlraum,  welcher  die  Gestalt  eines  rechtwinklichen 
Parallelepipeds  hat,  und  löst  mit  Hülfe  von  Bessel'schen 
Fonctionen  die  neue  Aufgabe  über  die  Höhlung,  welche  die 
Gestalt  eines  geraden,  runden  Cylinders  hat. 

Der  Verf.  wendet  sich  dann  zu  den  Hohlräumen,  die 
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die  Gestalt  der  Rotatioaskörper  besitzen,  und  zeigt,  dass 
diese  Aufgabe,  ebenso  wie  die  St.  Venant'sche,  mit  Hülfe 
trigonometrischer  Functionen  behandelt  werden  kann.  Mit 
Hülfe  dieser  Methode  untersucht  er  einen  conischen  Hohl- 
raum, der  durch  fiotation  von  in  sich  durchschneidenden 
Hyperbeln  gebildet  ist,  und  den  ringförmigen  Hohlraum.  Als 
Beispiel  der  directen  Lösung  der  Aufgabe  über  Rotations- 
körper wird  der  Fall  eines  halbkugelförmigen  Hohlraumes 
mit  Hülfe  sphärischer  Functionen  untersucht 

Zum  Schlüsse  des  zweiten  Kapitels  gibt  der  Verf.  Bei- 
spiele von  mehrfach  zusammenhängenden  Höhlungen  und 
erklärt  den  gyroskopischen  Einfluss,  der  durch  ursprüngliche 
Flüssigkeitsbewegung  hervorgerufen  ist 

Das  dritte  Kapitel  ist  der  Bewegung  der  Flüssigkeit 
mit  Reibung  gewidmet  Nachdem  der  Verf.  die  gewöhnliche 
Methode  zur  Bewegungsbestimmung  in  diesem  Falle  erläutert 
hat,  behandelt  er  die  Helmholtz'sche  Aufgabe  und  fügt  die 
neue  Aufgabe  über  die  Bewegung  eines  geschlossenen  Rohres, 
das  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  bei.  Diese  Frage  wird  mit 
Hülfe  der  Poiseuille'schen  Röhren  untersucht  und  ihre  Lö- 
sung an  einem  dazu  construirten  Apparat  geprüft. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  noch- 
mals die  Bewegung  des  freien  Körpers,  der  in  sich  die  rei* 
bende  Flüssigkeit  enthält,  und  zeigt,  dass  bei  beliebigen 
ursprünglichen  Geschwindigkeiten  die  Grenzbewegung  eine 
Rotation  des  Systems  als  Ganzes  um  eine  Axe  wird,  deren 
Richtung  mit  derjenigen  des  Hauptmoments  der  ursprüng- 
lichen Bewegungsgrösse  zusammenjßQlt  Man  erhält  die  con- 
stante  Rotationsgeschwindigkeit,  indem  man  genanntes  Haupt- 
moment durch  das  Trägheitsmoment  des  Systems,  auf  die 
Rotationsaxe  bezogen,  dividirt  D.  Ghr. 


12.  J.  J.  Thomson  und  B.  F.  NewaU.  Ueber  die  Bil- 
dung von  fVirbelrmgen  beim  Fallen  von  Tropfen  in  Fiilstig- 
keilen  (Proc.  Roy.  See.  39,  p.  417—436.  1886). 

Wenn  ein  Tropfen  Tinte  von  nicht  zu  grosser  Höhe  in 
Wasser  fällt,  so  fällt  er  durch  dasselbe  als  ein  Ring  mit 
beträchtlicher  Wirbelbewegung;  sehr  bald  entstehen  XJnregel 
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mässigkeiten,  es  sammßlt  sich  mehr  Tinte  an  einigen  Stellen 
an^  als  an  anderen ,  diese  Stellen  fallen  rascher  und  bilden 
sich  selbst  wieder  zu  Ringen  um,  die  aber  noch  durch  feine 
Faden  zusammenhängen,  sodass  die  Continuität  gewahrt  bleibt. 

Von  dieser  Erscheinung  ausgehend,  haben  die  Verf. 
systematisch  untersucht^  von  welchen  Umständen  die  Bildung 
derartiger  Wirbelringe  abhängt,  und  daraufhin  eine  Erklä- 
rang  der  Erscheinung  gegeben.  Diese  Erklärung  wird,  um 
die  Beihenfolge  der  Experimente  verständlicher  zu  machen, 
Torangeschickt  Zunächst  wird  die  Bewegung  des  Tropfens 
die  gleiche  wie  bei  einem  festen  Körper  sein,  nur  dass  an 
der  Grenze  keine  absolute  Discontinuität  der  Bewegung, 
Tielmehr  nur  eine  sehr  rasche  Aenderung  derselben  statt- 
finden wird.  Diese  Aenderung  entspricht  einer  den  Tropfen 
omgebenden  Wirbelschale,  wobei  die  Wirbellinien  horizon- 
tale Kreise  sind.  Ist  die  Flüssigkeit  rein,  so  wird  sich  die 
Wirbelbewegung  nach  innen  und  aussen  verbreiten.  Beim 
Fallen  wird  nun  der  Tropfen  infolge  des  Widerstandes  immer 
flacher  und  schliesslich  scheibenförmig.  Nunmehr  kommt  es 
auf  die  Grösse  der  Reibung  an;  ist  dieselbe  sehr  klein,  so- 
dass die  Wirbelbewegung  das  Innere  der  Scheibe  noch  nicht 
erreicht  hat,  oder  ist  sie  sehr  gross,  sodass  die  Wirbelbe- 
w^Qg  sich  schon  vorher  zerstreut  hat,  so  entsteht  kein 
Hing;  bei  mittlerer  Reibung  dagegen  entsteht  ein  solcher. 
Durch  die  Wirbelbewegung  wird  die  Scheibe  unstabil. 

Die  Beobachtung  der  Tropfen  geschah  durch  momentane 
Beleuchtung  mittelst  electrischer  Funken^  die,  in  hier  nicht 
naher  zu  beschreibender  Weise,  durch  das  Herabfallen  der 
Tropfen  selbst  ausgelöst  wurden.  Als  Material  dienten  zahl- 
reiche Flüssigkeiten,  z.  B.  Tinte,  Milch,  Fluoresceln  in  schwa- 
cher Ammoniaklösung  u.  s.  w.;  am  besten  bewährte  sich  eine 
schwache  Lösung  von  Silbernitrat,  in  eine  schwache  Chlor- 
natriumlösung tropfend.  In  den  Zwischenstadien,  welche  die 
Tropfen  beim  Uebergange  von  der  Kugel-  zur  Binggestalt 
durchlaufen,  wurden  manche,  flir  die  Hauptsache  jedoch 
unwesentliche  Variationen  beobachtet.  Dass  überhaupt  nicht 
stets  ein  Bing  sich  bildet,  wurde  schon  erwähnt,  und  es  wird 
sine  ansfbhrliche  Tabelle  gegeben,  aus  welcher  man  ersehen 
^n,  welche  Flüssigkeiten  beim  Tropfen  in  Wasser,  Alkohol 
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und  Para£&nöl  Ringe  bilden,  welche  andere  sich  in  Kügel- 
chen  auflösen. 

In  erster  Beihe  bestimmend  hierfür  ist,  wie  nunmehr 
gezeigt  wird,  die  Oberflächenspannung.  Man  könnte  versucht 
sein,  dieselbe  als  Ursache  der  Bingbildung  zu  betrachten; 
aber  gerade  das  umgekehrte  ist  der  FaU.  Nicht  nur,  dass 
Bingbildung  stattfindet,  wenn  Tropfflüssigkeit  und  Aufnahme- 
flüssigkeit mischbar  sind,  sondern  es  gibt  auch  eine  Flüssig- 
keit, in  sich  selbst  getropft,  Ringe.  Während  andererseits 
schon  eine  geringe  Oberflächenspannung  genügt,  um  die  Ring- 
bildung zu  vereiteln.  Beispielsweise  liefert  absoluter  Alkohol, 
in  Benzin  getropft,  Ringe,  Wasser  nicht,  und  schon  wenige 
Tropfen  Alkohol  zum  Wasser  hinzugefügt  und  mit  diesem 
verrührt,  Hessen  die  Ringe  ausbleiben. 

Die  Erscheinungen  beim  Tropfen  einer  Flüssigkeit  in 
sich  selbst  werden  nun  im  folgenden  Abschnitte  ausführlich 
untersucht  und  auf  Grund  dessen  mehrere  Klassen  flüssiger 
Stofife  unterschieden,  welche  sich  verschieden  verhalten  und, 
wie  sich  ergibt,  hauptsächlich  durch  verschiedene  Werthe 
des  Verhältnisses  des  ReibungscoSfficienten  zur  Dichtigkeit 
unterscheiden. 

Was  das  Entstehen  secundärer  Ringe  aus  einem  primären 
betriffst,  so  zeigte  sich,  dass  dasselbe  an  zwei  Bedingungen 
geknüpft  ist;  erstens  muss  die  Tropfflüssigkeit  von  anderer 
Dichtigkeit  sein,  wie  die  AufnahmeflUssigkeit,  und  zweitens 
muss  in  letzterer  Bewegung  vorhanden  sein.  Sind  beide 
Flüssigkeiten  identisch,  so  entstehen  die  secundären  Ringe 
nur  bei  Temperatur-  oder  anderen  Verschiedenheiten,  üeber 
die  Zahl  und  Grösse  der  einzelnen  Ringe  lässt  sich  nichts 
Allgemeines  sagen.  In  Bezug  auf  die  andere  Bedingung  ist 
es  natürlich  bei  der  bisher  gedachten  Anordnung  nicht  mög- 
lich, die  AufnahmeflUssigkeit  in  völliger  Ruhe  zu  erhalten; 
Aber  je  sorgrältiger  man  ihre  Bewegung  vermeidet,  desto 
später  und  schwieriger  zertheilt  sich  der  Ring;  und  bringt 
man  über  die  Oberfläche  der  Aufnahmeflüssigkeit,  sie  gerade 
berührend,  die  Oefinung  einer  feinen  Röhre  und  lässt  aus 
dieser  die  Tropfflüssigkeit  fallen,  so  bleibt  bei  möglichster 
Sorgfalt  die  Ringbildung  überhaupt  aus. 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  Erscheinungen,  welche  sich 
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darbieten,  wenn  zwischen  den  beiden  Flüssigkeiten  eine  Ober- 
fl&diensiMuinnng,  aber  eine  äusserst  geringfügige,  besteht  In 
den  meisten  Fällen  flacht  sich  alsdann  die  Engel  des  Tropfens 
zunächst  gleichmässig,  bald  aber  unten  stärker  ab;  später 
kehrt  sich  dies  um,  der  Tropfen  wird  oben  platt,  ja  sogar 
hohl  nnd  nimmt  die  Form  einer  Schale  an.  Ihre  Erklärung 
findet  diese  Umbildung  wiederum  in  Wirbeln,  und  in  der 
That  Idsen  sich  schliesslich  von  den  immer  feiner  werdenden 
Bandstellen  der  Schale  Eügelchen  ab,  welche  hinter  dem 
Tropfen  herumwirbeln.  Eine  Losung  von  schwefelsaurem 
Patron  in  Paraffinöl  fallend,  zeigt  dies  sehr  deutlich. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Einfluss  der  Fallhöhe  auf  die 
Bingbildung.  Innerhalb  der  Grenzen  der  Fallhöhe,  welche 
überhaupt  zur  Bingbildung  ftQiren,  und  die,  je  nach  der  Grösse 
der  Tropfen  sich  auf  ein  bis  drei  Zoll  belaufen,  findet  näm- 
lich eine  gewisse  Periodicität  der  Beziehungen  statt.  Trägt 
man  die  Fallhöhen  als  Abscissen,  die  Tiefen,  bis  zu  denen 
die  Binge  fortscreiten,  ohne  sich  zu  zertheilen,  als  Ordinaten 
an^  so  erhält  man  eine  Curye  mit  einigen  Maxima,  deren 
Abstände,  von  Fallhöhen  auf  Fallzeiten  umgerechnet,  sehr 
genau  übereinstimmen  mit  der  Schwingungsdauer  der  Tropfen 
bei  ihrem  Pulsiren  um  die  Kugelgestalt.  Für  kleine  Tropfen 
sind  die  beiden  Zahlen  ^85^  bezw.  V90  Secunde,  bei  sehr 
grossen  Tropfen  72«»  bezw.  Yj^  Secunde. 

Zahlreiche  Abbildungen  dienen  zur  Yeranschaulichung 
der  beschriebenen  Erscheinungen.  F.  A. 


lä.  Jf.  A»  JBrineU.  lieber  die  Texturveränderungen  des 
Stahles  bei  Erhitxung  und  bei  Abkühlung  (DingL  J.  261, 
p.  341—344.  1886). 

Taucht  man  gehärteten  Stahl  in  Salpetersäure^  so  über- 
sieht sich  die  geschlifTene  Oberfläche  mit  einer  schwarzbraunen 
Eohlenschicht  von  braunem  Strich  (Härtungskohle).  Bei  nicht 
gehärtetem  Stahl  ist  der  Ueberzug  bläulich  und  Ton  schwarz- 
granem  Strich  (Cementkohle). 

Aus  zahlreichen  Versuchen  zieht  der  Verf.  folgende 
Schlüsse : 

Der  Stahl  yerliert  beim  Härten  durch  schnelle  Abküh- 
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lang  seine  grobkrystallinische  Structur^  und  gleichzeitig  geht 
die  Cementkohle  in  Härtnngskohle  über.  Beide  Aenderangen 
finden  ansschliesslich  während  des  Erhitcens  statt  Während 
der  nachfolgenden  schnellen  Abkühlung  bleibt  der  vorher 
erreichte  Zustand  erhalten. 

Bei  langsamer  Abkühlung  von  erhitztem  Stahl  geht  die 
Härtungskohle  nur  allmählich  in  Cementkohle  über.  Da- 
gegen erfolgt  beim  Erhitzen  der  umgekehrte  Uebergang 
rasch. 

Stahl  krystallisirt  in  erhitztem  Zustand  mehr  als  Eisen. 
Deshalb  kühlt  sich  erhitzter  Stahl  im  Anfang  schneller  ab 
als  Eisen.  Beim  weiteren  Erkalten  wird  im  Stahl  durch 
den  Uebergang  Ton  Härtungskohle  in  Cementkohle,  sowie 
durch  Aufgabe  seiner  Krystallisation  Wärme  frei,  sodass 
nunmehr  der  Stahl  langsamer  erkaltet  als  Eisen.        Lck. 


14.  Joseph  Delsaulx.  lieber  die  Oberflächenspannung  in 
der  Theorie  der  Capillarität  (Ann.  de  la  soc.  sc.  de  Broxelles 
p.  43—74.  1886). 

Nach  dem  Verf.  ist  die  Oberflächenspannung  ein  System 
fictiver  Kräfte,  welches  dem  System  der  molecularen  Kräfte 
äquivalent  ist  bei  allen  Capillaritätserscheinungen,  wo  sich 
Gleichgewicht  hergestellt  hat.  Die  Betrachtung  dieser  fictiven 
Kräfte  ist  häufig  von  grossem  Yortheil,  um  Capillarerschei- 
nungen  in  einfacher  Weise  zu  interpretiren  und  steht  durch- 
aus nicht  in  Widerstreit  mit  der  Capillaritätstheorie  von 
Laplace,  resp.  Gauss.  Bezüglich  der  Details  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  Sgr. 


15.  jp«  Janet.  Ueber  die  van  der  fFaaWsche  Formel  und 
ihre  Anwendung  auf  die  Capiüarüätserscheinungen  (Joum. 
de  Phys.  (2)  5,  p.  328—334.  1886). 

Bei  der  Herleitung  der  van  der  Waals'schen  Formel  f&r 
die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  wird  die  Annahme  ge- 
macht, dass  der  oberflächliche  Druck  der  Molecularkräfte 
nur  auf  die  äusserste  Begrenzungsfläche  des  Körpers  wirkt. 
Indem  der  Verf.  darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  der  molecu- 
lare  Druck  mit  veränderlicher  Stärke  in  der  ganzen  Ober- 


—    138    — 

fl&dienschicht  bis  zu  einer  der  molecularen  Wirkungssphäre 
entsprechenden  Tiefe  zar  Geltung  kommt,  gelangt  er  zu  einer 
VerToUständigung  der  erwähnten  Formel.  Dieselbe  fahrt,  wenn 
der  Flüssigkeit  bei  constanter  Temperatur  eine  yirtuelle  Ver- 
schiebung ertheilt  wird,  zu  dem  Besultat,  dass  dabei  die  Varia- 
tion eines  Gliedes  der  Formel  yerschwinden  muss.  Dieses  Glied 
hat  aber  genau  dieselbe  Form,  wie  das  Potential  in  der 
Gauss'schen  Theorie  der  CapiUaritilt,  dessen  Variation  nur  zum 
Verschwinden  gebracht  zu  werden  braucht,  um  alle  auf  die 
Capillaritätserscheinungen  bezüglichen  Gleichungen  zu  er- 
geben. Man  kann  also  die  letzteren,  wie  der  Ver£  am  Schluss 
bemerkt,  auch  erhalten,  indem  statt  ruhender  Molecüle  wie 
bei  Laplace  und  Gauss,  solche  mit  stationärer,  oscillirender 
Bewegung-  den  Entwickelungen  zu  Grunde  gelegt  werden. 
In  Betreff  der  mathematischen  Herleitungen  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  W.  Hw. 


16.  JB«  Slondlot,     Eine  Beobachtung'  an  FHlssigkeitsober^ 
ßächen  ( Journ.  de  phys.  2.  Serie.  5,p.  456 — 467.  1886). 

Taucht  man  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  ein  Stück  Papier 
unter  und  bringt  man  sodann  auf  die  Oberfläche  einen 
Tropfen  Oel,  so  nimmt  dieser  die  Form  einer  Linse  an. 
Zieht  man  nun  mit  einer  Pincette  das  Papier  über  die  Wasser- 
oberfläche empor,  so  wächst  der  Durchmesser  des  Oeltropfens 
in  dem  Maasse,  als  das  Papier  aus  dem  Wasser  hervorkommt. 
Lässt  man  das  Papier  wieder  in  das  Wasser  hinab,  so  nimmt 
der  Oeltropfen  seine  frühere  Grösse  wieder  an.  Als  Er- 
klärungsgrund giebt  der  Verf.  an,  dass  die  Oberflächenhaut 
nach  Untersuchungen  yon  Plateau,  Marangoni,  Oberbeck  eine 
gewisse  Viscosität  besitzt  Wird  nun  das  Papier  über  die 
Oberfläche  gehoben,  so  vergrössert  sich  die  Wasseroberfläche 
und  infolge  der  Viscosität  wird  diese  Dehnung  auf  alle  Theile 
der  Oberfläche  übertragen,"  unter  andern  auch  auf  den  Oel- 
tropfen.    Sgr. 

17.  H.  Bastzim  Flüssifkeäsdän^fmg  ßlr  jipparate  mä  piötz-- 
tiehem  Ausschlag  der  Nadel  QU.  Gim.  (3)  19,  p.  270—277. 1886). 

Die  Nadel  trägt  in  der  Mitte  eine  etwas  längere,  gegen 
ihre  Enden  hin,  7,8  mm  yon  der  Aze,  zwei  etwas  kürzere 

BäbatttrM,d,A3kmd,Vh7».u.Cbma.   ZI.  10 
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nach  unten  gekehrte,  ^/^^  nun  dicke  Silberspitzen.  Die  mitt- 
lere taucht  in  verdüimte  Schwefelsäure,  welche  in  einer  2  mm 
dicken  Schicht  über  Quecksilber  gegossen  ist,  die  seitlichen  en- 
den 7s  iDi»^  oberhalb  der  Säure.  Die  Flüssigkeiten  bleiben  etwa 
12  Stunden  stehen.  Das  Quecksilber  und  die  Säure  befinden 
sich  in  der  oberen  Hälfte  eines  in  der  halben  Hohe  durch 
eine  Kautschukmembran  getheilten  4  cm  weiten  Cylinders. 
Schwingt  die  Nadel  aus,  so  wird  durch  Einpressen  von  Luft 
in  die  untere  Hälfte,  welche  dazu  mittelst  einer  Kautschuk- 
rohre mit  einer  Glasröhre  communicirt,  die  in  Quecksilber 
eingesenkt  wird,  das  Quecksilber  und  die  Säure  gehoben; 
die  seitlichen  Spitzen  treten  gerade  in  letztere  ein  und  die 
Nadel  wird  momentan  angehalten.  Beim  Sinken  der  Flüssig- 
keiten kehrt  sie  in  ihre  frühere  Lage  zurück.  Nach  den 
bekannten  Formeln  der  Dämpfung  kann  man  die  Bedingungen 
der  Aperiodicität  berechnen.  Es  ergibt  sich,  dass,  welches 
auch  der  Qrad  der  Dämpfung  sei,  die  plötzlichen  Ausschläge 
dadurch  höchstens  im  Yerhältniss  Ton  1/2,72  yermindert  wer- 
den können,  wenn  nur  die  Aperiodicität  nicht  erreicht  wird. 

Q.  W. 

18.     O*  JtfUgge*    lieber  secundäre  ZwüHngsbildung  am  Eiseft- 
ghtnz  (N.  Jahrb.  f.  Min.  3,  p.  35—46.  1886). 

Sehr  geeignet  zum  Nachweis  der  secundären  Zwillings- 
bildung an  diesem  Mineral  erwiesen  sich  Krystalle  von  Rio 
auf  Elba.  Der  Verf.  stützt  seine  Ansicht  über  die  secundäre 
Natur  der  Lamellen  auf  zahlreiche  Messungen.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  sich  ein  Weiter- 
wachsen des  Krystalls  nach  Bildung  solcher  Lamellen  con- 
statiren  liess,  wodurch  diese  gewissermassen  vernarbten. 
Obgleich  die  künstliche  Darstellung  ähnlicher  Lamellen  bisher 
nicht  gelungen  ist,  weisen  doch  verschiedene  Umstände  an 
den  betreffenden  Kry stallen  daraufhin,  dass  Druck  die  Ur- 
sache der  Lamellenbildung  gewesen  sei.  Besonders  wurde 
diese  Ansicht  durch  Beobachtungen  an  Material  von  anderen 
Fundorten  unterstützt.  Am  Titaneisen  ist  es  dem  Ver£  noch 
nicht  gelungen  Zwillingslamellen  nachzuweisen.         E.  B. 
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19.  li.  Wulff,    ttrystallisation  in  Bewegung  (Zi#Cslar.  f .  Eryat. 
ll,p.  120—132.  1885). 

Man  nahm  bisher  sehr  allgemein  an,  dass  die  Bewegung 
bei  der  Erystallisation  die  Ausbildung  guter  Krystalle  ver* 
hindere.  Der  Verf.  untersucht  genauer,  welchen  Gründen 
man  diese  Störung  zuschreiben  muss  und  findet,  dass  durch- 
aus nicht  unter  allen  umständen  Bewegung  bei  der  Krystalli- 
sation  auszuschliessen  sei,  sondern  dass  dieselbe  sich  in  vielen 
Fällen  als  zweckmässig  erweisen  kann.  Insbesondere  ist  eine 
allseitig  gleiche  Ausbildung  der  Krystalle  eher  durch  Be* 
wegung  zu  erreichen.  Der  Verf.  hat  experimentell  recht 
gute  Besultate,  z.  B.  bei  der  Krystallisation  von  Zucker 
erzielt  und  beschreibt  einige  Apparate,  die  sich  zu  dieser  Art 
Ton  Krystallisation  eignen.  Auch  werden  Vorrichtungen 
angegeben,  durch  die  man  gleichzeitig  in  demselben  Apparat 
das  Lösen  und  das  Auskrystallisiren  yomehmen  kann. 

£•  B. 

20.  ^.  Kenngott»     Krysiallgestalten   des  Eises  (N.  Jahrb.  f. 
Min.  8,  p.  184—185.  1886). 

Es  gelang  dem  Verf.  die  Angaben  von  Clarke,  Smithson 
und  Galle  über  drei  E^rystallgestalten  am  Eise  in  Beziehung 
zu  bringen,  indem  er  die  betreffenden  Formen  als  i2,  |P2 
und  |P  deutet.  E.  B. 

21.  C  Hintxe*     lieber  die  Bexiehungen  zwischen  KrystaU- 
form  und  chemischer  Constitution  (Verh.d.nat.Ver.  Bonn  1884 

p.  261.  Ref.  V.  Ghroth  Ztschr.  f.  Kryst.  11,  p.  158.  1885). 

Der  Verf.  fasst  die  Isomorphie  als  speciellen  Fall  der  Mor- 
photropie  auf.  Die  Ersetzung  eines  Elementes  durch  ein  anderes 
kann  bei  den  anorganischen  wie  bei  den  organischen  Verbin- 
dungen eine  Veränderung  des  Krystallsystems  herbeiführen. 
Eine  solche  Erscheinung  vermuthet  der  Verf.  z.  B.  beim  Ealk- 
und  Kupfer oranit,  fUr  die  Groth  Isodimorphie  angenommen 
hat,  desgleichen  bei  der  Pyroxengruppe.  Bei  den  Mineralien 
der  letzteren  Gruppe  würde  der  Eintritt  von  Ca  oder  Mn 
an  Stelle  von  Mg  das  rhombische  System  bezw.  in  das  mono- 
symmetrische oder  asymmetrische  verwandelu.  In  denjenigen 
EiystaUen  d^  Gruppe,  in  welchen  yerschiedene  Metalle  ent- 

10' 
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halten  sind  würden  also  isomorphe  Qemische  Yorhanden  sein 
Yon  Körpern,  die  in  verschiedenen  Systemen  krystallisiren. 
Groth  bemerkt,  dass  auch  Brögger  eine  ähnliche  Aufifiassnng 
der  Pyroxengruppe  yeröffentlicht  hat.  E.  B. 


22.  Th.  Canfielley.  Anwendung  des  periodischen  Systems 
auf  die  Mineralogie  (Min.  Mag.  Nr.  28.  6,  p.  83^86 ;  Be^  Ztschr. 
f.Kry8t.ll,p.l78.  1886). 

Betrachtungen*  über  das  Vorkommen,  die  Art  der  Ver- 
bindung, specifisches  Gewicht  und  Härte  yon  Mineralien  im 
Zusammenhang  mit  der  Stellung  ihrer  Elemente  im  perio- 
dischen System.  E.  ß. 

28.  &•  P«  Orimaldi,  lieber  die  Ausdehnung  einiger  Körper 
durch  die  Wärme  bei  verschiedenen  Drucken  (Bend.dellaR 
Aoc.  dei  Lincei  1886,  p.  231—237). 

Mit  dem  Beibl.  10,  p.  473  beschriebenen  Apparat  hat  der 
Verf.  nunmehr  Chloroform  und  Amylwasserstoff  der  Unter- 
suchung unterworfen.  Das  Chloroform  wurde  rein  gewonnen 
durch  mehrfaches  Waschen  mit  Wasser  und  concentrirter 
Schwefelsäure  und  wiederholte  Destillation  über  Chlorcalcium. 
Amylwasserstoff  wurde  durch  fractionirte  Destillation  ge- 
reinigt. Die  Abhängigkeit  des  Volumens  von  der  Tempe- 
ratur bei  bestimmten  Drucken  wurde  wie  früher  graphisch 
dargestellt  Die  Resultate  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
zusammengestellt : 


Chloroform: 

Amylwasserstoff: 

Ausdehoaiiflr 

Aosdehn 

iuiur 

Temp. 

bei  einem 

Druck  yon 

Temp. 

bei 

einem  Druck  von 

Im 

15,5  m 

Im 

12  m 

22  m 

0« 

0,00000 

0,00000 

0« 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

20 

0,02510 

0,02465 

20 

0,03288 

0,08152 

0,03075 

40 

0,05200 

0,05115 

40 

0,06687 

0,06487 

60 

0,08150 

0,07980 

60 

0,10762 

0,10487 

80 

0,11065 

80 
100 

0,15450 
0,21000 

0,15012 
0,20417 

Die  Ausdehnung  liess  sich  als  Function  der  Temperatur 
mit  hinreichender  Genauigkeit  durch  Ausdrücke  von  der  Form : 
at  +  bfi  +  cfi  darstellen.    Damit  sind  direct  die  wahren  Aus- 
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dehmmgscoSfficienten  zu  berechnen.  Dieselben  sind  für  ver- 
achiedene  Temperaturen  und  Drucke  folgendermassen  er- 
halten worden. 


Amjl  Wasserstoff: 

Wahrer  Ausdehnungs- 
Temp.   eoSffieient  b.  dem  Druck  v. 


12  m 

22  m 

0« 

0,001588 

0,001468 

20 

1659 

1615 

40 

1881 

1833 

60 

2180 

2121 

80 

2554 

2479 

100 

8005 

2908 

Chloroform: 

Wahrer  Ausdehnungs- 
Temp.  oo6fficientb.  dem  Druck  V. 

1  m  15,5  m 

0^  0,001217  0,001190 

20  1296  1277 

40  1405  1376 

60  1544  1485 

80  1605 


Endlich  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  Compressi- 
bilitätscoefficienten  fär  die  yerschiedenen  Temperaturen  an- 
gegeben: 

GompressibilitätBCO^cient  von 
Chloroform      Amylwasserstoff 

0,000101  0,000229 

128  318 

162  416 

204  486 

610 
714 


Temp. 


0» 
20 
40 
60 
80 
100 


Die  Ausdehnung  der  untersuchten  Flüssigkeiten  sinkt 
ftlso  erheblich  mit  steigender  Temperatur,  besonders  wenn 
nian  die  dem  normalen  Druck  entsprechende  Siedetemperatur 
überschreitet  Sgr. 

2t  Cr.  P,  Ori/mdldi*  üeber  die  Dupre*sche  Beziehung 
xudschen  f^olumen,  Temperatur,  Ausdehmmgscoefficieni  und 
Compressänlitätscoe/ficient  (Eend.  della  E.  Acc.  dei  Lincei  1886, 
p.  238—243). 

In  seiner  mechanischen  Wärmetheorie  hat  Dupr^  fol- 
gende Gleichung  aufgestellt: 


K^ 


ß 


Durin  bedeutet  T  die  absolute  Temperatur,  V  das  Volumen 
der  FlUssigkeit  bei  T^  und  dem  Drucke  p  —  das  Yolumea 
bei  0^  ist  als  Einheit  gewählt  — ,  a  den  wahren  Ausdehnungs- 


—  138    — 

coSfficienten  beim  Drucke  p,  ß  den  Compressibilit&tscoSffi- 
cienten  bei  der  Temperatur  7,  K  eine  von  der  Natur  des 
Körpers  abhängige  Constante. 

Wie  Grimaldi  zeigte,  entspricht  diese  Oleichung  den 
von  ihm  für  Aether  und  Amylwasserstoff  angestellten  Be- 
trachtungen nicht.  Setzt  man  nämlich  für  Vy  a,  ß  ihre  expe- 
rimentell bestimmten  Werthe  ein,  so  erweist  sich  K  als  vari- 
abel,  und  zwar  wächst  es  besonders  bei  Amylwasserstoff 
sehr  erheblich  mit  der  Temperatur.  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  bei  der  Herleitung  von  Dupr6  ein  Glied  vernach- 
lässigt ist,  das  bei  Flüssigkeiten,  deren  Volumen  sich  erheb- 
lich mit  der  Temperatur  ändert,  nicht  ohne  Einfluss  ist 
Dass  aber  auch  die  streng  hergeleitete  Gleichung  nicht  für 
alle  Flüssigkeiten  brauchbar  ist,  führt  Grimaldi  auf  die  „phy- 
sikalische Dissociation'^  zurück.  Sgr. 

25.  ö.  P.  Grifnalä/l.  lieber  die  experimmtelle  Prüßmg 
einiger  theoretischen  van  de  Heen  aufgestellten  Gleichungen 
(Bend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  1886,  p.  244—247). 

De  Heen  legt  seiner  Theorie  der  Flüssigkeiten  die  fol- 
genden Hypothesen  zu  Grunde:  1)  Wenn  sich  eine  Flüssig- 
keit durch  Erwärmung  ausdehnt,  so  entsprechen  gleichen 
Temperaturzunahmen  gleiche  Ausdehnungsarbeiten.  2)  Die 
Molecüle  einer  Flüssigkeit  ziehen  sich  an  im  umgekehrten 
Yerhältniss  der  siebenten  Potenz  der  Entfernung.  Daraus 
leitet  er  die  beiden  Gleichungen  ab: 

|?o  "■  2i  '         dt^^^^ 

Darin  bedeuten  /?o  ßa  die  CompressibilitätscoSfficienten,  71, 
T^  die  zugehörigen  absoluten  Temperaturen,  V  das  Volumen 
bei  t^  —  das  bei  0^  gleich  der  Einheit  angenommen  — ,  a^  den 
wahren  AusdehnungscoSfficienten  bei  0^ 

Grimaldi  benutzt  seine  Beobachtungen  über  die  Aus- 
dehnung des  Aethers,  des  Chloroforms  und  des  Amylwasset^ 
Stoffs  mit  der  Temperatur  bei  verschiedenen  Drucken  zur 
Gontrole  dieser  Gleichungen.  Es  zeigt  sich,  dass  dieselben 
mit  der  Erfahrung  nicht  übereinstimmen,  dass  also  mindestens 
eine  der  beiden  "Grutodhypothesen  von  de  Heen  unrichtig  isi 

Sgr. 
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2&    H.  BUmius.    Die  Amdehnung  dm*  Kristalle  durch  die 
JVärme  (Ztachr.  f.  Kryst.  11,  p.  140—146.  1885). 

Die  Arbeit  enth&lt  in  etwas  yeränderter  Darstellung  die 
Theorie  und  einige  Yon  den  Sätzen,  die  in  der  gleichnamigen 
Arbeit  (Wied.  Ann.  22,  p  628.  1884)  yer&ffentlicht  wurden, 
mit  dem  Zusatz,  dass  die  gleiche  Theorie  sich  auch  auf 
die  sekund&re  Zwillingsbildung  und  auf  Umwandlungen  yon 
Erystallen  aus  einer  Modification  in  die  andere,  wie  sie  Leh- 
mann beobachtet  hat,  anwenden  l&sst  E.  B. 


27.    P*  Duhem.    Specißsche  fVänne  gasförmiger y  düsocÜT' 
bm-er  Verbindungen  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  301—323.  1886). 

In  dieser  Abhandlung  wird  untersucht,  ob  sich  die  Be- 
obachtungen yon  Berthelot  und  Ogier  über  den  Verlauf  der 
spedfischen  Wärme  des  üntersalpetersäure-  und  Essigsäure- 
dampfes bei  Steigerung  der  Temperatur  aus  den  Principien 
der  mechanischen  Wärmetheorie  herleiten  lassen.  Ais  Aus- 
gangspunkt dienen  die  auf  Grund  der  letzteren  yon  Gibbs 
(b  die  Dissociationserscheinungen  aufgestellten  Formeln, 
welche  yon  demselben  auf  die  Dichteänderungen  yerschie- 
dener  sich  dissocürender  Dämpfe  angewendet  worden  sind. 
Ans  diesen  werden  die  Aenderungen  der  specifischen  Wärme 
bei  constantem  Druck  und  diejenigen  der  specifischen  Wärme 
bei  constantem  Volumen  hergeleitet.  Die  erstere  wächst  yon 
einem  Anfangswerth,  welcher  f&r  Temperaturen,  bei  denen 
die  Dissociation  noch  nicht  begonnen  hat,  gilt,  erst  allmäh- 
lich, dann  schneUer  an.  Bei  weiterer  Erhöhung  der  Tem- 
peratur ergibt  sich  je  nach  der  Grösse  des  Verhältnisses 
'*°(«i +  «,)/to  ein  yerschiedener  Verlauf,  u^  und  u^  sind 
die  Volumina  der  beiden  Gase,  welche  sich  bei  genügend 
infidriger  Temperatur  zu  der  sich  später  dissociire&den  Ver- 
UndiBg  Tereinigen  und  das  Volumen  w  aasfUlen  (alle  Vo- 
lune  auf  gleichen  Druck  und  Temperatur  bezogen).  Ist 
v<2—  1/i,  wo  A»  CpjC^j  so  nimmt  dp  bei  weiterer  Stei- 
Sening  der  Temperatur  immer  zu,  um  schliesslich  seinen 
Endwerth  assymptotisch  zu  erreichen;  für  o>2^1/A  steigt 
dagegen  Cp  zu  einem  Maximum  an,  welches  den  nach  dem 
ToUständigen  Zerfall  der  Verbindung  eintretenden  Werth  yon 
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C,  übertrifiFfc,  und  sinkt  von  da  aus  erst  schnell,  dann  lang- 
sam auf  den  Endwerth  herab.  Einen  analogen  Verlauf  wie 
Cp  zeigt  C«;  die  Entscheidung  darüber ,  welcher  von  beiden 
erwähnten  Categorien  sich  der  Verlauf  dieser  Qrösse  an* 
schliesst,  knüpft  sich  an  o^SA  — 2. 

Besteht  der  Dampf  der  Untersalpetersäure  bei  niedriger 
Temperatur  aus  der  polymeren  Verbindung  K^O^,  welche 
sich  in  der  Folge  in  2NO3  auflöst,  so  ist  v  b  2  zu  setzen. 
Der  Verf.  erhält  also  v>2  —  Ijk  und  findet,  dass  für  höhere 
Temperaturen,  wie  diejenige,  welche  dem  oben  erwähnten 
Maximum  Ton  Cp  zugehört,  seine  Ableitungen  die  Versuchs- 
resultate von  Berthelot  und  Ogier  mit  genügender  G^enauig- 
keit  darstellen.  W.  Hw. 


28.     P«  Duhem*     lieber  die  Dämpfe  eines  Gemisches  flüchr 
tiger  Substanzen  (C.  R.  102,  p.  1449— 51.  1886). 

Der  Verf.  theilte  die  Resultate  einer  Reihe  Ton  An- 
wendungen der  Theorie  des  thermodynamischen  Potentials 
mit.  Er  hat  zunächst  die  Gemische  zweier  Flüssigkeiten 
behandelt  und  findet,  dass  der  Partialdruck  jeder  der  beiden 
die  Mischung  bildenden  Flüssigkeiten  kleiner  ist  als  die 
Dampfspannung  derselben  im  reinen  Zustand,  wie  es  die 
Regnault'schen  Versuche  ergeben  haben.  Wird  der  Mischung 
die  Menge  dmji  der  einen  Flüssigkeit  hinzugefügt,  so  tritt 
eine  Wärmetönung  L^dmA  ein,  und  die  Theorie  liefert: 

WO  v)A  das  Moleculargewicht  des  Körpers  A^  pa  den  Partial* 
druck,  Pa  die  Dampfspannung  desselben  im  reinen  Zustand 
bezeichnen,  E,  B  und  T  die  übliche  Bedeutung  haben.  Aas 
den  Versuchen  von  Begnault  über  die  Dampfspannung  eines 
G-emisches  von  Wasser  und  Aether  wird  unter  anderem  ge- 
folgerty  dass  der  Dampf  dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie 
das  Gemisch,  aus  welchem  er  aufsteigt;  femer,  dass  beim 
Hinzufügen  von  Aether  zu  der  Mischung  keine  Wärmeent- 
wickelung eintritt 

Weiterhin  hat  der  Verf.  seine  Untersuchungen  auf  Gre- 
mische  ausgedehnt,  welche  dadurch  entstehen,  dass  ein  fester, 
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d\iixc\i  Bereinigung  eines  Molecüls  des  Körpers  A  mit  k  Mo- 
lecülen  des  Körpers  B  gebildeter  Körper  C  sich  dissocürt 
und  eine  zum  Theil  gasförmige,  zum  Theil  flüssige  Mischung 
bildet^  welch  letztere  eine  Quantität  des  Körpers  C  auflösen 
kann. 

Schliesslich  sind  noch  an  Versuche  über  die  Spannung 
der  Dämpfe  einer  Lösung  von  Cyanammonium  in  Blausäure 
Folgerungen  geknüpft  worden.  Das  Cyanammonium  disso- 
cürt sich,  und  die  aus  Blausäure  und  Ammoniak  bestehenden 
Dämpfe  haben  dieselbe  Spannung  wie  die  Dämpfe  der  reinen 
Blausäure.  Der  Verf.  folgert  aus  dieser  Erscheinung  unter 
anderem,  dass  das  Gewichtsverhältniss  der  Blausäure  und 
des  Ammoniaks  im  Dampf  gleich  ist  dem  Yerh&ltnisSy  in 
welchem  sich  diese  Körper  frei  oder  verbunden  in  der  Flüs- 
sigkeit verbinden.  W.  Hw. 


29.     G.  F.  Mtzgerald.    Notiz  über  die  specißsche  fVarme 
des  Aethers  (Proc.DublinRoy.Soc.(2)4,p.477— 481.  1885). 

Ist  ein  Volumen  von  Lichtäther  von  Materie  umgeben, 
wie  z.  B.  in  einem  geschlossenen  Gefäss  ohne  Materie  inner- 
halb desselben,  so  befindet  sich  der  eingeschlossene  Aether  in 
einem  beständigen  Zustande  der  Bewegung,  die  er  überträgt 
von  jedem  Theil  der  umgebenden  Materie  zu  jedem  andern. 
Steigt  die  Temperatur  der  umgebenden  Materie,  so  steigt 
die  Energie  in  dem  eingeschlossenen  Aether,  da  seine 
Schwingungen  zunehmen.  Der  Verf.  nennt  nun  die  Energie- 
zunahme der  Volumeneinheit  des  Aethers,  die  von  einer 
Temperatursteigerung  desselben  um  einen  Grad  herrührt, 
die  specifiscbe  Wärme  des  Aethers  für  die  Volumeneinheit. 
Der  Verf.  sagt,  dass  die  Temperatur  des  Aethers  dieselbe 
wie  die  des  umgebenden  Mediums  sein  muss,  wenn  keine 
Wärme  oder  Energie  im  Ganzen  von  einem  Theil  zum  an- 
dern übertragen  werden  soll.  Die  Energie  des  Aethers  be- 
steht in  der  Form  von  Strahlungen,  die  durch  ihn  in  jeder 
Richtung  gehen,  und  ist  also  nicht  von  derselben  Form,  wie 
die  Wärmeenergie  in  der  Materie;  doch  liegt  nach  dem 
Ver£  wenig  Gefahr  vor,  Verwirrungen  in  dem  Begriff  der 
spedfischen  Wärme  des  Aethers  zu  verursachen. 
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um  diese  Grösse  zu  schätzen,  betrachtet  der  Verf.  den 
Zustand  nahe  an  der  Oberfl&che  eines  Körpers  mit  maxi- 
malem Strahlungs-  und  AbsorptionsTermögen,  der  ein  Grad 
heisser  als  die  Umgebung  ist.  Die  Energie  der  austretenden 
Strahlen  entspreche  einer  um  1  ^  höheren  Temperatur,  als  die 
der  einfallenden.  Berechnet  man  den  Energieverlust  an  der 
Oberfl&che,  so  kann  man  den  Unterschied  der  Energie  eines 
Oubiccentimeters  Aether  berechnen,  wie  er  durch  einen  Tem- 
peraturunterschied von  einem  Grad  bestimmt  ist^  Aus  dieser 
Betrachtung  und  der  beobachteten  Abkühlungsgeschwindig- 
keit von  Lampenruss  hat  der  Ver£  die  specifische  W&rme 
des  Aethers  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  c  e>  5,2  x  10^^ 
berechnet.  Dies  ist  eine  sehr  kleine  Ghrösse  yerglichen  mit 
der  specifischen  W&rme  selbst  in  dem  Vacuum  von  1/10*  Atmo- 
sphären, wo  die  specifische  W&rme  des  Oubiccentimeters 
7  X  10-«  ist 

Wegen  der  Zunahme  der  Abkühlungsgeschwindigkeit 
mit  der  Temperatur  bei  hohen  Temperaturen,  wie  derjenigen 
einer  Flamme,  oder  nahe  der  Sonne,  muss  dort  die  Energie 
im  Aether  mit  derjenigen  der  Materie  yergleichbar  sein,  und 
da  die  Energie  im  Aetiier  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  sich 
fortpflanzt,  so  erkl&ren  sich  daraus  Phänomene,  wie  die  kurze 
Dauer  der  electrischen  Funken.  E.  W. 


30.  Glasschmelzerei  ßir  cptische  und  andere  unssenschaftlwke 
Zwecke  mit  Unterstütxtmg  der  kgl.  preussischen  Staatsregie' 
rung  gegründet  1884  (Glastechn.  Laborat  Schott  u.  Gen.  Pro- 
ductions-  u.  PreisverzeiclmisB.  Jena,  Juli  1886). 

Seit  Januar  1881  waren  die  Hm.  Schott,  Abbe,  Riedel 
mit  einer  Untersuchung  bezüglich  der  Abh&ngigkeit  der  opti- 
schen Eigenschaften  der  amorph  erstarrenden  Söhmelzrer- 
bindungen  von  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  beschftfügt, 
welche  in  der  Absicht  unternmmen  wurde,  auf  Grund  der 
gewonnenen  chemisch  -  physikalischen  Er&hrungen  plan- 
m&ssig  Glasflüsse  combiniren  zu  können,  welche  in  ihren 
optischen  und  sonstigen  phynkaltsohen  Eigenschaften  den 
rerschiedenen  Bedürfnissen  der  praktischen  Optik  in  mög- 
lichst umfassender  Weise  genügten.    Zwei  selbständige  Auf- 
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gaben  waren  dabei  vor  allem  in's  Auge  zu  fiassen:  Erstens  die 
Herstellung  von  Crown«  und  Flintglaepaaren  mit  möglichst 
proportional  gehender  Dispersion  in  den  verschiedenen  Ab- 
schnitten des  Spectrums  behufs  Ermöglichung  eines  voll- 
kommeneren Grades  der  Achromasie;  zweitens  die  Herstellung 
Terschiedener  Reihen  von  Glassorten,  bei  denen  Brechungs- 
ezponent  und  Dispersion  in  grösserer  AbhfiAgigkeit  yoneinander 
Tarüren,  als  das  bei  den  fast  ausschliesslich  benutzten  Silicat- 
Gläsern  der  Fall  war. 

Die  anfangs  in  kleinem  Massstabe  in  Witten  i.  W. 
aosgef&hrten  Schmelz-Yersudue  wurden  in  Jena  von  Frühjahr 
1882  an  in  grösseren  Dimensionen  fortgesetzt,  und  waren  1883 
soweit  gediehen,  dass  die  wissenschaftliche  Voruntersuchung 
für  die  rationelle  Darstellung  des  optischen  Glases  als  ab- 
geschlossen angesehen  werden  konnte.  Auf  Anregung  her- 
Yorragender  Gelehrten  und  unter  der  thatkräftigen  ünter- 
st&tzong  Ton  Seiten  des  preussisohen  Staates  wurde  nun  im 
Anachlass  hieran  yon  den  genannten  Herren  in  Gemeinschaft 
mit  der  Firma  Dr.  C.  und  Bod.  Zeiss  in  Jena  die  fabrikations- 
massige  Herstellung  optischen  Glases  fbr  die  Terschiedenen 
Zwecke  unternommen.  Das  vorliegende  Productions-Ver- 
zeiohniss  umfasst  44  Nummern,  aulsteigend  geordnet  nach 
der  zerstreuenden  Ejraft,  mit  Angabe  der  nöthigen  optischen 
Constanten  und  des  Preises  per  Kilogramm.  19  Glassorten 
Ton  wesentlich  neuer  Zusammensetzung  erscheinen  hier  zum 
ersten  Male,  an  den  Enden  der  Reihe  ein  leichtes  Fhosphat- 
Crown  Yon  1,5159  mittlerem  Brechungsindex  und  1/70,0  rela- 
tirer  Dispersion  einerseits  und  das  schwerste  SiUcat-Flint 
mit  1,9626  mittlerem  firechungsindex  und  1/19,7  relativer 
Dispersion  am  anderen  Ende.  Zwischen  beiden  bilden  die 
llbrigen  alle  möglichen  Ueberg&nge,  in  dem  sie  wegen  der 
hier  zum  ersten  Male  in  dnrchgreifender  Weise  gelungenen 
Trennimg  des  Ganges  des  Breohungsexponenten  von  dem 
der  Dispersion  ein  zweidimensionales  Mannigfaltigkeits-Gebiet 
erf&Ueo.  Jede  andere  Glaesorte  mit  Torgeschriebenen  opti- 
sdien  Eigensehaft^L  kiom  ausserdem  geliefert  werden.    Eb. 
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31»  Wm  JPscheidl*  Bestimmung  der  Brennweite  einer  Concav' 
linse  mittelst  des  zusammengesetMien  Mikroskops  (SitBongsber. 
cL  Wiener  Aoademie  94,  p.  66—70.  1886). 

An  den  Tubus  eines  zusammengesetzten  Mikroskops, 
welcher  mittelst  eines  Triebs  gehoben  und  gesenkt  werden 
kann,  wird  ein  Millimetermassstab  parallel  zur  L&ngsaxe  an- 
geschraubt und  der  zugehörige  Itonius  am  Stativ  befestigt. 
Das  Mikroskop  wird  auf  ein  Objectivmikrometer  (5  mm  in 
60  Theile)  eingestellt  und  abgelesen  wieviel  Theile  desselben 
sich  mit  einer  ganzen  Anzahl  von  Theilen  eines  Ocular- 
mikrometers  decken.  Dann  wird  die  Blende  mit  dem  in  sie 
eingesetzten  Objectiymikrometer  abw&rts  geschoben  und  die 
zu  untersuchende  Linse  auf  das  Tischchen  gelegt  Man  sucht 
dann  die  Stellung  des  Objectiymikrometers  auf,  bei  welcher 
es  nur  halb  so  gross  erscheint  als  vor  Einschaltung  der  Linse. 
Man  liest  nunmehr  den  Stand  des  Tubus  am  verticalen  Mass- 
stab ab,  nimmt  die  Linse  weg,  stellt  das  Mikroskop  oin  und 
liest  nochmals  an  der  Theilung  ab.  Die  doppelte  Differenz 
beider  Ablesungen  ist  dann  gleich  der  Brennweite  der  Linse, 
falls  man  von  ihrer  Dicke  absieht. 

Die  Messungen  von  vier  verschiedenen  Linsen  wurden  nach 
dieser  Methode  ausgeführt  und  zwar  mit  je  sieben  verschie- 
denen Yergrdsserungen.  Nach  dem  Verf.  soll  sich  sein  Ver- 
fahren durch  Einfachheit  in  der  Ausf&hrung  und  grosse  Ge- 
nauigkeit auszeichnen.  Sgr. 


32.     JET«  Lcispeyres*    Bemerkungen  über  die  Atifstellung  des 
Reßeanonsgoniometers  (Ztschr.  f.Ei78t.  12,  p.  176—178.  1886). 

Der  Yerfl  bemerkt,  dass  auch  in  mineralogischen  Insti- 
tuten die  Beflezionsgoniometer  vom  Eussboden  isolirt  auf- 
gestellt sein  müssten.  Er  empfiehlt  fOir  den  Fall,  dass  nicht 
gleich  beim  Bau  des  Instituts  für  passende  Mauerpfeiler 
gesorgt  ist,  von  Wand  zu  Wand  dicht  über  dem  Fussboden, 
ohne  Berührung  desselben  gespannte  eiserne  Träger.  Als  G-e- 
stell  für  das  Instrument  scblftgt  der  Verf.  ein  solches  von  Guss» 
eisen  vor,  nach  Art  desjenigen  einer  Nfthmaschine.  Der  Be- 
obachter benutzt  einen  Schraubstuhl  um  in  geeigneter  Höhe  zu 
sitzen,  da  das  Instrument  der  Stabilität  wegen  nicht  hoch  oder 
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niedrig  gestellt  werden  kann.  Zur  Befestigung  der  Ery- 
stalle  dient  dem  Verf.  sogenanntes  rothes  Modellürwachs  (von 
Max  Luckner,  Mllnchen,  Neuhausergasse  16).  Zur  Beleuch- 
tung der  Nonien  und  des  Limbus  verwendet  man  eine  von 
der  Decke  herunterhängende  Gaslampe  mit  Milchglasschirm 
und  Argandbrenner  mit  Begulirhahn,  die  durch  einen  Flaschen- 
zag auf  und  ab  gezogen  werden  kann.  E.  B. 

33.  F»  J.  JP.  van  Calher.  Unwersalprqjectionsapparai  (Ztschr. 
£Ki78t.l3,p.65— 58.  1886). 

Der  Apparat  soll  dienen  ,yzur  objectiven  Darstellung  der 
inikroskopischen  Bilder  von  Gesteins -Dünnschliffen  ohne 
und  mit  Polarisation,  der  Erscheinungen  dicker  und  dünner 
Krystallplatten  in  parallelem  und  conyergentem  polarisirten 
Licht,  Ton  Spannungserscheinungen,  des  Unterschiedes  gerader 
und  schiefer  Auslöschung,  der  Erscheinungen  des  Fleochrois- 
mus  und  mikrochemischer  Beactionen.'^  Der  Verf.  zeigt,  wie 
man  diesen  Zweck  erreichen  kann  durch  Zusammenstellung 
solcher  Apparate  die  in  jedem  mineralogischen  oder  petro- 
graphischen  Institut  Yorhanden  sein  müssen.  E.  B. 


34.    J.  LoschnUdt.      Schwingungszahien   einer   elastischen 

Hohlkugel  (Wiener  Sitzber.  93,  MtaB-Hefb.  1886.  p.  434— 446). 

• 

Mit  Btkcksieht  auf  die  Yertheilungsgesetze  der  Spectral- 
Unien  werden  die  Vibrationen  einer  homogenen  Eugelschale 
untersucht  und  zwar  f&r  die  drei  Fälle,  rein  longitudinaler, 
in  Richtung  des  Radius  yor  sich  gehender  Schwingungen, 
transversaler,  d.  h.  tangentialer  und  endlich  co^zistirender 
Schwingungen  beider  Arten  die  allgemeinen  Gleichungen 
entwickelt,  welche  die  s&mmtlichen  möglichen  Schwingungs- 
uüden  ergaben.  Diese  Gleichungen  würden  sich  zu  einer 
mit  drei  willkürlichen  Constanten  vereinigen  lassen,  deren 
Vnrzehi  dann  die  ganze  Reihe  der  auftretenden  Schwin- 
pingen  liefern  würden.  ^^' 

35.   E.  C.  JPtckering.   Vergleich  der  Zeichnungen  des  ultra- 
tioletten  Spectrums  (SilLJounL8S,p.22d-226. 1886). 
Für  die  Eeduction  der  Draper'schen  (1872)  und  Oomu'- 
•Aen  Darstellung  auf  die  neueste  grosse  Eowland'sche  Photo- 
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graphie  des  ultianoletten  Theiles  des  Sonnenspectnims  werdea 
die  Formeln  ermittelt: 

D-R^  0,0052  (379,6  -  D) 
C-Ä==  0,003   (351,7 -C). 

Die  Werthe  der  Wellenlängen  nach  Bowland  stimmen 
sehr  nahe  mit  den  Messungen  von  Müller  undKempf  (V.Pots- 
damer Publikation  Beibl.  10,  p.  499)  überein.  Eb. 


36.    F»  Exner.     Zur  Photometrie  der  Sonne  (Rep.  d.  Phys. 
22,p.  606—615.  1886). 

Die  Erleuchtung  durch  die  Mittagssonne  wird  mit  Hülfe 
eines  mit  möglichst  wenig  spiegelndem  weissen  Papier  über- 
zogenen Bitchie'schen  Prisma  in  Beziehung  gesetzt  zu  der 
Erleuchtung  durch  Normalkerzen.  Die  Abschwächung  des 
Sonnenlichtes  geschah  durch  eine  rasch  rotirende  Scheibe  mit 
ausgeschnittenen  Sectoren,  verbunden  mit  Aenderung  des 
Incidenzwinkels,  deren  Einfluss  empirisch  ermittelt  wurda 
Es  ergab  sich  für  einen  mittleren  Zustand  der  Atmosphäre 
die  Intensität  der  Sonnenbeleuchtung  in  Meterkerzen: 

fioth  GrOn  Blau 

im  Sommer:        14000  50000  120  000 

im  Winter:  4800  12600  — 

Die  benutzte  Methode  dürfte  sich  auch  in  der  prakti- 
schen Photometrie  empfehlen,  wo  es  sich  um  die  Ermittelung 
der  Leuchtkraft  sehr  intensiver  Lichtquellen  handelt    Eb. 


37.    JEtans  Homann*   Beiträge  zur  Untersuchung  der  Stern- 
bewegungen  und  der  Ltchtbewegtmg  durch  Spectral-Messungen 

(Inaug.-Diss.  Berlin  1885.  28  pp.). 

Auf  Gtrund  der  Greenwicher  Messungen  der  Verschie- 
bung der  SpectraUinien  wird  die  Lage  des  Sonnenapez  und 
die  Grösse  der  relativen  Sonnentranslatian  berechnet ,  in- 
dem die  Eigenbewegungen  der  Fixsterne,  welche  in  die  nach 
dem  Doppler'schen  Principe  sich  ergebende  Bewegungs- 
grosse  eingehen,  wie  Fehlererscheinungen  behandelt,  d.  h.  in 
erster  Nähemng  vernachl&ssiigt  werden  uAid  von  den  ange- 
näherten Herscbel-Argelander'schen  Wertben  (A.  K.  s  260^ 
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DecL  +  25^  ausgegangen  wird.  Gegen  letztere  ergeben  sich 
dann  Gorrecüonen  von  18  resp.  12  ^  sodass  sich  für  die  Lage 
des  gesuchten  Punktes  A.B.  «  278,20^  ±  13,55 ^  DecL  x» 
+  36,95<'db  14,69°  ergeben  würde.  Für  die  relative  Geschwin- 
digkeit werden  31,18  ±  6,09  km  gefunden.  Bei  Zugrunde- 
legung dieser  Werthe  ergeben  sich  dann  weiter  yerbesserte 
Werthe  der  Eigenbewegungen  der  Sterne,  und  da  sich  hier 
zeigt,  dass  einzelne  Sterne,  deren  Zusammengehören  zu  einer 
Gruppe  auch  aas  anderen  Gründen  wahrscheinlich  ist,  z.  B. 
die  Sterne  /9,  /,  e,  £  urs.  maj,  nahezu  gleiche  Bewegungs- 
componenten  aufweisen,  so  führt  eine  Wiederholung  der 
Bechnung  mit  den  Mitteln  jener  Gruppen  zu  einem  ver- 
besserten Werthsystem  für  die  Sonnenbewegung.  Bei  Zu- 
siehung der  1884  er  Beobachtungen  stellen  sich  die  definitiven 
Werthe  auf  A.  B.  320,12  ±  16,21S  DecL  +  41,16<>  ±  15,97^  Ge- 
schwindigkeit 39,31  ±  4,22  km.  Eb. 


38.  JET«  Dutremhley  du  Ma/y.  Farbenänderungen  an 
Achaten  y  die  dem  Lichte  ausgesetzt  wurden  (Bull,  de  la  Soc. 
Prang,  d.  Min.  9,  p.  216.  1886). 

Ein  Chalcedon  mit  einem  Dendriten  und  ein  saphir- 
blauer Achat  wurden  zwei  Jahre  an  einem  Fenster  der  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichtes  ausgesetzt;  nach  dieser  Zeit  zeigten 
beide  Farbenänderungen.  Der  Achat  war  layendelUau  ge- 
worden. Beide  wurden  nun  neun  Monate  in  der  Dunkelheit 
auibewahrt  Der  Achat  blieb  wie  er  war,  während  der  Chal- 
cedon mit  dem  Dendriten  sich  seinem  ursprünglichen  Zu- 
stande etwas  genähert  hatte.  E.  B. 


39.     JS,  Bichat.     lieber  die  Spaltung  van  Salzen,  die  durch 
Campensation  optisch  mactiv  sind (C.B^  102,^ A28 — 431.  1886). 

Pasteur  hatte  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
Spaltung  des  Ammoniumnatriumracemates  durch  organischen 
Staub  in  der  Lösung  hervorgerufen  würde.  Der  Verf.  sucht 
diese  Ansicht  experimentell  zu  prüfen.  In  offener  Krystallisir^ 
schale  spaltete  sich  das  Sals  in  die  beiden  activen  weinsauren 
Salze,  während  dieselbe  Lösung  in  verschlossenen  Q^fässen 
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als  Amxnoniamracemat,  Ammoniomnatriumracemat  und  Na- 
triumracemat  anskrystallisirte.  Bei  diesen  Versuchen  war 
die  Lösung  vor  dem  Auskrystallisiren  auf  118^  erwärmt 
worden.  Der  Verf.  zeigt  in  anderen  Versuchen ,  dass  schon 
eine  niedrigere  Temperatur  (60 — 70^  hinreicht  Aus  seinen 
Versuchen  schliesst  der  Verf.  y  dass  man  nie  die  activen  Salze 
erhält,  wenn  man  krystallisiren  lässt,  ohne  dem  Staub  Zutritt 
zu  gestatten.  Führt  er  nun  in  verschlossenen  Gelassen  zu 
der  Lösung  Tropfen  einer  gleichen  Lösung,  die  aber  nicht 
Tor  Staub  geschützt  war,  so  erhielt  man  dennoch  keine  activen 
Salze.  Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  organische  Keime 
nicht  die  Ursache  der  Spaltung  sind.  Durch  Einf&hrung 
eines  activen  Krystalles  wird  in  denselben  Gef&ssen  immer 
eine  Spaltung  herbeigeführt.  Verf.  hält  das  Vorhandensein 
dolcher  Erystalltheilchen  in  der  Luft  daher  für  die  Ursache 
der  Spaltung.  Warum  nur  gewisse  Bacemate  ein  analoges 
Verhalten  zeigen,  wird  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  erklären 
lassen,  wenn  man  die  Verbindungs-  und  Lösungswärmen  der 
verschiedenen  Tartrate  und  Bacemate  kennt  Diese  letzteren 
Untersuchungen  denkt  der  Verf.  in  Angriff  zu  nehmen. 

E.  B. 

40.    J»  Jotibert»     Ueber  die  KrystalUsation  de*  Ammomum" 
nairwmracemates  (C.  R.  102,  p.  607—608.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  KrystalUsation  des  genannten  Salzes 
ohne  Spaltung  schon  vor  langer  Zeit  dadurch  erhalten,  dass 
er  zur  Unterstützung  der  Verdunstung  über  die  Lösung  einen 
staubfreien  Luftstrom  fUirte.  E.  B. 


41.  (?•  Wlff^ouboff»  Ueber  die  Spaltung  des  Amnunrnan" 
Tiatriumracemaiei  und  des  Kaliumnatrntmracemaies  (CR.  102, 
p.  627—629.  1886). 

Gegen  die  Auffassung  Bichat's  macht  der  Ver£  geltend, 
dass  man  auch  bei  offenen  Erystallisirschalen  das  Ammo- 
niumnatriumracemat  bekommt,  wenn  die  Temperatur  nur 
über  28^  gehalten  wird,  ^^khrend  man  unter  dieser  Tempe- 
ratur,  wie  auch  Bichat  £and,  die  activen  Salze  erhält.  Der 
Verf.  glaubt  also,  dass  bei  dieser  Frage  alles  auf  die  Lös- 
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lichkeit  der  yerschiedenen  Salze  und  deren  Abhängigkeit 
Yon  der  Temperatur  ankommt  Als  weitere  Stütze  für  seine 
Theorie  ftlhrt  der  Verf.  das  Kaliumnatriumracemat  an,  das 
Bichat  schwerlich  nach  seiner  Methode  erhalten  haben  würde. 
Die  Krystalltheilchen,  die  Bichat  in  dem  Staube  annimmt, 
spielten  nur  die  Bolle,  dass  sie  die  üebersättigung  verhindern. 

E.  B. 

42.    ^«  Bichat»    lieber  die  Spcdtung  von  Setlxen,  die  durch 
Compensation  optisch   tnactiv   sind  (G.  R  102,  p.  766 — 767. 

1886). 

Der  Verf.  hält  trotz  der  Einwände  Wyrouboffs  an  seiner 
froheren  Ansicht  fest.  Für  diejenigen  Bacemate,  die  sich 
nicht  in  active  Bestandtheile  spalten,  sei  die  Ansicht  Wyrou- 
boffs  ganz  richtig,  dass  die  Löslichkeit  der  einzige  Umstand 
sei,  woYon  die  Abscheidung  des  einen  oder  des  anderen  Salzes 
ablegt  Für  die  Spaltung  in  optisch  active  Salze  sei  aber 
dasyorhandensein  von  Krystalltheilchen  im  Staub  Bedingung. 
Zur  Stütze  seiner  Theorie  führt  der  Verf.  ferner  noch  Ver- 
suche von  Scftcchi  an.  E.  B. 


43.  O«  Chwolson.  Photometrische  Untersuchungen  über  die 
innere  Diffusion  des  Lichtes  (Bull,  de  TAc.  Imp.  des  Sc.  de  St. 
P6tersb.  31,  p.  213 — 261  u.  Melanges  phys.  et  chim.  12,  p.475— 
545.  1886.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

Zweck  dieser  Torläufigen  Arbeit  war,  sich  in  den  Er- 
scheinungen der  inneren  Diffusion  des  Lichts  einigermassen 
zu  Orientiren  und  die  besten  Beobachtungsmethoden  aufzu- 
suchen. 

Als  Photometer  und  Polarimeter  diente  das  von  H.  Wild 
constmirte  üranophotometer  (Melanges  9,  p.  443).  Es  wur- 
den zwei  Aufstellungen  benutzt.  Bei  der  ersten  blieben  die 
Liditquelle  Z,  die  untersuchte  Platte  G  und  das  Photo- 
meter  M  stets  in  einer  geraden  Linie  und  konnten  die  Ent- 
fernungen dieser  drei  Körper  beliebig  variirt  werden.  Bei 
der  zweiten  war  G  auf  einem  kleinen  Theodoliten  im  Centrum 
eines  runden  eisernen  Tisches  drehbar  aufgestellt,  während  L 
an  einem  drehbaren  Badius  befestigt  war.    So  konnten  der 

MbBttff  I.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Ch«m.    XI.  11 
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Einfallswinkel  ß  und  der  Aastrittswinkel  y  (beide  nach  der- 
selben Seite  der  Normale  positiv  gerechnet)  beliebig  yariirt 
werden.  Die  Intensität  des  (in  der  durch  y  definirten  Rich- 
tung) ausgestrahlten  Lichts  sei  J. 

Erster  extremer  Fall:  Abwesenheit  von  Diffusion. 
Bauchglasplatte  G  von  1,5  mm  Dicke,  welche  28,7  7o  ^^^ 
auffallenden  Lichtes  hindurchlässt,  aber  gar  kein  Licht  zer- 
streut L  war  eine  durchscheinend  beleuchtete  Milchglas- 
platte,  zwischen  welcher  und  dem  Fhotometer  M  die  Platte  G 
aufgestellt  war.  Die  Einstellung  von  M  blieb  unverändert, 
ob  G  dicht  an  L  angelegt  oder  um  einen  Meter  bis  dicht 
an  M  verschoben  wurde. 

Zweiter  extremer  Fall:  Völlige  innere  Diffusion. 
Milchglasplatte  6r,  Dicke  ^>2mm;  völlig  weiss. 

1)  Das  Gesetz  der  Quadrate  ist  genau  erfüllt, 
d.  h.  J  ist  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Ent- 
fernung GL  {L  eine  Lampenflamme).  Die  Platte  G  erscheint 
also  als  leuchtender  Körper,  dessen  Litensität  proportional 
ist  der  von  der  anderen  Seite  auf  ihn  einfallenden  Beleuch- 
tung.   Durchgehendes  Licht  ist  nicht  vorhanden. 

2)  Fällt  Licht  schief  auf  G  (ß  nicht  Null),  so  findet  die 
Durchstrahlung  dennoch  senkrecht  zur  Oberfläche  statt  und 
das  ausgestrahlte  Licht  ist  symmetrisch  zur  Normale  ver- 
theilt.  Wird  die  eine  Seite  einer  dicken  Platte  (dslOmm) 
mit  schwarzem  Papier  bedeckt,  in  welchem  sich  ein  kleiner 
Ausschnitt  befindet,  und  dieser  sehr  schief  beleuchtet  {ß  ^ 
78,4®),  so  erscheint  auf  der  anderen  Seite  ein  heller  Fleck, 
genau  dem  Ausschnitt  gegenüber  und  ebenso  gross  wie  dieser. 
Wird  eine  dünne,  völlig  undurchsichtige  Milchglasplatte  auf 
eine  bedruckte  Seite  gelegt,  so  kann  man  die  Schrift  lesen. 

3)  Fällt  auf  G  völlig  polarisirtes  Licht,  so  ist  im 
austretenden  Licht  keine  Spur  von  Polarisation  zu  bemerken. 

4)  Emanationsgesetz  bei  senkrechter  Incidenz 
(/9  =  0).  Es  sei  a  das  Yerhältniss  der  J  bei  7^  =  60®  zu  der 
bei  y  =  0®  (in  Procenten).  Für  alle  Platten  von  d  =  0,3  mm 
bis  d  sa  3,33  mm  wird  für  a  derselbe  Werth  erhalten,  und  zwar: 

44  >  a  >  43. 
Das  Lambert'sche  Emanationsgesetz  (a  »  50)  is 
also  für  Michglas  nicht  gültig. 
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5)  Emanationsgesetz  bei  schiefer  Incidenz  {ß 
nicht  Null).  Für  diese  Platten  (<i  ass  2  mm,  natürlich  ein  von 
der  benutzten  Sorte  abhängiger  Werth)  dasselbe  Resultat, 
wie  bei  /9«0®. 

Für  dünnere  Platten  ist  J  für  negative  y  grösser,  als 
für  positive.  Der  Ueberschuss  wird  durch  das  YerhUtniss 
b  der  J  hei  y  «  —  60®  zu  der  bei  y  =  60®  definirt  (multipli- 
cirt  mit  100),  wobei  ß  =  60®  gesetzt  wird.  Für  dickere  Platten 
ist  b  »  100. 

Ein  Paragraph  enthält  Ableitung  von  Formeln  über  die 
Grösse  der  Beleuchtung  einer  Wand  durch  eine  beleuchtete 
Platte,  in  welcher  völlige  Di£fusion  stattfindet.  Wegen  der 
verschiedenen  Formeln  muss  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den. Ist  die  Platte  unendlich  gross,  so  erhält  sie  die  Eigen- 
schaften einer  Platte  mit  völlig  fehlender  Diffusion. 

Aus  einer  Milchglasplatte  werden  successive  immer 
dünnere  Platten  geschliffen,  im  Ganzen  10.  Nr.  1  hat  d^ 
2,129  mm,  Nr.  10  d  «  0,162  mm.  tJm  die  Wirkung  der  Ober- 
fl&chendiffusion  zu  erkennen,  werden  die  Platten  abwechselnd 
matt  und  polirt  gemacht;  Nr.  4  hat  eine  rauhe  Oberfläche. 
Beobachtungen: 


L 

n. 

ni. 

IV. 

V. 

VI. 

VIT. 

VIII. 

IX. 

X. 

Nr. 

Ober- 
flfiche 

d 

a 

h 

Das  aufßEdlende  Licht  ist 

senkrecht  zur  Einfallsebene 

vollständig  polarisirt 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

matt 

polirt 

matt 

rauh 

polirt 

matt 

mm 

2,129 
1,967 
1,114 
0,803 
0,775 
0,607 

43,85 
43,59 
43,88 
43,33 

100 

102,6 

106,8 

100 

109,8 

106,9 

y-O» 

/9  =  eo» 

m 

f  =  60» 

/?=eo» 

y=— «0 

7 
8 
9 

matt 

polirt 

matt 

0,883 
0,317 
0,306 

42,62(?) 

44,02 

43,38 

107,8 
123,5 
110,3 

11,0 
22,0 
17,3 

10,0 
21,0 
15,5 

14,4 
11,5 

18,3 
7,5 

22,0 
16,0 

10 

!    poUrt 

1 

0,162 

32,1 

238 

58,5 

39,0 

39,0 

21,0 

50,8 

Die  Bedeutung  der  Zahlen  in  Golonne  I — Y  ist  ohne 
Weiteres  klar.    Colonnen  VI — X  enthalten  die  Eesultate 
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polarimetrischer  Messungen,  und  zwar  in  Procenten  die  Quan- 
tität P  von  polarisirtem  Lichte  in  J,  d.  L  {PIJ)AOO, 

Folgerungen:  1)  Die  Abweichung  yom  Lambert'schen 
Gesetz  ist  für  alle  Platten  d>  Oß  mm  ein  und  dieselbe;  im 
Mittel  ist  a  »  43,4. 

2)  Die  Zahl  b  ist  in  Abhängigkeit  von  dem  Zustande 
der  Oberfläche.  Die  in  dünnen  Platten  auftretende  Assynae- 
trie  (charakterisirt  durch  b)  wird  durch  die  an  matten  Ober- 
flächen auftretende  DifiEusion  theilweise  (Nr.  3,  6,  7,  9),  oder 
auch  ganz  (Nr.  4)  aufgehoben. 

3)  Die  erste  Spur  von  durchgehendem  polarisirten  Lichte 
wird  bei  d  =  0,383  gefunden. 

4)  Eine  genauere  Untersuchung  yon  Nr.  8  zeigt,  dass 
bei  ß-0  für  alle  y  {P/J) .  100  denselben  Werth  hat  und 
ebenso  für  alle  y  ^  —  ß  (austretende  und  einfallende  Strahlen 
in  derselben  Richtung). 

Die  dünnste  Platte  (Nr.  10,  d  =  0,162  mm)  wurde  einer 
speciellen  Untersuchung  für  eine  grössere  Zahl  verschiedener 
ß  und  y  unterworfen.    Beobachtungen: 

I.    J. 


100COBy  = 

-60^ 

-450 

-80° 

-W 

0<^ 

15« 

80<' 

45« 

60<> 

50 

70,7 
51,6 

86,6 

96,6 

100 

96,6 

86,6 

70,7 

50 

0° 

32,1 

69,1 

85,1 

100 

85,1 

69,1 

51,6 

32,1 

15 

41,8 

67,0 

87,5 

111 

100 

88,5 

68,3 

49,0 

31,6 

80 

51,8 

76,1 

Wi,^ 

100,8 

100 

83,0 

63,6 

47,1 

28,3 

45 

60,3 

95,8 

104 

108 

100 

84,5 

66,7 

47,3 

27,9 

60 

esfi 

96,8 

116,8 

113 

100 

86,2 

67,4 

47,6 

28,8 

n.  p/j.ioo. 


/  = 

-60« 

-45« 

-30» 

-15« 

0« 

15« 

80« 

45« 

60« 

go 

39,0 

42,5 

48,5 

51,5 

58,5 

51,5 

48,5 

42,5 

39,0 

15 

49,0 

53,0 

54,2 

58jl 

56,8  (?) 

49,4 

^- 

39,0 

34,5 

30 

53,0 

53,0 

57,8 

— 

49,0 

37,2 

— 

26,6 

45 

51,7 

53fO 

— 

— 

43,5 

36,0 

26,8 

22,0 

60 

50j8 

— 

46,8 

— 

39,0 

— 

— 

— 

21,0 

Bei  grossen  ß  entsprechen  die  Maxima  J  nicht  mehr 
den  y  =s  —  /?.  Für  positive  y  ist  bei  allen  ß  die  Lichtver- 
theilung  fast  die  gleiche. 
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Ist  die  innere  Ablenkung  der  Strahlen  i'=  /?'+  y\  wo 
n  mi  ß=sra  ß'  und  n  sin  /=  sin  /,  so  ergeben  die  Zahlen 
der  zweiten  Tabelle: 

1)  Strahlen,  welche  innerhalb  der  Platte  gleich  grosse 
Ablenkungen  y  erfahren  haben ,  enthalten  gleiche  relative 
Quantitäten  P/J  polarisirten  Lichtes.  Bei  geringen  S*  und 
grossem  ß  wird  aber  P/J  verringert,  offenbar  weil  der  durch- 
laufene Weg  grösser  ist. 

2)  Die  Verminderung  der  Grösse  P/J  scheint  propor- 
tional zu  sein  dem  Winkel  zwischen  dem  eingetretenen  Strahle 
und  dem  austretenden. 

§  12  enthält  die  Besultate  einer  kurzen  polariskopischen 
Untersuchung  des  nach  allen  Bichtungen  austretenden  Lichtes, 
wenn  das  eintretende  in  verschiedenen  Ebenen  polarisirt  ist. 

§  13  enthält  die  Untersuchung  eines  Ueberfangglases 
(verre  plaque)  und  §  14 — 17  die  einer  matten  und  einer 
polirten  halbdurchsichtigen  Milchglasplatte.  In  letzterer 
findet  sich  directer  Strahlendurchgang  mit  innerer  Diffusion 
vermengt.  Diese  beiden  Theile  des  durchgehenden  Lichtes 
können  getrennt  werden.  Wurde  die  Platte  genau  so  auf- 
gestellt, wie  oben  das  Rauchglas,  so  änderte  sich  das  beob- 
achtete J  in  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  LG  ^r.  Bei 
r  =  80  mm  bildete  die  direct  durchgehende,  von  r  unabhängige 
Lichtmenge  35,4  ^/q  der  ganzen  ausgestrahlten^  bei  r  r=  1 12  mm 
etwa  die  Hälfte  und  bei  r=:320mm  bereits  87  7oi  dagegen 
bei  r  =  40  mm  etwa  14  ^/^  und  bei  r  =  0  etwa  2  %• 

Die  letzten  Paragraphen  enthalten  Zusammenstellungen 
der  Besultate  und  allgemeine  Bemerkungen. 


44.  C  Barus  und  F.  StrouhiMl.  lieber  die  hydroelectrische 
Wirkung  des  Anlassens  des  Stahls  (Sill.  Joum,  (3)  32, 276 — 
283.  1886). 

0,1  cm  dicke,  gleichmässig  gehärtete  (Stubs-)  Stahlstäbe 
wurden  in  vier  gleiche  Stücke  zerbrochen  und  dieselben  bei 
20«  (glashart),  100^  200^  360«,  1000«  angelassen.  Dabei 
nimmt  nach  früheren  Versuchen  ihr  Widerstand  von  43,9 
bis  18,6  ab;  ihr  TemperaturcoSfficient  von  0,0017  bia 
0,0037  mm  zu.     In  kalter  Salzsäure  gelöst  liessen  die  bei- 
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den  ersten  keinen  Rückstand;  die  folgenden  der  Reihe  nach 
immer  mehr  graphitische  Eohle  (auf  1  g  Stahl  von  0,0001  bis 
0,0040  g),  die  Stäbe  sind  der  Reihe  nach  leichter  löslich  in 
Salzsäure.  Infolge  dessen  geben  yerschieden  stark  angelassene 
Stücke  in  concentrirter  Zinkritriollösung  electromotorische 
Differenzen;  angelassener  Stahl  ist  gegen  härteren  electro- 
positiy.  Die  Messungen  geschahen  wegen  der  Polarisation 
mit  einem  Mascart'schen  Electrometer.  Die  electromoto- 
rischen  Kräfte  E  sind  nur  klein;  so  z.  B.  zwischen  frischem 
Stahl  und  bei  den  Temperaturen  t  angelassenem: 

t^  20  100  190  860  450  1000 

E^      +0,003        +0,006       +0,021       +0,035       +0,038       +0,062  VoltB. 

Die  Stäbe  wurden  sehr  vorsichtig  in  den  Schenkeln  einer 
U-Röhre  in  die  Lösung  eingesenkt.  Mit  destillirtem  Wasser 
steigen  die  electromotorischen  Kräfte  bis  0,185  Volts. 

G.  W. 


45.  L.  JPalmieri,  Nothwendigkeit  des  Condensators,  um 
Electriciiätsentwickelung  bei  der  Condensation  des  fVasser* 
dampfes  bei  Temperaturemiedrigungen  zu  zeigen  (Rendicont 
Napoli  26,  p.  246—247.  1886). 

Der  Verf.  hat  auf  dem  Observatorium  des  Vesuvs  häufig 
beobachtet,  wenn  dasselbe  in  Wolken  lag,  dass  nur  bei  der 
Condensation  derselben  Electricität  auftrat,  nicht  bei  der 
Auflösung,  wie  Quetelet  bestätigte,  so  auch  bei  den  Rauch- 
säulen über  den  Eruptionscratern. 

Der  Verf.  meint,  der  Apparat  von  Kalischer  enthielte 
Fehlerquellen;  er  wurde  deshalb  modificirt^  indem  ein  Con- 
densator  mit  einem  Bohnenberger'schen  Electroskop  verbun- 
den wurde,  dessen  untere  Platte  mit  einer  12  cm  weiten, 
isolirten  Platinschale  durch  einen  Platindraht  in  Verbindung 
gesetzt  wurde.  Es  ergab  sich  keine  Electricitätserregung 
beim  Trennen  der  Condensatorplatten,  ebensowenig  als  die 
Schale  mit  Wasser  gefüllt  war.  Wurde  sie  mit  zerdrücktem 
Schnee  (nicht  mit  Eis)  mittelst  der  Hand  gefüllt,  so  ergab 
sich  zuerst  nichts,  als  aber  die  obere  Platte  einige  Zeit  zur 
Erde  abgeleitet  worden  war,  positive  Ladung  der  unteren 
Platte.  Auch  Edlund  hält  eine  solche  Electricitätsentwicke- 
lung  für  möglich.    Im  Jahre  1882  habe  der  Verf.  das  Um- 
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gekehrte,  die  Entwickelung  der  negativen  Electricität  bei  der 
Verdunstung  des  Wassers  nachgewiesen  (s.  indess  die  vielen 
gegentheiligen  Besultate  Wied.  Electr.  1,  p.  240).      Gr.  W. 


46.  Franco  Mcigri/ni.  fVird  durch  Condensatton  von 
tVas^erdampf  Electricüät  entunckell?  (N.Cim.(3)20,p.  36—72. 
1886). 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Palmieri  und  Ka- 
lischer hat  der  Verf.  den  Versuch  von  Ealischer  mit  dem 
Qoadrantelectrometer  von  Mascart  wiederholt.  Die  beiden 
Quadrantenpaare  desselben  wurden  mit  den  Polen  einer 
Volta'schen  Säule  aus  180,  bez.  280  Elementen  verbunden;  die 
Ladung  der  Kadel  durch  ein  Volt  (durch  die  trockene  Säule 
von  Beetz)  gab  an  einer  4 ,  bez.  5  m  entfernten  Scala  einen 
Ausschlag  von  200,  bez.  500  mm.  Die  Nadel  wurde  durch 
einen  Kupferdraht  mit  einem  auf  einem  Mascart'schen 
Isolirstatif  stehenden  Platincylinder  von  12  cm  Höhe  und 
9  cm  Durchmesser  verbunden.  Er  war  so  gut  isolirt,  dass 
der  Ausschlag  durch  ein  Volt  einige  Stunden  unverändert 
blieb.  Beim  Füllen  des  Cylinders  mit  frisch  auf  einem  Stein 
mit  einem  Eisenpistill  gestossenem  Eis  mittelst  eines  G-las- 
oder  Porcellanlöffels  erschien  ein  Ausschlag,  der  in  einer 
Minute  constant  wurde,  während  der  Cy linder  mit  Wasser 
beschlag.  Wurde  darauf  die  Nadel  abgeleitet  und  gleich 
darauf  isolirt,  so  blieb  sie  in  der  Nulllage  wie  vor  dem  Ein- 
bringen des  Eises.  Die  Versuche  wurden  bei  der  Zimmer- 
temperatur nicht  über  15^,  sowohl  im  Freien,  wie  im  Zim- 
mer mit  gleichem  Erfolg  wiederholt.  Der  Verf.  halt  es  für 
mdglich,  dass  das  Eis  beim  Stossen  electrisirt  wurde,  denn 
wenn  es  vor  dem  Einbringen  in  den  Platincylinder  in  einem 
Metallm5rser  gesiossen  wurde,  zeigte  sich  keine  Ladung  des 
Cylinders;  ebenso  wenig,  als  derselbe  während  des  Ein- 
bringens abgeleitet  und  dann  erst  isolirt  wurde,  oder  wenn 
er  mit  Wasser  gefüllt,  und  dahinein  grössere  Eisstücke  ge- 
worfen wurden,  obgleich  auch  dann  der  Cy  linder  mit  Thau 
beschlug  (vgl.  die  Versuche  von  Sohncke). 

Ebenso  ergaben  sich  negative  Resultate  bei  Verbindung 
des  Platingefässes  mit  einem  Quadrantenpaar  des  Electro- 
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meters,  während  das  andere  abgeleitet ,  die  Nadel  aber  mit 
dem  einen  Pol  der  anderseits  abgeleiteten  Säule  verbunden 
war.  —  Auch  wurden  beide  Quadrantenpaare  mit  zwei  glei- 
chen kleinen  isolirten  Kupfergefässen  verbunden  und  die 
Nadel  durch  eine  Säule  von  370  Elementen  geladen,  wobei  es 
freilich  schwer  war,  sie  auf  constantem  Potential  zu  erhalten. 
Wurden  nun  die  Kupfer cylinder  erst  abgeleitet,  dann  der 
eine  mit  Eis  gefüllt  und  beide  isolirt,  so  ergab  sich  wiederum 
kaum  ein  Ausschlag  von  1  mm,  welcher  eine  Verminderung 
des  Potentials  des  abgekühlten  CyUnders  hätte  anzeigen 
können. 

Ebensowenig  ergab  sich  ein  positives  Resultat,  als  das  eine 
Quadrantenpaar  mit  einem  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  iso- 
lirten Platingefäss  verbunden  und  dasselbe  über  einen  anderen 
grösseren,  isolirten  und  mit  dem  anderen  Quadrantenpaare 
verbundenen  Platingef&ss  aufgestellt  war.  In  letzteres  wurde 
heisses  Wasser  gegossen,  während  die  Quadranten  abgeleitet 
waren.  Wurden  sie  isolirt,  so  erschien  keine  Spur  von  La- 
dung, obgleich  sich  reichlich  Wasser  auf  dem  oberen  Cylin- 
der niederschlug. 

Demnach  ist  wahrscheinlich  die  bei  der  Condensation 
der  Wasserdämpfe  von  Palmieri  beobachtete  Electricität 
der  Reibung,  aber  nicht  der  Condensation  zuzuschreiben. 

G.  W, 


47.  Herbert  Taml4/nson.  lieber  die  Wirkung  von  Deh- 
nung find  Deformation  auf  den  etectrischen  JVidersland  der 
Kohle  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  442— 445.  1886). 

Nach  dem  Verf.  bewirkt  bei  harten  Kohlenstäben  ein  Druck 
von  1  g  auf  1  qcm  nur  eine  Abnahme  des  Widerstandes  um 
0,0^64  7o*  Zum  Zerdrücken  der  Kohle  wäre  eine  Belastung 
von  etwa  5000  Pfund  auf  den  Quadratzoll  erforderlich,  wo- 
bei der  Widerstand  um  weniger  als  V4  ^/o  abnehmen  würde. 

Mendenhall  hat  vermeintlich  viel  bedeutendere  Wider- 
standsänderungen gefunden,  freilich  ohne  Zahlenangaben.  — 
Bei  weichen  Kohlen  kann  dies  von  der  Verminderung  des 
Widerstandes  der  dünnen  Gasschicht  auf  den  Theilchen 
und  besserem  Contact  derselben  herrühren,  wovon  die  erste 
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Ursache  auch  den  Yon  Mendenhall  beobachteten  Einfluss  der 
Zeit  erkl&ren  könnte.  G.  W. 


48.  P.  Cardani»  lieber  die  oberflächliche  Leitungsßthigkeit 
des  Glases  infolge  einer  Feuchtigkeitsschicht  bei  verschie- 
denen Temperaturen  (N.  Cim.  (3)  20.  1886.  18  pp.  Sep.). 

In  eine  12  mm  weite,  80  cm  lange,  im  Glase  1mm  dicke 
horizontale  Glasröhre  wurde  ein  Thermometer  gebracht  und  die- 
selbe an  zwei  engere  U-förmige  Köhren  angeschmolzen,  welche 
sich  TöUig  isolirt  in  Gläsern  mit  Trockenmitteln  befanden. 
Die  erste  Söhre  ruhte  auf  einem  Mascart'schen  Isolirstatif. 
Auf  die  Bohre,  nahe  den  Enden  A^  B  und  in  der  Mitte  C, 
waren  als  Electroden  befeuchtete  Löschpapierstücke  mit 
Kupferdraht  festgebunden.  Durch  die  Bohre  konnte  ein 
erwärmter,  stets  mit  der  Erde  verbundener  Leiter,  z.  B. 
Wasser,  geleitet  werden.  Wurde  die  Electrode  A  mit  der 
Nadel  eines  Mascart'schen  Quadrantelectrometers  yerbun- 
den,  dessen  Quadranten  durch  eine  800  paarige  Zink-Eupfer- 
Wassersäule  geladen  waren,  C  in  der  Mitte  mit  dem  einen 
Pol  einer  mittelst  Paraffin  isolirten,  am  anderen  Pol  abge- 
leiteten Säule  Yon  zehn  ebensolchen  Elementen  verbunden, 
80  lad  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Electrometer 
sofort;  beim  Ableiten  von  C  entlud  es  sich  ebenso  schnell. 
Wurde  das  Electrometer  mit  einer  Electrode  am  anderen 
Ende  der  an  A  angesetzten,  getrockneten  U-Böhre  verbun- 
den, so  erschien  bei  Verbindung  von  C  mit  der  Säule  keine 
Ladung.  Wurde  die  Bohre  ACB  durch  heisses  Wasser 
von  innen  erhitzt,  C  mit  der  Säule  verbunden,  so  lud  sich 
bei  steigender  Temperatur  das  Electrometer  an  A  immer 
langsamer,  Hber  40^  gar  nicht  mehr.  Wurde  aber  die  mit 
Wasser  gefüllte  Bohre  von  der  U-Böhre  durch  Fortnahme 
der  Yerbindenden  Kautschukschläuche  losgelöst,  so  lud  es 
sich  sofort 

Danach  wird  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Elec- 
tridt&t  durch  die  Feuchtigkeitsschicht  auf  der  Bohre  ge- 
leitet; die  durch  das  Glas  zum  Wasser  innerhalb  der  Bohre 
gehende  Electricitätsmenge  ist  sehr  klein;  wird  aber  die  Elec- 
tridtätsquelle  entfernt,  so  fliesst  die  kleine  Electricitätsmenge 
Auf  der  Bohre  schnell  durch  das  Glas  hindurch. 
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Bei  höherer  Temperatur  wird  die  Feuchtigkeitsschicht 
fortgenommen,  die  Electricität  des  Säulenpols  geht  über  die 
Oberfläche  der  Glasröhre  nicht  mehr  von  C  zu  A;  wird 
aber  die  Bohre  frei  gestellt,  so  geht  sie  bei  C  durch  das  Glas 
zum  Wasser  und  bei  A  von  letzterem  durch  das  Glas  zu  A 
Wurde  die  Bohre  innen  mit  Petroleum,  Benzin  u.  s.  f.  ge- 
heizt, so  ergab  sich  dasselbe;  wohl  infolge  der  Feuchtigkeits- 
schicht auf  der  Innenfläche  der  Bohre.  Nach  dem  Durch- 
leiten von  trockener  Luft  und  sodann  hindurchgesendeten 
Strom  von  destillirtem  Benzin  leitete  die  Bohre  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  wie  früher,  bei  höherer  dauerte  es 
viel  länger,  bis  das  Electrometer  an  A  sich  bei  Verbindung 
von  C  mit  dem  Säulenpol  lud.  Die  endliche  Ladung  war 
immer  zuletzt  die,  wie  wenn  derselbe  direct  mit  dem  Electro- 
meter verbunden  worden  wäre. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  durch  die  Bohre  ein 
Strom  von  trockener,  mit  Benzindampf  gemischter  Luft  ge- 
leitet. 

C  wurde  wie  früher  isolirt  gehalten,  dann  mit  der  Säule 
verbunden;  A  war  erst  abgeleitet  und  wurde  darauf  mit 
einem  Condensator  verbunden,  welcher  wieder  nach  der  La- 
dung mit  dem  Electrometer  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Die  ümschaltungen  geschahen  durch  isolirte  Paraffincommu- 
tatoren.  Auch  hier  ergab  sich,  dass  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur das  Verhalten  das  frühere  war  infolge  der  Leitung 
der  äusseren  Feuchtigkeitsschicht,  bei  höherer,  wenn  die 
Feuchtigkeitsschicht  verschwunden  war,  was  bei  der  Er- 
wärmung sehr  schnell  geschieht,  eine  schwache  Ladung  des 
Electrometers  infolge  der  Leitung  der  Electricität  durch  das 
Glas  selbst  von  C  zu  ^  eintrat.  Bei  der  Abkühlung  stellte 
sich  die  Feuchtigkeitschicht  und  das  erste  Verhalten  sehr 
schnell  wieder  her. 

Versuche  mit  gleichzeitiger  Ablesung  des  Hygrometers 
von  Begnault  ergaben,  dass  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur die  äussere  Leitung  um  so  besser,  bezw.  die  Dicke  der 
Feuchtigkeitsschicht  um  so  grösser  ist,  je  mehr  Wasserdampf 
in  der  Luft  ist. 

Gaugain  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (3)  59,  p.  30.  1860) 
hatte  bei  ähnlichen  Versuchen  gefunden,  dass  der  äussere 
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Widerstand  einer  Glasröhre  von  der  Länge  unabhängig  ist, 
aber  mit  der  Grösse  der  den  Contact  mit  dem  Glase  ver- 
mittelnden  Metallfläche  (der  um  das  Glas  direct  gewundenen 
Drähte)  abnimmt.  Dasselbe  hat  der  Verf.  beobachtet,  als  er 
das  Electrometer  mit  einer  von  A  durch  die  U-Röhre  ge- 
trennten Stelle  yerband  und  lud  und  darauf  Ay  C  oder  B 
ableitete.  Die  Zeit  der  Entladung  war  dieselbe.  Wurde 
aber  zwischen  A  und  C  ein  breiteres  Stück  befeuchtetes 
Löschpapier  gebracht,  so  entlud  sich  die  Electricität  ent- 
sprechend den  Versuchen  von  Gaugain  viel  schneller.  Wurde 
aber  durch  die  Bohre  ein  Strom  trockener  Luft  geleitet,  so 
trat  dies  nicht  mehr  ein,  sodass  der  von  Gaugain  be- 
obachtete Widerstand  nicht  etwa  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Leichtigkeit  abhängt,  mit  der  die  Electricität  über 
die  Trennungsstelle  zwischen  dem  Zuleiter  und  dem  Glase 
übergeht,  sondern  von  der  Feuchtigkeitsschicht  auf  der  Innen- 
fläche der  Eöhre,  zu  welcher  die  Electricität  durch  die  dünne 
Glaswand  übergeht.  Der  hauptsächlich  wirkende  Widerstand 
des  Glases  bleibt  aber  wesentlich  derselbe,  wo  auch  die  Röhre 
zur  Erde  abgeleitet  wird;  er  nimmt  ab,  je  grösser  die  Ab- 
leitungsstelle ist.  G.  W. 


49.  A»  Bartoli.  lieber  die  AbhängigkeU  der  electnschen 
LeUungsfäkigkeii  von  der  Temperatur  in  den  Lösungen  der 
Alkohole  CnHan-^iO  in  u)enig  leitenden  oder  isolirenden  Flüs- 
sigkeiten (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eendic.  2,  p.  1 22 — 129. 
1886). 

Die  Widerstandsbestimmungen  wurden  nach  den  früher 
angewandten  Methoden  ausgeführt  Als  Lösungsmittel  dienten 
Benzol,  Xylol,  Cumol,  Toluol,  Thymol,  Carvol,  Terpentinöl, 
Chloroform,  Amylchlorür,-bromür,  Schwefelkohlenstoff,  Aethyl- 
acetat,  -butyrat,  Methylvalerat,  Propylbutyrat  u.  s.  f.  In  den- 
selben wurden  die  fetten  Säuren  und  Alkohole,  auch  Aethyl- 
alkohol  und  die  Alkohole  der  aromatischen  Beihe,  Anhydride 
der  fetten  Säuren,  Aldehyd,  Benzaldebyd,  Anilin  u.  s.  f.  gelöst. 

Bei  der  grösseren  Zahl  dieser  Lösungen  wächst  das  Lei- 
tungsvermögen der  Lösung  der  leitenden  Kohlenstoffverbin- 
dong  in  einem  Isolator  bei  allen  Verhältnissen  der  Bestand- 
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theile  mit  der  Temperatur;  so  z.  B.  bei  den  Lösungen  der 
genannten  S&uren. 

Dagegen  nimmt  die  Leitungsfähigkeit  der  Lösungen  der 
Alkohole  in  allen  Lösungsmitteln  und  bei  allen  Mengen  der 
gelösten  Substanz  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  mit  der  Tem- 
peratur ab.  Ueber  diese  Grenze  hinaus  wächst  meist  die 
Leitungsfähigkeit  wieder. 

Die  Begeln  von  Bouty  für  verdünnte  Salzlösungen  gelten 
also  nicht  für  die  Lösungen  der  leitenden  Eohlenstoffver- 
bindungen.  G-  W. 

50.  A*  BartoH*  Die  e/ertriscke  Leitungsßihigkeii  beim  kriti- 
schen Punkt  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eend.  2,  p.  129 — 
131.  1886). 

Die  Bestimmungen  wurden  in  5  mm  weiten  und  etwas 
über  200  mm  langen  yerticalen  Glasröhren  angestellt,  in  wel- 
chen auf  ein  Viertel  der  Länge  vom  unteren  Ende  zwei  Platin- 
drähte im  Abstand  von  1  cm  als  Electroden  eingeschmolzen 
waren.  Nach  der  Füllung  wurden  die  Bohren  auch  oben 
zugeschmolzon.  Die  Bohren  wurden  in  Petroleum  erhitzt. 
Es  ergab  sich: 

Beines  Benzol  isolirt  bis  zur  kritischen  Temperatur; 
Methylalkohol  leitet  bis  zu  derselben  immer  besser;  darüber 
hinaus  isolirt  das  Gas;  reines  Aethylozyd  leitet  äusserst 
schlecht  bis  zur  kritischen  Temperatur.  G.  W. 


51.  A»  ßartoli»  Ueber  die  electrische  Leitungsjnkigkeit ßäs- 
nger  Koklenstoffverbindungen,  speciell  der  f'^erbindungen  der 
Säureradieale  mit  den  Halogenen,  der  Sulfch  und  Isosulf a- 
cyanatßy  Aitrile,  Sulfide  und  der  organischen  Metallverbin- 
düngen.  Note  III,  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eendic  2, 
p.  132—135.  1886). 

Mit  einer  Säule  von  nunmehr  800  Elementen  und  in 
früherer  Weise  findet  der  Verf.:  Die  Chlorüre,  Bromüre, 
Jodüre  der  sauren  organischen  Badicale  und  deren  Chlor- 
und  Bromsubstitutionsproducte  leiten  gut  und  bei  höheren 
Temperaturen  besser,  ebenso  die  Bhodanate  NGSX,  die  Iso* 
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sulfocyanate  CSNX,  die  Nitrile  XCN.  Sehr  schlecht  leiten 
die  Sulfore  der  Alkoholradicale;  die  organischen  Metallver- 
bindungen  isoliren. 

Im  allgemeinen  leiten  also  die  Kohlenstoffverbindnngen 
guty  welche  bei  höherer  Temperatur  flüssig  werden,  bei  den- 
jenigen, welche  bei  der  Abkühlung  sehr  zähe  werden,  nimmt 
die  Leitungsfähigkeit  schneller  mit  der  Temperatur  zu  (Aethj- 
len-,  Fropylenglycol,  Glycerin),  als  bei  anderen,  wo  dies  nicht 
der  FaU  ist  (Methylalkohol).  Gr.  W. 


52.  Thomas  Oray.  lieber  die  Electrolyse  von  Silber^)  und 
Kupfer  und  ihre  Anwendung  »um  Aichen  von  electrischen 
Strom"  und  Potentialmessem  (Phil.  Mag.  (5)  82,  p.  389 — 414. 
1886). 

Der  Verf.  untersucht  die  störenden  Einflüsse  bei  diesen 
Electrolysen.  Die  Zersetzungszellen  bestanden  aus  runden 
Glaströgen,  in  welchen  drei  Metallplatten  standen,  die  in  Me- 
tallfedem  eingeklemmt  und  deren  äussere  miteinander  ver- 
bunden werden  konnten.  Die  besten  Eesultate  wurden  mit 
5  7o  J^ösung  von  Silbemitrat  erhalten,  wobei  die  Kathoden- 
platten nicht  weniger  als  200  und  nicht  mehr  als  600  qcm 
filr  einen  Strom  von  1  Ampere  darboten.  Dann  ist  der 
Niederschlag  sehr  dicht,  klein  krystallinisch  und  adhärirt  fest 
an  der  sorgfältig  gereinigten  Platte.  Bei  wachsender  Con- 
centration  kann  die  Oberfläche  der  Platte  ein  wenig,  aber 
durchaus  nicht  im  Yerhältniss  vermindert  werden. 

Lösungen  mit  mehr  als  10  ^/^  Gehalt  sind  nicht  zu 
empfehlen.  Die  Anodenplatten  können  kleiner  als  die  Eatho- 
denplatten  sein,  damit  ihre  Kanten  von  denen  der  Kathoden 
entfernt  sind.  Sind  dieselben  zu  klein,  so  werden  sie  sehr 
weich  und  schwammig,  und.  werden  bei  stärkeren  Strömen 
schwarz,  wobei  der  Widerstand  sich  ändert.  Besser  wählt 
man  sie  grösser,  wobei  sie  blank  bleiben.  Die  Stromdichte 
an  denselben  sollte  nicht  grösser  als  1  Ampöre  auf  400  qcm 
sein«  Beim  Waschen  mit  Wasser  bleibt  die  Oberfläche  blank 
und  liegt  lose  auf  dem  zerfallenen  Innern,  von  dem  sie  ab- 
gehoben werden  kann.  Bei  öfterem  Gebrauch  sind  die  Platten 


1)  Soll  hebmexk  Silber-  und  Kupfersaicen. 
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vor  dem  Gebrauch  jedesmal  in  einer  Weingeistflamme  za 
erhitzen. 

Eupferkathoden  in  Kupfersulfatlösung  können  für  kurze 
Versuche  20  und  beliebig  mehr  Quadratcentimeter  Oberfläche 
fttr  1  Ampfere  haben;  bei  2—3  Stunden  langer  Versuchsdauer 
sind  mindestens  30  qcm  zu  empfehlen,  damit  sich  das  Kupfer 
nicht  an  den  Kanten  zu  dick  ansetzt.  Die  Anoden  von 
Kupfer  sollten  für  1  Amp&re  nicht  unter  40  qcm  Oberfläche 
haben^  weil  sonst  der  Strom  variabel  ist  und  zuweilen  plötz- 
lich durch  einen  sich  bildenden  U  ebergangs widerstand  an  der 
Oberflache  völlig  unterbrochen  wird.  Nach  einiger  Kühe  ent- 
weicht dann  Gas  und  die  frühere  Leitung  ist  wieder  hergestellt 
Der  Verlust  der  Anode  ist  meist  grösser  als  der  Gewinn 
der  Kathode,  da  das  Kupfer  sich  während  des  Versuches  in 
der  Lösung  auflöst;  fast  immer  bleibt  auf  der  Anode  ein 
Absatz  von  sehr  feinem  braunen  Pulver.  Das  specifiische 
Gewicht  der  Löiung  sollte  etwa  zwischen  1  und  1,18  liegen, 
unter  dem  specifischen  Gewicht  1,05  wird  der  Niederschlag 
weniger  adhärent. 

Die  Silberplatten  werden  zuerst  an  den  Kanten  und 
Ecken  abgerundet  und  dann  mit  Wasser  und  feinem  Silber- 
sand mittelst  eines  weichen  reinen  Lappens  abgerieben,  in 
einen  Wasserstrahl  gehalten,  mit  Seife  und  Wasser  und  dann 
mit  reinem  Wasser  gewaschen,  darauf  einige  Minuten  in 
kochende  Cyankaliumlösung  gesenkt  und  dann  wieder  in 
einem  Strom  reinen  Wassers  gewaschen.  Sie  werden  vor 
einem  freien  Feuer  getrocknet.  Mit  den  Fingern  dürfen  sie 
nicht  berührt  werden  und  müssen  vor  dem  Wägen  die  Tem- 
peratur der  Luft  angenommen  haben. 

Kupferplatten  werden,  wenn  sie  stark  oxydirt  sind,  mit 
starker  Salpetersäure  ein  Paar  Secunden  befeuchtet  und  mit 
Wasser  gewaschen  und  in  sehr  schwach  schwefelsaurem 
Wasser  aufbewahrt  Sonst  werden  sie  mit  Silbersand  polirt, 
in  einem  schnellen  Wasserstrom  mit  einer  Bürste  oder 
einem  reinen  Tuch  gewaschen  und  in  einer  ZeUe  mit  elec- 
trolytischem  Kupfer  überzogen.  Sie  werden  dann  zwi- 
schen reinem  Löschpapier  getrocknet,  mit  reinem  Wasser 
gewaschen  und  darauf  vor  freiem  Feuer  getrocknet,  ohne 
sie  zu  stark  zu  erhitzen.    Bei  kleineren  Platten  wendet  man 
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lieber  Säulen  mit  hohem  Potential  und  Widerstände  in  dem 
Kreise  an. 

Die  Silberkathoden  werden  nach  der  Electrolyse  in  reines 
destillirtes  Wasser  gesenkt  und  dann  auf  den  Boden  eines 
Glastroges  gelegt,  worauf  Wasser  über  sie  hin  und  her  ge- 
schwenkt wird.  Dies  geschieht  wiederholt  in  zwei  Trögen. 
Die  Platten  werden  dann  getrocknet,  indem  sie  mit  einer 
Ecke  auf  Loschpapier  gebracht  und  darauf  an  einem  Ende 
in  eine  Spiritusflamme  gehalten  werden. 

Die  Kupferkathoden  können  ähnlich  behandelt  werden, 
wobei  die  Temperatur  nie  so  stark  gesteigert  werden  darf, 
dasB  man  die  Platten  nicht  noch  berühren  kann.  Das  Kupfer 
löst  sich  nicht  los  und  oxydirt  sich  nicht. 

In  den  Lösungen  verlieren  die  Silberplatten  nicht  an 
Gewicht,  wohl  aber  die  Kupferplatten,  indess  kaum  mehr  als 
Vioo  ^S  &^f  ^^^  Quadratcentimeter  in  der  Stunde.  Der  sehr 
Tariable  Verlust  ist  erst  in  dichteren  Lösungen  grösser,  als 
b  Yerdünnteren,  und  scheint  ein  Minimum  beim  specifischen 
Gewicht  1,01  bis  1,15  zu  erreichen.  (Hierüber  wären  ausser 
den  späteren  Versuchen  von  Gore  die  Versuche  von  Jacobi 
und  Dapre,  Wied.  Electr.  2,  p.  510  zu  citiren.)  Zusatz  von 
etwas  Säure  verzögert  bei  letzteren  Lösungen  die  Wirkung, 
ebenso  bei  concentrirten  bis  zu  20  ^/^  Säure.  In  letzteren 
Losungen  ohne  Zusatz  von  Säure  wird  erst  die  Platte  unter 
Gewichtsverlust  corrodirt  und  dann  unter  Gewichtszunahme 
mit  braunem  Oxyd  überzogen;  wobei  das  Gewicht  nahe  con- 
stant  bleibt.  Darauf  bildet  sich  Oxydhydrat  und  das  Ge- 
wicht nimmt  schnell  zu. 

Das  electrochemische  Aequivalent  des  Silbers  ergab  sich 
bei  Vergleichung  des  Voltameters  mit  einem  Galvanometer 
von  bekanntem  Reductionsfactor  bei  drei  Versuchen  zu 
0,001 1185  g  für  1  Coulomb  Electricität  und  bei  Aenderung 
des  Galvanometers  0,001 1183  und  0,001 1182. 

Die  relativen  Kupfermengen  schwankten  bei  einer  Strom- 
dichtigkeit von  0,02  Ampere  auf  den  Quadratcentimeter  bei 
liösuBgen  von  den  Dichtigkeiten  1,08  bis  1,20  zwischen  0,3517 
nnd  0,3519  in  unregelmässiger  Beihenfolge.  Die  Besultate 
mit  nahe  neutraler  Eupfervitriollösung  waren  immer  zu  hoch; 
nach  längerem  Einsenken  einer  Eupferkathode  wurden  sie  nor- 
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mal,  ebenso  bei  Zusatz  von  etwas  S&ure.  Die  Ursachen  der 
Fehler  im  ersten  Fall  rühren  wahrscheinlich  von  Oxydation 
der  Hinterfläche  des  Niederschlages  her.  Verschiedene 
Kupfersorten  geben  die  gleichen  Resultate.  Das  electro- 
chemische  Aequivalent  des  Kupfers  bei  Electroden  von 
60  qcm  pro  Ampere  ergibt  sich  zu  0,000  329  0. 

Der  Verf.  beschreibt  schliesslich  die  Anordnung  der 
Leitungen,  um  Instrumente  für  starke  Ströme  von  Deca- 
und  Hectoamp&res  zu  aichen.  &.  W. 


53.    James  lULoser»  Electrische  und  thermische  Eigenscha/ien 
von  Salzlösungen  (Wien.Ber.  94,  AbtL  2.  p.  115—121.  1886). 

Bringt  man  zwei  verschieden  verdünnte  Lösungen  zwi- 
schen zwei  Platten  des  in  ihnen  enthaltenen  Metalls,  so  ist 
bei  genügender  Verdünnung  nach  früheren  Versuchen  vom 
Verf.  und  der  Theorie  von  Hrn.  v.  Helmholtz  die  electro- 
motorische  Kraft  nur  von  dem  Verhältniss  der  Verdünnungen 
abhängig,  nicht  von  ihrem  absoluten  Werth.  Der  Verf.  nennt 
deshalb  die  electromotorische  Kraft  bei  Anwendung  ver- 
dünnter Lösungen  von  einfachem  und  doppeltem  Salzgehalt 
die  electromotorische  Verdünnungsconstante  es  des 
Salzes. 

Diese  Kraft  hat  innerhalb  weiter  Grenzen  constanten 
Werth,  für  stark  concentrirte  Lösung  wird  sie  grösser,  für 
grosse  Verdünnungen  ist  sie  nicht  genau  festzustellen.  Grute 
Resultate  liefern  die  folgenden  Salze,  bei  denen  a  in  Milli- 
volts folgenden  Werth  hat: 


Acetat 

Nitrat 

Blei 

2,6 

8,3 

Zink 

5,9 

U,6 

In  den  Horizontalreihen  ist  die  Differenz  5,7,  in  den 
Verticalreihen  3,3,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  den  ein- 
zelnen Ionen  bestimmte  electromotorische  Verdünnungscon- 
stanten  zukommen.  Diese  Constante  lässt  sich  z.  B.  f&r 
Bleinitrat  aus  denen  für  die  drei  anderen  Salze  berechnen. 
Nach  einer  früheren  Untersuchung  von  Hm.  v.  Helmholtz 
ergibt  sich  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kathode  und  Anode: 
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wo  g  die  mit  einem  Aequivalent  Salz  verbundene  Wasser- 
menge, 1  —  n   die  Wanderungszahl  des  Anions,  V  und  p 
Druck  und  Volumen  des  Wasserdampfs  über  der  Lösung  sind. 
Femer  ist,  wenn  keine  Ueberführung  stattfindet: 

(2)  Pu'-Pa'-^j'qVdp. 

Bei  der  Diyision  folgt,  das  die  üeberführungszahl  gleich 
der  electromotorischen  Kraft  mit  üeberfUirungszahl,  dividirt 
durch  die  Kraft  ohne  üeberfllhrungszahl  ist  (ygl.  auch  die 
frohere  Abhandlung  des  Verf.  Beibl.  10,  p.  40).  Femer  folgt 
ans  der  G-Ieichung  Ton  v.  Helmholtz: 

P»_P.  =  ^  n(l  -  n)  log  (ya/?*), 

wo  b  die  Verminderung  der  Dampfspannung,  K«  das  Vo- 
lumen des  Dampfes  über  reinem  Wasser,  qalqu  das  Verdün- 
nongsTerhältniss  ist,  wenn  das  letztere  gleich  zwei  ist,  bei 
Zusammenfassen  der  Constanten  die  electromotorische  Ver- 
dfinnougsconstante : 

a=CÄ(l-.n), 

wo  C  eine  Constante  ist,  die  für  alle  Salze  denselben  Werth  hat. 
Für  Quecksilbersalzketten  ist  die  TTeberführungszahl  1, 
^  die  electromotorische  Verdünnungsconstante: 

a^  =  Cb. 

So  ergibt  sich  1  —  n  *a  e^/o^. 

Die  Wanderungszahl  des  Anions  ist  also  gleich  dem 
Qiiotienteii  der  beiden  electromotorischen  Verdünnungscon- 
Btanten. 

Nach  Hittorf  und  F.  Kohlrausch  ist: 

1  —  W  =s  -— -  , 
U  +  V 

i«  K  die  Wanderungszahl  des  Anions  ist  dem  Verh&lt- 
nifls  seiner  molecularen  Leitungsf&higkeit  zur  Summe  der  mo- 
lecolaren  Leitnngsf&higkeiten  beider  Ionen  gleich.  Daher 
ut  auch: 

tf/«j«t7/(u+t?), 
]Mblittcrs.d.Anii.d.  Fhjf.iLClMin.    XL  12 
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d.  h.  die  electromotorischen  Yerdunnungsconstanten  eines 
Salzes  mit  und  ohne  üeberführungszahl  yerhalten  sich  wie 
die  moleculare  Leitungsfahigkeit  des  Anions  zur  Summe  der 
molecularen  Leitungsf&higkeiten  beider  Ionen.         G.  W. 


54.  Gm  Ch>aperon.  Versuch  einer  Anwendung  des  Camof- 
sehen  Princips  auf  die  electrochemischen  fVirkungen  (C.  £. 
92,  p.  786—789.  1881). 

55.  —  lieber  die  mechanische  Theorie  der  Retten  (BulL  Soc 
Intern,  des  Electr.  3,  p.  377—387.  1886). 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  der  Satz  aufgestellt,  daas, 
wenn  eine  chemische  BrCaction  einen  Strom  erzeugt,  sie  auch 
Energie  hervorbringt.  Dabei  soll  nicht  die  ganze  Wärme, 
welche  dem  chemischen  Process  entspricht,  in  Arbeit  ver- 
wandelt werden,  denn  infolge  der  Dissociationserscheinungen 
ist  durch  die  chemische  Beaction  die  Wärme  bei  einer  be- 
grenzten Temperatur  erzeugt,  und  man  kann  mittelst  des 
CarnoVschen  Princips  das  Maximum  der  bei  dieser  Tempe- 
ratur und  der  der  Umgebung  in  Arbeit  umgewandelten  Menge 
derselben  (7\  —  Tq)IT^  bestimmen.  Wäre  diese  Menge  über- 
stiegen und  der  sie  liefernde  chemische  Process  durch  eine  ein- 
fache Wärmeabsorption  reversibel,  so  könnte  man  auf  electri- 
schem  Wege  Wärme  in  Energie  in  grösserer  Menge,  als  durch 
die  thermischen  Maschinen  erzeugen,  was  dem  Camot'schen 
Princip  widerspräche.  Man  kann  also  annehmen,  dass  auch 
bei  den  electrischen  Vorgängen  die  in  Wärme  in  der  Schliess- 
ung bezw.  Arbeit  umgesetzte  Wärmemenge  nicht  der  che- 
misch erzeugten  Wärme  gleich  sei,  oder  dass  die  electromo- 
torischen Kräfte  nicht  direct  den  Yerbindungswärmen  ent- 
sprechen. 

Diese  Betrachtung  wird  am  Daniell'schen  Element  durch- 
geführt, indess  fehlen  zur  Bestätigung  die  experimentellen 
Daten. 

In  der  letzten  Abhandlung  wird  die  Bedingung  f&r  diese 
Verhältnisse  präcisirt,  dass  nämlich  in  einem  Element  zwei 
Verbindungen  MR  und  M^R  desselben  electronegativen  Ba- 
dicals  mit  zwei  nicht  flüchtigen  Metallen  auftreten,  und  das 
Element   bei  Temperaturen    wirkt,    wo    die    Dissociations- 
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Spannungen  von  MB  und  M^R  merkbar  sind.  Der  Krei» 
der  isothermen  Transformationen  kann  dann  die  electro- 
chemische  Wirkung  im  Element  und  eine  umgekehrte  Keac- 
tion  in  sich  schliessen,  welche  in  dem  mechanischen  Druck 
auf  das  durch  die  Dissociation  frei  gemachte  Badical  R  be- 
steht. Sind  p  und  p^  die  Spannungen  von  R  über  MR  und 
M^R  bei  ihrer  Dissociation,  q  und  q^  die  Zersetzungs-  oder 
fiildungswärmen  derselben,  T  die  absolute  Temperatur,  K 
nnd  Ä  Constanten,    e  die    electromo torische    Kraft,    Q  = 

i^KFlog^  und  Q^ÄB=^q--q,-ÄKT\og^> 

Bei  dieser  Methode  tritt  die  Trennung  der  einer  umsetz- 
baren Arbeit  entsprechenden  Energie,  welche  der  Aenderung 
der  „freien  Energie"  des  Systems  nach  ▼.  Helmholtz  entspricht, 
deutlich  hervor. 

In  dem  allgemeinen  Fall,  wo  ein  Körper  sich  erst  bei 
höheren  Temperaturen  dissociirt,  bei  denen  die  Körper  und 
ihre  Bestandtheile  gasförmig  sind,  muss  man,  um  für  ge- 
wöhnliche Temperaturen  die  dem  Uebergang  des  electro- 
negativen  Radicals  R  von  der  Verbindung  MR  zur  Verbin- 
dung 3fj  R  entsprechende  Aenderung  der  freien  Energie  zu 
bestimmen,  die  Arbeiten  berechnen,  welche  erforderlich  sind, 
am  bezw.  AfAund  M^R  in  ihre  Elemente  in  einem  bestimm- 
ten Zustand  aufzulösen,  und  die  Differenz  dieser  Arbeiten 
nehmen. 

Bringt  man  MR  in  kleinen  Mengen  in  eine  Hülle,  und 
entzieht  die  gebildeten  Mengen  M  und  R,  sodass  der  Druck 
constant  bleibt,  so  ist  die  hierbei  ausgegebene  Energie  aus 
der  Formel  r  =^  apQVQT\og{p^lp{)  zu  berechnen,  welche  die 
zur  Ueberfbhrung  eines  vollkommenen  G-ases  vom  Druck  p^ 
zum  Druck  />,  erforderliche  Arbeit  darstellt.  Ihre  Energie* 
^rd  bei  der  Summation  der  einzelnen  Energien: 

r^ap^MR-^logp  +  M^  logl  +  R^  log  jr) 

=  apoT\og^. 

W&re  die  Verbindung  zusammengesetzter,  etwa  von  der 
Formel  M^'R»",  wo  n  und  n'  die  Aequivalentzahlen  sind, 

12* 
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80  treten  n  und  fi'  als  Factoren  von  M,  und  J2,  bezw.  log  1  [jT 
und  log  \\jf'  auf  und  die  Formel  fttr  die  Arbeit  wird: 

f    V 

Für  die  zweite  Verbindung  von  M^  mit  R^  welche  die  For* 

mel  3fi*»'JB»>"  habe,  wird  die  Arbeit  x^^a'p^T\o%  {Pi^lPi*^'Pi\"y 

und  die  Differenz,  d.  h.  Energie  beim  Uebergang  aus  dem 

System  «^"(Jf-'Ä"')  +  n"n/iJfi  in  n"(Afi<Ä*^")  +  n'n'Jlf  isti 

Pt    P        P 

Wird  n^'ss  n,  n/'=  n",  wie  es  bei  den  in  den  reversiblen 
Ketten  der  Fall  ist,  so  ist  die  Arbeit  beim  uebergang  Totk 
R  von  M  zu  M^ : 


Ty 


-'"-^^mfnfT- 


wobei  das  Anfangs-  und  Endvolumen  des  Systems  das  gleiche 
ist  Die  electromotorische  Kraft  6  wird  diesem  mit  einer 
Constanten  k'  muitiplicirten  Werthe  entsprechen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Ketten  findet  aber  die  electro» 
chemische  Beaction  und  der  umgekehrte  Dissociationsprocess 
bei  sehr  yerschiedenen  Temperaturen  statt,  sodass  die  letz- 
tere Proportionalität  nicht  stattfindet.  Eine  Beziehung  zwi- 
schen den  beiden  Werthen,  der  in  der  Kette  erzeugten  Wärme 
imd  der  bei  der  Dissociation  bei  der  betreffenden  Tempe- 
ratur yerbrauchten,  kann  man  dem  Garnot'schen  Princip 
entnehmen,  indem  der  erste  Werth  der  Electrolyse  entspricht^ 
wobei  die  electromotorische  Kraft  einer  äusseren  Potential- 
differenz das  Gleichgewicht  hält,  und  dies  gleich  Q  —  Äi  ist^ 
während  die  Dissociation  die  absorbirte  Wärme  Q^ÄKTt 
gibt  Q  und  Q[  sind  die  den  betreffenden  Temperaturen  2^ 
und  T  entsprechenden  chemischen  Wärmen.    Dann  wird: 

WO  die  drei  letzten  Terme  den  Differenzen  zwischen  den 
specifischen  Wärmen,  den  Schmelzwärmen  und  den  Yer- 
dampfangswärmen  der  beiden  Systeme  M^'  +  M^'R^*'  und 
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Jf*'  +  ifj*'  Ä»"  entsprechen.  Der  erste  dieser  Tenne  ver- 
schwindety  wenn  die  beiden  Systeme  dem  Gesetz  von  Kopp 
entsprechen.    Ausserdem  ist  Q  «  Q'±  2X  ±SpL^  also: 

Die  Formel  enth&lt  yiele  unbekannte  Grössen: 

1)  Ist  T  die  Variable,  T^  constant,  so  sind  auch  Q^A% 
und  X/Tund  /li/^  constant.    Dann  erhält  man  die  Gleichung: 

wo  C  und  C  Gonstante  sind.  Dies  ist  eine  Form  der  Dissso  - 
ciationsgesetze  von  Qibbs. 

2)  Ist  die  Schmelz-  und  Verdampfungstemperatur  r  und 
t^  sehr  hoch  und  sind  die  W&rmemengen  fi  und  &  klein 
gegen  die  chemischen  Wärmen,  so  kann  man  die  letzten 
Tenne  yemachlässigen.  QT^/T  kann  auch  nur  sehr  klein 
sein,  wenn  T  gross  ist;  also  ist  die  Differenz  zwischen  der 
Kihemischen  und  Volta'sche  Warme  bei  Körpern,  welche  nur 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  dissociirt  werden,  sehr  klein. 

Ist  T  constant  und  T^  variabel,-  so  ist  (Q  —  A'b)  Tq  eine 
absolute  Gonstante.  Da  Q  constant  ist  für  kleine  Aende- 
fungen  von  T^,  so  muss  <  in  diesem  Palle  abnehmen,  wenn 
T^a  ixinimnit,  wenn  Q^A'b>0  ist,  and  umgekehrt,  wie 
y.  Hehnholtz  bewiesen  hat 

In  den  Ketten  wirken  nicht  die  Salze,  sondern  die  Lö- 
sungen; damit  man  das  Gamot'sche  Princip  anwenden  kann» 
muss  auch  die  Electrolyse  in  denselben  eine  reversible  Wir- 
kiu^  sein.  Die  Rechnung  ist  schon  von  v.  Helmholtz  durcb- 
gefthrt    Die  Arbeit  zur  Trennung  des  Salzes  yom  Wasser 

0 

▼Are  k'J  log pIp  («) .  dco  =  A't',  wo  co  die  Menge  Wasser  ist, 

m 

welche  1  MolecfU  des  Salzes  gelöst  enthält  Dann  wäre  die 
vollständige  Gleichung  bei  nur  einer  Lösung: 

Q^  A^^  T^{Q-  q)l  T+  g  ^  AkT^T  ^  Ah!t\ 

Hierbei  ist  t'  positir,  q  meist  negativ.  Die  Differenz  der 
diemiflchen  und  Volta'schen  Wärme  kann  also  durch  die 
I'ösQng  vermindert  werden* 
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Bei  Ketten  mit  zwei  Flüssigkeiten,  z.  B.  den  Daniell'- 
sehen,  würde  ein  weiteres  Glied  Äk(x(^  mit  umgekehrtem 
Vorzeichen  wie  Akx'  hinzukommen,  und  noch  die  Wanderung 
der  Ionen  zu  berücksichtigen  sein. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dem  Camot'schen  Princip 
nicht,  dass  die  chemische  und  Yolta'^che  Wärme  fOr  Ele- 
mente mit  Verbindungen,  welche  erst  bei  hohen  Tempera- 
turen dissociirt  werden,  verschieden  gefunden  werden  muss^ 
wie  z.  B.  auch  in  Ketten  vom  Typus  der  Daniell's'chen  Kette 
kein  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Ist  der  electrolytische 
Process  in  der  Kette  nicht  reversibel,  wie  z.  B.  in  der  Kette 
Mg,  MgSO^ — GuSO^,  Cu,  so  ist  die  electromotorische  Kraft  von 
der  aus  den  einfachen  Wärmetönungen  sehr  verschieden,  so 
z.  B.  den  Ketten: 

MgMgSO,— CuSO.Cu, 
FePeSO^— CuSO^Cu, 
NiNiSO^— OuSO^Cu. 

G.  W. 

56.      Qm  Forhes*     lieber  eine  mü  einem  Galvanometer   ver- 
^  bundene  Tkermosäule  (Proc.  Boy.  See.  40,  p.  217—220.  1886). 

Zwei  halbe  Bohren  von  Antimon  und  Wismuth  von 
2  cm  Metalldicke  und  2— 2Va  cm  Länge  werden  der  Länge 
nach  zusammengelöthet,  sodass  sie  eine  Röhre  von  etwa 
2  cm  äusseren  Durchmesser  bilden,  welche  mit  Lampenruss 
geschwärzt  wird.  Die  gelöthete  Seite  wird  flach  gefeilt,  um 
durch  die  darauf  fallenden  Strahlen  schneller  und  durch  die 
ganze  Masse  hindurch  erwärmt  zu  werden.  Ein  kleiner 
Spiegel  mit  Magneten  nach  W.  Thomson  (Wied.  Electr.  3^ 
p.  803.  §.  313)  wird  mit  einer  isolirenden  Hülle  bedeckt  in  die 
Bohre  eingeschoben  und  das  Ganze  in  einen  Messingwürfel 
eingesetzt,  der  an  der  einen  Seite  einen  Messingtrichter  zum 
Auffallen  der  Strahlen  auf  die  Löthstelle,  an  der  anderen  ein 
Loch  gegenüber  dem  Spiegel  hat. 

Bei  einer  anderen  Construction  werden  zwei  Prismen 
von  Wismuth  und  Antimon  von  8  cm  Basiskante  und  8  cm 
Höhe  mit  ihrer  Basis  verlöthet  und  an  der  einen  verticalen 
Seitenkante  abgefeilt.    Dicht  neben   derselben  ist  ein  1  an 
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weites  horizontales  Loch  durch  die  Mitte  des  Prismas  gebohrt, 
in  welches  der  Thomson'sche  Spiegelapparat  eingeschoben  wird. 
Der  Apparat  wird,  wie  der  erst  erw&hnte,  in  einen  Messing- 
blechwürfel eingesetzt.  Der  die  Strahlen  auffangende  Kegel 
hat  an  der  Oefhung  5  cm  Weite.  Der  Widerstand  des  Appa- 
rates ist  sehr  klein,  die  Empfindlichkeit  sehr  gross. 

.  Um  den  Thomson'schen  Apparat  transportiren  zu  kOnnen, 
ohne  den  Faden  zu  zerreissen,  befestigt  der  Verf.  die  Messing- 
röhre auf  den  nahe  aneinander  liegenden  Schenkeln  eines 
Hofeisenstahlmagnets  mittelst  eines  Eautschukbandes,  mit 
ihrer  Axe  parallel  zu  denselben,  sodass  die  Pole  der  Magnete 
am  Spiegel  über  den  Polen  des  Hufeisenmagnets  liegen  und 
der  Faden  dem  Magnet  zugekehrt  ist.  6.  W. 


57.     T.  Gray.    Neues  Normal-Galvanometer  (Pliil,}ILe^g, (6)22, 
p.  368—371.  1886). 

Das  Gralvanometer  ist  aus  einer  sehr  langen,  aus  einer 
einzigen  auf  eine  Köhre  T  gewundenen  Windungsreihe  be- 
stehenden horizontalen  Spirale  gebildet,  welche  sich  um  eine 
durch  ihre  Mitte  gehende  verticale  Axe  drehen  kann.  In 
derselben  gleitet  eine  zweite  Bohre  7\,  an  deren  Ende,  wel- 
ches mit  der  Mitte  der  Eöhre  T  zusammenfällt,  ein  ebener 
Spiegel  m  mit  einem  kleinen  Magnet  hängt.  Am  Ende  der 
Rohre  T  befindet  sich  eine  durch  einen  geneigten  Spiegel 
beleuchtete  kleine  Scala,  darüber  ein  Prisma  oder  ein  ge- 
neigter Spiegel,  vermittelst  dessen  man  das  im  Spiegel  m 
reflectirte  Bild  der  Scala  mittelst  eines  kleinen,  am  anderen 
Ende  von  T  befestigten  Femrohres  beobachten  kann.  Der 
Apparat  wird  als  Sinusbussole  verwendet.  G.  W. 


58.    Am  Murianini»    Das  Rheelectrometer  zur  Untersuchung 
.  von  electriscken  Strömen,  namentlich  von  sehr  kurzer  Dauer 
(Modena  1886.  19  pp.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Das  von  Stefano  Marianini  erfundene  Bheelectrometer 
(Memorie  2,  p.  19.  1874;  Wied.  Eleotr.  3,  p.  288)  bietet  einige 
Unbequemlichkeiten  dar:  1)  Der  Eisencylinder  in  der  Spirale, 
obgleich  er  sich  bei  jedem  Versuch  depolarisirt,  kann  durch 
gleiche  Ströme  verschiedene  Momente  infolge  der  verschie- 
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denen  im  entmagnetisirten  Eisen  dissimulirten  übereinander- 
gelagerten  Magnetisirungen  besitzen,  was  auch  S.  Marianini 
bemerkte.  Durch  Ersatz  des  Eisencylinders  durch  eine  fast 
ganz  mit  Eisenfeilen  geftlllte  Glasröhre ,  welche  nach  jedem 
Versuche  geschüttelt  wird,  während  ihre  Axe  auf  dem  Meri- 
dian senkrecht  steht,  kann  die  Entmagnetisirung  vollst&ndig 
erfolgen  und  die  Bohre  verhält  sich  bei  jedem  neuen  Ver- 
such wie  eine  frische.  —  2)  Der  durch  die  Spirale  geleitete 
Strom  steigt  beim  Entstehen  und  sinkt  beim  Vergehen,  wo- 
durch je  nach  der  Schnelligkeit  der  Aenderung  in  dem  Eisen 
Inductionsströme  gebildet  werden,  welche  auf  das  endliche 
Moment  -  des  Eisens  Einfluss  haben.  Auch  dieser  Uebelstand 
wird  durch  Anwendung  der  Glasröhre  mit  Eüsenfeilen  oder 
eines  Bündels  sehr  dünner,  voneinander  isolirter  Eisendrähte 
▼ermieden.  —  3)  Der  Magnetismus  des  Eisens  in  der  Spirale 
ist  unter  dem  Einfluss  eines  äusserst  kurz  dauernden  Stromes 
im  ersten  Moment  grösser,  als  später,  infolgedessen  sein 
merkbarer  Magnetismus  anfangs  bis  zu  einer  bestimmten 
Grösse  steigt  und  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fSllt. 
Während  des  Steigens  inducirt  er  in  der  Spirale  einen 
dem  erzeugenden  entgegengerichteten,  während  der  Fallens 
einen  gleichgerichteten  Strom.  Dies  alles  kann  den  Strom 
ändern,  den  man  beobachten  will,  oder  nach  dem  Aufhören 
desselben  andere  Ströme  hervorrufen,  welche  das  Moment 
des  Eisens  ändern  können,  wie  schon  S.  Marianini  beob- 
achtete (Memorie  2,  p.  368).  —  4)  Bei  einem  äusserst  kurzen 
Strom  kann  auch  der  in  jeder  Windung  der  Spirale  ent- 
stehende Strom  beim  Wachsen  und  Abnehmen  in  den  be- 
nachbarten Windungen  Ströme  induciren,  welche  Wirkungen 
den  Verlauf  des  Stromes  ändern  und  Ströme  nach  seinem 
Aufhören  induciren  können.  Die  letzten  beiden  Störungen 
können,  wenn  nicht  gehoben,  so  doch  sehr  durch  Ersatz  der 
Spirale  durch  einen  eine  einzige  Windung  um  das  Eisen  des 
Rheelectrometers  machenden  Draht  vermindert  werden.  Da 
indess  ftir  alle  Fälle  das  Instrument  dabei  zu  wenig  empfind- 
lich ist,  kann  es  für  Spiegelablesung  eingerichtet  werden« 

G.  W. 
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59.    Marl  Ziekier*    lieber  die  Aidmng  eines  Voltmeters  von 
Cariew  (CentralbL  f.  Electrotechn.  4,  p.  500— 504.  1886). 

Pas  Instrument  besteht  aus  einem  einerseits  befestigten, 
dann  nach  oben  um  eine  Bolle  und  wieder  nach  unten  gebo- 
genen Platinsilberdraht  Ton  0,064  mm  Durchmesser,  welcher 
am  anderen  Ende  an  eine  mit  Zeiger  versehene  Bolle  geknüpft 
ist.  Beim  Durchleiten  des  Stromes  verlängert  sich  der  Draht 
(BeibL  8,  p.  596).  Bei  Yergleichung  dieses  Instrumentes  mit 
einem  Torsionsgalvanometer  ergaben  sich  die  Angaben  desselben 
erst  zu  klein,  dann  bei  87  Y.  richtig;  darauf  wurden  die  An- 
gaben steigend  zu  gross.  Auch  ist  das  Instrument  wieder- 
holt zu  aichen.  Durch  das  vom  Verf.  in  Anwendung  ge- 
tyradite  Aichungsverfahren  lassen  sich  mit  dem  Instrumente 
bei  Hinzuschaltung  eines  entsprechenden  Widerstandes  be- 
liebig hohe  Spannungen  messen.  G.  W. 


60.     JR.   JET«   M*   Bosanquet.     Electromagnete.     FL    Die 
Spannung  der  Rraßlinien  (Phil.  Mag.  (5)  28,  p.  535—539. 1886). 

Zwischen  zwei  verticale  geradlinige  Electromagneten, 
deren  oberer  fest^  deren  unterer  an  dem  einen  Ende  eines 
andererseits  balan^irten  Hebels  angebracht  ist,  wird  eine 
kleine  Inductionsspirale  gefügt  Die  Eisenkerne  sind  auf- 
einander geschliffen,  der  untere  lässt  sich  mittelst  Gewichten 
abreissen.  Die  Induction  in  der  Spirale  wird  durch  Strom- 
umkehr  bestimmt  Die  Kraft  zum  Abreissen  ist  im  allge- 
meinen durch  die  Formel  ff^  SJPISn^.  981  dargestellt,  wo 
S  der  Querschnitt,  B  die  magnetische  Induction  nach  Max- 
well; fBr  kleinere  Kräfte  ist  die  Kraft  aber  mehrere  Mal 
grösser,  obgleich  kein  Besiduum  ziirückbleibt  Am  besten 
wird  den  Versuchen  durch  Hinzufügen  eines  constanten  Ge- 
wichtes zu  fF  genügt.  G.  W. 


61.  JB.  JS*.  Jf.  BostMngpiet*  PemumenU  Magnete,  IlL  Mag- 
netischer Verfall  (ForUetxung)  (PhiL  Mag.  (5)  22,  p.  500—502. 
1886). 

Der  Verf.  beobachtet  die  Abnahme  des  permanenten 
Magnetismns  von  Stahlmagneten  mit  der  Zeit  Dieselbe  findet 
im  Sommer  schneller  statt  als  im  Winter,  wahrscheinlich 
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auch  schneller  bei  höheren  ak  bei  niederen  Temperatureiu 
Joule  (Reprint  of  papers  1,  p.  692)  hatte  freilich  auch  eine  Ah- 
nähme  bei  in  die  Erde  eingegrabenen  Magneten  beobaclitet«. 

G.  V. 

62.  Karl  Zickler»  Ueber  die  Magneiisirungscurve  bei  verschie- 
denen Eisen-  und  Stahlsorten  und  eine  tich  daraus  ergebende 
Metkode  zur  Bestimmung  der  Härte  derselben  (CentralbL  f. 
Electrotechn.  4,  p.  522—533.  1886). 

Das  Moment  der  in  einer  Spirale  rnhenden  Stäbe  wurde 
dnrch  Ablenkung  einer  Magnetnadel  bestimmt.  Die  Wirkung 
der  Spirale  war  durch  eine  gleiche  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  liegende  Spirale  compensirt,  die  durch  Aenderung  der 
Zahl  der  Elemente  und  der  Widerstände  geänderte  Strom- 
stärke wurde  an  einer  geaichten  Qaugain-Helmholtz'schen 
Bussole  gemessen  (ygl.  übrigens  Wied.  Electr.  3^  p.  395.  §  482). 

Die  Versuche  wurden  zuerst  bei  gleichem  G-ewicht  der 
Stäbe  angestellt  und  ergaben  die  bekannte  erst  schneller 
aufsteigende,  dann  nahe  geradlinige  und  zuletzt  sich  einem 
Maximum  nähernde  Magnetisirung8cur?e.  Der  erste  convexe 
Theil  ist  um  so  grösser  und  um  so  weniger  über  der  Abscissen- 
aze  erhaben,  je  grösser  die  Härte  ist,  wie  schon  t.  Walten- 
hofen  fand.  Der  nahezu  geradlinige  Theil  derselben,  welcher 
etwa  der  Formel  y  ^ax  —  h  (ar  die  magnetisirende  Kraft) 
entspricht,  hat  um  so  grössere  Ordinaten  und  ist  gegen  die 
Abscissenaxe  um  so  schwächer  geneigt,  je  grösser  die  Härte 
der  Stäbchen  ist  Der  Werth  h\a  gibt  also  ein  Maass  ftbr 
die  Härte  an. 

Der  letzte  gegen  die  Abscissenaxe  concaye  Theil  der 
Magnetisirungscurve  liegt  für  verschiedene  Eisen-  und  Stahl- 
stäbe (letztere  in  natürlichem  Zustande)  Yon  gleicher  Länge 
und  gleichem  Gewicht  der  Abscissenaxe  um  so  näher  ^  je 
grösser  der  Kohlenstoffgehalt  ist,  also  am  nächsten  bei  G-uss- 
eisen.  In  demselben  Yerhältniss  sind  die  Maximalmomente 
kleiner. 

Die  Constante  h  ist  für  Stäbe  mit  kreisförmigem  Quer- 
schnitt und  verschiedenem  Gewicht  aus  gleichem  Material 
gleich,  d.  h.  die  geradlinigen  Theile  der  Magnetisirungscurve 
schneiden  die  Ordinatenaxe  in  demselben  Punkt    Die  Ab« 
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schnitte  a  auf  der  Abscissenaxe  verhalten  sich  umgekehrt 
irie  die  vierten  Wurzeln  aus  den  Stabgewichten  und  umge- 
kehrt wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Stabdurchmessern. 
Dabei  wurden  die  Gewichte  beispielsweise  bis  zum  Verhält- 
niss  von  20:75,88,  die  Durchmesser  bis  zum  Verhältnis»^ 
€,525  geändert. 

Die  permanenten  Momente  sind  nahe  proportional  den 
Werthen  pja. 

Quadratische  Stöbe  von  weichem  Eisen  haben  nach 
V.  Waltenhofen  ceteris  paribus  die  gleichen  Momente  wie 
gleich  lange  und  gleich  schwere  cylindrische.  Bei  quadra- 
tischen Stahlstäben  fand  derselbe  etwas  kleinere  Momente^ 
als  bei  cylindrischen;  ein  bei  grösserem  Gewicht  und  grösserer 
magnetisirender  Kraft  verschwindender  Unterschied,  den  auch 
der  Verf.  bei  86,764  g  schwerem  comprimirtem  Magnetstahl 
f&r  den  geradlinigen  Theil  nicht  beobachten  konnte. 

G.  W. 

63.    S.   WUd.     Bestimmung   der   Inductitmscoeffidenten  von 
SiaMmagneien  (Mem.  de  TAc.  de  St.  P^tersb.  (7)  34, 32  pp.  1886). 

Aus  dieser  Abhandlung  sind  hier  die  Versuche  über  die 
Aenderung  der  Vertheilung  des  Magnetismus  in  Stahlmag- 
neten durch  äussere  Kräfte  zu  erwähnen. 

Auf  der  Ostseite  einer  Magnetnadel  eines  Unifilarmag- 
netometers  befindet  sich  eine  Magnetisirungsspirale,  deren 
gegen  den  Meridian  senkrechte  Axe  die  Mitte  der  Nadel 
schneidet,  auf  der  Westseite  eine  zweite  aus  wenigen  Win- 
dungen bestehende  Spirale,  die  beim  Durchleiten  desselben 
Stromes  die  Wirkung  der  ersterwähnten  Spirale  fast  völlig 
bis  auf  eine  kleine  Ablenkung  ^,  compensirt.  Ist  H^  die 
horizontale  Oomponente  des  Erdmagnetismus,  d-  die  Torsions- 
constante  des  Aufhängefadens,  J^  die  Stromstärke,  sind  c 
und  /  die  Empfindlichkeitsconstanten  der  Spiralen  in  Bezug 
auf  die  Magnetnadel,  so  ist: 

Nun  wird  nach  Unterbrechung  des  Stromes  in  die  Mitte  der 
Magnetisirungsspirale  der  zu  untersuchende  Magnet  gelegt 
und  von  der  Westseite  ein  möglichst  gleicher  Magnet  cUr 
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Nadel  bis  auf  eine  Entfernung  genähert,  bei  der  der  Aub- 
schlag  nur  noch  sehr  klein,  9>,,  ist  Femer  wird  der  Strom 
durch  beide  Spulen  geleitet,  dass  der  Magnetismus  des  Mag- 
nets Yerstftrkt  wird  und  die  Ablenkung  9,  des  XJnifilarmag- 
nets  beobachtet,  endlich  die  Ablenkung  ip^  nach  Umkehr 
'  des  Stromes  gemessen ,  wobei  also  der  Magnetismus  des  Mag- 
nets durch  diesen  geschwächt  wird. 

Aus  diesen  vier  Beobachtungen,  bei  denen  ausserdem 
der  Strom  durch  eine  Tangentenbussole  gemessen  wird,  er- 
gibt sich  nach  Eenntniss  der  Temperaturcofif&cienten  der 
Magnete,  der  Aenderungen  des  Erdmagnetismus,  der  örSsse 
der  Momente  in  den  Magneten  u.  s.  f.  die  Aenderung  des 
Momentes  des  in  der  Spirale  liegenden  Magnets  durch  eine 
bestimmte  äussere  Kraft.  Der  abgelenkte  Magnet  war 
röhrenförmig,  89,6  mm  lang,  aussen  11,5,  innen  7,5  mm 
weit,  der  ablenkende  110  mm  lang,  aussen  14  mm,  innen 
10  mm  weit,  und  nach  der  Methode  von  Strouhal  und  Barus 
durch  Kochen  permanent  gemacht  Die  weiteren  Details 
der  sehr  ausführlichen  Untersuchung  sind  in  der  Original- 
abhandlung nachzusehen.  Es  ergibt  sich,  dass  bei  gleich- 
gerichteter und  entgegengesetzter  Wirkung  der  auf  den  per- 
manenten Magnet  influirenden  äusseren  ELräfte  die  Regel 
von  Lamont  die  Differenz  der  beiden  Wirkungen  viel  zu 
hoch  angibt,  sie  aber  auch  bei  längerer  Einwirkung  für 
schwächere  Kräfte  nicht  Null  ist,  wie  aus  den  Versuchen 
von  F.  Kohlrausch  und  Sack  mit  Inductionsströmen  folgte. 
Für  erdmagnetische  Beobachtungen  können  beide  Wirkungen 
als  gleich  angesehen  werden.  G.  W. 


64.  Herbert  TamU/nson.  Der  Einfluss  von  Deformation 
und  Spannung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Ma^ 
terie.  L  Elasticität.  Fortsetzung:  Die  fVirkwtg  der  Mag' 
netisirung  auf  die  Elasticität  und  innere  ReHntng  der  Metalle 
(Proc.  Boy.  Soc.  40,  p.  447 — 449.  1886). 

Die  Besultate  der  Arbeit  sind: 

1)  Ein  Eisendraht,  welcher  Torsionsaohwingungen  maobt» 
erfährt  bei  kleinen  Schwingungen  durch  dauernde  longitu- 
dinale  Magnetisirung  keine  Aenderung  der  inneren  Keibung, 


—    177    — 

wenn  der  magnetisirende  Strom  yorher  wiederholt  umgekehrt 
ist    Sonst  nimmt  sie  etwas  durch  starke  Magnetisirung  zu. 

2)  Bei  weiten  Torsionsschwingungen  nimmt  die  innere 
Beibung  durch  Magnetisirung  merklich  zu. 

8)  Bei  kleinen  Deformationen  bleibt  die  Torsionselasti* 
dt&t  bei  der  longitndinalen  Magnetisirung  ganz  ungeftndert^ 
bei  grossen  nimmt  die  Schwingungsdauer  ganz  wenig  zu. 

4)  Durch  wiederholte  Unterbrechungen  oder  Umkehrungen 
des  Stromes  während  der  Torsionsschwingungen  nimmt  die 
innere  Beibung  zu;  wird  die  Zahl  der  Umkehrungen  in  einer 
gegebenen  Zahl  vermehrt,  so  nimmt  dieselbe  zuletzt  ab. 

5)  Bei  kleinen  Deformationen  wird  durch  wiederholte 
Unterbrechungen  und  Umkehrungen  des  longitudinal  magne- 
tisirenden  Stroms  die  Elastidtät  nicht  geändert,  selbst  bei 
starker  Magnetisirung. 

6)  Bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  der  magnetischen 
Spannung  wird  keine  permanente  Drehung  der  Molecüle  er- 
zeugt Die  Grenze  wird  durch  wiederholte  Umkehrungen 
einer  starken  Magnetisirung  erweitert. 

7]  Der  Durchgang  eines  massigen,  constanten  oder  unter- 
brochenen Stromes  ändert,  ausser  durch  die  Ehrwärmung,  die 
innere  Beibung  und  Torsionselastidtät  von  Eisen,  Stahl  und 
Nickel  nichty  wenn  die  Schwingungen  klein  sind. 

8)  Die  longitudinale  Magnetisirung,  selbst  bis  zur  Sätti- 
gimg, hat  auf  longitudinale  Oscillationen  eines  Eisen-  oder 
Stahldrahtes  keinen  Einfluss. 

9)  Ebensowenig  wirkt  der  Durchgang  eines  constanten 
oder  unterbrochenen  Stromes  auf  die  Dauer  der  Longitudinal- 
Schwingungen,  abgesehen  von  der  Erwärmung. 

10)  Bei  kleinen  Deformationen  kann  daher  die  innere 
Beibung  nicht  Ton  der  permanenten  Botation  der  Molecüle 
um  ihre  Axen  abhängen.  Ueberschreiten  dieselben  aber  eine 
l)estimmte  Grenze,  so  wird  die  innere  Beibung  merklich 
grösser  und  hängt  partiell,  wenn  nicht  wesentlich,  von  der 
permanenten  Hin-  und  Herdrehung  der  Molecüle  um  ihre 
Axen  ab.  Die  erwähnte  Grenze  kann  durch  abwechselndes 
Beiben  und  Schwingen  der  aufgehängten  Drähte,  Anlassen 
ond  wiederholtes  Erhitzen  und  Abkühlen  erweitert  werden» 

G.  W. 
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65.     Th.  Schwedoff.   lieber  ein  thermomagnetisckes  Phänomen 
(J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  362—366.  1886). 

Wird  ein  horizontaler  Eisenring  um  eine  yerticale  Äxe 
drehbar  befestigt,  nähert  man  ihm  von  der  Seite  einen  Magnet 
und  erhitzt  seine  eine  Hälfte,  so  dreht  er  sich,  indem  die 
kalte  Hälfte  stärker  vom  Magnet  angezogen  wird,  als  die 
warme.  Die  Arbeit  bei  dieser  Rotation,  in  der  Axenrei- 
bung  u.  s.  f.,  wird  durch  die  Aenderung  der  Orientirung  der 
Magnete  bei  der  Erwärmung  geliefert,  bezw»  die  Verminde- 
rung der  Wechselwirkung  der  Molecularmagnete,  und  des 
ihnen  inne  wohnenden  magnetischen  Momentes,  welche  beide 
die  Richtung  der  Molecularmagnete  durch  die  äusseren  mag- 
netischen Kräfte  bedingen  und  vom  Verf.  als  magnetische 
Elasticität  bezeichnet  werden. 

Man  kann  auf  diese  Erscheinungen  die  graphischen  Be- 
trachtungen der  Thermodynamik  anwenden  (für  den  zweiten 
Hauptsatz).  Es  sei  die  Abscisse  oa  der  Abstand  einer  Eisen- 
kugel Yon  einem  Magnetpol,  die  zugehörige  Ordinate  ab  die 
Anziehungskraft  Wird  die  Kugel  erhitzt,  ohne  dass  die 
Entfernung  oa  sich  ändert,  so  sinkt  letztere  Kraft  auf  den 
durch  die  Ordinate  ac  dargestellten  Werth.  Wird  nun  die 
Kugel  Yom  Pol  auf  den  Abstand  oa  entfernt,  so  wird  die 
Anziehung  gleich  der  Ordinate  a'd*  Kühlt  sich  in  dieser 
Entfernung  die  Kugel  ab,  so  wächst  die  Anziehung  zu  der 
Orösse  der  Ordinate  ae.  Wird  endlich  die  Kugel  auf  die 
positive  Entfernung  oa  zurückgebracht,  so  wird  die  Anziehung 
wieder  die  ursprüngliche.  Das  Viereck  aa  de  stellt  dann 
die  Arbeit  der  äusseren  magnetischen  Kraft,  aa  eb  die  der 
Anziehung  dar,  also  die  Differenz  cdeb  die  ganze  durch  die 
Mssere  Kraft  gewonnene  Arbeit,  welche  sich  in  Wärme  um- 
setzen kann.  Ohne  Temperaturänderung  der  Kugel  würde 
weder  Arbeit  bezw.  erzeugt  oder  absorbirt.  Gr.  W. 


«66.    IF«  JBT«  JPerki/n.  Ueber  die  magnetische  Drehung  der  Misch- 

yngen  von  fVasser  mit  einigen  Säuren  der  Fettreihe^  Alkohol 

und  Schwefelsäure  und  Bemerkungen   Ober    das    Rrystalli' 

saiionswasser  (Journ.  Lond.  Cham.  Sog.  387,  p.  777 — 790.  1886). 

Nach  den  früheren  Versuchen  des  Verfs.  ist  die  mole- 

culare  Drehung  des  Wassers  nicht   gleich  der  Summe  der 
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Drehungen  des  Wasserstoffs  (0,254  gegen  die  des  Wassers 
gleich  1)  nnd  Sauerstoffs  (welche  im  Hydrozyl  von  0,194  bis 
0,137  wechselt,  im  üarbonyl  0,261  ist),  sodass  sie  sich  statt 
za  1  zwischen  0,645  nnd  0,769  berechnet  Danach  sucht  der 
Verf.  durch  die  Drehungen  von  Hydraten  zu  entscheiden,  ob 
sie  noch  Hydratwasser  enthalten,  oder  nicht  Im  ersten 
Falle  wfbrde  die  Drehung  einfach  der  Summe  der  Drehungen 
der  Verbindung  und  des  Wassers  (1)  gleich  sein,  im  anderen 
würde  sie  kleiner  sein.  So  ergaben  sich  die  Drehungen  von 
Mischungen  von  1  Mol.  der  folgenden  Säuren  mit  1  Mol. 
Wasser: 

AmeiBensäare    Essigsäure    Propionsäare      Alkohol 
her.  2,671  3,525  4,462  3,780 

gef.  2,666  3,554  4,512  8,787 

Die  Substanzen  yerhalten  sich  also  wie  Verbindungen 
4er  S&nren  mit  1  Mol.  Wasser.  Bei  allen  diesen  Mischungen 
wird  Wärme  frei  und  zeigt  sich  eine  Verdichtung. 

Dagegen  ist  die  Moleculardrehung  des  Glycerins,  dessen 
Zusammensetzung  gleich  der  von  1  Mol.  Propionsäure  + 
1  MoL  Wasser  ist,  gleich  4,111,  also  eine  durchaus  Ter- 
schiedene. 

Bei  der  Mischung  von  1  Mol.  H2SO4  mit  1,  2  und  8  Mol. 
Wasser  ergibt  sich  die  Drehung: 

1  Mol.  2  Mol.         3  Mol.  Bfi 

berechnet        3,315  4,315  5,315 

beobachtet      3,188  4,118  5,064 

Die  beobachteten  Drehungen  sind  also  kleiner  als  der 
Summe  der  Drehungen  der  Bestandtheile  entspricht.  Die 
Differenz  der  Drehungen  von  H^SO^  +  3H,0  und  BßO^  ist 
5,064—2,315  =  2,749  =  2  +  0,749,  sodass  sich  möglicherweise 
die  Verbindung  (H0)4S0  mit  der  Drehung  0,749  gebildet 
^t,  welche  sich  nachher  mit  Wasser  mischt. 

Die  Drehungen  yon  Essigsäure,  bezw.  Propionsäure  und 
ihren  Anhydriden  sind: 

Eesigsftare       2,525  Anhydrid      4,282 

Propionsänre    3,462  »  6,185 

Snbtrahirt  man  die  Zahlen  für  die  Anhydride  von  den 
doppelten  Werthen  für  die  Säuren,  so  erhält  man  0,768  und 
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0,789 y  welche  Zahlen  mit  der  oben  bei  der  S.Cjiwefelsfture 
gefundenen  0,749  nahe  ttbereinstimmen,  wodurch  obige  Hypo- 
these eine  Bestätigung  erh&lt 

Bei  der  leichten  Trennung  des  Krystallwassers  Ton  den 
Substanzen  hUt  der  Yer£  die  Verbindungen  als  rein  physi- 
kalische,  worauf  auch  s.  B.  die  Oonstanz  der  Erystallform 
in  Yerbindungen  mit  constantem  Wassergehalt  beim  Wechsel 
der  anderen  Oomponenten  (bei  den  Alaunen^  Vitriolen  u.  s.  f.) 
hindeuten  soll.  Ö.  W. 

67.    IgfMZ  Klemencic.     lieber  du  Dämpfimg  ele^ritcker 
OsciOationen  (Bep.  d.Phy8. 22,  p.  587—595.  1886). 

In  Anschluss  an  die  BeibL  10,  p.  645  beschriebenen  Ver- 
suche über  die  Bestimmung  des  v  hat  der  Verf.  die  Schwingungs- 
dauer oscillirender  Condensatorentladungen  bestimmt.  Der 
Apparat  wurde  in  der  Weise  abgeändert,  dass  das  Queck- 
silbemftpfchen  1  auf  das  eine  Ende  eines  11  cm  langen  durch 
eine  Sehraube  zu  hebenden  Metallhebels  aufgesetzt  war.  Die 
vier  Platinspitzen  der  Eupferbügel,  welche  aus  0,6  mm  dickem 
Draht  gebogen  waren,  bestanden  aus  0,2  mm  dickem  Platin- 
draht Die  Quecksilbemäpfchen  waren  aus  5 — 7  mm  weiten 
(Glasröhren  gebildet  Die  Spitzen  tauchten  möglichst  ohne 
seitliche  Verschiebung  in  die  Nuthen  ein.  Die  Stimmgabel- 
zinken (33,6  cm  lang,  1,3  cm  breit,  0,48  cm  hoch,  64,2  ein- 
fache Schwingungen  in  der  Secunde  YoUbringend)  machten 
Excursionen  von  nahezu  1,5  cm.  Dadurch  blieb  das  Queck- 
silbemiyeau  ruhig  und  die  Unterbrechung  war  sehr  regel- 
mässig. Die  oscillirenden  Entladungen  dreier  Luftconden- 
satoren  yon  den  Capacitäten  Ca  =  0,01582,  C^»  0,01616, 
Cd  »  0,01215  Mikrofarad  wurden  durch  eine  Bolle  eines  Wie- 
demann'schen  Galvanometers  von  7000  Windungen,  von  dem 
nach  der  Mazwell'schen  Methode  bestimmten  Selbstinductions- 
coöfficienten  ««45310  km,  dem  Widerstand  8337  S.-E.  bei 
16,4<>  geleitet 

Die  Theorie  ergibt  die  Schwingungsdauer  der  Entladung 
gleich  t  «  niy\lc8-^\B}lt^j  wo  R  der  Widerstand  der  Ab- 
leitungsdrähte  ist  und  das  logarithmische  Decrement  der 
Oscillationen  ;i  «  ]  (A/#)  r. 

Auf  X  übt  die  Leitungsf&higkeit  des  Isolators  der  Schieb- 
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ten  der  Kt^e  einen  fiinfluss  aus;  indess  je  grösser  C  ist^ 
desto  kleiner  ist  derselbe.  Das  Quecksilbern&pfcben  1  wurde 
so  lange  verstellt,  und  hiermit  die  Zeit  des  Eintauchens 
Terkürzt,  bis  die  Oscillationen  deutlich  herrortraten.  Dann 
wurde  t  f&r  die  Zeiten,  f&r  welche  im  Gondensator  gerade 
das  Potential  Null  herrscht,  d.  h.  für  zwei  oder  drei  auf- 
einanderfolgende Durchgänge  durdi  die  Nullage,  gemessea 
und  so  r  bestimmt  Die  Condensatoren  wurden  durch  1 — 
5  Chromtilureelemente  geladen.  Der  Ausschlag  q>  durch  die 
im  Gondensator  direct  nach  der  Ladung  befindliche  Electri- 
cit&tsmenge  wurde  durch  eine  zweite  Rolle  von  wenigen 
Windungen,  durch  welche  ein  entgegengesetzter  Strom  ge- 
leitet wurde,  compensirt. 

So  ergab  sich  z.  B.  bei  den  Gondensatoren : 

A        T  beob.  0,0,S02        %  ber.  0,0»S46 
A'{-B  0,0bUS5  0,0tl206 

^  +  S  +  2>  0,0|ld93  0,0,1422. 

Die  Werthe  stimmen  also  relativ  gut:  die  Abweichungen 
steigen  mit  der  Kleinheit  der  Condensatoren,  was  wohl  auf 
die  Capacität  der  Galvanometerrolle  und  der  Ableitungen  zu 
schieben  ist. 

Das  logarithmische  Decrement  X  wird  durch  Metall- 
massen,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Ableitungsrolle  befin- 
den, sehr  stark  beeinflusst  und  war,  ab  die  Bolle  von  dem 
Kupferd&mpfer  des  Galvanometers  8  cm  entfernt  war,  X  » 
0,2155  (her.  0,2171).  Bei  Annäherung  an  den  Dämpfer  wurde 
es  grteser  (bis  0,3388).  Bei  verschiedenen  Metallstäben,  welche 
in  die  Bolle  gelegt  wurden,  und  mit  ihr  gleiche  Länge 
hatten,  ergab  sich  z.  B.  bei  drei  verschiedenen  Durchmessern 
ohne  Dämpfer  ü^  s  0,2210,  f&r  Dämpfer  •  von  Kupfer  von 
5,8  cm  Durchmesser  X  »  0,4522,  von  Blei  0,4558,  fär  2  cm 
weite  X  bez.  »  0,2857  und  0,2272.  Für  die  grössten  Dämpfer 
ist  also  die  Dämpfung  für  Kupfer  und  Blei  nahezu 
gleich,  was  wohl  von  der  relativ  sehr  guten  Leitung  infolge 
der  grossen  Dimensionen  herrührt,  wobei  die  Dämpfungen 
nahe  gleich  werden  (vgl.  Lodge,  PhiL  Mag.  9,  p.  123.  1880). 
Bei  kleineren  Durchmessern  wird  X^X^  kleiner  und  zwar 
um  so  kleiner,  je  geringer  die  Leitungsfähigkeit  ist  Schliess- 
lich wurde  der  Werth  X^X^  bei  Anwendung  verschiedener 

BtiMittiri. d. Amk 4. Pbyi. n. Ch0in.  XL  13 


—    182    — 

gleich  gewundener  Spiralen  an  Stelle  des  Dämplers,  welche 
gleiche  Selbstindaction  hatten  und  gleiche  Indaction  durch 
die  GalyanometerroUe  erfahren,  dem  Widerstand  der  Spiralen 
umgekehrt  und  der  Zahl  der  Windungen  direct  proportional 
gefunden.  G.  W. 

68.  J.  Bargnhcm/n»  EbUge  Versuche  über  die  Faripfltmzung 
de*  electrüchen  Stromes  in  der  hmfi  (Lum.  61ectr.  22«  p.  193 — 
200.  246 — 251.  1886;  aus  der  Sitzung  der  ruas.  pbyB.-ckem.  Oes. 

V.  28.  April  1886). 

Ein  um  den  Docht  einer  isolirten  Weingeistlampe  ge- 
wickelter Platindraht  war  unter  Einschaltung  eines  Spiegel- 
galvanometers  mit  der  Erde  verbunden;  ein  isolirter  Bunsen'- 
scher  Gasbrenner  communicirte  durch  einen  kurzen  Draht 
mit  dem  einen  Gonductor  einer  andererseits  zur  Erde  abge- 
leiteten Holtz'schen  Maschine.  Wurden  die  Lampen  ange- 
zündet und  die  Maschine  gedreht,  so  floss  ein  der  Electrisirung 
des  Bunsen'schen  Brenners  entsprechender  Strom  von  der 
bis  zu  4yl9  m  entfernten  Weingeistflamme  durch  das  Gulra- 
nometer  zur  Erde,  dessen  Intensit&t  mit  der  Drehungs- 
geschwindigkeit  der  Maschine  zunahm.  Ersetzt  man  die 
Flammen  bei  gleichem  Abstand  durch  Spitzen,  so  erh&lt  man 
dasselbe  Resultat,  nur  viel  schwächer.  Wird  neben  der  Wein- 
geistflamme eine  zweite  mit  dem  Galvanometerdraht  verbun- 
den, so  wird  der  Strom  nicht  merklich  vermehrt 

Mit  wachsendem  Abstand  der  Flammen  von  0,905  bis 
2,64  m  nahm  der  Ausschlag  des  Galvanometerspiegels  von 
800  bis  2 — 1  Scalentheile  ab.  Ein  schlecht  leitender  Schirm 
zwischen  den  Flammen  vermindert  die  Stromstärke,  ein  lei- 
tender isolirter  Schirm  vermindert  sie  weniger,  ist  er  abge- 
leitet, so  vernichtet  er  den  Strom  fast  völlig. 

Meist  ist  der  Strom  etwas  verschieden,  jenachdem  der 
eine  oder  andere  Pol  der  Maschine  mit  dem  Bunsen'schen 
Brenner  verbunden  ist.  Wird  der  Platindraht  der  in  einer  be- 

im 

stimmten  Entfernung  von  dem  mit  der  Maschine  verbundenen 
Bunsen'schen  Brenner  aufgestellten  Weingeistlampe  durch 
einen  langen,  durch  Kautschuk  isolirten  Draht  mit  einer 
zweiten  isolirten  Lampe  verbunden,  welche  in  der  Nähe  der 
mit  dem  Galvanometer  Cr^  verbundenen  steht,  so  erhält  man 
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analoge  fiesultate.  Wird  ein  zweites  Galvanometer  G^  in 
den  beiderseits  von  einer  Luftschicht  von  dem  Zu-  und  Ab- 
ieiter getrennten  Yerbindungsdraht  der  mittleren  Lampen 
eingef&gt,  so  zeigt  es  auch  dort  einen  Strom,  dessen  Inten- 
sität der  dem  Strom  im  Galranometer  G^  nahe  proportional 
ist.  Der  doppelt  durchbrochene  Kreis  verhält  sich  also  wie 
ein  geschlossener.  Die  Stromintensität  in  G^  ist  schwächer 
als  in  G^y  da  ein  Theil  des  aus  dem  Yerbindungsdraht  aus- 
tretenden Stromes  durch  andere  Leiter,  als  die  Leitung  zu 
G^j  zur  Erde  abfliesst.  Bei  Anwendung  von  Spitzen  an  Stellen 
der  Flammen  ist  die  Wirkung  viel  schwächer. 

Bei  Verwendung  einer  120  paarigen  £upfer-Zink- Was- 
sersäule an  Stelle  der  Electrisirmaschine  ergaben  sich  viel 
schwächere,  aber  durchaus  analoge  Resultate. 

Wurde  der  Bunsen'sche  Brenner  mit  dem  einen  Pol 
eines  andererseits  abgeleiteten  Buhmkorff  sehen  Liductoriums 
verbunden,  und  das  Galvanometer  in  der  Erdleitung  der  ihm 
gegenübergestellten  Elamme  durch  ein  Electrodynamometer 
ersetzt,  so  waren  die  Wirkungen  bei  etwas  weiterem  Ab- 
stand der  Flammen  sehr  klein.  Ein  Telephon  (Golubitzky) 
gab  aber  deutlich  Töne,  welche  der  2iahl  der  Unterbrechungen 
des  inducirenden  Stromes  entsprachen,  die  mit  wachsender 
Stärke  der  electromotorischen  Kraft  des  Inductoriums  stärker 
wurden.  Ist  das  Inductorium  nicht  einerseits  zur  Erde  ab- 
geleitet, so  hört  man  nichts. 

Man  kann  -also  auf  diese  Weise  alternirende  Ströme  im 
unterbrochenen  Kreise  nachweisen.  Verbindet  man  die  das 
Telephon  enthaltende  Erdleitung  statt  mit  der  Flamme,  mit 
einem  isolirten,  mit  Stanniol  beklebten  Holzschild  von  1,42  m 
Oberfläche,  in  dessen  Mitte  eine  mit  Spitzen  versehene  Blei- 
platte angebracht  war,  so  hört  uau  noch  Töne,  selbst  wenn 
der  Schild  1 1  und  mehr  Meter  von  dem  Bunsen'schen  Brenner 
entfernt  ist  Auch  wenn  ein  isolirter  Mensch  neben  der 
Weingeistflamme  mit  der  Telephon-Erdleitung  verbunden  ist 
und  dem  Bunsen'schen  Brenner  gegenübersteht,  wird  die 
Stärke  der  Telephontöne  vermehrt.  Wenn  man  die  vom 
Schild  zur  Erde  gehenden  altemirenden  Ströme  durch  die 
inducirende  BoUe  eines  zweiten  kleinen  Inductoriums  leitet, 
so  kann  man  an  einem  in  den  Inductionskreis  desselben  ein- 
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geschalteten  Telephon  auch  die  Inductionswirkungen  der 
ersteren  erkennen. 

Wurden  zu  beiden  Seiten  nördlich  und  südlich  vom 
Oalyanometer  zwei  isolirte  Lampen  mit  ihren  Flammen  etwas 
hoher  als  der  Magnetspiegel  derselben  aufgestellt,  und  die 
Platindrähte  in  den  Flammen  durch  andere  in  Glasröhren 
eingeschlossene,  auf  der  Höhe  des  Magnets  senkrecht  gegen 
den  Meridian  liegende  Dr&hte,  bezw.  mit  der  Erde  und  dem 
einen  Conductor  der  andererseits  abgeleiteten  Maschine  ver- 
bunden, so  wurde  der  Mtignet  beim  Anzünden  der  Lampen 
je  nach  der  Ladung  des  mit  der  einen  Flamme  verbundenen 
Conductors  im  einen  oder  anderen  Sinne  abgelenkt.  Die 
Bollen  des  Galvanometers  waren  dabei  in  sich  geschlossen 
oder  ganz  entfernt.  Die  Ablenkung  des  Magnetes  kann 
also  nur  von  dem  durch  die  Luft  zwischen  den  Flammen 
hindurchgehenden  Strom  herrühren. 

Bei  tieferer  Stellung  der  Flammen  kehrte  sich  zuweilen 
der  Strom  um,  oder  wurde  schwächer,  was  von  den  über  den 
Flammen  aufsteigenden  Lufbströmen  herrührt.  Yerhindert 
man  das  Aufsteigen  derselben  durch  eine  über  die  tiefstehen- 
den Flammen  gelegte  Glasplatte,  so  ist  die  Ablenkung  des 
Magnets  dem  entsprechend  die  umgekehrte  als  wie  bei  höher 
stehenden  Flammen. 

In  ähnlicher  Weise  könnten  in  der  Atmosphäre  zwischen 
den  auf  der  Erdoberfläche  befindlichen  Spitzen,  Pflanzen  u.  s.  f. 
die  etwa  durch  die  chemischen  und  thermoelectrischen  Pro- 
cesse  in  der  Erde  verursachten  Erdströme  sich  ausgleichen« 

G.  W. 

69.     C«  Heim»     Ueber  das  Facmun  der  GUUilampm  (Mectrot. 
Ztschr.  7,  p.  462—468  u.  604—510.  1886). 

Die  Versuche  sind  im  electrotechnischen  Institut  der 
technischen  Hochschule  zu  Hannover  mit  Edisonlampen, 
Swanlampen,  Lampen  von  Siemens  und  Halske,  Bernstein- 
lampen und  Müllerlampen  ausgeführt  worden.  Wegen  des  vor- 
legend technischen  Inhaltes  der  Arbeit  geben  wir  nur  einige 
Andeutungen.  Die  Glühlampen  besassen  ein  zu  einer  Spitze 
ausgezogenes,  kurzes  Ansatzrohs.  An  die  Spitze  wurde  eoaxial 
ein  zuvor  evacuirtes,  5  cm  langes  Glasrohr  angeschmolzen, 
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das  einen  Eisenkern  enthielt.  So  wurde  die  Lampe  mit  dem 
ersterwähnten  Bohr  in  eine  weitere,  mit  der  Töpler-Hagen'- 
schen  Pampe  verbundene  Köhre  gekittet  Nach  dem  Eva- 
cairen  der  Pumpe  wurde  ein  starker  Electromagnet  seitlich 
dem  Eisenkern  genähert,  wodurch  die  Spitze  abgebrochen 
und  so  die  Lampe  geöfihet  wurde.  Die  Druckmessung  ge- 
schah nach  der  Methode  von  Bessel-Hagen.  Die  Versuche 
ergaben,  dass  der  Gasdruck  in  kalten  Glühlampen  etwa 
^/j0o  mm,  in  brennenden  nicht  über  V20  ^^  beträgt.  Die 
beobachteten  Einzelwerthe  sind,  selbst  bei  Lampen  gleicher 
Sorte,  ziemlich  yerschieden,  was  aus  der  Behandlungsweise 
der  Lampen  und  Pumpen  bei  der  Fabrikation  erklärt  wird. 
Wird  der  Kohlenfaden  einer  Lampe,  die  an  der  Pumpe  kalt 
geöffiiet  worden,  geglüht,  so  steigt  der  Druck  zuerst  beträcht- 
lich und  wächst  dann  langsam,  selbst  noch  nach  tagelangem 
Brennen,  weiter.  So  zeigte  eine  Lampe  von  Siemens  und 
Halske  folgende  Drucke:  1  Stunde  nach  dem  Oeffnen  in  der 
Kälte  0,6,  nach  5  Minuten  Brenndauer  8,5,  nach  37  stün- 
digem Brennen  658  Tausendtel  Millimeter. 

Dieses  Resultat  veranlasste  eine  Bestimmung  der  ge- 
sammien,  in  der  Kohle  einer  Glühlampe  noch  vorhandenen 
Gflsmenge.  Verschiedene  Lampen  der  genannten  Systeme 
wurden  nach  dem  Oeffnen  je  mehrere  Wochen  an  der  Pumpe 
gebrannt  und  dabei  häufig  gemessene  Portionen  des  ausge- 
triebenen Gases  entfernt.  Die  meisten  Kohlen  waren  auch 
nach  mehreren  hundert  Brennstunden  noch  nicht  völlig  von 
Gas  befreit.  Die  in  dieser  Zeit  entfernten  Gasmengen  er- 
reichen sehr  bedeutende  Werthe  und  übersteigen,  auf  Atmo- 
sphärendruck  reducirt,  das  Volumen  der  Kohle  bei  einigen 
Lampen  um  mehr  als  das  Tausendfache,  woraus  für  das 
adsorbirte  Gas  ein  Druck  von  über  1000  Atmosphären  resultirt 
Die  Adsorptionsf&higkeit  der  Kohle  für  Gase  erscheint  so- 
mit weit  höh^,  als  aus  den  Versuchen  von  Chappuis,  Kay- 
ser  VL  a.  hervorgeht 

Bei  weit  evacuirten  Lampen  wurde  eine  das  positive 
Fadenende  umgebende  blaue  Aureole  beobachtet  und  die 
Abhängigkeit  des  Auftretens  derselben  vom  Druck  und  von 
der  gesammten,  durch  die  Kohle  noch  adsorbirten  Garsmenge 
nachgewiesen.  G.  W. 
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70.    X.  FalnUeri.    Die  statische  und  dynamische  ElectriciüU 

in  der  Atmosphäre  (Rend.  Napoli  25,  p.  114—117.  1886). 

Die  Beobachtungen  der  letzten  Jahre  bestätigen  die 
Resultate  der  früheren. 

In  der  Winterhälfte  des  Jahres  ist,  ausser  bei  Nord- 
winden, die  Luftelectricität  auf  dem  Observatorium  des  Vesuvs 
wesentlich  geringer  als  in  Neapel.  Im  Sommer  ist  es  um- 
gekehrt. In  höheren  Gegenden  (auf  dem  St.  Bernhard  und 
in  Moncalieri]  dürften  die  Spannungen  abnehmen.     6.  W. 


71.  K.  L»  Butler  in  Karlsruhe.    Der  Erfinder  des  LulUsi- 
sehen  Versuches  und  seine  Abhandlung  über  die  Eleciricüät 

(4^  18  pp.  Karlsruhe,  Maisch  u.  Vogel,  1886). 

Eine  interessante  und  lesenswerthe  historische  Abhand- 
lung über  die  nicht  hinlänglich  beachteten  und  bedeutenden 
Arbeiten  von  de  Saussure  und  Lullin,  unter  denen  sich  auch 
der  nach  letzterem  benannte  Versuch  befindet,  welcher  fast 
stets,  z.  B.  auch  in  Biess'  Reibungselectricität,  nicht  völlig 
getreu  historisch  wiedergegeben  ist.  Der  Abstand  der  Spitzen 
auf  beiden  Seiten  der  Spielkarte  betrug  bei  dem  Versuch 
2 — 8  Linien  (nicht  ^2  ^oM)  und  derselbe  wurde  nicht  mit 
einer  electrischen  Batterie,  sondern  mit  einer  Frankiin'schen 
Tafel  angestellt.  Q.  W. 

72.  Ludwig  Lange*  Die  geschichtliche  Entwickebmg  des 
Bewegungsbegriffes  und  ihr  voraussichtliches  Endergebnisse 
Ein  Beitrag  xur  historischen  Kritik  der  mechanischen  Prin- 
cipien  (x  u.  141  pp.  8^.  Sep.  aus  d.  Philos.  Stud.,  hrsgg.  v.  Wundt, 
3,  p.  337 — 419, 643 — 691 ;  jedoch  vermehrt  um  Inhaltsverzeichniss 
u.  Anhang  11.  Leipzig,  W.  Engelmaan.  1886). 

Bei  den  vielfältigen  Beziehungen,  welche  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  des  Bewegungsbegriffes  zur  Geschichte  der 
reinen  und  angewanden  Mechanik,  insbesondere  auch  der 
Himmelskunde  darbietet,  dürfte  die  vorliegende  Schrift  ftLr 
den  Mathematiker,  Physiker  und  Astronomen  von  einigem 
Interesse  sein.  Es  handelt  sich  darin,  wie  von  vornherein 
zu  bemerken  ist,  nicht  um  alle  Fragen,  die  sich  an  den  Be- 
wegungsbegriff   möglicherweise    anknüpfen    lassen,    sondern 
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einzig  und  allein  um  die  Frage  der  Unterscheidung  zwischen 
wahren  (absoluten)  und  scheinbaren  (blos  relativen)  Bewe- 
gungen. Die  allenthalben  auf  directes  und  möglichst  ein- 
gehendes Quellenstudium  gegründete  historische  Darstellung 
zerfallt  in  folgende  Abschnitte: 

Einleitung  (p.  1^8).  Capitel  I:  Der  Bewegungsbegriff 
in  der  alten  und  mittleren  Zeit  (p.  8—16).  Capitel  II:  Der 
Bewegungsbegriff  während  der  Reformation  der  Himmels- 
kunde  (p.  16—83)  §  1.  Copernicus.  §  2.  Der  Copernicanismus 
vor  Galilei  und  die  Gegner  des  Copernicus.  §  3.  Galilei  und 
seine  yJDisloge^^  von  1632.  §  4.  Descartes  und  sein  Gegner 
Henry  More.  §  6.  Newton  (p.  47 — 72).  §  6.  Newtons  Gegner  bei 
seinen  Lebzeiten,  Leibniz,  Huyghens,  Berkeley.  Capitel  III: 
Der  Bewegungsbegriff  von  Newton  bis  auf  die  Gegenwart 
(p.  84—108).  §  1.  Euler.  §  2.  Kant.  Capitel  IV:  Der  Be- 
wegungsbegriff  in  Gegenwart  und  Zukunft  (p.  108— 123). 
Schlusswort  (p.  123—125). 

Diesen  Abschnitten  schliessen  sich  dann  an:  Anhang  I: 
Ueber  die  sogen.  y,absolute  Translation^  der  Sonne  (p.  126 
— 132).  Anhang  II:  Ueber  das  Beharrungsgesetz  (p.  133 — 141). 

Der  Schwerpunkt  der  Abhandlung  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  historischen  Berichte  über  die  verschiedenartigen  An- 
sichten, welche  man  zu  verschiedenen  Zeiten  hinsichtlich  der 
Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren  Bewegungen 
gehabt  hat,  als  vielmehr  in  der  mit  fortschreitender  Kritik 
jener  Ansichten  sich  vollziehenden  Klärung  und  Modification 
des  heutigentags  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Bewe- 
gungsbegriffes.  Das  unabweisbare  Ergebniss  dieser  histori- 
schen Kritik  wird  gegen  Ende  des  vierten  Capitels  (Zukunft 
des  Bewegungsbegriffes)  systematisch  dargelegt;  es  lautet 
kurz  gesagt  dahin,  dass  die  in  der  Wissenschaft  bisher  üblich 
gewesene  Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren 
Bewegungen,  ebenso  wie  die  damit  verbundenen  metaphysi- 
schen Annahmen  eines  absoluten  Baumes  und  einer  absoluten 
Zeity  dem  gegenwärtigen  Geiste  der  ^^exacten^'  Wissenschaften 
durchaus  nicht  mehr  entspricht  und  von  nun  an,  je  früher 
je  besser,  angemesseneren  Festsetzungen  Platz  machen  wird. 
Der  Verf.  lässt  es  übrigens  keineswegs  bei  diesen  blos  kriti- 
schen, negativen  Erörterungen  bewenden,  sondern  gibt  genau 
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an,  welcher  Art  seiner  Ansicht  nach  jene  angemessenen  Fest- 
setzungen sein  werden.  Er  beruft  sich  dabei  auf  gewisse  schon 
fiüher  Ton  ihm  veröffentlichte  Abhandlungen  (vgL  Sitzungs- 
berichte d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Math.  phys.  Cl.  1885; 
Beibl.  8,  p.  744)  über  das  Beharrungsgesetz,  deren  wesent- 
licher Inhalt  in  dem  zweiten  Anhange  der  Schrift  resumirt 
wird.  An  Stelle  des  mysteriösen  „absoluten  Eaumes^'  wird 
seiner  Ueberzeugung  nach  die  von  ihm  vorgeschlagene  ideale 
mathematische  Convention  der  „Inertialsystemes'^,  an  Stelle 
der  „absoluten  Zeit''  die  Convention  der  „Inertialzeitscala'', 
an  Stelle  der  unklaren  Idee  einer  „absoluten  Bewegung''  der 
klare  und  präcise  Begriff  der  „Inertialdrehung"  eintreten. 
Die  alte  Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren 
Bewegungen  hatte  —  ungeachtet  ihrer  mysteriösen  Be- 
schaffenheit —  doch  seit  Galilei  und  Newton  immerhin  die 
zweckmässige  Function  gehabt,  gewissen  dynamischen  Miss- 
verständnissen vorzubeugen,  sie  war  sozusagen  ein  wissen- 
schaftlicher Nothbehelf  gewesen.  Durch  Einfllhrung  der 
Begriffe  des  Inertialsystemes,  der  Inertialzeitscala  und  der 
Inertialdrehung  wird  nun  dieser  Nothbehelf  vollkommen  ent- 
behrlich gemacht. 

Kurz  gesagt,  sucht  der  Verf.  eine  consequente  Durch- 
führung jener  Ansicht  anzubahnen,  wonach  die  Bewegung 
etwas  Relatives  ist.  Obschon  diese  Wahrheit  im  Princip 
schon  seit  langem  anerkannt  wird,  so  hat  doch  wohl  bis  in 
die  Gegenwart  noch  Niemand  ganz  consequent  daran 
festgehalten.  Auch  dürfte  erst  durch  Einführung  der 
mehrfach  genannten  drei  Grundbegriffe  der  Dynamik  eine 
wirklich  consequente  Durchführung  des  relativen  Bewegungs- 
begriffes ermöglicht  werden.  Bücksichtlich  der  näheren  Be- 
gründung all  dieser  Erwägungen  ist  natürlich  auf  die  Ab- 
handlung selbst  zu  verweisen. 

Der  erste  Anhang  der  Schrift  (lieber  die  sogen,  „absolute 
Translation"  der  Sonne)  dient  dazu,  die  gewonnenen  An- 
schauungen auf  das  Gebiet  der  Stellarastronomie  zu  über- 
tragen,  wodurch  eigenthümliche,  für  den  Astronomen  nicht 
gleichgültige  Resultate  erhalten  werden.  L.  L. 


1887.  BEIBLÄTTER  -^  *. 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XL 


1.     S.  Xopp»    lieber  die  MokcularvoluTnina  der  Flüssigkeiten 
(Heidelberg  rL  Paris  1886.  31  pp.). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Behauptungen,  weiche 
bezüglich  seiner  Untersuchungen  über  die  Molecularvolumina 
der  Flüssigkeiten  von  Bartoli  aufgestellt  worden  sind  (Ann. 
de  chiHL  et  de  phys.  (6)  7,  p.  394.  1886;  Beibl.  9,  p.  697).  Er 
weist  nach 9  dass  dem  letzteren  in  Bezug  auf  seine,  des  Verf., 
Arbeiten  eine  Beihe  bedeutender  Missverständnisse  unter- 
laufen sind|  welche  vermuthlich  daher  rühren,  dass  Bartoli  die 
Arbeiten  Kopp's  nicht  gelesen,  sondern  nur  aus  Auszügen 
gekannt  hat.  Weiterhin  zeigt  der  Verf.,  dass  die  bekannten 
Regelm&ssigkeiten,  welche  er  für  die  dem  Siedepunkt  zuge- 
hörigen Molecularvolumina  gefunden  hat,  sich  auf  verschie- 
dene Spannungen  jetzt  weit  besser  ausdehnen  lassen,  wie  dies 
firfiber  geschehen  konnte.  Er  benutzt  dazu  gerade  die  Tabellen, 
welche  Bartoli  auf  Grund  der  Bestimmungen  verschiedener 
Beobachter  zusammengestellt  hat.  So  ergibt  sich  für  die 
Molecularvolumina  von  Aether,  Wasser  und  Alkohol: 

Dam 
in 


[ipftpannung 
l(rillimetern 

Molecr 

Jarvolumiiui 

CAoO 

H,0 

Summe 

2C,HeO 

20 

95,2 

18,1 

118,3 

115,7 

360 

103,4 

18,6 

122,0 

122,7 

560 

106,3 

18,7 

124,0 

124,4 

760 

106,8 

18,8 

125,6 

125,6 

1260 

109,7 

19,0 

128,7 

128,0 

1760 

112,0 

19,2 

131,2 

129,8 

2260 

114,0 

19,3 

183,3 

131,3 

4260 

120,4 

19,8 

140,2 

186,1 

Femer  ergibt  sich  für  Essigsäure  und  Ameisens&ure- 
metbyl&ther,  deren  Molecularvolumina  nach  Kopp  gleich  sind, 
bei  verschiedenen  Spannungen: 

Brtbim»  I.  d  AoD.  d.  Phji.  u,  Ohmn.    XI.  14 


Dam 


in 


ttpfspanniiiig 
HiUimetem 

60 

260 

560 

760 

1260 

190 

Molacolaryoliimina 

'Easigsäare 

58,8 
61,5 
68,2 
64,0 
65,5 

Aineii!eii8.-Meth7Utther~ 

59,1 
61,6 
68,2 
64,0 
65,5 

Für  Körper,  welche  sich  um  CH,  oder  Vielfache  daron 
unterscheiden,  zeigt  die  folgende  Tabelle  f&r  yerschiedene 
Drucke  die  Bestätigung  der  betreffenden  Kopp'schen  BegeL 


Molecolarvolnmina 

Dampf- 
spannong  in 
Millimetern 

I 

Methyl- 
alkohol 
CH4O 

n 

Aethyl- 
alkohol 
CAfi 

m 

AmeiBens. 
Aethyläth. 

cAo, 

IV 
Efldgftdier 

V 

Valeriana. 

Me^lftÜL 

60 

460 

760 

1260 

88,2 
40,1 
40,8 
41,6 

58,9 
61,8 
62,8 
64,0 

79,1 

84,2 

86,0 
88,2 

98,9 

105,5 

108,0 

1      111,2 

188,5 
148,4 
152,0 
156,4 

Differenzen  der  Molecularvolnmina,  welche  folgenden  Differensen 

der  Formeln  entsprechen 


(I  und  ü) 


(in  und  IV) 


(IV  und  V) 
2xCH, 


(m  und  V) 
3  xCH, 


59,4  s  8  X  19,8 
64,2  =  8  X  21,4 
06,0  »  8  X  22,0 
68,2  »  8  X  22,7 


20,7  19,8  89,6  =  2  X  19,8 

21,7  21,8  42,9  =r  2  x  21,4 

22,0  22,0  44,0  »  2  X  22,0 

22,4  28,0  45,2  »  2  X  22,6 

Für  geringere  Spannungen  sind  die  Molecularrolumina 
natürlich  geringer,  aber  für  jede  Spannung  für  sich  genom- 
men bleibt  die  Kopp'sche  Aegel  in  Grültigkeit. 

Weiterhin  bespricht  der  Verf.  noch  eine  Arbeit  von 
Bartoli  und  Stracciati,  in  welcher  Bestimmungen  der  Mole- 
cularvolumina  für  die  Kohlenwasserstoffe  CnHan+s  mitgetheilt 
werden.  Die  letzteren  waren  aus  pennsylyanischem  Petro- 
leum durch  fractionirte  Destillation  gewonnen ,  wobei  die 
Körper  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  rein  genug  er- 
halten werden,  wie  schon  Thorpe  gezeigt  hat  Um  diese 
Unreinheit  speciell  nachzuweisen,  stellt  der  Yeii.  die  von 
Bartoli  und  Stracciati  gewonnenen  Zahlen  mit  denen  an- 
derer Beobachter  zusammen,  wobei  sich  folgendes  eigibt 
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Besoltate  von 

Berechnete 

Besultate 

Bamsar  (B.),  Thorpe  (T.),  Schiff  (8.), 

Molecular- 

von  BartoH  und 

Kopp  (iL) 

volomina 

Stracciati 

C^H,,  See.  Pentan,  S.  117,2  .    .    . 

121 

117,8 

fNoTiD.  Hnnn,  S.  139,7 1 
^•^*  ISec-          n      E.  138,7    •    • 

148 

(Amylwaseerstoff) 

135,6 
(Gaproylwasserstoff) 

rNorm.  Heptan,  T.  162,6  \ 
^""  lAethjlamyl,       T.  162,0  J     " 

165 

154,5—154,7 
(Oenanthylwasserst.) 

rDibiityl(Kolbe),  K.  184,5] 

Q  jj      Diirobulyl,           T.  184,8 

i 

187 

174,4 

•    "             n                       S.  184,5 

(Cs^iylwaasesrtoff) 

Norm.  Getan,       T.  186,3j 

CioHts  See  Dekan,  S.  231,3  .    . 

• 

281 

219,3 
(Bntylwaaserstoff) 

W.  Hw. 


2.    Wm  Aleoc^ew.    üeber  die  kataljftuche  Wirkung  des  Glaset 
(Chem.  Ber.  19,  p.  812.  1886). 

Der  Verf.  meint,  dass  man  aus  den  Versuchen  von 
Konowalow  und  Menschutkin  nicht  eine  katalytische  Wirkung 
des  Glases  für  bewiesen  halten  kann.  E.  W. 


3.  S.  La/ndolt.  lieber  die  Zeitdatier  der  Reaction  zwischen 
Jodsäure  und  schwefliger  Säure.  3.  und  4.  Mittheibmg 
(Sitznngsber.  d.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1886,  p.  1007 — 
15;  1887,p.  21—37;  Chem.  Ber.  20,  p.  745— 760.  1887). 

Auf  Veranlassung  von  Landolt  hat  Hegemann  die  früh- 
eren Beobachtungen  nach  Ausgleichungsmethoden  berechnet; 
dann  findet  sich  für  die  Beibl.  10,  p.  579  gegebenen  Con- 
stanten X  =  0,904,  y  =  1,642  nunmehr  0,886  und  1,646,  also 
nahe  dieselben  Werthe. 

Landolt  hat  femer  den  Einfluss  der  Temperatur  T  auf  die 
Zeitdauer  der  Beaction  zwischen  Jodsäure  und  schwefliger 
Säure  bestimmt.    Es  war  früher: 

'--öp%«-   oder    Kr^triCfrcy*"). 

Es  lassen  sich  die  Beobachtuugen  für  Kt  recht  gut  dar- 
stellen durch: 

Kt  «  906,05  -  28,01  T  +  0,1888  T^. 

Die  gefundenen  Zahlen  enthält  die  Tabelle: 

14* 
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5*     !()•    Ib^         20^         25«    30*    35*    89,5« 
Kj.     795,86  692,12  597,25  524,85  443,34  380,94  344,06  808,64 

Die  Ton  Winkelmann  (Beibl.  9,  p.  870)  aufgestellte  Re- 
lation zwischen  Beactionszeit  und  Druck  des  ges&ttigten 
Wasserdampfes  findet  sich  nicht  bestttigt. 

Weiter  hat  Landolt  den  Einfluss  des  Zusatzes  Ton  in- 
differenten Körpern  untersucht. 

Es  ergeben  sich  die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Resultate. 

Bei  der  zweiten  Reihe  war  die  Concentration  der  zuge- 
setzten Säuren  die  doppelte  als  bei  der  ersten.  (Es  wurdeA 
bei  der  ersten  gemischt:  50  ccm  SOj  (0,07629  g  SO,),  50 com 
HSO3  (0,1500),  HJO3  und  50  ccm  der  Säuren,  Ton  denen 
z.  B.  2,524  g  HCl  in  1  Lit  enthalten  war,  und  das  Ganze  auf 
500  ccm  gebracht. 

Cso.  =  2,888;        Chjo.  «  1,710. 


Versnchsreihe  I 

Venuchsreihell 

Abnahme 

Abnahme 

Con- 

Beob. 

Con- 

Beob. 

107,3  -  t^^ 

Ha»=  100 

oentra- 

Zeit  t 

centra* 

Zeit  t 

1    tion 

Se«. 

don 

SM. 

I 

II 

I 

n 

OhneSäure 

— 

107,3 

— 

107,8 

~— 

— 

f 

^^M 

HCl            1 

6,945 

86,6 

'    1 

13,890 

19,4 

70,7 

87,9 

100 

100 

HNO, 

6,94:» 

39,0  , 

13,890 

23,2 

68,3 

84,1 

96,6 

95,7 

H,SO« 

3,473 

43,8  ' 

6,945 

27,9 

63,5 

79,4   1 

89,8 

90,8 

C.H,0,      i 

3,478 

61,0  1 

6,945 

42,4   1 

46,3 

64,9 

65,5 

78,8 

C,H,0, 

6,945 

105,4 

18,890 

105,0   > 

1 

1,9 

2,8 

2,69 

2,62 

Die  Wirkung  der  fünf  Säuren  ist  also  eine  sehr  Ter- 
schiedene  und  nimmt  in  der  oben  angeführten  Reihenfolge 
ab.  Genau  zu  derselben  Ordnung  ist  Ostwald  bei  seinen 
Versuchen  über  den  Einfluss  Terschiedener  Säuren  auf  die 
Geschwindigkeit  der  luTcrsion  des  Rohrzuckers  und  der  Ver* 
seifung  des  Methylacetats  gekommen,  wobei  sich  mit  den 
relatiTen  Affinitätscoefficienten  (Aviditäten)  derselben  parallel 
gehende  Zahlen  ergaben. 

Die  Beschleunigung,  welche  die  Säuren,  und  zwar  schon 
in  kleinen  Mengen  auf  die  Zersetzung  zwischen  HJO,  und 
SO3  ausüben,  muss  als  eine  Torläufig  nicht  erklärliche  Gon- 
tactwirkung  bezeichnet  werden. 

Bei  steigendem  Zusatz  Ton  H2SO4  liess  sich  folgende 
Gleichung  aufstellen: 
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^(Ch^o,  +  o)=b,     a  =s  2,418,      *  =  243,1  bis  253,5 
(C5bu804  ging  von  0  bis  20,84). 

Da  bei  der  Beaction  Yon  SO,  und  H  JO3  sich  Schwefel- 
säure bildet,  so  complicirt  ihr  Einfluss  sehr  die  Erscheinangen. 

Ein  Zusatz  von  Salzen,  wie  Chlornatrium  übt  einen  wenn 
auch  Tiel  schwächeren  Einfluss  als  der  von  Säuren  aus.  Die 
Tabelle  gibt  einige  Werthe. 

Cso.  ==  2,326 ;        Chjo.  «  8,420. 

C(NaGl)  0   428,3  856,6  1284,9  1718,2  2141,5  2569,8  2998,1 

t         35,9    28,6   23,6    19,7    16,0   12,6    10,2    8,4  See. 
DiC       7,3    5,0    3,9    3,7    3,4    2,4     1,8 

Wie  bei  der  Schwefelsäure,  tritt  auch  hier  keine  Pro- 
portionalität zwischen  der  Zeitdauer  und  den  Salzmengen 
auf;  die  Yergrösserung  der  letzteren  übt  einen  immer  ge- 
ringer werdenden  Einfluss  aus. 

Chlorammonium  verkürzt  die  .Reactionszeit  ungefähr  in 
dem  gleichen  Grade  wie  Chlomatrium. 

Auch  Alkohol  beschleunigt  die  Geschwindigkeit  der  Zer- 
setzung, jedoch  nur  in  schwachem  Grade. 

Stoffe,  die  den  Verlauf  verlangsamen,  konnten  noch  nicht 
mit  Sicherheit  aufgefunden  werden,  es  zeigt  sich  dies  auch 
nicht  bei  zähflüssigen  Substanzen. 

Dagegen  zeigte  sich,  aber  nur  in  engen  Röhren ^  ein 
starker  Einfluss,  wie  ihn  Liebreich  beobachtet  hat,  und  auch 
nur  bei  Mischungen,  deren  Blaufärbung  sehr  langsam,  etwa 
erst  in  ca.  5  Minuten  erfolgt.  Dann  tritt  die  Jodabscheidung 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  an  gewissen  Stellen  des  Ge- 
fässes  auf,  neben  denen  reactionslose  Räume  bleiben. 

E.  W. 

4«  W»  Crookes*  Entstehung  der  Elemente  (Adresse  an  d.  ehem.  See. 

d.BritA88.  Birmingh.  1886, 28pp.  Proc. Roy. Inst  18. Febr.  1887). 
5.   TT.  Spring»  Einordnung  der  Elemente  (Chem.  Ber.  19,  p.  3092 

—3093.  1886). 

Der  vorliegende  Aufsatz  von  Crookes  wendet  die  philoso- 
phifichen  evolutionistischen  Theorien  auf  die  Entwickelung 
der  Elemente  aus  einem  ürstoff,  dem  Protyl,  an.  Eine  Stütze 
fftr  diese  Ansicht  sucht  der  Verf.  unter  anderem  darin ,  dass 
häufig  gewisse  Elemente,  wie  die  zu  den  beiden  Platingruppen 
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gehörigen,  das  Cobalt  mnd  Nickel,  die  dem  Didym  und  Yttrium 
nahestehenden  Elemente  zusammen  Yorkommen. 

Die  nahe  aneinander  liegenden  Atomgewichte  dieser 
JSfimente  erkl&rt  er  daraus,  dass  n,  (n  +  1),  (n  +  2) . . .  (n  +  x\ 
W0  X  eine  kleine  Zahl  ist,  Atome  vom  Protyl,  zusammen- 
getreten sind,  um  diese  Elemente  zu  bilden.  Als  Beweis 
fUirt  er  an,  dass  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  den  Yttrium- 
md  Didym-Elementen,  es  ihm  und  anderen  gelungen  ist, 
^ranohiedene  Elemente  mit  nahe  gleichen  Atomgewichten, 
waA  nahe  liegenden  Linien  im  Spectrum  der  Eathodenstrahlen, 
afadRischeiden.  Vielleicht  soll  nach  ihm  auch  etwa  Calcium 
it  nur  Atome  mit  dem  Atomgewicht  40,  sondern  auch 
le^  wenn  auch  wenige,  mit  40,1  und  89,9,  noch  eine  ge- 
ffe  Anzahl  mit  39,8  und  40,2  etc.  enthalten. 

L.  Meyer'sche  und  Mendelejeffsche  Anordnung  der 
tente  stellt  er  durch  nebenstehende  Curve  dar.  ^) 

Cnrye  stellt  Oscillationen  dar,  sie  bewegt  sich  zwi- 
Ponkten,  die  äquidistant  von  einem  neutralen  Centrums 
I;  wenn  wir  uns  yon  der  Neutralität  entfernen,  so  erhalten 
ein  Wachsen  der  Atomicität;  ein  Annähern  zu  der  Linie 
ein  Entfernen  yon  derselben  bedingt  den  positiven  oder 
hren  Charakter. 
-  Die  BUdung  der  Elemente  aus  dem  Protyl  denkt  sich  der 
mit  Helium  oder  Wasserstoff  beginnend,  dabei  ist  die 
^ratur  am  höchsten;  dann  folgt  Lithium  etc. 
Eades  Element,  das  sich  bildet,  nimmt  eine  bestimmte 
it&t  auf  und  dadurch  ist  die  Atomidiftt  bedingt 

bemerkt,  dass  er  in  seinen  üebungen  ähnliche 
^he  Darstellungen,  wie  Crookes,  benutzt  habe. 

E.  W. 

Jfea/nne^.     üeber  die  Feränderungen  der  Loslichkeü 
rer  Chlorüre  in  Wasser  bei  Gegenwart  von  Salzsäure 
R 108,  p.  381— 384.  1886). 

Der  Yerf*  hat  ebenso  wie  Engel  das  obige  Phänomen 
Lcht.  FiXr  das  Chlorkalium  fand  er,  dass  das  Gesetz 
y<m  Engel,  nach  dem  die  Summe  der  vorhandenen  Aequi- 
yalente  yon  KCl  und  HCl  constant  ist,  nicht  gilt,  wenigstens 


1)  Den  Stock  yerdanken  wir  dem  Hm.  Verfasser. 
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nicht,  sobald  man  grössere  Messungen  von  HCl  zusetzt^  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt 


Summe 

Summe  dee 

H,0  (Aeq.) 

Ka  (Aeq.) 

HCl  (Aeq.) 

des  Aeq. 
KCl  und  HCl 

Aeq.  HjO-h 
KUl  +  HCI 

995,7 

83,646 

0,00 

88,646 

1029,835 

1002,6 

28,268 

6,805 

84,568 

1087,117 

1009,4 

19,978 

16,588 

86,506 

1045,90 

992,7 

5,697 

45,896 

51,598 

1044,29 

970,98 

2,862 

60,487 

63,299 

1084,27 

988,00 

1,950 

78,608 

75,558 

1018,55 

Der  Verf.  fasst  die  von  ihm  an  KCl,  BaClj,  NH^Cl, 
SrClj  gewonnenen  Resultate,  sowie  die  von  Engel,  in  dem 
Satz  zusammen: 

Die  Löslichkeit  der  Chlorüre,  welche  die  Salzsäure  aus  ihrer 
wässerigen  Lösung  l^llt,  variirt  in  Gegenwart  dieser  Säure, 
so  dass  die  Summe  der  Aequiyalente  von  Wasser,  Salz  und 
Säure  bei  derselben  Temperatur  constant  bleibt,  welches  auch 
das  Chlorid  und  das  Mischungsverhältniss  sein  mag. 

E.  W. 

7.  F.  TJrech.  Zur  Grundformel  der  chemischen  Reactions- 
geschwindigkeit,  Ergänzung  zu  einer  Berichtigung  (Chem. 
Ber.  19,  p.  1700—6. 1886). 

Auf  die  von  Wilhelmy  (Pogg.  Ann.  81,  p.  413. 1850)  ver- 
suchsweise abgeleitete  Formel  macht  der  Verf.  aufmerksam. 
Berthelot  hat  mit  F.  de  S.  Gilles  am  frühesten  eine  Abhand- 
lung publicirt,  in  welcher  eine  Formel  durch  Versuchswerthe 
einer  zutreffenden  Beaction  gestützt  ist. 

Bei  der  Discussion  der  nicht  logarithmischen  Formeln 
von  Berthelot  und  der  logarithmischen  von  Guldberg,  Waage 
und  van't  Hoff  gibt  der  Verf.  letzteren  den  Vorzug  und  stellt 
als  Grundformel  für  alle  nicht  inversiblen  Beactionen  den 
Ausdruck:  r     /        »     \ 

auf,  während  für  inversible  Beactionen  die  in  den  Lehr- 
büchern sich  findende  Gleichung: 
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"-2«,  *°8  °aMy-(«,  -«) i,(ifc'-*)  +  2i«,  } 

gültig  ist.    (Vgl  BeibL  9,  p.  70  u.  369).  W.  Br. 

• 

8.  F.  Vveeh.  Ueber  die  ReikeTifolge  einiger  Biosen  und 
Glycosen  betreffend  Reactions-  und  Birotations-Rückgangsge- 
ichwindigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  Constitutionsformeln  und 
dm  Begriff  der  AffnitäUgrosse  (Chem.  Ber.  18,  p.  3047—60. 
1885). 

Es  ergibt  sich  für  die  Inversionsgeschwindigkeit  bei  Ein- 
wirkung Ton  Säuren  in  der  "Wärme:  Saccharobiose  >  Malto- 
biose  >  Lactobiose;  femer  die  Reihenfolge  der  Einwirkung 
bei  Anwendung  verdünnter  Alkalilösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur:  Maltobiose  >  Lactobiose  >  Saccharobiose.  Der 
Verf.  findet  ferner  für  die  Geschwindigkeit  der  Einwirkung 
Ton  Alkalien  auf  Glycosen:  Lävulose  >  Dextrose  >  Eactose; 
ftr  die  Geschwindigkeit  der  £eduction  von  alkalischer  Kupfer- 
lösung: Lävulose  >  Dextrose  >  Lactose;  Maltobiose  >  Lac- 
tobiose >  Saccharobiose;  für  die  Birotations-Bückgangsge- 
schwindigkeit:  Dextrose  >  Lactose.  Betreffs  der  Details  ver- 
weisen wir  auf  das  Original.  W.  Br. 

9.  J.  Delling.  Ueber  die  Zustandsbedingungen  der  Flüssig' 
ketten  und  Gase,  sowie  täfer  den  Aether  (Karlsruhe,  Braun, 
1886.  56  pp.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  kleinsten 
Theilchen  eines  Körpers  aus  Massensubstanz  und  Aether 
bestehen.  Ein  Massentheilchen  soll  ein  anderes  mit  einer 
dem  Quadrat  der  Entfernung,  ein  Aethertheilchen  mit  einer 
der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportionalen 
Kraft  erreichen,  eine  dem  gleichen  Entfemungsgesetz  wie  die 
letztere  folgende  Kraft  soll  zwischen  zwei  Aethertheilchen 
als  AbstoBsung  wirken.  Auf  Grund  dieser  Annahmen  wird 
^ter  Hinzufügung  einiger  weiterer  Hypothesen,  die  Ent- 
stehung der  drei  Aggregatzustände,  die  Cohäsion  und  Adhä- 
sion, die  Verdampfung  der  Flüssigkeiten  und  mehrere  in  das 
Gebiet  der  Wärme  gehörende  Erscheinungen  hergeleitet 
In  Bezug  auf  die  einzelnen  mathematischen  Entwickelungen 
BUU8  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden.  W.  Hw. 
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10.  F.  JBiehaim.  Eine  MeAode  zur  direetm  Be$tmammg 
des  Gewichtes  der  verdrängten  Luft  bei  tFägtmgen  (Verh.d. 
phjB.  Ges.  za  Berlin  1886,  p.  83—86). 

Die  Methode  soll  zunächst  angewandt  werden  in  dem 
Fall,  dass  an  den  Stellen  der  beiden  Wagschalen  die  Dich- 
tigkeit der  Luft  und  die  auf  die  Gewichtsstück  wirkenden 
beschleunigenden  Kräite  yerschiedene  Werthe  haben,  und 
dass  der  Zweck  der  Wägungen  nicht  die  Bestimmung  einer 
Masse,  sondern  der  Oravitationsconstante  (nach  der  Methode 
von  A.  König  und  dem  Verf.)  ist.  Ausser  der  Hauptwägung 
mit  massiven  Gewichten  werden  noch  zwei  andere  Wägungen 
ausgeführt;  bei  der  ersten  Hülfswägung  befindet  sich  auf  der 
einen,  bei  der  zweiten  auf  der  anderen  Wagschale  ein  Hohl- 
gewicht aus  demselben  Material  wie  die  massiven  Gewichte 
bei  der  Hauptwägung.  Die  Dichtigkeit  der  Luft  lässt  sich 
dann  eliminiren. 

Dasselbe  Prindp  lässt  sich  auch  auf  den  Fall  gewöhn- 
licher Wägungen  in  Luft  anwenden,  wo  die  beschleunigende 
Ejraft  und  die  Dichtigkeit  der  Luft  an  beiden  Wagschalen 
denselben  Werth  hat,  und  eine  unbekannte  Masse  mit  Gro- 
wichtsstücken  von  anderem  specifischen  Gewicht  bestimmt 
werden  solL  Die  zu  bestimmende  Masse  heisse  Afp  ihr  be- 
kanntes specifisches  Gewicht  sei  ^i,  ihr  ebenfalls  bekannter 
Ausdehnungscoefficient  a. 

Bei  einer  Hülfswägung  werde  die  bekannte  Masse  m^ 
von  bekanntem  Volumen  Oj  und  dem  Ausdehnungsco^fficien- 
ten  y  äquilibrirt  Die  Gewichtsstücke  seien  bei  den  beiden 
Wägungen  M^  resp.  m^  mit  dem  Volumen  V^  resp.  v^  und 
dem  AusdehnungscoSfficienten  ß\  letzterer  braucht  nicht  be- 
kannt zu  sein.    Dann  gelten  die  Gleichungen: 

Jtfjjl  -(1  +  at)^  =  itf,  -  V^{\+ßt)d, 

»H  —  »1  (1  +  y^)^  —  "»j  —  ^%  (1  +  ß^  ^ 

Die  Hauptwägung  muss  auch  hier  zwischen  zwei  Hülfswäg- 
ungen  angestellt  werden,  aus  welchen  der  für  {l+ßijd  durch 
lineare  Literpolation  erhaltene  Werth  in  die  Gleichung  der 
Hauptwägung  einzusetzen  ist.  Am  vortheilhaftesten  ist  es, 
m^    möglichst   klein   und   v^    möglichst    gross   zu    machen. 
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Eine  Masse  Ton  sehr  leiohtem  Material  oder  ein  dünnwan- 
diger Hohlkörper  würde  also  bei  der  Hül&wägung  zweck- 
mftssig  sein,  nnd  es  wird  dnrch  eine  solche  das  G-ewicht  der 
yerdr&ngten  Luft  sicherer  und  müheloser  bestimmt  werden 
können,  als  aus  Luftdruck,  Temperatur,  Feuchtigkeits-  und 
Kohlens&uregehalt.  E,  W. 


11.  £•  Weihra/uch.  Ueber  PendMetoegung  bei  ablenken- 
den Kräften,  nebst  jinwenäung  auf  das  FoncanU sehe  Pendel 
(Ezner's  Bep.  22,  p.  480—491.  1886). 

Ein  mathematisches  Pendel  besitze  die  L&nge  l^  der 
halbe  Schwingnngsbogen  sei  a  und  die  Bogenentfernung  des 
beschreibenden  Punktes  von  seiner  Buhelage,  für  die  Zeit  ^  r. 
Dasselbe  soll  nur  sehr  kleine,  also  approximativ  horizontale 
Schwingungen  vollführen  und  in  seiner  Bewegung  keinerlei 
Hindemisse  erfahren. 

Auf  das  Pendel  wirke  nun  ausser  der  Schwere  noch  eine 
Kraft  N  ein,  welche  immer  nach  dem  Erümmungsmittelpunkte 
der  nunmehr  beschriebenen  Bahncurve  gerichtet  und  an 
GMsse  der  augenblicklichen  Geschwindigkeit  des  Pendels 
proportional  ist  (iNT »  2  A .  o) ;  der  Sinn  derselben  sei  so  ge- 
wählt, dass  für  einen  mit  dem  Pendel  sich  bewegenden  Zu- 
schauer das  letztere  durch  die  E[raft  nach  rechts  aus  seiner 
Bahn  gedr&ngt  werde. 

Die  beschriebene  Curve  kann  dann  als  in  der  durch  den  ur- 
sprünglichen Buhepunkt  O  gehenden  Horizontalebene  liegend 
angesehen  werden.  Für  dieselbe  wird  niemals  r  =  o,  d.  h.  es 
kann  niemals  eintreten,  dass  das  Pendel  seine  ursprüngliche 
Buhelage  passirt  Dasselbe  oscillirt  vielmehr  zwischen  zwei 
concentrischen  Kreisen  um  O  in  der  Weise,  dass  seine  Bahn- 
trajectorie  den  inneren  Kreis  berührt,  wfthrend  sie  sieh  auf 
den  äusseren  mit  Spitzen  aufsetzt.  Versteht  man  unter /* 
die  Grösse  g :  l  und  unter  F^  die  Summe  f^  -h  h\  so  ist  der 
Badius  des  inneren  Kreises  a.h/F]  der  äussere  Kreis  besitzt 
die  Maximalelongation  a  als  Badius.  Die  Curve  selbst  be- 
steht aus  unendlich  vielen  Zweigen  (womit  man  das  Stück 
zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Maximalelongationen 
bezdehnet),  welche  alle  dem  Ursprung  die  convexe  Seite  zu- 
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kehren.  Je  zwei  zur  nftmlichen  Maxünalelongation  gehörende 
Zweige  bilden  einen  Doppelzweig,  der  symmetrisch  liegt  be- 
züglich des  Badiusvectors  a  nach  dem  Schnittpunkte.  Der 
letztere  rückt  während  der  Bewegung  auf  der  Ereisperipherie 
allmählich,  und  zwar  gleichförmig  in  der  Bichtung  von  Nord 
nach  Ost  fort  und  braucht  zum  Durchlaufen  der  Peripherie 
die  Zeitdauer  T  =  2;r/A.  Ein  jeder  Zweig  der  Trajectorie 
ist  kleiner  als  der  Durchmesser  2  a  des  äusseren  Ejreises, 
d.  h.  als  die  Länge  einer  vollständigen  Schwingung  des  nur 
unter  dem  Einfluss  der  Schwere  befindlichen  Pendels.  "Wäh- 
rend überdies  die  Schwingungsdauer  des  letzteren  T'=;r.l/7^ 
ist,  besitzt  das  jetzige  Pendel  eine  solche  von  t=».(//:[^+A*/]. 
sodass  also  ein  Pendel  beim  Hinzutritte  einer  solchen  Ab- 
lenkungskraft N  rascher  schwingt,  als  wenn  die  Schwere 
allein  wirken  würde. 

Da  die  Bewegung  des  Foucault'schen  Pendels  in  einer 
analogen  gleichmässigen  Durchlaufung  der  Ereisperipherie 
besteht^  so  kann  also  der  Vorgang  bei  demselben  durch  eine 
solche  Kraft  iV^ »  2  A .  v  erklärt  werden.  Ist  T  die  Dauer 
der  Erdrotation  (von  86 146,09"  mittlerer  Stemzeit),  ci}=^2n:T 
die  Drehgeschwindigkeit  derselben,  so  erfolgt  für  die  Breit  ^> 
eine  völlige  Drehung  des  Pendels  während  der  Zeit  T:  sin  qp, 
sodass  durch  Vergleich  aus  T  ^  2n  :  h  ^^  T:  siaip  folgt: 
/t  ^  (k> .  sin  9  und  iV  s=  2  v  o) .  sin  ^.  Damach  ist  der  bekannte 
Satz  zu  entnehmen,  dass  infolge  der  Erdrotation  bei  jeder 
Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  v  eine  Kraft  2vo>.sin  9; 
auftritt,  welche  auf  der  nördlichen  Halbkugel  das  bewegt 
Theilchen  aus  seiner  ursprünglichen  Bahn  senkrecht  nach 
rechts  treibt.  Sieht  man  aber  diesen  Satz  als  bekannt  an, 
so  folgt  umgekehrt  für  die  Dauer  einer  vollen  Umdrehung 
des  Foucault'schen  Pendels  T  »  Tisia^  mit  derselben  Ge- 
nauigkeit, wie  die  Schwingungsdauer  des  gewöhnlichen  Pendels 
gleich  nVi^  berechnet  wird.  W.  H. 


12.   Sir  W.  Thomson,   lieber  stehende  fVellen  in  fliessendem 
Wasser.    Erster  Theä  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  353— 357.  1886). 

Für's  Erste  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  zweidimen- 
sionale Bewegung,  bemerkt  aber,  dass  der  Gegenstand  die 
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schöne  Wellengruppe  in  sich  einschliesst,  die  ein  durch  ur- 
sprünglich ruhiges  Wasser  gleichförmig  bewegtes  Schiff 
erzeugt. 

Man  denke  sich  reibungsloses  Wasser  gleichförmig  durch 
einen  unendlich  langen  Oanal  mit  senkrechten  W&nden  und 
im  allgemeinen  horizontalem  Boden  strömen;  nur  innerhalb 
der  Strecke  AB  mögen  quere  Bücken,  Mulden  oder  Abhänge 
Yorhanden  sein,  sodass  zwischen  A  und  B  die  Niveaudifferenz 
/  stattfindet.  Aus  der  Unendlichkeit  komme  das  Wasser  mit 
der  Geschwindigkeit  u  und  mit  der  Tiefe  a;  man  soll  die 
Bewegung  des  Wassers  nach  A  hin^  durch  AB  und  hinter 
B  bestimmen.  Im  allgemeinen  wird  alsdann  infolge  der 
Unregelmässigkeiten  zwischen  A  und  B  die  Bewegung  des 
Wassers  hinter  B  eine  sehr  yerwickelte,  und  seine  Oberfläche 
gekräuselt  sein,  wie  man  es  bei  Mühlgräben  oder  Hochlands- 
bftchen  findet.  Je  weiter  hinter  By  desto  regelmässiger  wer- 
den diese  Kräuselungen  und  man  kann  beobachten,  dass, 
wenn  der  Canal  schmal  ist  gegen  die  Wellenlänge,  zwei  oder 
drei  Wellenlängen  hinter  der  letzten  Unregelmässigkeit  die 
Eräosdlungen  schon  ganz  gleichförmig  sind,  mit  geradlinigen, 
gegen  die  Wände  des  Canals  senkrechten  Bücken  und  Fur- 
chen; ist  der  Canal  breit  gegen  die  Wellenlänge,  dann  ist 
dasselbe  in  einer  Entfernung  von  neun  oder  zehn  Oanal- 
breiten  hinter  der  letzten  Bodenunregelmässigkeit  der  Fall. 
Das  gilt  z.  B.  selbst  dann,  wenn  die  Erhebung  oder  das  Loch 
sich  blos  in  der  Mitte  des  Bodens  befindet  —  ein  Fall,  der 
▼on  der  vorliegenden  zweidimensionalen  Untersuchung  aller- 
dings ausgeschlossen  ist. 

b  sei  die  mittlere  Tiefe,  v  die  mittlere  Horizontalge- 
sehwindigkeit  in  grosser  Entfernung  hinter  B  (sodass  b  und 
0,  V  nnd  u  einander  entsprechen);  w  sei  die  Wellenenergie 
und  w'  eine  von  der  Kräuselung  abhängige  Grösse.  Drückt 
man  durch  diese  Grössen  die  Druckdifferenz  aus  und  elimi- 
nirt  die  Drucke  selbst  mittelst  ihrer  Werthe,  so  erhält  man, 
imter  M  das  in  der  Zeiteinheit  passirende  Wasservolumen 
▼erstanden,  die  Gleichung: 

Nun  tthte  man  eine  gewisse  mittlere  Tiefe  D  und  eine  ge- 
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wisse,  jener  entsprechende  Strömungsgeschwindigkeit  V  Ter- 
möge  der  Gleichungen  ein: 

Die  obige  Gleichung  nimmt  dann  folgende  Gestalt  an: 


ft  —  a  == 


^^1.-1. 


^ft 


1-  ^' 


ir2> 

W&re  &— a  genau  gleich/  und  hinter  B  keine  Kräuse- 
lung, so  würde  das  mittlere  Niveau  in  grossen  Entfernungen 
auf  beiden  Seiten  dasselbe  sein;  im  allgemeinen  gibt  es  aber 
einen  Niveauunterschied: 


In  dem  Specialfalle  keiner  Er&uselung  ist  to  —  «?' «  0, 
und  man  kann  nach  Elimination  von  b  und  Z>  y  als  Func- 
tion von  /  finden,  also  wenn  /  als  Function  der  Längs- 
richtung X  gegeben  ist,  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche 
bilden.  Man  kann  sich  diesen  Fall  verwirklicht  denkoi, 
wenn  die  Niveauänderungen  des  Bodens  sehr  allmähliche 
sind.  Ist  /  überall  klein  gegen  o,  so  steht  y  in  nahezu  con- 
stantem  Y erhältniss  zu  /.  Ist  die  Strömung  so  schwach,  dass 
V  klein  ist  gegen  VyJ,  so  ist  y  ein  kleiner  Bruchiheil  von/. 
Allgemein,  wenn  V>YgD  ist,  so  hebt  sich  die  Wasserober- 
fläche bei  sinkendem  Boden  und  fällt  bei  steigendem  Boden; 
ist  dagegen  umgekehrt  V< YgDj  so  erhebt  sich  die  Wasser- 
oberfläche mit  dem  Boden  und  sinkt  mit  ihm,  und  zwar  in 
stärkerem  Maasse  als  dieser,  so  dass  die  Wassertiefe  über 
Erhebungen  des  Bodens  grösser,  über  Depressionen  desselben 
kleiner  ist. 

Für  den  schwierigeren  Fall,  in  welchem  stehende  Wel- 
len oder  Kräuselungen  der  Oberfläche  auftreten,  behält  sich 
der  Verf.  die  rechnerische  Untersuchung  noch  vor  und  be- 
beschiiLnkt  sich  hier  auf  folgende  allgemeine  Bemerkungen. 
1.  Jede  Reihe  von  Unregelmässigkeiten  gibt  im  allgemeinen 
Anlass  zu  stationären  E[räuselungen.  2.  In  speciellen  Fällen 
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kann  das  abfliessende  Wasser  trotz  vorhandener  Unregel- 
missigkeiten  YÖllig  glatt  und  horizontal  sein.  Es  werden 
einige  Beispiele  znr  £rl&atenmg  dessen  angefikhrt  3.  Das 
Gnmdprincip  bei  dieser  Art,  den  Gegenstand  zu  betraditen, 
ist  dies,  dass,  was  f&r  eine  Störung  auch  in  einem  dauernd 
unterhaltenen  Strome  auftreten  möge,  die  Bewegung  schliess- 
lich stationär  wird,  indem  alle  Beunruhigungen  stromabw&rts 
geführt  werden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Wellen  (deren  L&nge  unter- 
halb der  kritischen  liegt)  gegen  das  Wasser  kleiner  ist,  als 
die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Wassers  bezogen  auf  den 
Oanal,  R  A. 

13.  Sir  W.  Thomson,  lieber  die  Bewegung  einer  FliUsg- 
keU  in  einem  dUptoidüchen  HoUraume  (FtocR.Soc.ofEd.l3, 
p.  370—378.  1885—86). 

Den  Ausdruck  „homogene  Wirbelbewegung'^  oder  „ho- 
mogene Molecularrotation"  fbhrt  der  Verf.  ein  zur  Bezeich- 
nung des  Zustandes  einer  FltLssigkeit,  wenn  in  ihr  die  Mole- 
colanrotation  an  Grösse  und  Axenrichtung  überall  die  Gleiche 
ist  Natürlich  schliesst  diese  Definition  einen  rotirenden 
festen  Körper  ein,  ebenso  aber  auch  den  Fall  einer  Flüssig- 
keit, welche  ausser  homogener  Botation  nach  Art  eines  festen 
Körpers  nur  noch  nicht  wirbelnde  Bewegung  besitzt.  Zur 
BrI&uterung  f&hrt  der  Verf.  folgende  drei  Beispiele  an. 

1.  Eine  Flüssigkeit  habe  infolge  der  Beschaffenheit  des 
Oefitoses  die  Gestalt  einer  Bevolutionsfigur  und  sei  im  Zu- 
stande homogener  Botation  um  die  Axe  gegeben.  Nun  gebe 
inan  dem  Gefftss  einen  drehenden  Impuls  um  eine  zu  jener 
Axe  senkrechte  Linie.  In  dem  Augenblick  der  Vollendung 
des  Impulses  hat  man  dann  den  Fall  einer  mit  der  gegebe- 
Ben  homogenen  Wirbelbewegung  zusammenbestehenden  nicht- 
virbehden  Bewegung.  Im  allgemeinen  bleibt  die  Wirbel- 
bewegung nicht  dauernd  homogen;  wohl  aber  —  f&r  beliebige 
Bewegung  des  Gef&sses  — ,  wenn  dieses  die  Gestalt  eines 
Botationsellipsoids  hat 

2.  Gegeben  sei  ein  starrer  Körper  mit  irgend  einem  mit 
Flüssigkeit  angefidlten  Hohlraum;  fester  Körper  und  Flüssig- 
keit sollen  sich  im  homogenen  Bewegungszustande  befinden. 
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Nun  rufe  man  durch  einen  Impuls  auf  den  festen  Körper 
für  diesen  Buhe  oder  irgend  eine  neue  Rotation  hervor,  sei 
es  mit  yerftnderter  Winkelgesdiwindigkeit  oder  mit  veränd^r» 
ter  Drehungsaze.  Dann  ist  die  augenblickliche  Bewegung 
der  Flüssigkeit  im  Momente  der  Vollendung  des  Impulses 
wie  oben,  bleibt  aber  ebenso  wenig  wie  dort  im  allgemeinen 
dauernd  homogen;  fOr  einen  ellipsoidischen  Hohlraum  ist  das 
jedoch  auch  hier  der  Fall. 

3.  Das  folgende  Beispiel  ist  allgemeiner  und  enthUt  die 
beiden  Ersten  in  sich.  Gegeben  eine  Kugelschale  mit  homo- 
gen rotirender  Flüssigkeit  oder  irgend  ein  Hohlraum  in  ei- 
nem rotirenden  festen  Körper,  mit  Flüssigkeit  angefüllt  und 
mit  jenem  homogen  rotirend.  Durch  einen  impulsiven  Druck 
auf  die  Grenze  der  Flüssigkeit,  welche  wir  jetzt  als  voll- 
kommen nachgiebig  betrachten,  erzeuge  man  vorgeschriebene 
Normalcomponenten  der  Geschwindigkeit  in  allen  Theilen 
der  Begrenzung.  Es  entsteht  dann  in  der  Flüssigkeit  eine 
nichtwirbelnde  Bewegung,  und  zwar  dieselbe,  ab  ob  die 
Flüssigkeit  ursprünglich  in  Buhe  gewesen  wäre.  Auch  hier 
beschränkt  sich  der  Verf.  auf  die  Bewegung  im  Augenblicke 
der  Vollendung  des  Impulses.  Das  allgemeinere  Problem  der 
dauernden  Bewegung  führt  zur  Homogenität  auch  hier  nur 
in  einem  bestimmten  Falle,  nämlich  wenn  die  Wandung  ur- 
sprünglich kugelförmig  oder  ellipsoidisch  ist  oder  gezwungen 
wird,  immer  genau  ellipsoidisch  zu  bleiben.  Bei  der  leisesten 
Abweichung  von  dieser  Gestalt  bleibt  die  Homogenität  nicht 
gewahrt,  und  es  ist  gar  keine  Grenze  abzusehen  für  den  Be* 
trag  der  Abweichung  von  derselben,  die  infolge  von  Be- 
wegungen der  Wandung  eintritt,  sei  es,  dass  mit  der  Be- 
wegung eine  Gestaltsänderung  verbunden  ist  oder  nicht. 
Schliesst  man  die  letzteren  aus,  so  scheint  in  Bezug  auf  die 
Möglichkeit,  durch  geeignete  Bewegung  des  Gef&sses  die 
Energie  der  Flüssigkeitsbewegung  unbegrenzt  wachsen  oder 
abnehmen  zu  lassen,  ein  bestimmtes  Verfahren  stichhaltig  zu 
sein,  welches  OXr  den  Fall  der  Abnahme  der  Energie  sehr 
einfach,  für  den  Fall  ihrer  Steigerung  complicirter  ist  und 
welches  für  beide  Fälle  ausführlich  geschildert  wird. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt  in  der 
vorliegenden  ersten  Mittheilung  die  specielle  Behandlung  des 
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Problems  der  nichtwirbelnden  Bewegung  einer  Flllssigkeit  in 
einer  starren  ellipsoidischen  Schale.  Gegeben  ist  die  Bewegung 
der  Wandung,  gesucht  die  Bewegung  der  Flüssigkeit,  rngtr 
seien  die  Geschwindigkeitscomponenten  der  Schale;  abc  die 
drei  Halbaxen  und  u  v  oi  die  Geschwindigkeitscomponenten  der 
Flüssigkeit,  dann  ist  die  Lösung  enthalten  in  den  Glei- 
chungen: 

o*  +  ö''^      ^  c"  +  a* 

Wichtiger  ist  es,  die  Coordinaten  s^j  eines  bestimmljen 
Theilchens  als  Function  der  Zeit  auszudrücken.  Setzt  man 
zur  Abkürzung: 

2CT  2g     _  o  2(T     _  &*  — c*  _  j 

80  erhält  man: 

£  a  ^  cos  (üt, 

a  ß  006  fi)  ^  —  -'^  0)  sia  »  ^ 


9«^ 


6«c^ 


a  =  ^ 


}^  a  COS  6)  ^  «l-  -^  0)  sin  cj  t 


Hieraus  ergibt  sich  als  Bahn  des  Theilchens  eine  Ellipse. 
Nan  ist  die  Bevolutionsdauer  gleich  2;r/e,  wo  8  gleich: 

Vcj»  +  (>*  +  AT«  ; 

sie  ist  also  kleiner  als  2nl(o.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  die 
Flüssigkeit  hinter  der  Schale  zurückbleibt,  und  zwar,  wenn 
das  EUipsoid  eine  itugel  ist,  für  jede  ganze  Umdrehung  der 
Schale  um  eine  ganze  solche:  die  Flüssigkeit  bleibt  also 
überhaupt  in  Buhe.  Ist  umgekehrt  eine  der  drei  Axen  un- 
endlich klein,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  bei  einer  ganzen  üm- 

BdbBltari.  d.  Ana  d.  Phjt.  Q.  Chem.  XL  15 
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drehung  der  Schale  unendlich  wenig  zurück ;  hieraus  ist  aber 
nicht  etwa  zu  folgern,  dass  die  Flüssigkeit  sich,  nahezu  als 
ob  sie  fest  wäre,  mit  der  Schale  bewegte ;  im  Gegentheil,  die 
Ungleichm&ssigkeiten  ihrer  Mitdrehung  während  der  ersten 
ganzen  Periode  sind  sehr  gross,  und  am  grössten  ist  der 
Wegunterschied  während  des  ersten  Viertels  derselben. 

F.  A. 

14.    Hug<niiot»    lieber  den  Druck  in  dem  contrakirten  Quer- 
schnitt eines  Gasstrahls  (CR.  103, p. 241— 243.  1886). 

In  einer  kurzen  Torläufigen  Notiz  (C.R102,p.  1545. 1886] 
hatte  der  Verf.  gezeigt,  dass  die  Besultate  der  Him^schen 
Versuche  über  den  Ausfluss  der  Gase  mit  den  Gesetzen  der 
Hydrodynamik,  sowie  mit  der  Formel  yon  Weisbach  oder 
Zeuner  übereinstimmen.  Da  er  hierbei  von  Hirn,  wie  dessen 
Notiz  (C.  R.  103,  p.  109.  1886)  zeigt,  missverstanden  worden 
war,  legt  er  seine  Betrachtungen  etwas  ausführlicher  dar. 
Der  Verf.  fragt  sich,  wie  der  Querschnitt  w  eines  Fadens 
sich  ändere,  wenn  man  sich  längs  dieses  Fadens  nach  der 
Gleichung  w=iHI{QV)  bewegt,  welche  Gleichung  lediglich 
die  Bedingung  der  Continuit^t  ausdrückt.  Das  hindert  aber 
nicht,  dass  er  in  Anbetracht  der  adiabatischen  Natur  des 
Vorganges  auch  die  Yon  Hirn  herangezogene  Gleichung: 
VaiV^^^  (PqI  Pa,)^/*  (m  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen) 
anerkennt.  Die  Differenz  zwischen  beiden  Forschern  besteht 
in  der  verschiedenen  Art  und  Weise,  wie  dieselben  den  in 
dem  Contrahirten  Querschnitt  des  Strahls  herrschenden  Druck 
berechnen.  Bezeichnet  nämlich  p^  den  Druck  im  Gasometer, 
p^  denjenigen  im  Becipienten  und  p^  den  im  contrahirten 
Strahl ,  so  setzt  Hirn  p^  stets  gleich  p^ ,  welches  auch  das 
Verhältniss  Pi:pQ  sein  möge.  Das  ist  aber  ungenau,  sobald 
p^  kleiner  als  0,522  p^  ist;  dann  ist  nämlich  stets  p^  =  0,522 p^. 
Für  unendlich  kleine  Querdimensionen  des  Strahls  gilt  dies 
streng  und  folgt  aus  der  ersten  der  obigen  Gleichungen, 
wenn  man  g  =  goipIPoY^^  einführt;  es  zeigt  sich  dann,  dass 
w  ein  Minimum  ist  für: 


1 


Pol 
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was  sich  fOr  m  =  1,41  in  0,522  p^  yerwandelt;  für  den  allge- 
meinen Fall  gilt  dasselbe  annähernd.  Daraus  folgt  nun,  dass 
der  Druck  im  contrahirten  Querschnitt  nie  kleiner  als  halb«^ 
sogross  wie  derjenige  im  Gasometer  werden  kann. 

Zum  SchlusB  verweist  der  Yerfl  auf  eine  aus  dem  Jahre 
1839  stammende  Abhandlung  Ton  de  Saint-Venant  und 
Wantzel,  in  welcher  den  Hirn'schen  analoge  Experimente 
beschrieben  werden  ^  und  die  auch  insofern  ein  historisches 
Interesse  besitzt,  als  sich  in  ihr  bereits  ein  strenger  Beweis 
der  Formel  findet,  welche  man  Weisbach  oder  Zeuner  zu- 
zuschreiben pflegt  F.  A. 

15.  Ä»  JB«  JScisset.  lieber  die  Bewegung  eines  flüssigen 
EUipsoids  unter  dem  Einflüsse  seiner  eigenen  Anziehung 
(Proc.  Lond.  Math.  See.  17,  p.  256—263. 1886). 

Kiemann  hat  bekanntlich  Gleichungen  abgeleitet  zur  Be- 
stimmung der  Bewegung  einer  Flüssigkeit smasse,  welche 
miter  dem  Einflüsse  ihrer  eigenen  Anziehung  derart  rotirt 
dass  ihre  Oberfläche  stets  ein  Ellipsoid  mit  veränderlichen 
Axen  bleibt.  In  Bezug  auf  ihre  Form  lassen  diese  Glei- 
chungen nichts  zu  wünschen  übrig;  ihre  Ableitung  ist  jedoch 
recht  yerwickelty  und  aus  diesem  Grunde  unternimmt  es  der 
Verf.,  dieselben  mit  Hülfe  der  dynamischen  Methode  abzu- 
leiten, welche  Greenhill  bei  dem  Problem  der  stationären 
Bewegung  eines  flüssigen  EUipsoids  schon  früher  ange- 
wandt hat 

Hiemach  kann  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  entstanden 
gedacht  werden  durch  folgende  beiden,  unmittelbar  nach- 
einander ausgefbhrte  Operationen: 

1.  Man  denke  sich  eine  ellipsoidische  Schale  (Axen 
aic)  mit  gefrorener  Flüssigkeit  gefüllt  und  alsdann  mit  den 
Winkelgeschwindigkeiten  |i7^  in  Botation  versetzt.  2.  Man 
lasse  die  Flüssigkeit  schmelzen  und  gebe  der  Schale  die 
additionalen  Winkelgeschwindigkeiten  i\ii^£l^.  Soweit  bei 
OreenhilL  Hier,  wo  die  Axen  mit  der  Zeit  varüren  sollen, 
hat  man  nun  noch  eine  dritte  Operation  hinzuzufügen.  Man 
entferne  nämlich  3.  die  Schale  und  lasse  durch  Anwen- 
dung eines  passenden  Drucks  auf  die  Oberfläche  die  Axen 
oiit  den  Geschwindigkeiten  dafdt^  dbjdty  dcjdt  yariiren.    Es 

15* 
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läset  sich  dann  zunächst  die  Grenzbedingung  aufstellen  und 
durch  geeignete  Werthe  der  Qeschwindigkeitscomponenten 
befriedigen.  Setzt  man  diese  ein,  so  erhält  man  wegen  der 
nun  bestehenden  Identität  eine  Keihe  Ton  Belationen,  durch 
welche  sich  die  Coefficienten  der  erwähnten  Ausdrücke  der 
Geschwindigkeitscomponenten  bestimmen.  Bezeichnet  man 
die  Winkelgeschwindigkeiten  der  Axen,    also  die   Grössen 

•^1  +  |y  Si^  +  rjj  ü^  +  C  ^^^  <^i9  ^2J  ^3)  ^0  ^fd  &^f  d^6^ 
Weise: 

,,_  X  da   ,    ot  (g*  -  6«)  -  2a\\^   .    m,  (c'  -  a«)4-  2a«iy  ^ 

und  entsprechend  für  t?  und  to.  Die  Gontinuitätsgleichung 
wird  durch  diese  Werthe  ohne  weiteres  befriedigt.  Man 
braucht  sich  also  nur  noch  mit  den  eigentlichen  Bewegungs- 
gleichungen zu  beschäftigen;  eliminirt  man  aus  denselben 
Druck  und  Potential  und  benutzt  die  sechs  Biemann'schen 
Hlüfsgrössen  u*v'w,  so  erhält  man  schliesslich  die  zehn  Rie- 
mann'schen  Gleichungen,  welche  ausreichen,  die  neun  Grös- 
sen aftciu^  0)^0)3 g  17^  und  eine  in  ihnen  vorkommende  unbe- 
kannte Function  a  der  Zeit  zu  bestimmen. 
Ein  erstes  Integral  ist  die  Gleichung: 

tt      „j       >-i 

V,  +  fi  +  ^  =  C0U8t. 

Ein  Zweites  sagt  aus,  dass  die  Summe  der  Quadrate 
der  Componenten  des  Winkelmoments  constant  ist  Ein 
Drittes  ist  die  Gleichung  der  Erhaltung  der  Energie.  Schliess- 
lich können  auch  die  Dirichlet'schen  Gleichungen  für  die 
Schwingungen  eines  Sphäroids  aus  dem  Obigen  leicht  abge- 
lesen werden.  F.  A. 

16.  £•  lÄpscJvUz.  Beitrag  zu  der  Theorie  der  Bewegung 
einer  elastischen  Flüssigkeit  (J.  f.  d.  r.  u.  ang.  Math.  100,  p.  89 
—120.  1886.) 

Der  Verf.  geht  von  der  Abhandlung  Biemann's  über 
die  Fortpflanzung  ebener  Luftwellen  von  endlicher  Schwin- 
gungsweite aus,  in  welcher  nachgewiesen  wird,  dass  das  Sy- 
stem Yon  nichtlinearen  partiellen  Differentialgleichungen, 
durch  welches  die  Bewegung  einer  elastischen  Flüssigkeit 
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bestiinmt  wird,  für  den  Fall,  dass  die  anfängliche  Bewegung 
allenthalben  in  gleicher  Richtung  stattfindet  und  in  jeder  auf 
dieser  Sichtung  senkrechten  Ebene  Greschwindigkeit  und 
Druck  constant  sind,  auf  ein  System  von  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen  zurückgeführt  und  YoUständig  integriit 
werden  kann.  Die  hierbei  erforschte  Bewegung  ist  Yon  der 
Art,  dass  die  f&r  den  Anfangsmoment  angenommene  Be- 
schaffenheit des  Zustandes  der  Flüssigkeit  für  die  Dauer 
der  Bewegung  erhalten  bleibt.  Die  Beobachtung  dieses  Um- 
standes  bewog  den  Verf.,  die  Bedingungen  aufzusuchen,  un- 
ter denen  die  Bewegung  einer  elastischen  FltLssigkeit  von  der 
folgenden  allgemeineren  Art  möglich  ist.  Der  Flüssigkeits- 
ranm  sei  durch  eine  Schaar  you  Flächen  getheilt;  im  An- 
£Ginge  der  Bewegung  soll  die  G-eschwindigkeit  überall  senk- 
recht gegen  die  Flächen  gerichtet  sein,  und  sowohl  der  Druck 
als  die  Geschwindigkeit  nur  bei  dem  üebergange  Yon  einer 
Fläche  zur  anderen  andere  Werthe  bekommen,  und  es  sollen 
die  gleichen  Anforderungen  für  die  Dauer  der  Bewegung 
erf&Ut  bleiben. 

Aus  der  Discussion  des  bezüglichen  Systems  you  par- 
tiellen Differentialgleichungen  ergibt  sich,  dass  die  einzelnen 
Flächen  der  Yerlangten  Schaar  zu  gleicher  Zeit  Parallel- 
flächen und  NiYcauflächen  sein  müssen,  und  dass  auch  das 
Vorhandensein  einer  beschleunigenden  Kraft  zulässig  ist,  zu 
der  eine  nur  Yon  Fläche  zu  Fläche  sich  ändernde  Eräfte- 
fnnction  gehört  ^ine  fernere  Betrachtung  zeigt,  dass  die 
doppelte  der  Flächenschaar  auferlegte  Bedingung  dann  und 
nur  dann  befriedigt  ist,  wenn  für  die  einzelnen  Flächen  in 
jedem  Funkte  jeder  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  con- 
stant ist.  Hiernach  existiren  aber  überhaupt  nur  drei  Yer- 
schiedene  Schaaren  you  Flächen,  die  dem  angebenen  Zwecke 
entsprechen,  nämlich  die  you  Biemann  angenommene  Schaar 
Yon  parallelen  Ebenen,  eine  Schaar  Yon  Ereiscylindem  mit 
derselben  Axe,  und  eine  Schaar  Yon  concentrischen  Kugel- 
flächen. 

Nun  lassen  sich,  wie  gezeigt  wird,  die  Systeme  Yon  je 
zwei  nichtlinearen  partiellen  Differentialgleichungen,  die  zu 
den  genannten  drei  Annahmen  gehören,  in  eine  einzige  Ge- 
stalt zusammenfassen,  bei  der  eine  unbestimmte  Zahl  be- 
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ziehungs weise  einen  der  Werthe  Eins,  Zwei,  Drei  erhUt 
Auch  sind  diese  drei  Systeme  dorch  verschiedene  gemeinsame 
Eigenschaften  merkwürdig.  Man  gelangt  zu  der  Auffindung 
von  Fällen,  in  denen  eine  Reduction  auf  ein  System  yon  li- 
nearen partiellen  Differentialgleichungen  bewerkstelligt  wer- 
den kann,  indem  man  Voraussetzungen  ermittelt,  bei  denen 
die  Dichtigkeit  während  der  ganzen  Bewegung  an  jeder  Stelle 
ungeändert  bleiben  kann.  Für  eine  Schaar  Yon  parallelen 
Ebenen  ist  dies  möglich,  wenn  entweder  keine  beschleuni- 
gende Kraft  Yorhanden  ist,  was  Biemann  vorausgesetzt  hat, 
oder,  wenn  eine  constante  auf  den  parallelen  Ebenen  senk- 
rechte Kraft  wirksam  ist,  wie  die  Schwerkraft  f&r  eine  Schaar 
horizontaler  Ebenen.  Mit  dem  letzteren  Problem  haben  sich, 
in  Bezug  auf  die  Atmosphäre,  Gruldberg  und  Mohn  beschäf- 
tigt. Für .  eine  Schaar  von  Cylinderflächen  wie  fär  eine 
Schaar  von  concentrischen  Kugelflächen  lässt  sich  bei  einer 
gewissen  Beschaffenheit  der  beschleunigenden  Kraft  unter 
Annahme  des  Mariotte'schen  Gesetzes  die  bezeichnete  Be- 
duction  ebenfalls  vornehmen. 

In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Rechnung,  die  sich 
hier  im  Debrigen  nicht  wiedergeben  lässt,  sei  nur  Folgendes 
hervorgehoben.  Den  Ausgangspunkt  bilden  die  Euler'schen 
hydrodynamischen  Gleichungen;  aber  nachträglich  werden 
den  hieraus  sich  ergebenden  Gleichungen  auch  diejenigen 
gegenübergestellt,  welche  man  bei  Zugrundelegung  der  La- 
grange'schen  erhält,  und  es  wird  gezeigt,  dass  und  wie  beide 
Formen  mit  einander  übereinstimmen.  Was  femer  die  Auf- 
findung der  Fläche  betrifft,  für  welche  die  beiden  Haupt- 
krümmungsradien in  jedem  Punkte  dieselben  Werthe  haben, 
so  ist  hier  zwischen  den  nicht  abwickelbaren  und  ^en  ab- 
wickelbaren Flächen  zu  unterscheiden.  Für  erstere  hat  Ber- 
trand gezeigt,  dass  es  nur  eine  einzige  solche  Fläche,  die 
Kugelfläche  gibt,  und  der  Verf.  selbst  hat  dies  bestätigt 
Die  abwickelbaren  Flächen  andererseits  müssen,  da  der  eine 
Hauptkrümmungsradius  unendlich  ist,  in  Bezug  auf  den  an- 
deren Constanz  aufweisen,  und  das  ist  eben  nur  bei  Ebenen 
und  Kreiscylindern  der  Fall 

Im  vierten  Artikel  wird  gezeigt,  dass  die  hier  betrach- 
tete Flüssigkeitsbewegung  ein  Geschwindigkeitspotential  be- 
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sitzt,  und  dass  dieser  Function  eine  andere  zur  Seite  steht, 
deren  mechanische  Bedeutung  mit  der  Frage  nach  dem  Wege 
zusammenhängt,  den  ein  Element  der  Flüssigkeit  innerhalb 
einer  gewissen  Zeit  durchläuft;  das  Fortschreiten  dieses  Ele- 
mentes geschieht  nämlich  so,  dass  jene  Function  ungeändert 
bleib  ty  und  wird  gerade  durch  diese  Bedingung  bestimmt. 

F.  A. 

17.  Hm  HeUtnann*    Die  Quecksüberluftpumpe  in  ihren  wich' 
tigsten. Formen  (Riga,  Hacker,  1886.  34 pp.  3Taf.). 

Die  Arbeit  gibt  eine  schätzenswerthe  Uebersicht  über 
die  verschiedenen  Oonstructionen  der  Quecksilberluftpumpe 
und  die  im  Laufe  der  Zeit  daran  erzielten  Vervollkomm- 
nungen. W.  Hw. 

18.  G.  Crovu     lieber  die  Entdeckung  des  Heberbarometers 

(Rend.  R.  Acc.  di  Napoli  35,  p.  286—290.  1886). 

Schon  Toricelli  hat  in  einem  am  28.  Juni  1644  an  Michel- 
angelo Ricci  gerichteten  Briefe  das  Heberbarometer  beschrie- 
ben imd  abgebildet;  später  ist  dasselbe  von  Pascal  1653 
benutzt,  sodass  die  Ansprüche  für  die  Erfindung  dieses  In- 
strumentes durch  Hooke  1665,  Boyle  1667,  Borelli  ca.  1666 
zurückzuweisen  sind.  E.  W. 


19.  Am  Miller.  Der  primäre  und  secundäre  longihidinale 
ElasÜcüätsmodul  und  die  thermische  Constanze  des  letzteren 
(Münch.  Sitzungsber.  1886,  p.  707—758,  mit  2  Taf.). 

Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  7,  p.  223)  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  den  Elasticitätsmodul  (E.-M.)  eines  Eisen- 
drahtes untersucht.  Mit  dem  dort  beschriebenen  Apparat 
hat  er  nunmehr  diese  Untersuchung  auf  dieselben  Metalle, 
Legirungen  und  organischen  Stoffe  ausgedehnt,  an  welchen 
er  in  einer  vorangehenden  Arbeit  (Beibl.  9,  p.  498)  die  Aen- 
derung  des  E.-M.  durch  wiederholte  An-  und  Abspannung 
des  Drahtes  (bei  constanter  Temperatur)  nachgewiesen  hat 

Bei  der  vierten  und  fünften  Beobachtungsreihe  einer 
Yersuchsgruppe  (vgL  BeibL  9,  p.  498)  ist  die  Verlängerung 
des   Drahtes  gleich  der  darauf  folgenden  Verkürzung.    In 
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diesem  Zustand  hat  der  E.-M.  einen  Grenzwerth  erreicht^ 
welchen  der  Verf.  den  secundären  E.-M.  (£*«  =  9i^ß)  nennt 
Als  primären  E.-M.  {Ep^n^lS)  bezeichnet  er  den  Werth 
des  E.-M.,  welchen  der  Draht  Yor  seiner  Dehnung  besitzt 
Schon  die  früheren  Versuche  ergaben,  dass  Ep  >  E,.  Im 
allgemeinen  ist  E^  grösser  als  der  Yon  Wertheim  durch  Deh- 
nung gefundene  E.-M.y  liegt  aber  dem  von  Wertheim  durch 
Schwingungen  ermittelten  E.-M.  näher. 

Die  Temperaturen  f,  bei  denen  die  Werthe  der  E.-M. 
bestimmt  wurden,  lagen  zwischen  0  und  100^  Bezeichnet 
man  mit  Eq  den  Werth  von  E,  bei  0^,  so  zeigen  die  Ver- 
suche, dass  E,  ^  E^{\  +yt).  y  ist  die  thermische  Con- 
8 1 ante  des  Et  und  beträgt: 

r  E, 

Platin.  .  0,000  863  6  19668 

Eisen  .  .  0,000876  0  18813 

Silber.  .  0,000  777  6  7859 

Kupfer  .  0,000998  3  18085 


Zink    .    .  0,003  8  10551 

Blei     .    .  0,004  7  2553 

Messing  .  0,000472  6  10670 

Nensüber  0,000  658  6  1 8945 


Ordnet  man  die  untersuchten  Metalle  nach  der  Grösse 
Yon  /,  so  erhält  man  die  Beihenfolge:  Platin,  Eisen,  Silber, 
Kupfer,  Zink,  Blei.  Dieselbe  Beihe  ergibt  sich,  wenn  man 
nach  dem  Werth  des  thermischen  Ausdehnungscoefficienten 
ordnet.  Dagegen  erhält  man  die  umgekehrte  Aufeinanderfolge, 
wenn  man  nach  der  Höhe  der  Schmelztemperatur  ordnet 
und  dabei  Silber  und  Kupfer  ihre  Stellen  miteinander  Yer- 
tauschen  lässt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  Yon  Pisati  (BeibL 
1,  p.  805)  unterscheiden  sich  die  beim  ersten  Erwärmen  und 
Erkalten  erhaltenen  Werthe  Yon  E^  nicht  wesentlich  Yon 
denen  bei  der  letzten  (ßinften)  Abkühlung. 

Auch  für  Fischbein  nimmt  Eg  mit  der  Temperatur  ab, 
und  zwar  rascher,  als  die  Temperatur  zunimmt  Dagegen 
wächst  Et  für  Kautschuk  sehr  schnell  mit  steigender  Tem- 
peratur. 

Ep  ist  ausser  Yon  t  auch  Yon  der  elastischen  Nachwir- 
kung abhängig,  also  eine  unbekannte  Function  der  Zeit  und 
der  Temperatur.  Deshalb  zeigen  die  für  J?„  als  Function 
von  tj  gezeichneten  CurYon  wenig  üebereinstimmung  in  ihrem 
Verlauf.  Lck. 
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20.  H.  Tomlinsan.  Der  Einfluss  von  Deformation  und 
Kraft  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie, 
1.  Theii:  Elasticität  (^Fortsetzung).  Die  innere  Reibu?ig  der 
Metalle  (Auszug)  (Proc.  LoncL  Roy.  Soc.  40,  p.  240—242. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  bereits  (Beibl.  9,  p.  707)  mitgetheilten 
Versuche  mit  einem  verbesserten  Apparat  und  mit  genauer 
Berücksichtigang  des  Luftwiderstandes  wiederholt.  Ausser 
den  schon  mitgetheilten  ergeben  sich  noch  folgende  Resultate : 

Das  logarithmische  Amplitudendecrement  der  Torsions- 
schwingungen eines  Drahtes  ist  von  Länge  und  Dicke  des 
Drahtes  unabhängig;  es  wächst  mit  zunehmender  Schwing- 
nngsdauer,  aber  in  einem  geringeren  Maasse  als  letztere» 
Die  Grösse  des  Wachsthums  ist  für  verschiedene  Metalle 
verschieden  und  f&r  Metalle  mit  geringer  innerer  Reibung 
&st  unmerklich. 

Dauernde  Belastung,  welche  noch  keine  merkliche  blei- 
bende Dehnung  hervorruft,  vermindert  die  innere  Reibung 
und  vergrössert  die  Torsionselasticität.  Die  entgegengesetzte 
Wirkung  übt  eine  stärkere  Belastung  oder  eine  dauernde 
Torsion.  Auch  Stösse  und  schnelle  Temperaturänderungen 
(selbst  solche  um  1  bis  2^)  vergrössem  die  innere  Reibung. 

Die  Grösse  der  Deformation,  bei  welcher  ein  „Nach- 
lassen der  Elasticität'^  merklich  zu  werden  beginnt,  ist  von 
der  Natur  des  Metalls  abhängig.  Bei  Nickel  liegt  diese 
Grenze  so  niedrig,  dass  es  schwierig  ist,  bei  Versuchen  unter 
derselben  zu  bleiben.  Lck. 


21.    H.  TonUi/nson*    Einige  Fehlerquellen  bei  Exprimenten 
über  Torsionsschwingungen  (Chem.  News  54,  p.  20. 1886). 

Der  Yerf.  macht  auf  die  Beobachtungsfehler  aufmerksam^ 
welche  bei  einer  Torsionswage  mOglich  sind,  wenn  ihr  Träg- 
heitsmoment durch  angehängte  (nicht  festgeklemmte)  Ge- 
wichte vermehrt  vrird,  oder  wenn  die  Wage  dadurch  in  Pen- 
delschwingungen geräth,  dass  die  Axe  des  Aufhängedrahtes 
nicht  durch  den  Schwerpunkt  der  Wage  geht.  Ferner  haben 
neue  Drähte  eine  längere  Schwingungsdauer  als  gebrauchte» 

Lck. 
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22.  €•  Chree»    Stäbe  und  Drähte  van  veränderlicher  Elasti- 

dm  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  259— 270.  1886). 

Die  Torliegende  Arbeit  schliesst  sich  einer  firüheren 
(Beibl.  10|  p.  470)  an.  Dort  war  das  elastische  Grleichgewicht 
für  Stäbe  bei  Wirkung  einer  Druck-,  Zug-  oder  Torsions- 
kraft berechnet  worden,  wenn  beide  ElasticitätscoSf&cienten 
sich  Yon  Querschnitt  zu  Querschnitt  ändern,  sodass  sie  Func- 
tionen des  Abstandes'Yon  einem  Stabende  sind.  Nunmehr 
wird  von  den  Gonstanten  angenommen,  dass  sie  Functionen 
des  Abstandes  Ton  der  Cylinderaze  seien.  Die  Rechnung 
beginnt  mit  der  Betrachtung  eines  Stabes,  der  aus  yerschie- 
denen  cylindrischen  Schichten  von  endlicher  Dicke  besteht, 
sodass  sich  die  Gonstanten  sprungweise  von  Schicht  zu  Schicht 
ändern.  Die  Rechnung  ist  also  von  derselben  Art,  wie  in 
der  früheren  Arbeit,  ebenso  der  Uebergang  auf  unendlich 
dünne  Schichten.  Bei  diesem  beschränkt  sich  der  Yert  auf 
den  Fall,  dass  die  Gonstanten  sich  von  der  innersten  bis  zur 
äussersten  Schicht  nur  um  sehr  kleine  Grössen  ändern  und 
dabei  lineare  Functionen  des  Abstandes  von  der  Gylinderaze 
sind.  Mit  einiger  Annäherung  sind  die  Resultate  auf  ge- 
zogene Drähte,  gegossene  Rohren  und  dergleichen  anwendbar. 

Lck. 

23.  C.  M.  OvMlaume.  lieber  den  DnickcoSfficienten  der 
Thermometer  und  die  CompressUnUtät  der  Flüssigkeiten  (G.  R 
103,  p.  1183—1186.  1886). 

Der  Verf.  unterwirft  die  von  Jamin,  Amaury  und  Des- 
camps  zur  Bestimmung  der  Gompressibilität  der  Flüssigkeiten 
angewendete  Methode  einer  theoretischen  Untersuchung.  Es 
geht  daraus  hervor,  dass  dieselbe  einen  Goöfficienten  liefert, 
welcher  sehr  nahe  um  die  cubische  Gompressibilität  des  Gla- 
ses zu  klein  ist.  Bei  Gelegenheit  thermometrischer  Untersuch- 
ungen nimmt  Guillaume  an,  dass  die  für  das  Quecksilber  ge- 
gebene Zahl  genau  gleich  ist  der  Differenz  zwischen  der 
Gompressibilität  des  Quecksilbers  und  des  Glases.  Descamps 
hat  für  die  Gompressibilität  des  Quecksilbers  den  Goefficienten 
1,84  «ICM  für  1  Megadyn  pro  cm^  angegeben.  Nimmt  man 
für  die  Gompressibilität  des  Glases  den  GoSf&cienten  1,64. 10-* 
an,  und  macht  man  die  extremen  Voraussetzungen  über  seine 
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elastischen  Eigenschafteiiy  sowie  über  die  Gestalt  des  Piezo- 
meters,  so  findet  man,  dass  aus  den  erwähnten  Versuchen 
{ftr  die  Compressibilit&t  des  Quecksilbers  auf  einen  Co^ffi- 
denten  zu  schliessen  ist,  der  zwischen  3,20. 10~^  und  3,48.10^ 
enthalten  sein  soll.  Es  wäre  also  übereinstimmeiid  aus  den 
Versnchen  von  Segnault,  Grassi  und  Descamps  die  erste 
Stelle  dieses  Co^ffidenten  gleich  3.1(H';  die  Abweichungen 
betragen  mehrere  Einheiten  in  der  folgenden  Decimale. 


21  Ä.  W.  Mei/nold  und  A.  W.  Mücker.  lieber  die  Be- 
ziehung zwischen  der  Dicke  und  der  Oberflächenspannung 
flüssiger  Lamellen  (Proc.Boy.Soc.Lond.40,p.441 — 445. 1886). 

Die  Beziehung  zwischen  der  Dicke  und  der  Oberflächen- 
spannung ist  zwar  mehrfach  untersucht  worden  (Plateau, 
Lüdtge,  van  der  Mensbrugghe) ;  die  Messungen  waren  aber 
mit  Lamellen  angestellt,  welche  nicht  so  dünn  waren,  dass 
sie  das  Schwarz  erster  Ordnung  zeigten.  Die  Verf.  haben 
daher  die  Oberflächenspannung  schwarzer  und  gefärbter 
H&ntchen  miteinander  verglichen;  die  Dicke  derselben  yarürte 
innerhalb  weiter  Grenzen.  Das  Hauptresultat  der  im  Aus- 
zug vorliegenden  Arbeit  lässt  sich  dahin  formuliren:  Die 
Oberflächenspannung  von  Lamellen,  deren  Dicke  zwischen 
1350  und  12  Millionstel  Millimetern  varürt,  erweist  sich  als 
^on  der  Dicke  unabhängig.  Die  Yerf.  betrachten  dies  ße- 
snltat  bis  auf  0,5  ^/^  genau.  Sie  suchen  die  Thatsache,  dass 
stets  der  schwarze  Theil  einer  Lamelle  scharf  begrenzt  ist, 
durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  bei  einer  Dicke,  die 
etwas  grösser  als  12  x  10~^  ist,  die  Oberflächenspannung  ein 
Minimum  hat  Eine  ähnliche  Annahme  hat  Sir  W.  Thomson 
(Äoy.  Inst.  Lect  27,  Jan.  1886)  aufgestellt.  Sgr. 


25.    IPatU  Starke.    Die  Messung  von  SchalUiärken  (Wundt, 
Philosoph.  Stadien  3,  p.  264— 304.  1886). 

Mehrere  Versuche,  experimentell  eine  Maassformel  tür 
die  Schallstärke  aufzustellen,  sind  bisher  gescheitert;  nur  aus 
theoretischen  Gründen  hat  man  angenommen,  dieselbe  sei  der 
Energie  der  den  Schall  hervorrufenden  Bewegung  propor- 
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tionaL  Die  Gültigkeit  dieser  Hypothese  wird  vom  Verf.  ge- 
prüft,  indem  der  Schall  mittelst  fallender  Stahlkugeln  erzeugt 
wird.  Der  Hypothese  gemäss  soll  dann  das  Product  von 
Fallhöbe  und  Gewicht  der  Engel  constant  sein,  um  einen 
Schall  von  bestimmter  Stärke  hervorzubringen.  Da  indessen 
die  subjective  Schätzung  von  Schallsl&rken  sehr  unsicher  und 
ausserdem  von  der  Zeitfolge  der  zu  vergleichenden  Schatte 
abhängig  ist,  werden  zuerst  die  Fallhöhen  gefunden,  welche 
zweien  Kugeln  von  gleichem  Gewicht  gegeben  werden  müssen, 
um  eben  merkliche  unterschiede  zwischen  dem  erzeugten 
Schalle  hervorzubringen.  Danach  wird  gezeigt,  dass  dieselben 
Werthe  herauskommen,  wenn  statt  der  einen  Eugel  zwei 
oder  drei  Kugeln  in  V2  ^^^P*  Vs  ^^^  Fallhöhe  genommen 
werden  und  die  Gültigkeit  der  Hypothese  ist  also  ^bestätigt. 
Der  Verf.  schliesst  ferner  aus  seinen  Versuchen,  dass 
das  Weber'sche  Gesetz  für  Schallstärken  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  gültig  ist.  A.  L. 


26.     O.  Th*  Oerlach.  Specifische  Gewichte  einiger  Lösungen 

(Chem.  Industrie  1886.  Nr.  8.  14  pp.). 

Der  Verf.  bestimmte  die  specifischen  Gewichte  folgender 
fester  Verbindungen,  bezogen  auf  Wasser  von  4®  ==  1: 


Geachmolzenes  essigsaures  Kali 
Krystallisirtes  Ji  n 

Neutrales  weinsaures  Kali  .    . 
Entwässerter  Tartarus  natronatos 
Krystallis.  kohlensaures  Kali . 
>»  »  »    . 

Krystallisirter  Manganvitriol  . 
Wasserfreies  unterscbwefligsaures 

Natron    . 

Krystallin.  salpetersaurer  Kalk 
Krystallisirtes  Aetznatron  .  . 
Kiystallinisches  Aetzkali    .    . 


KG^H^O] 
KCsHjO,  +  H,0 
KjC.H^Oe  +  iHjO 
KNaO^H^Oe 
K^OOg  +  2H,0 
KjCOj  +  4H,0 
MnSO^  +  4H,0 

Na,S,0, 

Ca(NO,),  +  2HjO 

(Na,0),  +  SHgO 

K,0  +  8HjO 


1,470 
1,415 
1,942 
1,944 
2,043 
1,997 
2,107 

1,667 
2,000 
1,829 
1,987 


Ferner  wurden  die  specifischen  Gewichte  verschiedener 
Lösungen  ermittelt.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet:  a  die 
Gewichtstheile  krystallisirten  Salzes  in  100  Theilen  der  Lö- 
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snng;  b  die  Gewichtstheile  wasserfreien  Salzes;  s  das  speci< 
fische  Gewicht  der  Lösung  bei  17,5  ^    Wasser  von  17,5^ »  1. 


KC,H,0, 


( 

9 

0 

1,0000 

10 

1,0490 

20 

1,1005 

30 

1,1545 

40 

1,2105 

50 

1,2685 

60 

1,3285 

Matterlauge  1,48 


NaC.H,0,  +  3HjO 


a 

5 

i 

0 

0 

1,000 

5 

3,015 

1,015 

10 

6,030 

1,031 

15 

9,045 

1,047 

20 

12,060 

1,063 

25 

15,075 

1,0795 

Matterlauge  1,170 


KjCÄOe+ÄO 


10 
20 
30 
40 
50 


1,0650 
1,1350 
1,2110 
1,2930 
1,8815 


Mutterlauge  1,496 


NaKCA0«+4H,0 

a 

b 

< 

10 

7,448 

1,0510 

20 

14,896 

1,1050 

IM) 

22,344 

1,1620 

40 

29,792 

1,2230 

50 

37,240 

1,2890 

AIjCSO^)  +  KjSO,  +  24H,0 


a 

b 

8 

4 

2,1792 

1,0205 

8 

4,8584 

1,0415 

12 

6,5376 

1,0635 

18 

7,0824 

1,0690 

NH4NO, 

b 

« 

10 

1,0425 

20 

1,0860 

30 

1,1810 

40 

1,1790 

50 

1,2300 

60 

1,2835 

Mutterl.  1,305 


Ca(N0,),+2H,0 


a 

b 

s 

10 

8,2 

1,059 

20 

16,4 

1,124 

80 

24,6 

1,195 

40 

32,8 

1,272 

50 

41,0 

1,355 

60 

49,2 

1,445 

C,Hj04  +  2H,0 


a 

b 

s 

2 

1,4284 

1,007 

4 

2,8568 

1,014 

6 

4,2852 

1,021 

8 

5,7136 

1,028 

10 

7,1420 

1,035 

12 

8,5704 

1,042 

13 

9,2846 

1,0455 

W.  Br. 


27.  ^m  LedebuTm  lieber  den  Sauerttoffgehalt  einiger  Metalle 
und  Legirungen  (Centralzeit  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p«  102 — 104  u. 
139— 141,  1886). 

Edle  Metalle  lösen  Sauerstoff  auf,  unedle  das  gebildete 
OxyduL    Enthält  ein  Schmelzfluss  freien  Sauerstoff,  so  kann 
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wegen  des  Spratzens  beim  Erkalten  kein  dichter,  yon  Gas* 
blasen  freier  Abguss  erhalten  werden.  Ein  Gtehalt  an  Or^- 
dul  beeinträchtigt  bis  zu  einem  gewissen  Orade  die  Dehn- 
barkeit  des  Metalles.  Beide  nachtheiligen  Einflüsse  des 
Saaerstoffgehalts  lassen  sich  durch  Zusatz  eines  leicht  oxy- 
dirbaren,  die  Eigenschaften  des  betreffenden  Metalles  nicht 
ungünstig  beeinflussenden  Körpers,  dessen  Oxyd  unlöslich  im 
Metallbade  ist,  zum  Theil  yermeiden. 

Betreffs  der  angeführten  Beispiele  verweisen  wir  auf  das 
Original  W.  Br. 

28.  JS»  Clati9l/aSm  Vntersuckung  der  Einwarf e  des  Hm.  Htm 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  (Bull.Ac.Belg.(8)ll,p.  173 — 
193.  1886). 

Hirn  hat  aus  seinen  Experimentaluntersuchungen  über 
die  Abhängigkeit  des  Luftwiderstandes,  sowie  des  Ausflusses 
und  des  Stosses  der  Gase  von  der  Temperatur  Einwürfe 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  hergeleitet,  die,  wie  Clausius 
nachweist,  durch  Unrichtigkeiten  in  der  theoretischen  Auf- 
fassung der  Probleme  hervorgerufen  worden  sind.  Derartige 
Irrthümer  sind  zunächst  bei  den  Folgerungen  unterlaufen, 
welche  Hirn  an  seine  Versuche  über  den  Stoss  eines  Ghis- 
Stromes  gegen  eine  Wagschale  geknüpft  hat  Diese  Versuche 
ergaben  das  Resultat,  dass  der  ausgeübte  Druck  nicht  von 
der  Temperatur,  sondern  nur  von  der  Ausflussgeschwindig- 
keit und  der  Ausflussmenge  abhängt,  während  Hirn  theo- 
retisch  zu  dem  Schluss  kam,  dass  die  kinetische  Gasthorie  eine 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  verlange.  Zu  diesem  letzteren 
Schluss  wird  derselbe,  wie  Clausius  zeigt,  durch  die  irrthüm- 
lichen  Annahmen  geftüirt,  dass  ein  Drittel  statt  ein  Sechstel 
der  Molecüle  sich  parallel  der  Strömungsrichtung  von  der 
Ausflussöffnung  aus  bewege,  und  dass  dieses  Drittel  die  G^ 
schwindigkeit  U+  V  habe,  wenn  U  die  Molecular-,  Fdie 
Stromgeschwindigkeit  bezeichnet,  während  bei  richtiger  Be- 
trachtung folgt,  dass  ein  Sechstel  die  Geschwindigkeit  U+  Vy 
ein  anderes  Sechstel  die  Geschwindigkeit  -^17+  V  hat  Man 
würde  dann  für  den  Druck  p  auf  die  Wagsohale  den  Aus- 
druck erhalten:  .,    , 
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wo  f  die  Dichtigkeit  der  Luft,  $  die  Grösse  der  Ausfliissöfihimg 
und  «I  den  Ck>ntractioiisco^oienten  bezeichnet,  p  ist  also  rich- 
tig nach  der  Theorie  berechnet  unabhängig  Ton  der  Tempera- 
tur,  wie  es  durch  die  Him'schen  Versuche  bestätigt  wird. 

Der  Einwand,  den  Hirn  aus  seinen  Versuchen  über  den 
Luftwiderstand  (Beibl.  6,  p.  462)  gegen  die  Gastheorie  her- 
leitety  beruht  in  ähnlicher  Weise  darauf  dass  nur  die  gegen 
den  schwingenden  y  festen  Körper  gerichteten  Molecular- 
bewegungen  in  Bechnung  gezogen  worden  sind,  nicht  aber 
diejenigen  im  entgegengesetzten  Sinne.  Bei  richtiger  Behand- 
lung des  Froblems  liefert  die  Gastheorie  das  Besultat,  dass 
der  Luftwiderstand  nicht  von  der  Temperatur,  sondern  nur 
Ton  der  Dichtigkeit  abhängt,  wie  es  die  Versuche  von  Hirn 
ergeben  haben. 

Li  ähnlicher  Weise  erledigt  sich  ein  Einwand,  der  auf 
die  Ausflussyersuche  gegründet  wurde. 

Aus  Versuchen  der  letzteren  Art,  bei  welchen  der 
äussere  Druck  nur  10  mm,  der  innere  eine  Atmosphäre  be- 
trug, hat  femer  Hirn  eine  Ausflussgeschwindigkeit  fär  Luft 
Yon  4266  m  hergeleitet,  während  nach  der  Qastheorie  bei 
der  gegebenen  Temperatur  die  mittlere  Moleculargeschwin- 
digkeit  nur  etwa  600  m  beträgt.  Clausius  begegnet  diesem 
Einwand,  indem  er  nachweist,  dass  die  Berecbiung  der  Ge- 
schwindigkeit aus  den  Versuchen  unrichtig  ist  und  einen  zu 
grossen  Werth  liefern  muss.  Diese  Berechnung  erfolgte 
nämlich  auf  Grund  der  Formel,  welche  fär  höhere  äussere 
Drucke  die  Ausflussgeschwindigkeit  aus  den  beobachteten 
Ausflussmengen  zu  finden  lehrt.  Für  so  niedere  äussere 
Drucke  wie  10  mm,  bleibt  dieselbe  indess  nicht  mehr  an- 
wendbar, weil  sich  daun  der  Druck  des  ausströmenden  Gases 
in  der  Nähe  der  Ausflussöffhung  noch  nicht  mit  dem  äusse- 
ren ausgeg^chen  hat  (vgL  auch  die  Bef.  p.  296).       W.  Hw. 

29.  ^m  JPirogaw.    Eimge  Ergänzungen  zur  kinetischen  Gas- 
thearie  (J.  d.  mss.  phya-chem.  Ges.  (8)  17,  p.  281—313.  1885). 

30.  —   Ueber  die  Grenzgeeehwindigkeäen  in  Gasen   (ibid.  (4) 
18,p.93— 106.  1886). 

Der  Verf.  beginnt  durch  Ableitung  des  Maxwell'schen 
Gresetzes  nach  einer  berichtigten  Methode  von  0.  E.  Meyer 
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(Die  kinetische  Gastheorie,  §.  118—125).  Die  Gorrection 
besteht  darin,  dass  der  Verf.  nicht  den  wahrscheinlichsten, 
sondern  einen  stabilen  Zustand  sucht,  d.  h.  einen  solchen, 
bei  welchem  die  Wahrscheinlichkeit  davon,  dass  gegebene 
N  Gastheilchen  die  Qeschwindigkeitscomponenten  u^v^w^, 
u^v^w^...^  Un^n^ön  besitzen,  constant  ist  Der  Ausdruck 
dieser  Wahrscheinlichkeit  ebenso  wie  weitere  Ableitung  des 
Maxwell'schen  Gesetzes  ist  mit  dem  Meyer'schen  identisch. 
Der  Yerf.  bemerkt  femer,  dass  die  bekannte  functionale 
Gleichung /(M)./(t7)./(tr)«  ll{inS^)F(S)j  worin  m,  »,  w  die 
Geschwindigkeitscomponenten,  S  die  Geschwindigkeit  selbst 
und  /,  F  die  Wahrscheinlichkeiten  derselben  bedeuten,  wel- 
che die  Stabilitätsbedingung  ausdrückt,  nicht  eine,  sondern 
unendlich  viele  Lösungen  hat,  wenn  man  die  Bedingung  be- 
seitigt, dass  F  und  /  analytische  Functionen  sein  sollen.  In 
diesem  Falle  hat  die  Gleichung  ausser  der  gemeinen  Lösung 
F{S)^  AS^e-^^^  (Maxwell'sches  Gesetz),  worin  ^  und  A 
die  Constanten,  m  die  Masse  eines  Molecüls  bedeuten,  noch 
eine  singulare  Lösung  / »  0  und  F  ^  0  für  alle  Werthe  von 
n,  V,  u7,  S.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  das  veraUge- 
meinerte  Maxweirsche  Gesetz  die  Form: 

F{S)^AS*e-^^s^ 

haben  muss,  worin  A  für  alle  Werthe  von  S  zwischen  den 
Grenzen  S\>  S>  S^  eine  Function  von  Sj  und  S^  und  von 
Null  verschieden,  f^  S>S^  und  S  <  S^  aber  gleich  Null 
sein  muss.  Aus  der  Bedingung,  dass  bei  demselben  Werthe 
•der  mittleren  kinetischen  Energie  der  Molecüle  verschiedene 
Geschwindigkeitsvertheilungen  möglich  sind,  leitet  der  Verf. 
<lie  Beziehung  zwischen  beiden  Geschwindigkeiten  Sy^  und  S^: 

{!)  6\8e-»«  V  =  SjJe-*»«^'  ab. 

Der  Yerf.  geht  nun  zur  Ableitung  der  Gesetze  der  Ge- 
schwindigkeitsvertheilung  in  ein-,  resp.  mehratomigen  Gasen 
über,  auf  welche  Kräfte  mit  Potentialfunctionen  wirken.  Die 
beiden  Ableitungen  sind  im  wesentlichen  der  Meyer'schen 
Ableitung  des  Maxwell'schen  Gesetzes  analog;  als  Besultate 
ergaben  sich  die  Gesetze  von  Boltzmann  und  Meyer;  dabei 
bemerkt  der  Verf.,  dass  das  Meyer'sche  Geschwindigkeits- 
Vertheilungsgesetz  für  mehratomige  Gase  „nur  dann  richtig 
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ist^  wenn  man  in  der  Meyer'schen  Formel  unter  Uy  Vj  w  nicht 
die  wirkliche  (relative)  Geschwindigkeit  eines  Atoms  versteht, 
sondern  diejenige,  welche  dieses  Atom  haben  würde,  wenn 
die  ganze  innere  Energie  des  Molecüls  auf  aUe  Atome  des- 
selben gleichmässig  vertheilt  wäre'^ 

Auf  Grund  fernerer  Betrachtungen  und  Berechnungen, 
wegen  deren  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen,  gelangt 
der  Verf.  zu  Resultaten,  dass  die  mittlere  Atomenergie  (der 
relativen  Bewegung)  jedes  mehratomigen  Gases  gleich  dem 
wahrsehemUohsten  unter  den  im  Gase  vorkommenden  Energie« 
werthen  sein  muss  und  folglich  Vs  ^o  gross  ist,  als  die  mitt<> 
lere  kinetische  Energie  eines  Molecüls  ist.  Dieser  Satz  wird 
durch  die  meisten  zweiatomigen  und  durch  einige  andere 
Gase  bestätigt;  um  ihn  auch  auf  die  übrigen  Gase  anwenden 
zu  können,  muss  man  annehmen,  dass  chemische  Atome  manch- 
mal aus  kinetischen  Atomen  zusammengesetzte  Körper  sein 
müssen.  In  den  Zahlen,  welche  die  kinetische  oder  die  ther- 
mische Theilbarkeit  chemischer  Atome  angeben,  lässt  sich 
eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nicht  verkennen. 

Im  zweiten  Aufsatze  beschäftigt  sich  der  Verf.  etwas 
ausführlicher  mit  Grenzgeschwindigkeiten  von  Molecülen  und 
Atomen.  Die  Atomgeschwindigkeit  {s)  ist  nur  eine  „fictive^^ 
Geschwindigkeit,  die  durch  die  Gleichung  \m's^  »  Energie 
des  Atoms  bestimmt  ist.  Mit  Hülfe  der  von  Gleichung  (1) 
analogen  Gleichung  fOr  Atomgeschwindigkeiten  durch  die 
vom  Verf.  abgeleitete  Bedingung,  dass  s^*  —  «3* «  S^^—  '^2^ 
und  die  hypothetische  Gleichung,  dass  das  Maximum  der 
Atomenergie  dem  Minimum  der  kinetischen  Energie  der 
Molecüle  gleich  ist,  findet  der  Verf.  für  Luft  bei  0«  0.  die 
Grenzgeschwindigkeiten  der  Molecüle  368,4  m  und  610,8  m 
per  Secunde.  D.  Ghr. 

31,    F,  W.  Dafett.   Ueber  einen  Thermoregulatar  für  niedere 
Temperaturen  (Chemiker  Zeitg.  10,  p.  789—790.  1886). 

In  ein  G^fäss  von  etwa  5  Liter  Inhalt  strömt  Wasser 
ans  der  Wasserleitung  ein  und  fliesst  durch  eine  Bohre  am 
oberen  Ende  des  Gef&sses  wieder  ab.  Von  der  Wasser- 
leitung führt  eine  Zweigröhre  zu  einer  Spirale  aus  Bleirohr 

Bdblitt«ri.d.Aiiv.d.Pli7i.«.CheiB.    XL  16 


—    222    — 

und  von  da  ebenfalls  in  das  Gef&ss,  woselbst  sie  an  derselben 
Stelle  in  der  Flüssigkeit  mündet  wie  das  Hauptrohr.  Die 
Bleirohrspirale  wird  durch  einen  darunter  gesetzten  Brenner 
erwärmt,  dessen  Flamme  ein  in  dem  Gef&ss  befindlicher  Ther- 
moregulator  regulirt.  flin  Theil  des  zufliessenden  Wassen 
erwärmt  sich  also  beim  Durchgang  durch  das  Bleirohr  und 
mischt  sich  im  Gefäss  mit  dem  zufliessenden  kalten  Wasser. 
Wie  der  Apparat  fnnctionirt,  ist  leicht  zu  übersehen;  durch 
yerscbiedenes  Oefinen  des  Wasserleitungshahns  oder  der 
Zweigröhre  ^  oder  durch  Aenderungen  an  der  EinsteUnng 
des  Thermoregulators,  kann  die  Temperatur,  welche  das 
Wasser  im  Gef&ss  erhält,  auf  einen  gewünschten  Werth  ge- 
bracht werden.  Die  Apparate,  welche  constante  Temperatur 
erhalten  sollen,  führt  man  entweder  direct  in  das  Wasser- 
gefäss  ein,  oder  lässt  sie  Yon  dem  aus  demselben  abfliessen- 
den  Wasser  umströmen.  Der  Apparat  soll  für  Tempera- 
turen Yon  etwa  15 — 25^  dienen. 

Folgende  Versuchsresultate  wurden  erhalten: 


Zeit  nach  dem 

in  Gang  Setzen 

des  Apparates 

in  Stunden 

Zimmer- 
temperatur 

Temperatur 

des 

zufliessenden 

Wassers 

Temperatur 
im 

V, 

18,1 

16,8 

17,48 

1'/* 

19,4 

15,0 

17,43 

2V. 

19,4 

14,7 

17,48 

8'/« 

20,0 

14,4 

17,50 

B'/« 

19,4 

— 

17,45 

TU 

22,5 

— 

17,48 

TU 

28,2 

— 

17,50 

8V. 

81,0 

— 

17,53 

Ferner  wurden,  als  die  Temperatur  17,48^  betrug,  ein- 
mal vier  nussgrosse  Stücke  Eis  in  das  Gef&ss  geworfen,  ein 
andermal  200  com  kochendes  Wasser  eingegossen.  Die  Tem- 
peratur ging  dabei  schnell  auf  15  bezw.  20^  und  kam  nach 
5  bezw.  19  Minuten  wieder  auf  den  Werth  17,48. 

W.  Hw. 
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32.    F.  Sdbatier*  Abscrptionsspectra  der  Alkalichramaie  und 
der  Chramsäure  (G.B.103,p.49— 53*  1886). 

An8  den  angefiihrten  Versuchen  gebt  die  schon  Ton 
Settegast  (Wied.  Ann.  7,  p.  242.  1879)  beobachtete  That- 
sache  berror,  dass  die  Liebtabsorption  fttr  Ealiumbichro- 
mat  im  gelösten  oder  festen  Zustande  und  Chromsäure  sich 
beinahe  decken.  Ammoniumbichromat  ergibt  dieselben  Zahlen. 
Neutrales  Ealiumchromat  scheint  in  der  Lösung  eine  ganz 
geringe  Dissociation  zu  erfahren,  worüber  ausführliche  Mit- 
theilungen später  folgen  sollen.  W.  Br. 


83.  Ch.  JFttbre.  Ueber  den  Warmewerth  der  Umwandlung 
des  glasigen  Selens  in  metallisches  Selen  (C.  E.  103,  p.  53 — 
55.  1886). 

Die  Wärmetönung  bei  der  Umwandlung  des  glasigen  in 
metallisches  Selen  durch  Erwärmen  für  ein  Atomgewicht 
Selen  ist  gleich  5,58  Cal.  Die  Erwärmung  wurde  durch 
Mischen  Ton  Schwefelsäure  mit  Wasser  bewirkt  Aus  der 
Differenz  der  Lösungswärmen  in  Brom  ergibt  sich  die  Trans- 
formationswärme  von  5,76  Cal.  W.  Br. 


34.  Ch»  IWbre»    Ueber  die  Bildungswärme  des  Selemoasser- 
Stoffs  (C.  B.  103,  p.  131—134.  1886). 

Die  Bildungswärme  des  Selenwasserstoffs  wurde  be- 
rechnet aus  der  Wärmetönung  bei  Zersetzung  desselben  durch 
1)  Eisenchlorid,  2)  Wasserstoffsuperoxyd,  3)  selenige  Säure 
in  wässeriger  Lösung.  Das  Mittel  aus  den  gut  überein- 
stimmenden Resultaten  dieser  drei  Beactionen  ergibt  ftir 
SeH,  SS  —  18,88  Cal.  für  amorphes  Selen  und  gasförmigen 
Wasserstoff.  Die  Lösungswärme  des  Selenwasserstoffs  ist 
=  +  9,26  Oal.  W.  Br. 

35.  C%.  JPdbre.     Thermische  Untersuchungen  über  die  Selen- 
metalle  (C.  R 103,  p.  269— 270.  1886). 

Verfasser  bestimmt  die  Bildungswärme  des  Selenammo- 
niums  (dargestellt  durch  Einwirkung  von  gasförmigem  Selen- 
wasserstoff auf  eine  Lösung  von  Ammoniak)  und  erhält  für: 

16* 
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(NH4),Se  (gelöst)  . . .  +44,48  CaL, 

berechnet  auf  die  Elemente  und  metallisches  Selen« 
Ammoniumsulfhydrat  ergibt: 

NHa  (gasf.)  +  ü,Se  (gasf.)  »  NH,Se  (fest)  . . .  +59,70  Cal. 

Selenlithnm: 

Li,Se  (fest)  »  +  90,3  Cal. 
Selenlithium  kryst.: 

Li^Se  +  9H,0  (gelöst)  ==  ~  12,20  Cai., 

wobei  die  Zahlen  für  festes  Lithium  und  metallisches  Selen 
gelten.  W.  Br. 

36.  P«  Sahatier.  Fertheilung  einer  Base  zwischen  zwei 
Säuren,  specieU  bei  Alkalichromaien  (C.R.103,p.  138— 141. 
1886). 

Setzt  man  zu  neutralem  Ealiumchromat  eine  Säure,  so  bildet 
sich  in  gewisser  Menge  Kaliumbichromat  und  das  Kalium- 
salz der  Säure.  Der  Grad  der  Zersetzung,  welcher  von  der 
Natur  der  Säure  abhängig  ist,  lässt  "sich  calorimetrisch  durch 
Yergleichung  mit  Lösungen,  deren  Gehalt  an  Ealiumbichro- 
mät  und  Ealiumchromat  bekannt  ist,  feststellen. 

Die  Besultate  des  Verf.  sind  unvereinbar  mit  dem  Ton 
Thomsen  aufgestellten  Begriff  der  Ayidität  der  Säuren. 
(Vgl.  auch  die  Arbeit  von  Settegast,  Wied.  Ann.  7,  p.  242. 
1879).  W,  Br. 

37.  De  Farcrand.  Ueber  das  Barythydrat  BaO.ZH^O  (C.B, 
108,p.ö9— 62.  1886). 

Erhitzt  man  die  Verbindung  2CH40.BaO,2H20  im 
Wasserstoffstrom  auf  135^  so  yerläuft  die  fieaction  nach 
der  Gleichung: 

2  CH^O .  BaO .  2  H,0  «  Ba(OH),  +  2  CH4O  +  2  H,0. 

Lässt  man  sie  einige  Zeit  im  Vacuum  stehen,  so  erhalt  man 
ein  weisses  Pulver  von  ungefähr  der  Zusammensetzung 
Ba0.2H,0.  Seine  Lösungswärme  ist  +8,68  Cal.,  beim  Lösen 
in  Methylalkohol  +20,86  Cal.  W.  Br. 
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38.  jDe  Forcrtjmd.    Ueber  das  -Nairntmgfycerinat  {(X  B.  108, 
p.  596—599.  1886). 

Verf.  stellt  nach  dem  von  E.  Letts  (Chem.  Ber.  5,  p.  159. 
1872)  angegebenen  Verfahren  das  Natrimnglycerinat  dar.  Als 
Lösongswärme  ergibt  sich  für: 

CaHyNaOs .  C,HeO  . . .  -1,08  Cal. 
OsHrNaOs  ...  +1,07   » 

Die  fiildungswärme  der  bei  dem  Letts'schen  Verfahren 
auftretenden  Verbindung  CaH^NaOg .  OaHgO  ist  +  8,92  Cal., 
die  des  OjHyNaOa  -0,63  Cal. 

Aus  einer  beigefügten  Zusammenstellung  der  Bildungs- 
wärmen  bekannter  Alkoholate  und  Salze  geht  hervor  ^  dass 
die  mehratomigen  Alkohole  stabilere  Verbindungen  geben 
als  die  einatomigen  und  in  dieser  Hinsicht  eine  Mittelstellung 
zwischen  den  letzteren  und  den  Aldehyden  oder  Phenolen 
einnehmen.  W.  Br. 

39.  P.  Saibatier.    Einige  thermische  Daten  ßir   Chromate 
(C.  E.  103,  p.  267—269.  1886). 

Lösungswärme  der  Chromsäure: 

CrOj  . . .  «  +  1,90  Cal. 

Neutralisationswärme  der  Chromsäure: 

KjCrO^  . . .  =  +  25,4  Cal 

Daraus  ergibt  sich  die  Bildungswärme: 

KjCtjO,  +  K,0  «  2K4Cr04  . . .  «  +  28,8  CaL 

LOsungs wärme  des  neutralen  Ammoniumchromates : 

(NH4),CM)4  ...  =  -  6,8  Cal. 
Bildungswärme  des  neutralen  Ammoniumchromates: 

CiO,  (fest)  +  2NH, (gasf.)  +  H.0(fe8t)  -  (NH4),Cr04  (gel) . . .  46,2  Cal.  und 
(NH4),Gr,0,  (fest)  +  2NHa  (gaaf.)  +  H,0  (gel.)  =  2(NH4),Cr04 . . .  85,8  Cal. 

Lösungswärme  des  Kalium- Ammoniumchromates: 

(NH4)K0rO4  ...  »  -  5,8  Cal. 

Bildungswärme  des  Kalium-Ammoniumchromates: 

K,Cr,0,  (fest)  +  2NH,  (gasf.)  +  H,0  (fl.)  =»  2KNH,Cr04  (fest) . . .  81,0  CaL 

W.  Br. 
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40.  Frieä/tteh  Siemens.  Diuociatim  der  VerbremmmgM' 
producte  und  ihre  Bedeutung  ßir  die  Pyrotechnik  (Vortrag 
in  d.  natorwiss.  Ges.  Iüb  za  Dresden.  1886.  12  pp.). 

41.  —  Ueber  Dwodationstemperatury  mä  besonderer  Rücksicht 
auf  pyrotechnische  Fragen  (Proo.  Boy.  Inst  Ghreat  Britain  7.  Mai 
1886.  12  pp.). 

42.  —  Die  Verhütung  des  Schomsteinrauches  (Civilingemeur 
38,HeftÖ.  1886.  15fp.). 

43.  —  Gasßammofen  mit  freier  Flammenentfaltung  (ibid.  SO, 
8.  Heft.  1886.  18  pp.). 

44.  —  Ud^er  den  Ferbrennungsprocess  (Vortrag  m  Leipzig. 
18.  Deo.  1886.  Berlin,  J.  Springer,  1887). 

45.  —  Die  EnUmckebing  der  RegeneratiDÖfen  etc.  (Ztsehr.  d. 
österr.  Ingen,  n.  Arch.  Vereins.  1886.  Heft  1.12  pp.). 

Der  in  den  obigen  Aufeätzen  behandelte  physikalische 
Gegenstand  knüpft  an  die  Ton  dem  Ver£  beobachtete  That- 
sache  an,  dass  in  seinen  Begeneratiydfen  die  Temperatur 
weit  höher  gesteigert  werden  kann,  als  man  nach  den  Mes- 
sungen Deyille's  über  die  Dissociationstemperatnr  annehmen 
darf.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  die  von  De?ille  ge- 
fundenen Werthe,  die  weit  niedriger  sind,  als  die  Yon  Bunsen 
gefundenen,  dadurch  erklärlich  werden,  dass  durch  die  Wir- 
kung der  Ofenwände  die  Dissociationstemperatur  wesentlich 
heruntergedrückt  wird.  Dies  entspricht  den  Resultaten  ron 
Konowalow  u.  A.  Wahrscheinlich  liegen  auch  Bunsen's  Werthe 
noch  zu  tief.  Der  Erhöhung  der  Temperatur  ist  bisher  nur 
durch  das  Schmelzen  des  Materials  der  Oefen  eine  Grenze 
gesetzt. 

Auf  die  yielen  technischen  Abhandlungen  des  Yerf,  z.  B. 
über  die  Abänderung  der  Oefen,  wenn  man  nicht  die  von  ihm 
empfohlene  Art  der  Verbrennung  benutzt^  die  Wirkung  der 
Begenerativbrenner  etc.,  sei  nur  hingewiesen.  E.  W. 

46.  P,  de  Heen.  Ableitung  einer  theoretischen  Formel  für 
die  Dampfspannung  als  Function  der  Temperatur  (Bull,  de 
TAo.  Boy.  de  Belgique  (3)  11,  p.  165—173.  1886). 

Der  Verf.  geht  darauf  aus,  eine  rationelle  Formel  f&r 
die  Aenderungen  der  Dampfspannung  mit  der  Temperatur 


—    227    — 

anfEUstellen.  Eine  früher  hergeleitete  Beziehang  (BeibL  9, 
p.  111):  Q  =  Q,  (1  -  1,333  «0 

dient  ihm  dabei  als  Ansgangspnnkt.  unter  Hinzuziehung 
des  Boyle-Gay  Lussac'schen  Gesetzes  und  eines  bekannten 
Besnltates  der  mechanischen  Wärmetheorie  stellt  er  folgende 
Formel  auf: 

wo  p  und  T  die  Dampfspannung  und  die  absolute  Tempe- 
ratur bedeuten,  C  eine  Constante,  as8273,  ^»^V^ss  ^^^i 
a  den  Ausdehnungsco'^fficient  der  Flüssigkeit  und  p^u^  die 
Constate  des  Boyle-Gay  Lussac'schen  Gesetzes  darstellt.  Die 
Prüfling  der  Formel  f&r  GS,,  GCI4  und  CHCl,  ergibt: 


Temperatur 

berechnet 

V 
beobachtet 

CS,(«- 

r 0,001 126;  Äf^M^^ 

7,218; 

Qo- 82,79): 

0 

138,0 

127,9 

50 

877 

857 

100 

8196 

8825 

150 

8207 

9095 

CGI«  (a- 

>  0,001 184;  ^Po«o" 

3,442; 

Qo  =  48,66): 

10 

55,0 

55,9 

50 

812,7 

814,8 

100 

1486,7 

1467,1 

150 

4471,5 

4543,1 

CUCl,  (a 

»  0,001 107;  Ap^u^  «=  4,580 

;  Qt«  62,47): 

— 

56,78 

59,7 

60 

750,0 

755,4 

100 

2412,0 

2428,5 

150 

7893,5 

7280,6 

An  der  mitgetheilten  Formel  wird  dann  noch  eine  Aende- 
mng  angebracht  y  damit  p  nicht  erst  wie  oben  ftb:  7;sO 
Torschwindet.    Der  Verf.  findet  nämlich: 


H 


/ttW 


wo  J7|  m  und  n  Constanten  sind,  d'  diejenige  Temperatur 
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bedeuteti   bei  welcher   erfahningsgem&ss  p  ss  0  wird,   and 
/9  =  r  — 19"  zu  setzen  ist  W.  Hw. 


47.    jP«  de  Been.    Zum  Aiisdehnungsgesetz  der  Flüssigkeüen 
(BuU.  de  TAc  Roy.  de  Belg.  (3)  11,  p.  645—554.  1886). 

Für  die  Aendeningen  des  Ausdehnungscoeffidenten  der 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  hat  der  Verf.  folgende 
Formel  aufgestellt  (Beibl.  8,  p.  809): 

dt     ^^  • 

V  bedeutet  das  Volumen,  t  die  Temperatur,  a  den  Ausdeh- 
nungscoefßcient  für  den  Anfangspunkt  der  Temperatur  und 
m  eine  Gonstante,  die  mit  dem  molecularen  Kraftgesetz  in 
Beziehung  gebracht  ist.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
diese  Formel  mit  inzwischen  veröffentlichten  Versuchsresul* 
taten  verglichen;  zunächst  mit  denjenigen,  welche  Grimaldi 
(BeibL  10,  p.  473)  mit  Pentan  (Amylwasserstofi),  Aether  und 
Chloroform  ausgeführt  hat    Für  Aether  ergibt  sich  z.  B. : 


Tem- 
perat 

t 

m»  8,300 

m  ==  4,286 

Beobach- 
tetes Vol. 
b.  9  m 
Drack 

dV 
dt 

beob. 

dV 
dt 

ber. 

Beobach- 

,  tete«  Vol. 

b.  25  m 

Druck 

dV 
dt 

beob. 

dV 
dt 

ber. 

0 

1,00000 

0,001  520 

;   1,00000 

0,001 449 

— 

40 

1,06505 

0,001  805 

0,001  871 

1   1,06802 

0,001  758 

0,001  7B9 

60 

1,10475 

0,002  141 

0,002111 

1,10125 

0,002  082 

0,002  028 

80 

1,15085 

0,002  481 

0,002  412 

1,14488 

0,002  819 

0,002  811 

100 

1,20250 

0,002  794 

0,002  794 

1,19425 

0,002  679 

0,002  679 

Dabei  ist  für  die  erste  Beihe  m  »  3,30,  für  die  zweite 
m  s  4,24  gesetzt.  Eine  ähnliche  TJebereinstimmung  zeigt 
sich  auch  mit  den  Beobachtungen  an  den  andern  Flüssig- 
keiten, wenn  man  setzt:  für  Pentan  m=a8,68  und  8,51,  so- 
wie fOr  Chloroform  m  =s  2,85. 

Weiter  werden  dann  die  Versuche  von  Jouck  und 
Avenarius  (Beibl.  6  und  8)  mit  Alkohol,  schwefliger  S&ure, 
Diäthylamin,  Chloräthyl  und  Aether  herangezogen.  Die 
de  Heen'sche  Formel  liefert  für  diese  Fälle  eine  gute  Ueber- 


—    229    — 

einstimmimg  mit  den  empirischen  Formeln,  welche  fttr  die 
Ansdehnnng  der  genannten  Flüssigkeiten  aufgestellt  worden 
sind,  wenn  man  für  Alkohol  m  ss  6,2,  für  Diäthylamin  tn  as 
4,8  und  f&r  die  drei  anderen  Körper  m  »  6,0  setzt   W.  Hw. 


48.  X«  F.  IfUsan  und  O.  JPetterason.  üeber  einige  ph/si- 
kalische  Constanten  des  Germaniums  und  Titans  (Ztschr.f. 
physikal.  Chemie  1,  p.  27— 38.  1887). 

Ueber  einen  Theil  der  Arbeit  ist  schon  BeibL  10,  p.  367 
berichtet  worden.  Die  Erhitzung  der  Körper  erfolgte  in 
yerschiedenen  Dämpfen:  Wasser,  Nitrobenzol,  Diphenylamin 
und  SchwefeL  Eine  kurzhalsige  Betorte  mit  aufrecht  stehen- 
dem Hals  war  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Stöpsel  ver- 
schlossen; in  die  eine  Oefihung  war  ein  Glasrohr  zum  Ent- 
weichen des  Dampfes,  in  die  andere  ein  Glasröhrchen  gesteckt^ 
in  dem  die  in  einer  cylindrischen,  mit  Gold  zugelötheten 
Platinhülse  eingeschlossene  Substanz  erhitzt  wurde.  Durch 
passendes  Drehen  konnte  man  den  Hals  vertical  nach  unten 
stellen,  ohne  dass  dadurch  das  Sieden  aufzuhören  brauchte. 
Es  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


Tem- 

Grundstoffe 

Oxyde 

peratnr- 

Spec.  Wärme 

Atomwärme 

Spec.  Wärme 

Mol.-Wärme 

greusen 

Ge 

Ti 

Ge 

Ti 

GeO, 

•no. 

GeO, 

TiO, 

100—0 

211—0 

301,5—0 

440—0 

0,0787 
0,0778 
0,0768 
0,0757 

0,1125 
0,1288 
0,1485 
0,1620 

5,38 
5,59 
5,65 
5,47 

5,40 
6,18 
7,18 

7,77 

0,1291 

0,1785 
0,1791 
0,1848 
0,1919 

18,59 

14,25 
14,29 
14,70 
15,80 

Es  zeigt  sich  aus  diesen  Werthen,  dass  die  beiden  ge- 
prüften Elemente  bei  niederer  Temperatur  eine  Atomw&rme 
besitzen,  die  um  eine  Einheit  niedriger  ist  als  die  normale; 
die  Atomwfirme  des  Germaniums  ist  constant,  w&hrend  die 
des  Titans  stark  steigt,  bis  weit  über  den  normalen  Werth; 
das  Germanium  weicht  in  dieser  Hinsicht  yon  der  gewöhn- 
lichen Begel  in  einer  höchst  bemerkenswerthen  Weise  ab.  Sein 
Biozyd  zeigt  in  Bezug  auf  seine  Molecularw&rme  die  beste 
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Uebereinstimmung  mit  anderen  in  dieser  Hinsicht  nntensach- 
ten  Biox jden,  wie  ans  folgender  Zusammenstellang  herrorgeht: 


SiO,       TiO,      GeO,      ZrO, 
11,48      14,25      18,59      18,18 


SnO,      ThO,     MnO,     CeO, 
14,00      14,47      18,88      15,04 


Von  Bestimmungen  der  Dampfdichte  haben  wir  die  des 
Germaniummonosulf&rs  GeS  »  104,80  nachzutragen,  sie  ist 
bei  ca.  1100^  3,54,  bei  1500^  ca.  3,09;  die  theoretische  Dichte 
ist  3,60,  bei  1100®  ist  die  Substanz  noch  unzersetzt,  bei 
1500®  theilweise  dissocürt. 

Der  Siedepunkt  des  Grermaniumtetrachlorids  liegt  bei 
+  86®.  Die  kritische  Temperatur  bei  276,9®.  Die  Spann- 
kraft in  Atmosphären  ist: 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

10,7 

0,073 

185,0 

7,0     •) 

16,8 

0,090 

202,8 

11,5 

80,0 

0,151 

215,0 

15,0 

40,0 

0,281 

'  ') 

284,2 

21,5 

50,0 

0,88 

244,5 

26 

*) 

60,0 

0,50 

255,0 

28 

70,7 

0,67 

266,0 

82,5 

86,0 

IpO 

•) 

276,9 

88 

1)  In  der  Barometerleere.     2)  Nach  Winkler's  Angabe.     8)  In  Amlin- 
dampf  mit  Cailletet*8  Apparat     4)  Im  Diphenylaminbad  mit  Cailletet'B 

Apparat 


49.  O.  Vicent4/n4.  lieber  du  Veränderung  des.  Folumens 
einiger  Metalle  im  Momente  des  Schmelzens  und  über  die 
thermische  Ausdehnung  derselben  im  flüssigen  Zustand.  Natal 
(Atti  E.  Aco.  Sc.  di  Torino  32, 14.  Nov.  1886.  23  pp.). 

Der  erste  Aufsatz  bezieht  sich  auf  die  Ausdehnung  des 
Wismuths. 

Der  Yerf.  Terwandte  die  dilatometrische  Methode*  Als 
MüBsigkeit  diente  ihm  das  geschmolzene  Wismuth  selbst 
Ein  Glasgef&ss  wurde  mit  demselben  gef&Ut  and  die  Abküh- 
lung so  geleitet,  dass  stets  in  der  an  dasselbe  angesetzten 
engen  Bohre  dasselbe  flüssig  war;  dadurch  wurde  ein  Sprin* 
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gen  Termieden.  Das  Dilatometer  befand  sich  in  einem  mit 
Paraffin  gefällten  Bohr,  das  selbst  wieder  in  einem  Paraffin- 
bade  hing. 

Für  reines  Wismuth,  das  bei  der  Temperatur  von  24® 
die  Dichte  9,804  hat,  fand  der  Verf.  beim  Schmelzpunkt  im 
festen  Zustand  die  Dichte  9,68,  im  flüssigen  10)01;  die  Aen- 
derung  der  Dichte  beim  XJebergaDg  aus  dem  flüssigen  in 
den  festen  Zustand  betr&gt  also  3,3  ®/o;  einen  ähnlichen  Werth 
fanden  Winkelmann  und  Nies,  die  indess  mit  unreinem  Wis- 
muth  (Dichte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  10,20)  gearbeitet 
haben.  Für  den  Schmelzpunkt  ergab  sich  270,9  mit  einem 
Quecksilberthermometer  mit  Gasdruck  yon  innen.  (Dasselbe 
zeigte  240®,  wenn  das  Luftthermometer  288®  angab). 

Zwischen  dem  Schmelzpunkt  und  300®  ergab  sich  als 
mittlerer  Ausdehnungscoefficient  des  flüssigen  Wismuths 
0,0)112;  als  Einheit  ist  das  Volumen  des  flüssigen  Wis- 
muths beim  Schmelzpunkt  gesetzt. 

Bei  dem  reinen  Wismuth,  wie  bei  weniger  reinem  ergab 
sich  stets,  dass  die  maximale  Dichte  desselben  bei  der  Schmelz- 
temperatur lag,  also  nicht  wie  bei  Wasser  ein  Dichtemaximum 
existirt. 

Berechnet  man  nach  den  obigen  Zahlen  den  Einfluss 
des  Druckes  auf  die  Schmelztemperatur,  so  sinkt  diese  fiLr 
1  Atmosph.  um  0,0034®.  E.  W. 


50.  !>•  Maz^oUo*  Bestimmung  der  Schmelxwärme  der  bi' 
nären  Legirungen  van  Blei,  Zinn,  Wismuth  und  Zink  (Mem. 
del  R  Ist.  Lomb.  16, 29  pp.  u.  2  Tfln.  1886). 

Um  diese  Grösse  zu  bestimmen,  benutzte  der  Verfasser 
die  Strahlungsmethode,  indem  er  die  Abkühlungs-  oder  Er- 
w&rmungsgeschwindigkeit  des  in  einem  Tiegel  enthaltenen 
Metalles  ermittelte,  wenn  es  in  einer  Umgebung  von  niederer 
oder  höherer  Temperatur  sich  befand.  Das  in  dasselbe 
tauchende  Thermometer  war  Tor  dem  Zerdrücken  durch  ein 
mit  Quecksilber  gefülltes  Stahlrohr  geschützt.  Die  Legi- 
ningen  werden  mit  einem  Bührer  aus  Eisendr&hten  umge- 
rührt, dadurch  liess  sich  zugleich  die  etwaige  Abscheidung 
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vom  festen  Metall  constatiren.  Besondere  Bückaicht  wnrde 
auf  die  Verschiebung  der  Nullpunkte  der  Thermometer  ge- 
nommen. Um  die  Constanten  des  Apparates  zu .  ermitteln, 
dienten  Quecksilber,  Blei  und  Zink. 

Für  die  Schmelzwärme  des  Zinns  fand  der  Yerf.  13,617, 
Person  14,262,  was  aber  Mazzotto  für  entschieden  zu  hoch 
hält,  für  das  Wismuth  fand  er  12,898,  Person  12,640;  für 
das  Blei  nimmt  er  die  Schmelzwärme  6,37,  fOr  das  Zink  28. 
Die  binären  Legirungen  werden  in  G-ewichtsmengkn : 

"/x   '/i   */i    Vi   */,   Vi   V«   V,   V*   V,   Vi, 

hergestellt.  Der  Zähler  bezeichnet  die  Menge  des  schmelz- 
bareren Metalls.  Die  Resultate  sind  sowohl  graphisch  als  auch 
numerisch  in  Curren  und  Tabellen  wiedergegeben. 

Die  Resultate  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  Ton 
Rudberg,  E.  Wiedemann  u.  a.  erhaltenen  überein.  Ausserdem 
zeigt  sich  noch,  dass  unterhalb  des  constanten  Schmelzpunktes 
der  „chemischen  Legirung'^  eine  moleculare  ümlagerung  der 
festen  Legirung  stattfindet. 

Die  „chemischen  Legirungen*'  mit  dem  niedrigsten  Er- 
starrungspunkt E.-P.  und  Schmelzpunkt  S.-P.,  den  Tempera- 
turen t  der  molecularen  ümlagerung,  waren  die  in  der  Ta- 
belle gegebenen. 

Der  Verf.  hat  auch  die  Schmelzwärme  der  obigen  Le- 
girungen aus  denen  der  Componenten  berechnet,  indem  er 
annimmt,  sie  sei  die  mittlere,  und  findet  folgende  Werthe 
{L  ist  die  beobachtete,  L'  die  berechnete  und  J  die  Differenz 
beider): 


E.-P. 

S.-P. 

t 

L 

r 

A 

Sii,Pb 

ISO 

1S2 

150* 

10,29 

10,54 

-0,25 

SDfZn 

195,5 

197,5 

150 

16,20 

14,68 

+  1,52 

Sn^ßi, 

137 

140 

95 

11,06 

13,06 

-2,00 

Bi^Pb, 

125 

127 

— 

4,74 

9,55 

—4,81 

Die  molecularen  Umlagerungen  treten  sowohl  beim  Er* 
w&rmen  als  beim  Abkühlen  auf. 

Legirungen,  welche  die  eine  Componente  in  grösseren 
Mengen  enthalten,  als  zur  Bildung  der  chemischen  Legirung 
ndthig  ist,  schmelzen  zum  Theil  bei  dem  festen  Funkt  und 
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absorbiren  dabei  soyiel  Wärme;  als  zum  Schmelzen  der  maxi- 
malen Menge  der  chemischen  Leginmg  nOthig  ist,  die  sich 
überhaupt  bilden  kann.  Ausnahmen  treten  nur  ein,  wenn 
der  Ueberschuss  an  dem  einem  Metall  sehr  gross  ist,  dann 
ist  die  betre£Eende  Schmelzwärme  beträchtlich  kleiner  als  die 
berechnete. 

Auch  das  überschüssige  Metall  behält  nicht  seine  nor- 
male Schmelzwärme  bei,  sondern  diese  erscheint  yermehrt, 
wenn  die  chemische  Legirung  eine  Schmelzwärme  hat,  die 
grösser  als  die  mittlere  der  Componenten  ist;  yermindert 
aber  im  entgegengesetzten  Fall 

In  Betreff  der  Erklärung  des  Schmelzpunktes  der  Le- 
girangen schliesst  sich  der  Verf.  an  die  Anschauung  des 
Referenten  an.  Den  festen  Schmelzpunkt  yergleicht  er  mit 
dem  der  Kryohydrate.  E.  W. 


51.  A»  Satteln*  Einfluss  des  Druckes  a^f  die  Schmelz^ 
iemperatur  einiger  Substanzen  (Atti  del  R  Ist.  Yen.  (3)  3, 1886. 
35  pp.). 

Der  Yerf.  hat  zunächst  die  specifische  Wärme  im  festen 
nnd  im  flüssigen  Zustand,  sowie  die  Schmelzwärmen  bestimmt. 
Dazu  benutzte  er  entweder  die  Strahlungsmethode  oder  die 
Mischungsmethode.  Die  Schnelligkeit  der  Strahlung  eines  und 
desselben  Gef&sses,  das  successive  Wasser  und  die  zu  unter- 
suchende Substanz  enthielt  und  in  ein  Bad  von  constanter 
Temperatur  (70^)  gebracht  wurde,  gab  ihm  die  specifische 
Wärme  bei  den  yerschiedenen  Temperaturen.  Ist  c  die  spe- 
cifische Wärme,  p  das  Gewicht  der  Substanz,  dx  das  Zeit- 
interrall,  in  dem  die  Temperatur  um  dt  steigt,  v  die  Ge- 
schwindigkeit der  Erwärmung  des  Wassers,  (u  das  Wasser- 
äqniTalent  der  Röhre  und  des  eingetauchten  Theiles  des 
Thermometers,  so  ist: 

{cp  +  ii)dt  =s  (p'+  fjL)vdx. 

Sinkt  innerhalb  30  See  die  Temperatur  Yon  t^  bis  ^, 
so  ist: 

Die  Tabellen  enthalten  die  Resultate.   19*  bezeichn0t  die 


—    234    — 

Intervalle,  intterhalb  deren  die  specifische  Wärme  c  bestimmt 
wurde,  T  ist  der  Schmelzpunkt,  y  die  latente  Schmelz- 
wärme, 


Paraffin, 

Spermaoet, 

Naphtalin, 

Nitronaphtalin, 

T«  52,40«. 

T  =  43,90 «. 

T  -  79,2  «. 

T  =  56,00  «. 

^ 

c 

& 

C    ' 

& 

e 

&              c 

fest 

fest 

fest 

fest 

10—15« 

0,562 

10—15« 

0,488 

10—20« 

0,814 

10—15« 

0,264 

15-20 

0,571 

15-20 

0,451 

20-80 

0,820 

15—20 

0,271 

20—25 

0,582 

20—25 

0,468 

80—40 

0,818 

20—25 

0,261 

25-80 

0,589 

25—80 

0,486 

40-50 

0,82C 

25—80 

0,270 

80-85 

0,597 

30—34,6 

0,528 

50—60 

0,327 

30-35 

0,280 

35—40 
flüflsi 

0,622 

fltlud 
45—50« 

0,5dO 

60-70      0,834 
flüaaig 

35—40 
40—45 

0,279 
0,274 

52,4—55  « 

0,700 

50—55 

0,608 

80—85« 

0,396 

flüssig 

55-60 

0,704 

55-60 

0,596 

85—90 

0,406 

56-60« 

0,360 

60-63 

0,712 

60-65 

0,609 

90—95 

0,409 

60-65 
65-68 

0,881 
0,379 

r-85, 

,10. 

y-86, 

98. 

Y^St 

»,50. 

y  »  25,32. 

Paratoluidin  T»  88,90«.! 

& 

e 

fest                 1 

10—15« 

0,871 

15—20 

0,372 

20—25 

0,390 

25—80 

0,410 

flüssig                1 

40—45« 

0,598 

45—50 

0,610 

50—55 

0,608 

65—60 

0,638 

7^-89 

,00. 

Diphenjlajnin 

T»  51,00« 

Napht^Iamin  !r»4a,40«. 

& 

e 

& 

e 

fest 

fest 

15-20« 

0,828 

10-15« 

0,318 

20—25 

0,384 

15—20 

0,320 

25—30 

0,351 

20—25 

0,334 

30—35 

0,360 

25—30 

0,350 

85—40 

0,888 

80—88 

0,379 

40—44            0,416 

flüssig 

flüssig 

45-50« 

0,394 

51-55« 

0,464 

50—55 

0,410 

55—60 

0,460 

55—60 

0,408 

60-65 

0,478 

60—65        '     0,416 

65—67 

0,482 

1 

r-21, 

fiO. 

^'Bia 

,70. 

Nach    der    Mischungsmethode    ergab   sich    zwischen    t 
und  i^^: 
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Paraffin. 


fest       { 
ütBtäg  I 


0 

15 

15 

38 

63 

72,40 

63 

96,80 

0,590 
0,817 
0,727 
0,697 


L^  35,61. 


Nitronaphtalin. 


fest       I 
flflsBig  I 


0 

15 

15 

38 

60,11 

79,53 

60,11 

96,74 

0,275 
0,277 
0,385 
0,379 


fläaog  I 


f  »  25,55. 
Spermacet. 


0 

15 

15 

32 

64 

76,3 

64 

97 

0,453 
0,546 
0,598 
0,606 


L  -  86,77. 


Paratoluidin. 


fest 

flÜBSig 


0 

15 

15 

30 

65,10 

76,60 

65,10 

96,40 

0,380 
0,408 
0,610 
0,624 


fest 
flüssig 


I 


Y  =  39,68. 
Naphtalin. 


0 

15 

15 

65 

85 

96,7 

0,318 
0,329 
0,395 


Y  »  35,42. 
Diphenylamin. 


fest 
flüssig 


I 

Y  »  21,07. 
Naphtylamin. 


0 

15 

15 

40 

60,1 

74,20 

60,1 

96,30 

0,340 
0,400 
0,460 
0,462 


fest 
flüssig 


{ 


0 

15 

15 

32 

64,3 

96,90 

0,322 
0,382 
0,401 


Y  =  19,08. 


Der  Yeri  hat  femer  die  Aenderung  des  Schmelzpunktes 
mit  dem  Druck  bestimmt.  Die  Substanz  befand  sich  in  einem 
eisernen  Bohr  mit  fest  aufgeschraubtem  Deckel.  Ein  seit- 
liches Bohr  diente  zur  Verbindung  mit  den  Druckapparateh. 
In  dem  Deckel  war  eine  Art  Fingerhut,  der  mit  Quecksilber 
gef&llt  war,  eingesetzt,  in  dieses  tauchte  ein  Thermometer. 
Das  Ganze  befand  sich  in  einem  Wasserbade,  und  man  be- 
stimmte aus  dem  Gang  des  Thermometers  den  Schmelzpunkt 
und  rerglich  dessen  Aenderung  mit  der  aus  der  Formel 
i/ r as  \l%ip'^v).dpldt  berechneten. 

Die  Besultate  enthält  die  Tabelle,  p  ist  der  Druck, 
r  die  ihm  entsprechende  Schmelztemperatur,  v'  --v  der  un- 
terschied der  spec.  Volumen  im  flüssigen  und  festen  Zu- 
stand,  r'—  r  der  unterschied  zwischen  dem  Schmelzpunkt 
\m  1  Atmosphäre  und  8  Atmosph.  und  1  Atmosph.  und 
12  Atmosph. 
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P 

T 

T    - 

-  T 

beobachtet 

berechnet 

Paraffin             ( 
v'-v^  0,125.        1 

1  Atm. 
8      »1 
12      ,1 

52,4 

52,64 

52,76 

0,240 
0,360 

0,224 
0,886 

Spermacet           1 

9                                   ^\    ^VJ^tf\                         1 

1 
8 

48,90 
44,05 

0,150 

0,164 

tj  —  V  ■  0,098.         1 

12 

»9 

44,12 

0,220 

0,246 

Naphtalln 
t>'  —  r  «  0,146.        1 

1 

8 

12 

n 
n 
n 

79,20 

79,480 

79,605 

0,282 
0,428 

0,280 
0,405 

Nitronaphtalin        1 
V  -v^  0,078.        1 

1 

8 
12 

n 
n 
n 

56,00 

56,180 

56,800 

0,180 
0,800 

0,1962 
0,2948 

' 

1 

n 

88,90 

^^^ 

Paratoluidin 

8 

V 

89,000 

0,100 

0,1018 

u'  —  »  =s  0,066. 

12 

19 

89,040 

0,140 

0,1527 

15 

» 

89,080 

0,180 

0,1908 

Diphenylamin         1 

1 
8 

n 

V 

51,00 
51,180 

0,180 

0,1845 

V  —  «  83  0,062.         1 

12 

n 

51,260 

0,260 

0,277 

1 

n 

48,40 

— 

— 

Naphtylamin 
ü'  -  »  =  0,041. 

8 
12 

n 

79 

48,505 
48,580 

0,105 
0,180 

0,180 
0,196 

15 

99 

48,620 

0,220 

0,244 

Legimng  von  Ldpowita:  L  b  4,689;  v  —  v  »  0,008 176;  t  »  71,50; 
i  ]p  »  18  Atm.;  t  »  71,585;  t  —  t  gefunden  0,085,  bereebnet  0,0707. 

Leginug  von  Wood:  L  »  6,761;  «  —  «  «=  0,002  084;  t  a  82,30. 
bei  |>  =  18  Atm.;  x  =  82,858°;  i  —  x  «  0,058,  berechnet  0,047. 

Die  berechneten  nnd  beobachteten  Werthe  stimmen  im 
Ganzen  sehr  gat  überein;  besser  f&r  die  chemisch  definirien 
Körper,  als  die  aus  Mischungen  bestehenden.  E.  W. 


52.    .B«  T.  Glazebrook.    R^nn^t  an  apikal  thearies  (Report 
Biit.  Assoe.  1886,  p.  155—261). 

In  diesem  im  Auftrag  der  British  Association  yer&ss- 
ten  Beport  behandelt  der  Verfl  in  der  Einleitung  conftchst 
die  Theorien  von  McCuUagh,  George  Green,  Canchy;  danfl 
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wird  die  moderne  Entwickelang  der  Anschauung  gegeben, 
dass  der  Aether  ein  fester  elastischer  Körper  ist,  und  zwar 
werden  1)  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Aether s  unter- 
sucht; dann  2)  Dispersion,  3)  Aberration,  4)  Reflexion  und 
Kefraction,  5)  metallische  Reflexion,  6)  Diflfraction,  7)  Zer- 
streuung des  Lichtes  durch  kleine  Theilchen,  8)  Fluores- 
cenz  etc.;  in  einem  weiteren  Abschnitte  werden  die  Theorien 
behandelt,  welche  sich  auf  die  Wechselwirkung  von  Aether 
und  Materie  gründen;  dabei  wird  nacheinander  1)  die  Fort- 
pflanzung von  Wellen  in  zwei  sich  gegenseitig  durchdringen- 
den Medien,  2)  Doppelbrechung  und  elliptische  Polarisation, 
8)  Reflexion  und  Brechung  und  besonders  4)  die  Theorie  von 
Sir  W.  Thomson  behandelt.  In  einem  vierten  Theil  schliesst 
sich  an  die  Behandlung  der  electromagnetischen  Theorien,  und 
zwar  1)  die  der  Maxwell'schen,  2)  die  der  Helmholtz'schen, 
3)  die  der  Dispersion  und  magnetischen  Rotation,  4)  Row- 
land'3  Theorie  der  Portpflanzung  der  Wellen.  E.  W. 


53.  A.  A.  Michelsan  und  M.  W.  Morley*  lieber  dm 
Einfltus  der  Bewegung  des  Mediums  ixuf  die  Geschwindigkeit 
des  Lichtes  (SiU.  Joum.  (2)31,  p.  377— 386.  1886). 

Der  bekannte  Versuch  von  Fizeau  war  bisher  der  ein- 
zige, welcher  einen  Einfluss  der  Bewegung  des  Mediums 
auf  die  Fortpflanzung  des  Lichts  nachwies,  und  zwar  fand 
Fizeau  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  von  Fresnel, 
dass  der  Zuwachs  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  gleich 
einem  Bruche  o:  s  (n^  —  l)/n'  der  Geschwindigkeit  des  Me- 
diums ist. 

In  der  Versuchsanordnung  von  Fizeau  wurde  ein  Licht- 
bündel, das  von  einem  im  Brennpunkt  einer  Linie  gelegenen 
Spalt  ausging,  in  zwei  parallele  Bündel  getheilt.  Diese  gingen 
durch  parallele  Röhren,  fielen  auf  eine  zweite  Linse  und 
wurden  von  ihr  im  Brennpunkt  wieder  vereinigt;  in  dem- 
selben befand  sich  ein  ebener  Spiegel.  An  dieser  Stelle 
kreuzten  sich  die  Strahlen  und  kehrten  jeder  durch  die  an- 
dere Röhre  zurück.  Ein  ebenes  planparalleles  Glas  reflectirt 
endlich  die  Strahlen  seitwärts  und  ermöglicht  es  auf  diese 
Weise,  sie  an  passender  Stelle  zur  Interferenz  zu  bringen. 

BdbliftMr  I.  d.  Ann.  d.  Pbys.  o.  Chem.    ZI.  17 
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Der  centrale  Streifen  wird  dann  durch  Strahlen  erzeugt, 
welche  gleiche  Wege  zurückgelegt  haben.  Bewegte  sich  nun 
das  Medium  in  den  Bohren  in  entgegengesetzten  Richtungen, 
so  wurde  der  Centralstreifen  verschoben,  und  aus  der  Grösse 
der  Verschiebung  wurde  der  Werth  von  x  im  Einklang  mit 
der  Theorie  gefunden.  Die  Verf.  haben  es  unternommen, 
den  Versuch  nochmals  unter  möglichst  verschiedenen  Be- 
dingungen auszuführen  und  unter  Vermeidung  der  Fehler- 
quellen, welche  bei  Fizeau  eine  Kolle  gespielt  haben 
können. 

Zunächst  setzt  der  Versuch  offenbar  voraus,  dass  die  inter- 
ferirenden  Strahlen  nicht  nur  äquivalente,  sondern  auch  iden- 
tische Wege  zurückgelegt  haben.  Das  war  bei  der  früheren 
Anordnung  nicht  erreichbar,  denn  1)  brachte  man  eine  ebene 
Glasplatte  unter  schwacher  Neigung  in  den  Weg  eines  der 
Bündel,  so  verschoben  sich  die  Interferenzstreifen,  2)  mussten 
bei  Fizeau  die  Beobachtungen  sehr  rasch  ausgeführt  wer- 
den, weil  die  Geschwindigkeit  des  Mediums  nicht  constant 
war,  3)  waren  die  Bohren  nothwendigerweise  von  geringem 
Durchmesser,  und  da  obendrein  nur  der  centrale  Theil  der- 
selben benutzt  werden  konnte,  weil  die  Geschwindigkeit  von 
der  Axe  nach  der  Peripherie  sehr  rasch  abnimmt,  war  ein 
erheblicher  Lichtverlust  unvermeidlich,  4)  endlich  muss  das 
Verhältniss  der  Geschwindigkeit  in  der  Axe  der  Bohren  zur 
mittleren  Strömungsgeschwindigkeit  bestimmt  werden,  nicht, 
wie  bei  Fizeau,  einfach  geschätzt. 

Die  Versuchsanordnung  wurde  demgemäss  von  Michel- 
son  und  Morley  folgendermassen  gewählt. 

Das  von  a  kommende  Licht  fällt  auf  eine  zur  Hälfte 
versilberte  Platte  b.  Hier  theilt  es  sich;  der  eine  Theil  legt 
den  Weg  bcdefg^  der  andere  den  Weg  bfcdeg  zurück. 
Diese  Versuchsmethode  hat  den  Vorzug,  dass  man  eine  aus- 
gedehnte Lichtquelle,  z.  B.  eine  Gasflamme,  verwenden  kann 
(ohne  Spalt  arbeitet),  dass  man  die  Bohren  beliebig  weit 
auseinander  bringen  kann.  Vor  allem  zeigte  sich,  dass  hier- 
bei der  mittlere  Streifen  nicht  verschoben  wurde,  wenn  man 
bei  h  eine  geneigte  Glasplatte  einschaltete. 

Die  Bohren  hatten  einen  inneren  Durchmesser  von  28.nmiy 
bei  der  einen  Versuchsreihe  eine  Länge  von  ca.  3  m,  bei  der 
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anderen  Yon  6  m.  Die  Röhren  waren  an  den  Enden  durch 
ebene,  ein  wenig  gegen  die  Bohraxe  geneigte  Platten  ver- 
schlossen und  völlig  von  den  übrigen  Theilen  des  Apparats 
isolirt  aufgestellt.  Das  Wasser  floss  aus  einem  28  m  über 
dem  Apparat  befindlichen  Reservoir  und  genügte,  um  etwa 
3  Minuten  lang  einen  gleichmässigen  Strom  zu  erzeugen. 
Das  Wasser  floss  in  einen  zweiten  Behälter  aus  und  wurde 
dann  in  das  obere  Beservoir  zurückgepumpt 

Die  mittlere  Strömungsgeschwindigkeit  wurde  dadurch 
erhalten,  dass  man  die  Zeit  bestimmte,  welche  nöthig  war, 
um  ein  gemessenes  Volumen  Wasser  in  das  untere  Grefäss 
zu  befördern.  Für  den  Versuch  ist  aber  massgebend  die 
Geschwindigkeit  in  der  Aze  der  Bohren.  Zu  dem  Zwecke 
wiu*de  der  Druck  längs  eines  Durchmessers  mit  Hülfe  eines 
besonders  construirten  Manometers  an  verschiedenen  Stellen 
gemessen  und  aus  dem  Druck  die  zugehörige  Geschwindig- 
keit ermittelt.  Mit  Hülfe  einer  einfachen  Integration  er^ 
gab  sich  dann  die  Maximalgeschwindigkeit  zu  1,165  der 
mittleren. 

Als  Lichtquelle  diente  eine  electrische  Lampe.  Wäh- 
rend eines  jeden  Versuchs  wurde  das  Wasser  abwechselnd 
in  der  einen  und  in  der  anderen  Bichtung  durch  die  Bohren 
geschickt  und  jedesmal  die  Einstellung  auf  den  mittleren 
Interferenzstreifen  gemacht. 

Bezeichnet  man  mit  C  die  Länge  der  in  Bewegung  be- 
griffenen Flüssigkeitssä^^ 


C 
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Beobachtungen  wurden  ferner  sehr  verschiedene  Gewichte 
zuertheilt.    Als  Endresultat  geben  die  Verf.  f)ir  x  den  Werth: 

0,434  ±  0,02. 

Nach  Fresnel's  Theorie  wäre  a? «  (n*  —  l)/n*  »  0,437. 

Mit  Luft  konnten  Beobachtungen,  wie  zu  erwarten, 
nicht  mit  Erfolg  ausgeführt  werden,  da  nur  eine  Ver- 
schiebung um  0,0036  Streifenbreiten  nach  der  Theorie  sich 
ergibt.  Sgr. 


54.  t7«  TF«  Brühl.  Untersuchungen  über  die  Molecularreßrae- 
tion  organischer  flüssiger  Körper  von  grossem  Farbenzer- 
Streuungsvermögen  (Lieb.  Ann.  235,  p.  1 — 100;  Chem.Ber.  19, 
p.  2746—62.  1886). 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  mehr- 
fachen Bindung  auf  die  Molecuiarrefraction  (für  Schwefel  von 
E.  Wiedemann  und  Nasini  untersucht)  beim  Kohlenstoff  und 
Sauerstoff  hatte  der  Verf.  gezeigt,  dass  die  ungesättigten 
Kohlenstoffatome  eine  höhere  Atomrefraction  besitzen,  als 
die  gesättigten,  und  zwar,  dass  durch  eine  solche  Bindung 
eine  Steigerung  um  einen  constanten  Betrag  eintritt,  wie 
auch  sonst  die  Atome  gruppirt  sein  mögen.  Gegen  diese 
Schlüsse  haben  Nasini  und  O.  Bemheimer  Einwände  er- 
hoben, indem  sie  sehr  stark  dispergirende  Körper  unter- 
suchten. Der  Verf.  sucht  diese  Einwände  zu  widerlegen, 
indem  er  zeigt,  dass  die  Abweichungen  durch  die  enorme  Dis- 
persion erklärt  werden;  er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  man 
für  einen  dispergirenden  Körper  eine  zu  grosse  Molecuiar- 
refraction findet,  und  zwar  ist  dieser  Kefractionsüberschuss 
um  so  grösser,  je  grösser  die  Dispersion  der  betreffenden 
Substanz  ist.  Um  diese  Fragen  nun  überhaupt  weiter  zu 
verfolgen,  hat  der  Verf.  den  von  ihm  früher  untersuchten 
Körpern  noch  die  folgenden  hinzugefügt. 

In  der  Tabelle  bedeutet  g  die  Befractionsconstante 
(n^ -^  l)l{n* +  2)d  und  M  die  entsprechende  Molecuiar- 
refraction. 
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In  B  ezug  auf  die  Dispersion  findet  man  im  allgemeinen, 
dass  die  ungesättigten  Verbindungen ,  die  sich  auch  durch 
ein  besonders  starkes  Brechungsvermögen  auszeichnen,  eine 
stärkere  Dispersion  ausüben,  als  die  gesättigten,  und  dass 
im  Grossen  und  Ganzen  die  Farbenzerstreuung  der  Kör- 
per, welche  viele  ungesättigte  Valenzen  (sog.  mehrfache  Bin- 
dungen) enthalten,  grösser  ist  als  die  von  Substanzen,  in 
denen  eine  geringere  Anzahl  derselben  vorkommt.  Eine 
Proportionalität  zwischen  der  Anzahl  ungesättigter  Atom- 
gruppen und  der  Stärke  der  Dispersion  oder  überhaupt  eine 
erkennbare  Beziehung  zwischen  dieser  und  der  chemischen 
Structur  besteht  jedoch  nicht,  ebenso  wie  ein  quantitativer 
Zusammenhang  zwischen  der  Farbenzerstreuung  und  dem 
mittleren  oder  irgend  einem  andern  Brechungsindex  der  Kör- 
per bekanntlich  nicht  nachweisbar  ist.  Zur  Erläuterung 
dieser  Verhältnisse  dient  die  nachstehende  Tabelle.  |=s  be- 
deutet eine  Doppelbindung,  die  Zahl  daneben  die  Zahl  der- 
selben. B  ist  die  Constante  der  zweigliedrigen  Cauchy'schen 
Formel,  der  sog.  Dispersionsco^fficient 


dj 


t^D 


Bjd^t 


Zimmtalkohol     .    . 
Zimmtaldebyd    .    . 

Methyldiphenylamin 

Cymol 

Hexahjdronaphtalin 

Allylparakresolat    . 
Anethol 


C.H,0"1-* 


(20«) 
(20«) 

(20») 

(20<^) 
(18,40) 

(10'>) 
(14,9«) 


1,0440 
1,0497 

1,0476 

0,8569 
0,9581 

0,9870 
0,9913 


1,5819  1 1,3815 
1,6195   2,4952 


1,6193 

1,4937 
1,5288 

1,5323 
1,5626 


1,6457 

0,7375 
0,8310 


1,323a 
2,3770 

1,5709 

0,8607 
0,8673 


0,9312   0,9435 
0,4669  ;  1,4798 


Die  Verwendbarkeit  der  verschiedenen  Formeln: 

»  -  1     1    »» -  1 


d    n*  +  2 


u.  s.  f.  wird  geprüft  und  zeigt  sich  die  Ueberlegenheit  der 
letzteren,  indem  erstere  nur  auf  die  Körper,  die  der  Fett- 
reihe  angehören,  anwendbar  ist.  (In  Bezug  hierauf  ist  Kette* 
1er,  Wied.  Ann.  80,  p.  285.  1887  zu  vergleichen.)    Der  Grad 
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der  Uebereinstimmiing  zwischen  der  beobachteten  und  der 
berechneten  Molecularrefraction  üf  =  (n*  —  !)/(»*  +  2)P/rf 
ist  aus  der  ersten  der  hier  mitgetheilten  Tabellen  ersichtlich. 
Es  wird  femer  gezeigt^  dass  der  Einfluss  der  Dispersion  auf 
die  Molecularbrechung  durch  Benutzung  des  vermeintlich 
dispersionsfreien  Werthes  A  der  zweigliedrigen  Cauchy'schen 
Formel  anstatt  des  Brechungsindex  nicht  beseitigt  werden 
kann.  Noch  viel  weniger  brauchbar  ist  nach  dem  Verf.  das 
A  der  dreigliedrigen  FormeL  (Vergl.  das  folgende  Aeferai) 
Für  die  Atomrefractionen  setzt  der  Verfasser  folgende  Werthe. 
i^  bezeichnet  eine  Acetylenbindung. 


Einfach  gebundener  Kohlenstoff.    . 

Wasserstoff 

Emfach  gebundener  Sauerstoff    .    . 
Aldehydisch  gebundener  Sauerstoff 

Chlor 

Brom 

Jod 

Einfach  gebundener  Stickstoff    .    . 
Refractionswerth  d.  Aethjlenbindung 

i>  Acetylenbindung 


« 


C'i 

5,00 

4,86 

2,48 

H  ' 

1,30 

1,29 

1,04 

0' 

1    2,80 

2,71 

1,58 

0" 

8,40 

8,29 

2,84 

Cli 

9,87 

9,68 

6,02 

Br 

15,39 

14,81 

8,95 

J 

24,69 

28,35 

18,99 

N' 

5,75 

5,85 

8,02 

2,80 

2,00 

1,78 

1  = 

1,90 

1,80 

1,97 

2,48 
1,02 
1,56 
2,29 
5,89 
8,70 
18,36 
2,87 
1,59 
1,86 


Die  Werthe  yon  r^^  schwankten  zwischen  1,59  und  2,07, 
r=3  zwischen  4,73  und  6,51,  je  nach  den  verglichenen  Ver- 
bindungen. 

Der  Verf.  stellt  unter  anderen  noch  folgende  Sätze  auf: 

Zwischen  der  Anzahl  in  einer  Verbindung  enthaltener 
ungesättigter  Atomgruppen  und  dem  Zuwachs  der  thatsäch- 
lichen  Molecularbrechung  (tw.*—  1)/(jü.*  + 2))P/d  über  den 
aus  der  empirischen  chemischen  Formel  ableitbaren  Refrac- 
üonswerth  besteht  eine  directe  und  einfache  Proportionalität. 

Bei  den  yorzugsweise  dispergenten  Körpern  erleidet  der 
obige,  auf  den  Index  jei«  bezogene  Ausdruck  der  Molecular- 
brechung durch  den  störenden  Einfluss  der  Farbenzerstreuung 
eine  Veränderung,  welche  die  obwaltenden  Gesetzmässiglpeiten 
mehr  oder  weniger  verdunkeln  kann. 

Bis  zu  einer  Dispersion,  welche  ungefähr  derjenigen 
des  Zimmtalkohols  gleich  kommt,  ist  indessen  die  auf  den 
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Index  jü«  bezogene  Molecularrefracüon  als  Httlfsmittel  zur 
Erforschung  der  chemischen  Structur  der  Körper  noch  ohne 
Weiteres  anwendbar.  Bei  noch  grösserer  Farbenzerstreuung 
ist  dagegen  die  Wirkung  derselben  meist  eine  so  bedeutende, 
dass  die  unmittelbaren,  mit  der  Dispersion  behafteten  Zahlen- 
ergebnisse der  genügenden  Klarheit  entbehren  und  daher 
noch  einer  anderweitigen  Controle  bedürfen. 

Die  Befractionswirkung  der  Acetylenverbindung  ist  der- 
jenigen der  Aethylenbindung  analog,  jedoch  etwas  grösser, 
ohne  indessen  etwa  den  doppelten  Betrag  zu  erreichen. 

E.  W. 

55.  J.  W»  BrüJU*  Experimentelle  Prüfmig  der  älteren  und 
neueren  Dtspersionsfarmeln  (Lieb.  Ann.  236,  p.  233 — 290 ;  Chem. 
Ber.  19,  p.  2821—87.  1886). 

Im  Anschluss  an  die  vorige  Untersuchung  wurde  die 
Frage  geprüft,  ob  überhaupt  dem  ersten  Q-liede  A  der  Cauchy'* 
sehen  Dispersionsgleichung  die  Bedeutung  eines  dispersions- 
freien, oder  des  Grenzwerthes  des  Brechungsindex  für  un- 
endlich grosse  Wellenlänge  beigelegt  werden  kann.  Es  ergab 
sich,  dass  dies  nicht  der  Fall  und  dass  die  Cauchy'sche 
Formel  zur  Ableitung  eines  solchen  Werthes  prindpiell 
ungeeignet  ist.  Ebenso  wenig  sind  für  diesen  Zweck  die  von 
Anderen  vorgeschlagenen  Gleichungen  (Briot,  Ghristoffel, 
Lommel  etc.)  brauchbar«  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  überhaupt  keiner  der  vorhandenen  Dispersionsausdrücke 
ausreichend  sei  und  dass  ebenso  wenig  wie  irgend  eine  der 
aus  den  älteren,  auch  keine  der  aus  den  neueren  Theorien 
(v.  Helmholtz,  Ketteier)  abgeleiteten  Formeln,  deren  An- 
wendbarkeit ebenfalls  beschränkt  ist,  den  wahren  Ausdruck 
des  in  der  Natur  wirkenden  Gesetzes  der  Dispersion  darstelle. 
Alle  sind  sie  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  anwendbar  und 
alle  versagen,  wenn  man  versucht  sie  über  eine  gewisse 
Grenze  auszudehnen. 

Die  obigen  Resultate  der  Arbeit  von  Brühl  sind  von 
Ketteier  (Wied.  Annalen  SO,  p.  299.  1887)  eingehend  bespro- 
chen worden,  lieber  eine  dieselbe  Frage  behandelnde  Arbeit 
von  R.  Nasini  werden  wir  später  berichten.  E.  W. 
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56.  8.  P.  iMngley.  Beobachtungen  über  undchibare  Wärme" 
spectren  und  die  Auffindung  bisher  unbekannter  Wellenlängen 
(Proc.  of  the  Amer.  Ass.  for  the  Ad.  of  Sc.  84,  p.  35—11.  1885; 
Silliman*8Joum.(3) 81, p.  1—12. 1886;  (3) 32, p. 83—106.  1886). 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Strahlung  der  Sonne 
hatte  Langley  gefunden,  dass  fast  alle  strahlende  Wärme 
derselben  durch  Flintglas  geht.  Die  Messung  der  Wellen- 
längen war  damals  mit  concaven  Gittern  Yon  Bowland  und 
dem  linearen  Bolometer  ausgeführt  und  hatte  mit  dem  alten 
Instrument  als  äusserste  Grenze  die  Wellenlänge  2,7  fi  er- 
geben. In  seinen  neuen  Untersuchungen  stellt  sich  der  Verf. 
die  Angabe  zu  prüfen,  ob  es  gelingt,  in  irdischen  Wärme- 
quellen Strahlen  von  noch  grösserer  Wellenlänge  zu  finden. 
Die  Anwendung  eines  Gitters  wird  dabei  unmöglich  der 
mehrfachen  Spectren  wegen;  man  muss  die  zu  untersuchenden 
Strahlungen  prismatisch  zerlegen  und  zwar  mit  Hülfe  von 
Steinsalzprismen  und  Linsen.  Der  Durchmesser  der  Linsen 
betrug  75  mm,  die  Brennweite  840  mm  für  sichtbare 
Strahlen.  Das  Prisma  hat  Flächen  Ton  64  mm  im  Quadrat; 
der  brechende  Winkel  beträgt  nahezu  60^.  Das  vom  frisch 
poUrten  Prisma  erzeugte  Sonnenspectrum  zeigte  Hunderte 
von  Fraunhofer'schen  Linien,  ein  Zeichen  für  die  Geschick- 
lichkeit des  Optikers,  sowie  für  die  Güte  des  verwandten 
Materials;  seine  Brechungsexponenten  waren  im  sichtbaren 
Theil  des  Spectrums: 

A  1,536  70,        Äi  1,549  75,        H^  1,569  20. 

Als  Wärmequellen  dienten  dem  Verf.  Leslie'sche  Würfel, 
welche  mit  siedendem  Anilin  (Temperatur  «  178^,  siedenden 
Wasser  und  Eis  (Temperatur  der  Umgebung,  also  auch  des 
Bolometers  war  —  20^)  gefüllt  waren.  Bei  anderen  Versuchen 
wurde  eine  geschwärzte  Kupferplatte  von  —  2  ^,  880  ^,  525  ^ 
und  815^  untersucht.  Der  Spalt  des  Spectrometers  hatte 
dabei  eine  Breite  von  2  mm. 

Die  erhaltenen  Besultate  sind  graphisch  dargestellt  und 
zwar  die  Yertheilung  der  Energie  für  das  Sonnenspectrum, 
den  geschwärzten  Kupferwürfel  von  100®  und  den  von  —  2^ 

Der  Charakter  der  von  der  Sonne  zu  uns  gelangenden 
Strahlung  ist  wesentlich  anders  als  der  irdischen  Wärme- 
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quellen;  insbesondere  ist  die  vom  Erdboden  ausgestrahlte 
Wärme  ganz  anderer  Art  als  die  von  der  Sonne  henrührende. 
Das  Maximum  im  Wärmespectrum  der  untersuchten  irdischen 
Quellen  liegt  stets  weit  unter  dem  niedrigsten  Theil  der 
Sonnenstrahlung;  so  sendet  ein  Leslie'scher  Würfel  yon  0^ 
noch  Wärme  aus,  für  welche  der  Brechungsexponent  des 
Steinsalzes  1,5048  im  Maximum  ist,  während  den  äussersten 
ultrarothen  Strahlen  der  Sonne  der  Brechungsexponent  1,5268 
zukommt.  Mit  steigender  Temperatur  wachsen  alle  Ordinaten 
der  einzelnen  Curven  und  zwar  fär  die  brechbareren  Strahlen 
etwas  schneller  als  für  die  weniger  brechbaren;  das  Maximum 
der  Wärmewirkung  rückt  daher  mit  steigender  Temperatur 
nach  dem  violetten  Ende  des  Spectrums  (nach  Jacques  und 
Lecher  soll  dagegen  die  Lage  des  Maximums  von  der  Tem- 
peratur unabhängig  sein).  Die  prismatischen  Curven  sind 
nicht  symmetrisch,  der  grössere  Theil  der  Fläche  liegt  stets 
oberhalb  des  Maximums,  d.  h.  nach  grösseren  Wellenlängen. 
Der  Abfall  ist  stets  am  steilsten  nach  der  brechbareren 
Seite.  Für  die  verschiedenen  Temperaturen  liegt  das  Maxi- 
mum bei  Strahlen,  welche  die  folgenden  Brechungsexponenten 
in  Steinsalz  besitzen: 

i         815  ö     525  0     SBO^  178  <»     100«      5» 

n   1,5229    1^5220    1,5214    1,5164    1,5150    1,5128 

Die  Auswerthung  der  so  erhaltenen  prismatischen  Spectra 
in  Wellenlängen  wurde  sodann  in  der  folgenden  Weise  aus- 
geführt, allerdings  nur  soweit  die  ultrarothe  Strahlung  der 
Sonne  resp.  einer  electrischen  Lampe  reicht. 

Die  Strahlung  dieser  Quellen  wird  mit  Hülfe  concaver 
Gitter  von  Rowland  dispergirt;  auf  den  Spalt  des  mit  dem 
Bolometer  montirten  Spectrometers  mit  Steinsalzprismen  und 
Steinsalzlinsen  fallen  dann  gleichzeitig  Strahlen  von  verschie- 
dener Wellenlänge  aus  den  übereinander  liegenden  Beugungs- 
spectren;  z.  B.  fielen  gleichzeitig  auf  den  Spectrometerspalt 
die  folgenden  Strahlen:  ^ 

6.  Spectrum     D,    .    .    .    A  -  0,589  sichtbar 

5.         „        f  2>2    .    .    .    X  =  0,707        „ 

4.         „        }  2>,     .    .    .    A  =  0,884  unsichtbar 

3.         „        J  Da     ...    X  =  1,178 

2.         „        }  JD,    .    .    .    A  =  1,767 

1.         .,         6  2>,    .     .    .    A  =  8,534 
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Die  Brechungsexponenten  dieser  Strahlen  wurden  dann 
am  Fernrohr  des  Spectrometers  gemessen  und  auf  diese  Weise 
die  nöthigen  Daten  gewonnen,  um  beobachtete  Brechungs- 
exponenten auf  Wellenlängen  zu  reduciren. 

Die  Messungen  bieten  grosse  Schwierigkeit,  weil  das 
&itter  die  ultrarothen  Theile  des  Spectrums  unvergleichlich 
stärker  dispergirt,  als  das  bei  den  früheren  Messungen  zur 
Zerlegung  angewandte  Steinsalzprisma.  Dazu  kommt,  dass 
selbst  im  heissesten  Theile  des  Bogenlichts,  dem  Krater  der 
positiven  Kohle,  die  Strahlung  für  die  längsten  messbaren 
Wellen  so  gering  ist,  dass  sie  nur  wenig  die  des  schmelzen- 
den Eises  übertrifft.  Es  wurde  daher  das  Bogenlicht  mit 
Kohlen  von  25  mm  Durchmesser  durch  eine  Maschine  von 
zw5lf  Pferdekräften  erzeugt.  Bolometer  und  Galvanometer 
wurden  auf  die  äusserste  erreichbare  Empfindlichkeit  ge- 
bracht. Das  Bolometer  besteht  aus  einem  Drahte  oder  einem 
dünnen  Streifen  von  Platin,  Eisen  oder  Kohle;  die  Länge 
desselben  beträgt  etwa  10  mm,  die  Dicke  Vioo  ^^^  Viooo^^y 
die  Breite  endlich  variirt  zwischen  1  mm  und  0,04  mm.  Selbst 
bei  1  mm  Breite  zeigt  das  Bolometer  1  Minute  der  Kreis- 
theilung  des  Spectrometers.  Eine  Aenderung  der  Temperatur 
des  Streifens  um  den  millionsten  Theil  eines  Grades  war  an 
dem  benutzten  Galvanometer  eben  noch  merklich. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  gibt  die  Resultate  der 
Messungen;  mit  n  ist  der  Brechungsexponent  in  Steinsalz 
bezeichnet: 


Wellenlänge 

Wellenlänge 

n 

^ 

n 

f* 

1,5442 

^Di  =  0,5890 

1,5227 

6  Xm  =  3»5341 

1,6801 

2  i2)j  =  1,1780 

1,5215 

7  Ai),  =  4,1281 

1,5272 

8  i2)i  =  1,7670 

1,5201 

8  ^Ds  =  M121 

1,5254 

4  Ij^  =  2,8560 

1,5186 

9  Xj)i  =  5,8011. 

1,5248 

5  Ap,  =  2,9451 

Es  zeigte  sich,  dass  keine  der  Dispersionsformeln  (die 
von  Ketteier  war  dem  Verfasser  unbekannt)  für  diese  ultra- 
rothen  Strahlen  brauchbar  ist.  Trägt  man  die  Wellenlängen 
als  Abscissen,  die  Brechungsexponenten  als  Ordinaten  auf,  so 
ergibt  sich  das  wichtige  Besultat,  dass  von  A  »  2^  an  die 
Curve  nicht  merklich  von  einer  Geraden  abweicht;  in  diesem 
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Spectralgebiet  dispergirt  also  ein  Steinsalzprisma  in  gleicher 
Weise  wie  ein  Gitter:  Nimmt  man  daher  an,  dass  anch  über 
X  =s  5,3^  hinaus  die  Curve  sich  geradlinig  fortsetzt,  so  kann 
man  durch  Extrapolation  mit  einiger  Sicherheit  auch  die 
Wellenlängen  erhalten  f&r  Strahlen,  deren  Brechungsexpo- 
nenten kleiner  als  1,5186  sind.  Unter  anderen  hat  der  yer£ 
das  für  die  oben  angeführten  Messungen  der  Strahlung  ron 
siedendem  Wasser  oder  schmelzendem  Eise  ausgeführt  Die 
folgende  Tabelle  enthält  eine  kurze  Zusammenstellung  dessen, 
was  nach  verschiedenen  Methoden  und  Ton  verschiedenen 
Forschem  als  die  äussersten  Wellenlängen  gefunden  worden  ist. 

Ultraviolett  k  =»  0,000 185  mm,  äusserste  Strahlen  im  iDductionsfanken 

mit  Aluminiomelectroden.    Photographische  Methode. 
Ultraviolett  X  »  0,000295  mm,  äoBserBte  Grenze  des  Sonnenspectrams 

au  klaren  Tagen  nach  Comu.    Photographische  Methode. 
Sichtbare  Strahlen  0,000  86  mm ,   Grenze  des  Lavendelblau  für  ein 

normales  Auge. 
Sichtbare  Strahlen  0,000  81  mm,  Grenze  des  sichtbaren  Roth  fflr  ein 

normales  Auge. 
Ultraroth  0,0010  mm,  äusserste  ultrarothe  Strahlen  nach  J.  W.  Dr^>er 

1881.    Untersuchung  durch  Phosphorescenz. 
Ultraroth  0,0015  mm,  äusserste  ultrarothe  Strahlen  nach  Beoquerel 

1888.    Untersuchung  durch  Phosphorescenz. 
Ultraroth  0,0027  mm,   Grenze  der  Sonnenstrahlung,  welche  durch 

unsere  Atmosphäre  geht.    Langley.    Bolometer.    1882. 
Ultraroth  0,0058  mm,  Grenze  der  absoluten  WeüenlängenmoBWing. 

1886.    Gitter,  Steinsalzprisma,  Bolometer. 
Ultraroth  0,0075  mm,  vermuthliche  Lage  des  Maximums  im  Wärme- 
spectrum einer  geschwärzten  Fläche  von  100^. 
Ultraroth  0,011  mm,  vermuthliche  Lage  des  Maximums  im  Wärme- 

spectrum  eines  geschwärzten  Körpers  von  0^  Sgr. 


67.  JET«  Krüss.  Ist  die  Länge  des  Photometers  von  Einfluss 
auf  das  Messungsresultat?  (J.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserver- 
sorgung. 1886.  8  pp.  Sep.). 

Bei  praktischen  Vergleichnngen  des  Lichtwerthes  ein  und 
desselben  Leuchtgases  mit  zwei  verschiedenen  Bunsen'schen 
Photometern  hatten  sich  nicht  unbeträchtliche  DifiFerenzen 
gezeigt,  die  nur  aus  dem  umstände  entspringen  konnten, 
dass  bei  beiden  Instrumenten  verschiedene  Entfernungen  des 
gegen  eine  Normalwallrathkerze  verglichenen  Fischschwanz- 
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brenners  verwendet  wurden.  Es  zeigte  sich,  dass  die  gemes- 
sene Helligkeit  immer  kleiner  ausfiel,  je  kürzere  Entfernungen 
benutzt  wurden.  Den  Qrund  hierfür  fand  man  in  der  flächen- 
haften Ausbreitung  der  zu  vergleichenden  Lichtquelle;  die 
schräge  Incidenz  der  von  den  Landpartien  ausgegangenen 
Strahlen  musste  sich  in  um  so  grösseren  Maasse  geltend 
machen,  je  weniger  die  Flammenebene  des  Brenners  von  der 
ihr  parallelen  Fettfleckpapierscheibe  entfernt  war.  Eine  theo- 
retische Discussion  ergab  für  die  Erleuchtung  durch  eine 
Ereisscheibe  mit  der  Intensität  J\ 

Helligkeit  =  -|*, 

wo  A  ein  von  dem  Incidenzwinkel  der  Bandstrahlen  abhän- 
giger echter  Bruch  ist.  Der  Fehler,  der  entstehen  kann, 
wenn  man  nach  der  gewöhnlichen  Formel:  H^Jjr^  rechnet, 
beträgt  für  einen  Incidenzwinkel  von  10^  bereits  2  Proc» 
In  Wirklichkeit  stellen  sich  die  Verhältnisse  wegen  der  un- 
gleichen Yertheüung  der  Helligkeit  in  der  Ebene  des  Brenners 
noch  weit  ungünstiger;  es  verdient  diese  Fehlerquelle  in  der 
praktischen  Photometrie  jedenfalls  Beachtung. 

Im  Anschluss   hieran  wird  für    mittlere    Lichtstärken 
(15  Kerzen)  eine  Photometerlänge  von  2,5  m  vorgeschlagen» 

Eb. 

58.    Mob.  Thdlen.  Spectrahiniersiichungen  über  Skandium  etc. 
(Oefvers.  kongL  Vet.  Akad.  Förhandl.  Stockholm  1881.  Nr.  6). 

üeber  einen  Theil  der  Arbeit  ist  Beibl.  4,  p.  787  u.  78» 
und  Beibl  5,  p.  122  referirt. 

Wir  tragen  noch  folgendes  über  das  Thulium  nach. 
Das  Thulium  zeigte  folgende  Emissionsspectren: 


l 

5961,5 
5896,0 
5675,0 
5305,7 
5083,5 
4738,0 


t 

X 

• 

% 

l 

6 

4615,0 

5 

4204,0 

2 

4522,0 

4 

4187,5 

4 

4481,0 

5 

4106,5 

2 

4386,5 

4 

4093,0 

8 

4859,5 

4 

6 

4241,5 

5 

5 
5 
6 
6 


Die  Lösungen  des  Thuliumnitrates  zeigen   zwei  eigen- 
thtünliche  Absorptionsbanden  ^  die  eine  intensivste  etwa  bei 
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6840,  die  zweite  bei  4650.   Die  erste  gehört  sicher  den  neuen 
Metallen  an.  E.  W. 


59.  TT.  de  W.  Abney  und  Festi/ng»  üeber  den  Einßuss 
der  Atomgruppirung  in  den  Molecülen  organischer  Körper 
auf  ihre  Absorption  im  ultravioletten  Theil  des  Spectrums 
(Phü.  Trans.  Lond.  172,  p.  887—918. 1882). 

Die  Yerff.  haben,  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass 
die  complicirten  Molecüle  organischer  Verbindungen  oft  auf 
die  Strahlen  grösserer  Wellenlänge  eine  stärkere  Absorption 
ausüben,  als  auf  die  kleinerer,  in  eingehender  Weise  die 
Absorptionsspectra  im  Infraroth  untersucht  Sie  bedienten 
sich  eines  Spectralapparates  mit  1,  2  oder  8  Prismen  und 
einem  rechtwinkligen  Halbprisma,  durch  welches  die  Strahlen, 
nachdem  sie  die  Prismen  durchsetzt  hatten,  wieder  in  ihre 
ursprüngliche  Richtung  zurückgeworfen  wurden. 

Man  konnte  ohne  Schaden  G-lasprismen  Terwenden,  da 
ihre  Absorption  bis  in  die  Gegenden  X  »  20000,  in  denen  eine 
Photographie  noch  möglich  war,  zu  schwach  war,  um  störend 
«inzugreifen. 

Als  Camera  diente  eine,  die  mit  Linsen  versehen  wer- 
den  konnte,  deren  Focallänge  zwischen  9'^  und  6'  lag.  Abney 
und  Festing  benutzten  solche  mit  20''  und  40^".  Die  Aus- 
messung der  Photographien  geschah  mittelst  einer  durch- 
sichtigen in  V4  Mill,  getheilten  Scala.  Die  Wellenlängen  der 
Fraunhofer'schen  Linien  im  Infraroth  waren  schon  früher 
bestimmt  worden. 

Als  Vergleichspunkte  dienten  die  Wellenlängen  der 
Linien  des  Spectrums  von  Jodäthyl;  zweckmässig  zu  ver- 
wenden sind  auch  die  Linien  des  Chloroforms. 

Die  Absorption  besteht  entweder  aus  einer  allgemeinen 
vom  infraroth  hereinrückenden,  oder  aus  der  Absorption  be- 
stimmter Gegenden;  diese  besteht  wieder  entweder  aus  ver- 
schwommenen oder  scharfen  Linien,  oder  aus  Banden,  deren 
beide  Bänder  scharf  begrenzt  sind,  oder  bei  denen  dies  nur 
für  den  einen  Band  der  Fall  ist,  oder  bei  denen  beide  Rän- 
der verwaschen  sind. 

Im  allgemeinen  zeigen  höhere  Glieder  derselben  homo- 
logen Beihe  von  Kohlenwasserstoffen  eine  schwächere  Ab- 
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Sorption  als  niedere.  An  den  Grenzen  der  Banden  scheinen 
oft  Linien  au£zutreteny  ja  es  scheint  fast  als  ob  viele  Banden 
sich  aus  feinen  Linien  aufbauen. 

Allgemein  zeigte  sich^  dass  nur  Verbindungen,  die 
Wassei^stoff  enthielten,  Absorptionsspectra  mit  scharfen 
Linien  gaben,  selbst  nahe  verwandte,  die  keinen  solchen  ent- 
hielten aber  nicht;  so  gibt  Chloroform  ein  Linienspectrum, 
nicht  aber  Tetrachlorkohlenstoff. 

Eigenthümlich  ist,  dass  mit  der  einen  oder  anderen  oder 
auch  beiden  Grenzen  von  Banden  Wasserstoff linien  zusammen- 
Men. 

Die  Körper,  die  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  für  sich,  oder 
mit  Chlor,  Brom  oder  Jod  verbunden  enthalten,  liefern  Spectra, 
in  denen  scharf  begrenzte  Banden  und  Linien  sich  finden. 
Tritt  noch  Sauerstoff  ein,  wenn  er  nicht  gerade  im  Badical 
Torhanden  ist,  so  zeigten  sich  noch  Absorptionsbanden  zwi- 
schen den  ursprünglichen  Linien.  Eintritt  von  mehreren 
Hydroxylgruppen  verstärkt  nur  die  Absorption  im  allge- 
meinen. 

Sauerstoff  im  Badical  wirkt  anders,  es  zeigt  dies  z.  B. 
bei  dem  Spectrum  des  Aldehyds,  das  eher  einen  linearen 
Charakter  trägt. 

Das  Badical  Aethyl  Uefert  Absorptionen  bei  X  =  760 
und  zwischen  k  «=  892  und  920.  Aromatische  Derivate  haben 
eine  Linie  bei  867.  Ob  Chlor,  Brom  und  Jod  besonderen 
Einfluss  haben,  ist  noch  nicht  sicher. 

Yermindert  man  die  Länge  der  absorbirenden  Schicht, 
so  treten  drei  Dinge  ein,  entweder  die  Absorption  verschwindet 
ganz,  oder  die  Banden  schwinden  in  die  Linien,  die  ihren 
einen  Band  begrenzen,  zusammen,  oder  sie  werden  nur 
schwächer  und  behalten  constante  Lage.  Die  weniger  scharf 
begrenzte  Bande  verschwindet  zuerst. 

Eine  Beihe  von  Coincidenzen  mit  den  Sonnenlinien  sind 
gleichfalls  constatirt. 

Ueberhaupt  untersucht  wurden:  Die  Alkohole  von  Me- 
%1,  Aeihyl,  Propyl,  Isopropyl,  Pseudobutyl,  Isobutyl,  Amyl; 
die  Jodide  von  Methyl,  Aethyl,  Propyl,  Hexyl,  Amyl;  die 
Bromide  von  Aethylaldehyd,  Paraldehyd,  Aethyläther,  Amyl- 
äiher,  Aetylnitrat,  -Oxalat,  -sulphid,  -nitrit,  Ameisen-,  Essig«, 
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Isobutter-,  Valeriaiisäure,  Acetessigester,  Diacetylacetessig- 
ester,  Glycerin,  Benzol,  Phenylbromid,  Benzylchlorid,  Anilin, 
Dimethylanilin,  Nitrobenzol,  Terpentin,  Phenjlpropylalkohol» 
Methylsalicylat,  Benzyläthyläther,  Dibenzylessigester,  Aethyl- 
benzoat,  Olivenöl,  AUylalkohol,  Allylsulphid,  Anetbol,  Citra- 
consäure,  Chloroform,  Salzsäure,  Ammoniak,  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Wasser.  Zahlreiche  Abbildungen  geben  die 
beobachteten  Absorptionsspectra  wieder.  E.  W. 


60.  A.  Crova.  Akttnometerbeobachiungeriy  angestelü  1886  atif 
dem  Observatorium  zu  Montpellier  (G.  R.  (4)  104,  p.  32  —  34. 

1887). 

Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  Crova'schen  Re- 
gistriraktinometer  von  Hrn.  Houdaille  angestellt.  Als  Er- 
gebniss  der  erhaltenen  230  Curveu  ist  anzuführen:  1.  Die 
Intensität  der  Wärmestrahlung,  die  relativ  schwach  im  Win- 
ter ist,  wächst  im  Frühling  bis  zu  Anfang  Juni;  Mitte  April 
erreichte  sie  ein  erstes  Maximum  von  1,27  CaL,  Mitte  Juni 
ein  zweites  von  1,30  CaL,  dann  vermindert  sie  sich  rasch  und 
hat  während  des  Sommers  einen  mittleren  Betrag,  welcher 
sich  von  dem  im  Winter  wenig  unterscheidet. 

2.  Die  schwache  Intensität  des  Sommers  verminderte 
sich  am  Anfange  des  (in  dem  vergangenen  Jahre  sehr  reg- 
nerischen) Herbstes  noch  mehr,  stieg  dann  aber  plötzlich  in 
der  zweiten  Woche  des  Novembers  und  erreichte  am  30.  No- 
vember den  höchsten  Betrag  des  Jahres  von  1,34  CaL  Das 
Jahr  1886  hatte  mehr  Stunden  freier  Insolation  aufzuweisen, 
als  die  beiden  vorhergehenden;  die  Intensität  der  Wärme- 
strahlung war  gleichfalls  grösser  und  nahe  dieselbe  wie  1883. 

Eb. 

61.  B.  €•  IHckering.    Photographische  Studien  von  Stem-^ 

spectren  (Science  America  7,  p.  278.  1886). 

Der  Plan  einer  grossen  Katalogisirung  und  Klassificirung 
der  photographisch  fixirten  Spectren  sämmtlicher  Sterne  vom 
Nordpol  bis  —30^  der  Breite  bis  8  m  incL,  zu  dem  Henry 
Drap  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  den  Grund  legte, 
gelangt  auf  Veranlassung  von  dessen  Gemahlin  im  Harvard 
College  Observatory  zur  Ausführung.    Man  ist  bereits  mit 
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allen  Yorarbeiten  und  der  definitiven  Feststellong  des  Arbeits- 
planes ziemlich  fertig.  Die  zu  verwendenden  Instrumente 
sind  ein  8-Zöller  mit  Prisma  vor  dem  Objectiv  für  die  Sterne 
5—8  m  und  ein  grösserer  Befractor  mit  15  Zoll  Apertur. 
Um  die  wissenschaftliche  Welt  auf  dem  Laufenden  bezüglich 
der  Fortschritte  des  Unternehmens  zu  erhalten ,  sollen  von 
Zeit  zu  Zeit  Probephotographien  gratis  ausgegeben  werden ; 
Beflectanten  werden  ersucht,  sich  an  das  Harvard  College 
Observatory  zu  wenden.  Eb. 

62.    A.  Vemeuil.    üeber  die  Darstellung'  des  violett  phospko' 
rescirenden  Calciumsulfids  (C.E.103,p.600— 603.  1886). 

Der  Yerf.  mischt  20  g  feingepulverten  Kalk,  wie  er  durch 
Calciniren  eines  dichten  E^alksteins,  z.  B.  von  der  Schale  von 
Hypopus  vulgaris  bei  voller  Bothgluth  resultirt,  mit  6  g 
Schwefel  und  2  g  Stärke,  versetzt  das  Gemisch  tropfenweise 
mit  8  ccm  einer  Lösung,  die  0,05  g  Wismuthsubnitrat,  100  ccm 
absoluten  Alkohol  und  einige  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure 
enthält.  Man  lässt  das  Ganze  Y3  Stunde  an  der  Luft  stehen 
ond  erhitzt  in  einem  verdeckten  Tiegel  20  Minuten  auf  helle 
Eirschgluth.  Nach  vollkommenem  Erkalten  entfernt  man 
die  dünne  Schicht  von  Gyps,  pulvert  und  calcinirt  ein  zweites 
Mal  bei  derselben  Temperatur  während  einer  ^4  Stunde. 
Hat  man  nicht  zu  stark  erhitzt,  so  besteht  das  erhaltene 
Product  aus  kleinen  kaum  zusammenhängenden  Körnern,  die 
sich  leicht  bei  einem  schwachen  Drucke  trennen  lassen.  Ein 
neaes  Pulverisiren  würde  die  Phosphorescenz  vermindern. 

Der  Verl  behandelt  noch  den  Einfluss  verschiedener 
anderer  Metalle,  die  dem  Schwefelcalcium  zugesetzt  sind,  auf 
die  Phosphorescenz.  Untersuchungen,  die  neuerdings  von 
liecoq  in  ausgedehntem  Maasse  fortgeführt  worden  sind. 

Ganz  reines  Schwefelcalcium  phoephorescirt  kaum.  Ueber- 
haupt  geht  aus  der  Abhandlung  von  neuem  hervor,  dass  die 
kleinsten  Verunreinigungen  die  Phosphorescenz  sehr  verän- 
dern können. 

Die  Substanzen,  die  dem  Complex,  den  man  phospho« 
rescirendes  Caldumsulfid  nennt,  die  Fähigkeit  des  Zusammen* 
sintems  geben,  erhöhen  im  allgemeinen  die  Phosphorescenz; 

B.  W. 

]MbIittori.d.Anp.d.Ph7i.ii.Ch«D.    XI.  IS 


—    254    — 

63.     €•  Pritehard*    Untersuchungen  im  (rebiete  der  Stellar' 
Photographie  (Proc.  of  the  Koy.  Soc.  41,  p.  195—212.  1886). 

Zu  dem  Zwecke  eine  Beziehung  zwischen  dem  Eindrucke, 
den  Sterne  auf  der  photographischen  Platte  hervorrufen  und 
ihrer  photometrisch  festgestellten  Grösse  abzuleiten,  wurden 
an  drei  Platten,  welche  die  Plejadengruppe  an  drei  verschie- 
denen Tagen  bei  verschiedener  Ezpositionszeit  aufgenommen 
darstellten,  die  Durchmesser  der  einzelnen  Sternscheiben  ge- 
messen und  mit  den  photometrischen  Lichtwerthen  in  Be- 
ziehung gesetzt.  Wurden  die  Durchmesser  als  Abscissen  x, 
die  Grössenklassen  als  Ordinaten  y  aufgetragen,  so  schloss 
sich  eine  Ourve  y  =  Ae-''<  möglichst  eng  an  alle  Punkte 
an,  sodass  man  zwischen  den  Durchmessern  D  und  Z7  und 
den  Grössen  M  und  M'  zweier  Sterne  die  Beziehung  hat: 

D  -  iy=-  S\log  AT-  log  Af}, 

ganz  ähnlich,  wie  zwischen  Grösse  M,  M'  und  absolutem 
Lichtwerth  Z,  L  zweier  Sterne  die  Belation  besteht: 

Jf-  M'^  jr{log  i'-  logi}. 

Die  Beobachtungen  bestätigen  diese  Beziehungen;  wo  sich 
Abweichungen  zeigen  lassen  sich  Besonderheiten  in  den 
Strahlungsvorgängen  vermuthen. 

Was  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  des  Durchmessers 
ein  und  desselben  Objectes  von  der  Expositionszeit  betrifit, 
so  ündet  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  Bond,  der  bei  seinen 
feuchten  Collodiumplatten  directe  Proportionalität  constatirt 
hatte,  bei  den  neueren  Gelatine-Trockenplatten  die  Flächen- 
inhalte der  Stemscheiben  eher  mit  den  Quadratwurzeln  der 
Expositionsdauer  wachsen,  ohne  die  Untersuchungen  als 
abgeschlossen  zu  betrachten. 

Die  Verwendung  der  Himmelsphotographien  zur  Ab- 
leitung von  Stempositionen  erfordert  ein  genaues  Aufzeichnen 
der  Objecto,  die  Möglichkeit  genauer  Distanzmessungen  und 
endlich  die  Unveränderlichkeit  der  Collodiumhäutchen.  Die 
beiden  ersten  Punkte  wurden  f&r  das  Beispiel  der  Plejaden 
direct  geprüft.  Ein  Vergleich  der  Distanzbestimmungen  von 
25  Sternen  gegen  Alkyone  nach  Photographien  mit  Bessel's 
Heliometermessungen  ergab  eine  Abweichung  vom  Mittel 
bei  ersteren  zu  0,24",  bei  den  letztern  zu  0,29".    Ist  dadurch 
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die  Branohbarkeit  yon  Photographien  zu  astronomischen 
Fr&cisionsbestiinmungen  auch  bewiesen,  so  ist  doch  eine  ge- 
wisse Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  eine  der  Pho- 
tographien zeigte  in  einem  Theile  durchgehende  Abweich- 
ungen gegen  die  anderen,  sodass  hier  eine  VergrOsserung 
eines  Theiles  des  Bildes  vorliegen  musste.  Es  sind  daher 
immer  mehrere  Aufnahmen  den  Messungen  zu  G-runde  zu 
legen. 

Anzeigen  nachträglicher  Deformationen  der  einmal  fixir- 
ten  Bilder  konnten  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden.  Eb. 

64.  H.  W»  Vogel,  lieber  neue  Fortschritte  in  dem  färben^ 
eiiqfßndlichen  photographischen  Verfahren  (Sitzungsber.derk. 
preuBB.  Ak.  51,  p.  1205—1208. 1886;  Photogr.Mittheil.22,p.295). 

Zur  Herstellung  von  photographischen  Bildern  farbiger 
Gegenstände  im  richtigem  Helligkeitswerthe  der  einzelnen  Far- 
ben war  bisher  selbst  bei  den  durch  Chinolinroth  und  Cyanin 
Bensibilisirten  Bromsilbergelatineplatten  (den  sogen.  „Azalin- 
platten*^  des  Yerfs.)  zur  Dämpfung  der  Blauwirkung  noch  eine 
gelbe  Scheibe  als  Strahlenfilter  nöthig,  wenn  die  gelben  Strah- 
len nur  einigermassen  im  richtigen  Lichtwerth  erscheinen 
sollten.    Da   ein  solches  Filter  aber  auch  Ton  den  minder 
brechbaren  Strahlen  erhebliche  Mengen  absorbirt,  so  ist  die 
Entdeckung  jedenfalls  von  hoher  Bedeutung,  dass  man  Eosin- 
rilber  enthaltende  Qelatinplatten  präpariren  kann,  die  auch 
ohne  Strahlenfilter  eine  bei  weitem  stärkere  G6lb-  und  Gr&n- 
als  Blauempfindlichkeit  zeigen.    Dieselbe  ging  aus  der  Wahr- 
nehmung herror,  dass  die  Verbindungen  der  Fluorescein- 
deri?ate  (Eosine)  mit  Silber  riel  stärker  gelb  sensibilisiren, 
ftls  die  Farbstoffe  f&r  sich  allein.    Löst  man  einen  Eosin- 
iarbstoff  (am  besten  Erythrosin)  im  YerhUtniss  1  zu  2000 — 
4000  in  Wasser  und  setzt  eine  äquivalente  Menge  Silber- 
nitrat (auf  1  Farbstoff  etwa  1  Nitrat,  in  10  Wasser  gelöst)  zu,  so 
braucht  man  den  sich  bildenden  Niederschlag  nur  mit  ^j^qq  des 
Fiflfisigkeitsvolumens  in  Ammoniak  zu  lösen  und  die  gewöhn- 
lichen Gelatineplatten  eine  Minute  in  der  Lösung  zu  baden, 
dann  zu  trocknen,  um  Platten  zu  erhalten,  die  den  Azalin- 
platten  zwar  an  Bothempfindlichkeit  nachstehen,  dieselben 

18* 
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aber  an  Gelbempfindlichkeit  erheblich  übertreffen«  Auf 
diese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  Photographien  deB 
Spectrams  z«  erhalten,  welche  in  der  Vertheilung  der  schein- 
baren Helligkeit  sich  von  dem  sichtbaren  Spectrum  sehr 
wenig  unterscheiden ;  dabei  war  die  Expositionszeit  noch  kür- 
zer, als  bei  den  Azalinplatten.  Namentlich  bei  Aufnahmen 
Yon  Landschaften  tritt  die  Ueberlegenheit  der  neuen  Platten 
allen  alten  gegenüber  herror;  femer  aber  bei  Aufnahme  far- 
biger mikroskopischer  Mineraldünnschliffe  und  Air  Aufnahme 
der  Sternbilder.  Probeaufnahmen  des  Orion  mit  gewöhnlicher 
und  Erythrosinsilberplatte  ergaben  bei  ersterer  53,  bei  letz- 
terer HO  Stembahnen;  aber  auch  auffallende  Helligkeits- 
differenzen. So  erschien  Bigel  in  der  Erythrosinsilberplatte 
beträchtlich  heller  als  in  der  gewöhnlichen.  £b. 


65.  JT.  JPringshei/ni.  Ueber  die  chemischen  Theorien  der 
Chlarophyll/unctian  und  die  neueren  Versuche^  die  Kohlen- 
säure ausserhalb  der  Pflanze  durch  den  Chlorophyllfarbstoff 
XU  zerlegen  (Ber.  d.  deutsch,  botan.  Ges.,  1886,  Heft  11,  p.  LXXIX 
— LXXXrS). 

Das  Chlorophyll  soll  nach  der  yerbreitetsten  Annahme 
mit  Hülfe  der  von  ihm  absorbirten  Strahlen  die  Kohlens&ure 
zersetzen  und  hierbei  neben  noch  unbekannten  Producten 
Sauerstoff  abspalten.  Dieser  Process  wird  als  ein  rein  photo- 
chemischer aufgefasst,  an  welchem  die  Pflanze  mit  ihrem 
Protoplasma  nur  insoweit  betheiligt  ist,  als  sie  den  grünen 
Farbstoff  erzeugt.  Auf  Grund  dieser  Annahme  hat  man 
früher,  aber  immer  mit  negativem  Erfolg  i^ersucht,  mit  aus 
der  Pflanze  extrahirtem  Chlorophyll  dieselbe  Wirkung  her- 
vorzubringen. Neuerdings  hat  Begnard  derartige  Versuche 
mit  entfärbtem  Azodiphenylblau  als  Sauerstoffindicator  an- 
gestellt Es  trat  Bl&uung  desselben  ein,  wenn  mit  Chloro- 
phylllösung impregnirte  Celluloselamellen  dem  Sonnenlicht 
ausgesetzt  wurden.  Verf.  hat  diese  Versuche  wiederholt  und 
zeigt,  dass  die  Bläuung  des  Indicators  eine  directe  Wirkung 
des  Lichtes  ist,  welche  auch  ohne  Chlorophyll  eintritt  Die 
Experimente  Begnard's  sind  also  nicht  beweisskr&ftig.  Der 
Verf.  benutzt  die  Gelegenheit,  nochmals  seine  rein  physika- 
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lische  Theorie  der  OhlorophyllfüBction  Yorzutragen,  nach 
welcher  der  Farbstoff  auf  die  ohemischen  Processe  in  der 
Zelle  nur  dnrch  seine  electiven  Lichtabsorptionen,  als  Licht- 
Bchirm,  wirkt,  w&hrend  alle  diese  Vorgänge  und  somit  auch 
die  Kohlensäurezerseteung  an  das  farblose  Protoplasma  ge- 
bunden sind.  A.  Fischer. 

66.  JV«  Fr^ngshei/m.  Zur  Beurtkeäung  der  Engebnann' sehen 
Bacten'enmeihode  in  ihrer  Brauchbarkeit  zur  quantitativen 
Bestimmung  der  SauerstojfabgaHe  im  Spectrum  (Ber.  d.  deutsch, 
botan.  Ges.,  1886,  Heft  11,  p.  XC— XCVI). 

Wiederholung  der  bereits  früher  referirten  Kritik,  welche 
zeigt,  dass  die  Bacterienmethode  zu  quantitativen  Bestim- 
mungen nicht  brauchbar  ist.    Vgl.  Beibl.  10,  p.  767. 

A.  Fischer. 

67.  A.  Lehmann,  lieber  die  Anwendung  der  Methode  der 
matteren  Abstufungen  auf  den  Lichtsinn  (Wundt,  philosoph. 
Studien  3,  p.  497—533.  1886). 

Die  Methode  der  mittleren  Abstufungen  hat  zu  Resultaten 
geführt,  welche  mit  den  nach  der  Methode  der  eben  merk- 
lichen unterschiede  gefundenen  nicht  übereinstimmen.  Der 
Verf.  untersucht  daher,  ob  diese  Abweichungen  der  erst- 
genannten, nur  im  Gebiete  des  Lichtsinnes  geprüften  Methode 
luaschreiben  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Oontrast  einen 
bedeutenden  Einfluss  ausübt,  und  dieser  kann  schwierig  auf- 
gehoben werden,  lässt  sich  dagegen  aus  den  Versuchsresultaten 
elindniren.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  Contrastes 
irird  dazu  nöthig. 

Es  sei  J  die  Helligkeit  des  inducirenden,  r  diejenige  des 
reagirenden  Feldes,  so  wird  diejenige  Grösse  von  r  gesucht, 
bei  welcher  r  gegen  J  gesehen  einer  gegebenen  Helligkeit  i 
gleich  erscheint.  Solche  Versuche  werden  für  zwölf  verschie- 
de&e  Werthe  von  J  mit  verschiedenen  i  ausgefUirt,  und  durch 
(i  — r)/r  wird  dann  die  relative  Grösse  des  Contrastes  ge- 
messen. Aus  den  so  bestimmten  Contrastwerthen  geht  fol- 
gendes Gesetz  hervor:  „Der  Contrast  gegen  einen  gegebenen 
Hintergrund  J  ist  Null  für  r  «  J^  und  wächst  von  da  bis  zu 
^em  Maximum,  um  dann  wieder  langsam  abzunehmen.    Die 
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Maximalwerthe  des  Contrastes   treten  bei  dem  constanten 
VerhMtniss  r/J^A^lQ  ein." 

Die  Elimination  des  Contrastes  in  den  Versuchen  über 
die  Methode  der  mittleren  Abstufungen  Iftsst  die  Gültigkeit 
des  Weber'schen  Gesetzes  unentschieden.  A.  L. 


68.  A*  Strohm  Notiz  bezüglich  einer  Mätheäung  mit  dem 
Titel  „lieber  eine  neue  Form  des  Stereoskopes^'  (ProcBoy. 
Soc.  40, p.  317—319.  1886;  41, p.  274.  1886). 

Die  Priorit&t  in  der  Construction  eines  für  mehrere  Be- 
obachter  gleichzeitig  yerwendbaren  Stereoskopes  (ygL  BeibL 
10,  p.  770)  wird  Hm.  Grubb  (Dublin)  zuerkannt  Eb. 


69.  H.  Seeliger,  lieber  den  Einfluss  dioptrischer  Fehler  des 
Auges  auf  das  Resultat  astronomischer  Messungen  (Abb.  der 
k.  bayer.  Ak  n.  Cl.  16,  p.  667—704.  1886). 

Es  wird  der  Einfluss  yon  Astigmatismus  des  beobach- 
tenden Auges  auf  die  Messungsresultate  untersucht  und  auf 
Grund  der  Annahme,  dass  die  Hornhautoberfl&che  fOr  die 
bei  astronomischen  Beobachtungen  Torkommende  geringe 
Oeffiiung  des  Strahlenkegels  als  Paraboloid  angesehen  wer- 
den  könne,  beispielsweise  flir  die  Fehlergrösse  bei  Declina^ 
tionsbestimmungen  am  Meridiankreise  /i  ^  »  0,26''  gefunden. 
Bei  Heliometermessungen  ändert  sich  bei  normalem  Auge 
die  abgelesene  Distanz  proportional  mit  der  Ocularverschie- 
bung;  da  sich  aber  mit  der  letzteren  der  Accommodations- 
zustand  des  Auges  ebenfalls  ändert,  so  wird  es  immer  vor- 
zuziehen sein,  den  Ooefficienten  der  Ocularstellung  empirisch 
festzustellen. 

Bei  astigmatischem  Auge  wird  die  Bestimmung  des  Po- 
sitionswinkels fast  unmerklich  alterirt,  dagegen  kann  die  ge- 
messene Distanz  unter  Umständen  um  nicht  zu  übersehende 
Fehler  gestört  werden. 

Die  Anwendung  der  entwickelten  Theorie  auf  Faden- 
mikrometermessungen zeigt,  dass  die  aus  dem  Astigmatis- 
mus des  Auges  folgenden  systematischen  Fehler  bei  den  ge- 
bräuchlichen Beleuchtungseinrichtungen,  welche  helles  Qe- 
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sicbtsfeld  geben,  zu  yernachlässigen  sind.  Dagegen  sind  die 
Messungen  mit  hellen  Fäden  unter  Umständen  mit  starken 
systematischen  Fehlem  belastet.  Von  Wichtigkeit  ist  hier- 
bei die  Lage  des  Oculardeckels ,  auf  welchen  Umstand  die 
praktischen  Optiker  bisher  nicht  genügend  geachtet  zu  haben 

scheinen.  Eb. 

70.  A»  JPofo^«  ExperimenUduntersuchungen  über  die  spe^ 
eißsche  Inductümscapacäät  einiger  Dielectrica  (Inang.-Diss. 
Zürich,  1886.  59  pp.). 

Bei  der  Methode  zur  Vergleichung  von  Capacitäten  mit 
der  Wheatstone'schen  Brücke  (Beibl.  5,  p.  602)  werden  G-al- 
Tanometer  und  constante  Säule  durch  Telephon  und  Wechsel- 
ströme ersetzt.  Die  Theorie  dieser  Anordnung  ergibt,  für 
den  Fall  eines  yollkommenen  Dielectricums  als  Condensator- 
medium^  dass  das  Telephon  nur  dann  zum  Schweigen  ge- 
bracht werden  kann,  wenn  sämmtliche  verwendeten  Wider- 
stände frei  Ton  Selbstinduction  sind,  und  wenn  diejenigen 
der  Oondensatorzweige  gegen  die  der  beiden  anderen  Zweige 
der  Brücke  verschwinden. 

Bei  unvollkommenem  Dielectricum  bleibt  die  Methode 
anwendbar,  es  lässt  sich  aber  nur  auf  ein  Minimum  der  Ton- 
stärke im  Telephon  einstellen,  welches  um  so  weniger  aus- 
geprägt ist,  je  grösseres  Leitungsvermögen  die  Condensator- 
medien  besitzen.  Nach  der  erwähnten  Methode  wurden  die 
Capacitäten  eines  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  bezw.  Luft 
gefiülten  Gondensators  mit  der  Capacität  eines  Luftconden- 
sators  verglichen.  Für  Benzol  und  Toluol  wurden  auch  die 
Temperaturco^fficienten  der  Dielectricitätsconstante  bestimmt. 
Es  ergab  sich: 

Benzol      *"=  2,336  +  0,0031  (17,3«  -  t) 
Toluol      Ä  =1  2,365  +  0,0037  (1 7,2«  -  t]. 

Untersucht  sind  ausserdem  Petroleum,  CS,,  Büböl  und 
Kicinusöl  und  die  bekannten  Besultate  erhalten  worden 
(2.  B.  Eicinusöljip«  1,477; /*«  2,147;  nach  Hopkinson 
«00  =  1,467;  Vä  =  2,186;  nach  Oohn  und  Arons  n^  «  1,471; 
VT=  2,10). 

Ausserdem  wird  von  dem  Verf.  noch  untersucht,  ob  der 
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Magnetismus  einen  Einfluss  auf  die  Dielectricitätsconstante 
habe,  jedoch  mit  negativem  Erfolg.  W.  Hw. 


71.  J.  Curie»  üeber  das  specißsche  Induclionsvermögen  tmd 
die  Lettungsjahigkeä  der  Dielectrica,  Beziehung  zwischen 
der  Leitungsßihigkeit  und  der  Absorptionskraft  (C.  R.  103, 
p.  928—930. 1886). 

Der  zu  untersuchende  Körper,  eine  dünne  Platte,  wird 
auf  beiden  Seiten  versilbert  und  auf  der  Mitte  der  einen 
Seite  ein  Kreis  mit  einer  Nadelspitze  geschlagen,  sodass  die 
Platte  einen  Condensator  mit  Schutzring  darstellt.  Die  nicht 
unterbrochene  Schicht  erhält  die  Ladung  einer  Säule  von 
einigen  Danieirschen  Elementen,  der  Schutzring  ist  zur  Erde 
abgeleitet.  Die  Ladung  des  mittleren  Theiles  der  Seite  mit 
dem  Ejreise  wird  durch  die  Electricität  einer  zusammen- 
gepressten  piezoelectrischen  Quarzplatte  auf  Null  erhalten, 
was  man  mittelst  eines  Thomson'schen  Electrometers  con- 
statirt  Um  das  Liductionsvermögen  zu  bestimmen,  wird  die 
Quarzplatte  plötzlich  belastet  oder  entlastet  und  zugleich  die 
ununterbrochene  Seite  des  Oondensators  entladen.  Man  sucht 
die  Belastung,  bei  der  die  Nadel  auf  Null  bleibt  Die  Be- 
lastung des  Quarzes  misst  die  condensirte  Ladung  in  der 
Mitte  der  Platte. 

Um  die  Leitungsfahigkeit  zu  untersuchen,  compensirt  man 
die  durch  einen  die  dielectrische  Platte  durchfliessenden  Strom 
fortgeführte  Electricität  durch  die  von  einem  piezoelectrischen 
Quarz  erzeugte  Electricität,  wenn  man  Quecksilber  in  einem 
continuirlichen  Strom  in  eine  auf  der  Platte  des  Apparates 
stehende  Glasschale  fliessen  lässt.  Die  Geschwindigkeit  des 
Ausflusses  des  Quecksilbers  misst  die  Geschwindigkeit  des 
Electricitätsflusses  in  der  Platte. 

Das  Yerhältniss  des  absoluten  Potentials  der  Säule  und 
der  Constante  des  Quarzes  braucht  man  nur  allein  zu  kennen, 
nicht  die  Werthe  selbst.  Dieses  Yerhältniss  wird  in  einem 
Luftcondensator  gemessen,  der  durch  die  Säule  geladen  ist, 
indem  man  das  Gewicht  bestimmt,  mit  dem  der  Quarz  zu 
belasten  ist,  um  die  Ladung  zu  compensiren.  Auch  kann 
man  ein  den  Quarz  belastendes  Gewicht  langsam  mit  der 
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fland  auf  die  Qarzplatte  drücken  lassen  und  dadurch  den 
Ausschlag  des  Galyanometers  constant  erhalten,  und  die  Zeit 
bestimmen,  welche  die  durch  die  Platte  fliessende  Electricit&t 
braucht,  um  die  Wirkung  des  Gewichtes  zu  compensiren. 

Bei  Herstellung  einer  Potentialdifferenz  auf  beiden  Seiten 
einer  dielectrischen  Platte  ladet  sie  sich  in  unmessbar  kurzer 
Zeit;  dann  fliesst  ein  Strom  hindurch,  dessen  Stärke  bis  zu 
einem  constanten  Werth  oder  bis  Null  abnimmt.  Die  ur- 
sprüngliche Ladung  ist  sehr  constant  bei  verschiedenen  Stücken 
derselben  Substanz,  z.  B.  in  derselben  Bichtung  geschnittenen 
Platten  eines  Erystalls;  dagegen  ist  die  Leitungsfähigkeit 
derselben  sehr  verschieden,  zuweilen  im  Verhältniss  von  1:5. 

Eine  Temperaturerhöhung  ändert  die  anfängliche  Induc- 
tionsconstante  kaum,  die  Leitungsfähigkeit  bedeutend;  letz- 
tere kommt  bei  der  Abkühlung  nicht  auf  ihren  früheren  Werth. 
Steinsalz  leitet  bei  derselben  Temperatur  etwa  10000  mal 
schlechter  als  Glas.  Wie  krystallisirter  Schwefel  nach  Boltz- 
mann  sind  Steinsalz  und  Flussspath  sehr  gute,  kaum  leitende 
Bielectrica,  darauf  folgen  Quarz  (parallel  zur  Axe),  Topas 
(abgespaltene  Platte),  Glimmer,  Ebonit  Besser  leiten  der 
Keihe  nach:  Doppelspath  (senkrecht  zur  Axe),  derselbe 
parallel  zur  Axe,  Quarz  (senkrecht  zur  Axe),  Schwerspath, 
rosenfarbener  Turmalin  (senkrecht  zur  Axe),  grüner  Turmalin, 
Alaun,  Glas.  —  Melloni  hatte  für  die  Absorptionsvermögen 
Tor  strahlende  Wärme  die  Reihe:  Steinsalz,  Schwefel,  Fluss- 
spath, Doppelspath,  Quarz,  Glas,  Topas,  weisser  Topas, 
Schwerspath,  dunkelgrüner  Turmalin,  Alaun  gefunden. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  scheint  sich  also  die  Be- 
ziehung von  Maxwell  zwischen  der  Leitungsfähigkeit  und 
dem  Absorptionsvermögen  zu  bestätigen;  namentlich  für 
Steinsalz,  Schwefel  und  Flussspath,  welche  sehr  schlecht 
leiten  und  am  diathermansten  sind.  Auch  Ebonit,  ein  sehr 
*<^echter  Leiter  für  dunkle  Wärme,  ist  sehr  diatherman 
^d  fagt  sich  dieser  Regel.  G.  W. 


'2.  J,  Brown.    Eine  Theorie  der  f^oäa'scken  Wirkung  (Proc 
Boy.  Soc  41,  p.  294—316. 1887). 

Die  Potentialdifferenz   zweier  Metalle   in  Gontact  hat 
man  auf  die  chemische  Wirkung  der  darauf  condensirten 
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Dampf-  oder  Gasschichten  zurückgeführt ,  und  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  ESrregung  der  Metalle  unter  sich  der 
in  einer  Flüssigkeitszelle  entspräche  ^  in  der  die  Flüssigkei- 
ten durch  jene  Schichten  ersetzt  wurde.  Bei  den  früheren 
Versuchen  wurde  so  die  Potentialdifferenz  der  Schichten  ge- 
messen (vgL  Wied.  Electr.  2,  p.  986),  und  die  Versuche  des 
Verfs.  (Wied.  Electr.  1,  p.  205)  können  dazu  als  Beleg  dienen. 
Bei  weiteren  Versuchen  wurde  ein  dem  Quadrantelectrometer 
ähnlicher  Apparat  benutzt,  in  welchem  nur  zwei  durch  einen 
Schlitz  getrennte  Quadranten  {L  und  R)  aus  verschiedenem 
Metall  an  eine  die  anderen  beiden  Quadranten  ersetzende 
Ebonitplatte  geschraubt  sind,  sodass  ihre  oberen  Flächen  in 
einer  Ebene  liegen,  üeber  dem  Schlitz  schwebt  die  Aln- 
miniumnadel,  der  Hälfte  der  gewöhnlichen  Nadel  entspre- 
chend, welche  an  einem  in  einer  Ebonitröhre  hoch  und 
nieder  zu  stellenden  0,001  Zoll  dicken  Platindraht  schwebt 
Die  Quadrantenscheibe  steht  auf  hoch  und  nieder  zu  stellen- 
den Metallschrauben.  Der  eine  Quadrant  B  ist  durch  ein 
unter  dem  Ebonit  bis  zur  darunter  befindlichen  Metallschraube 
geführtes  Stanniolblatt  zur  Erde  abgeleitet,  vom  Quadrant 
von  L  führt  ein  Kupferdraht  durch  die  überall  luftdicht  ver- 
schliessbare  Hülle  des  Apparates  nach  aussen.  Eine  Glas- 
scheibe in  derselben  gestattet  die  Einstellung  der  Nadel 
mittelst  eines  mit  ihr  verbundenen  kleinen  Hohlspiegels  zu 
bestimmen.  Die  Nadel  wurde  durch  Verbindung  des  sie  tra- 
genden Drahtes  mittelst  eines  Pohl'schen  Commutators  mit 
dem  einen  Pol  einer  andererseits  abgeleiteten  Batterie  von 
100  kleinen  DanielPs  positiv  oder  negativ  electrisirt.  Die 
Quadranten  konnten  direct  miteinander  oder  in  der  einen 
oder  anderen  Bichtung  mit  den  Polen  einer  Clark'schen  oder 
einer  Daniell'schen  Kette  verbunden  werden.  Letztere  be- 
stand aus  drei  durch  Heber  verbundenen  Beagirgläsern,  von 
denen  das  mittlere  einen  Zinkstab  in  destillirtem  Wasser 
zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  der  Salze,  die  äusseren 
einen  Spiraldraht  von  Kupfer  in  Kupfervitriollösung  und 
einen  nicht  amalgamirten  Draht  von  destillirtem  Zink  in  halb- 
gesättigter Zinkvitriollösung  enthielt  Sind  in  beiden  Fällen 
die  Ausschläge  des  Galvanometers,  a  und  £,  d  die  Potential- 
differenz der  Kette  (bezogen  auf  das  Daniell'sche  Element), 
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f  die  der  Quadranten ,  so  ist  a»(f  +  Py  b^d-^Pf  also 
Pld^{a^b)l{a  +  b). 

Zuerst  wurde  die  Abnahme  der  PotentialdifiEerenz  zwi- 
schen zwei  mit  Gasschichten  in  der  Luft  bedeckten  Zink- 
und  £upferplatten  infolge  des  langsamen  Anlaufens  der 
Metalle  gemessen.  Sie  fällt  z.  B.  in  186  Minuten  erst  schneller, 
dann  langsamer  auf  0,74,  in  61,5  Stunden  auf  0,64  Daniell. 

Bei  Bückyerlängerung  der  Curve  der  Potentiale  auf  die 
Zeit  Null  als  Absoisse  ergibt  sich  die  Potentialdifferenz 
Zu  I  Cu  so  ziemlich  entsprechend  der  Differenz  der  Y erbren- 
nuugswärmen  der  Metalle  im  Sauerstoff  nach  J.  Thomsen« 
Aehnlich  verhalten  sich  andere  Paare  von  Metallen. 

Indess  wissen  wir  nicht  sicher,  ob  der  einfache  Yer- 
breimungsprocess  oder  Zersetzung  yon  Ammoniak,  Kohlen- 
säure an  dem  Process  theilnehmen,  welche  Oxyde  sich  bilden 
(Versuche  über  die  Differenz  zwischen  PbO  und  Mennige, 
sowie  SnO  und  SnOg  f&hrten  zu  keinem  sicheren  Besultat), 
welchen  physikalischen  Zustand  die  Schicht  hat,  wie  weit  sie 
die  Metidle  vor  weiterem  Angriff  schützt. 

Wurde  ein  Kupfer-Eisenquadrantenpaar  in  dem  Electro- 
meter  in  eine  Schwefelwasserstoffatmosphäre  gebracht,  so 
kehrten  sich  sofort  die  relatiyen  Potentiale  der  Metalle  um. 
Die  Potentialdifferenz  FjD  war  nach  der  Zeit  1 8—78  Min.  0,4 
bis  0,55  und  fiel  in  12  Stunden  10  Min.  auf  0,S.  Beim  Stehen 
an  der  offenen  Luft  fiel  FjD  auf  0,1,  bei  öfterer  neuer  Be- 
ladung mit  Schwefelwasserstoff  stieg  es  auf  0,82 — 0,26,  wobei 
das  Kupfer  positiv  war;  bei  längerem  Stehen  an  der  Luft 
wurde  das  Eisen  positiv,  P/£> »  0,32.  Die  allmähliche  Ab- 
luihme  und  das  endliche  Verschwinden  der  Potentialdifferenz 
bei  dauerndem  Einsenken  in  das  Schwefelwasserstoffgas  be- 
weist, dass  die  Erscheinung  allein  auf  dem  Contact  der 
Metalle  mit  dem  Gase  beruht. 

Ein  Paar  von  Silber  und  Eisen  gab  gleich  nach  dem 
Heinigen  P/JD  »  0,23,  das  Eisen  war  positiv;  beim  Eintreten 
▼on  Schwefelwasserstoff  wurde  nach  3  Minuten  bis  94  Stun- 
den P/Ds=0,4  bis  0,38,  wobei  das  Silber  positiv  wurde. 
Das  Verhalten  ist  ähnlich  dem  der  Metalle  in  Schwefel- 
kaUumlösung,  wo  auch  eine  Umkehrung  eintritt. 

In  Wasser   ist  die  Potentialdifferenz   yon  Eisen  und 
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Kupfer  0,35  D.,  in  Ammoniaklösimg  kehrt  sie  sich  am  und 
ist  —  0;27  D.  Entsprechend  kehrt  sich  auch  im  Quadrant- 
electrometer  die  Ladung  des  Kupfer-Eisenpaares  in  Ammo- 
niak um,  doch  waren  Messungen  schwierig. 

In  Wasser  ist  Nickel  positiv  gegien  Kupfer,  KijCus 
0,24  Z>.  Ein  Paar  Tropfen  Ammoniak  kehren  die  Erregung 
um,  die  Differenz  ist  dabei  etwas  grösser  als  vorher,  aber 
sinkt  schnell.  Aehnliches  ergibt  sich  bei  einem  Nickel- 
Kupferquadrantenpaar  im  Electrometer.  Die  Resultate  bei 
dem  Einsenken  der  Metalle  in  Flüssigkeiten  und  Einbringen 
in  die  betreffenden  Gase  im  Electrometer  stimmen  also  sehr 
gut  miteinander  überein. 

Bef.  hatte  die  Bildung  einer  Was&perstoffschicht  auf 
den  mit  Schwefelwasserstoff  behandelten  Metallen  ober- 
halb des  gebildeten  Schwefelmetalls  als  möglich  hingestellt; 
andere  Physiker,  Ayrton  und  Perry,  Pellat,  Lodge  hatten 
ebenfalls  die  Aenderungen  der  Wechselwirkung  durch  Bil- 
dung neuer  Stoffe  hervorgehoben,  und  der  Verf.  meint  mit 
Becht,  dass  noch  kein  Contactversuch  mit  reinen  Metallen 
hat  ausgeführt  werden  können,  vielmehr  alle  Versuche  mit 
polirten  Metallen  ähnlich  verlaufen,  als  w&ren  sie  mit  Wasser 
bedeckt. 

Bei  Messung  der  Potentialdifferenz  zweier  in  der  Hitie 
lackirter  Kupfer-  und  Zinkplatten  nach  der  Methode  von 
Schulze-Berge  war  dieselbe  w&hrend  das  Zink  noch  heiss  war, 
nicht  unter  0,29  D.,  nach  dem  Iftngeren  Erkalten  0,36  bis 
0,46  D.,  wobei  Feuchtigkeit  in  den  Lack  eindrang. 

Waren  Platin-Zinkquadranten  in  Petroleum  eingesenkt, 
welches  längere  Zeit  mit  Natrium  behandelt  war  und  die  Quad- 
ranten um  0,05  Zoll  überragte,  und  war  auch  Natrium  auf 
den  Boden  des  Electrometers  gebracht,  so  war  PjD  nach 
8  Minuten  0,66  und  sank  langsam  während  22  Stunden  auf 
0,81.  In  reiner  Luft  war  das  Potential  vorher  0,88,  nach 
dem  Ablassen  des  Petroleums  unter  das  Niveau  der  Quadran- 
ten 0,2S.  Es  wäre  möglich,  dass  das  Petroleum  noch  irgend 
eine  Zink  angreifende  Substanz,  eine  Spur  von  Wasser  und 
dergleichen  mehr  enthalten  hätte,  indess  ist  dies  nicht  sicher. 

Bei  einem  ferneren  Vefrsuche  wurde  das  im  Electro- 
meter stehende,  zur  Dämpfung  dienende  Gefäss  voll  Wasser 
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durch  eine  Luftdämpfung  ersetet  Die  Potentialdifferenz 
zwischen  einem  Kupfer-Zink-Quadrantenpaar  war  0,68;  nach 
dem  Einbringen  von  Fhosphorsäureanhydrid  sank  aie  in 
305  Tagen  auf  0^1  und  stieg  nach  Entfernung  derselben  und 
Oe&en  des  Instnunentes  auf  0,646. 

Bei  den  Versuchen  yon  v.  Zahn  könnten  noch  die  auf 
dem  Glase  condensirten  bezw.  adsorbirten  Feuchtigkeits- 
scbichten  von  Einfluss  gewesen  sein. 

Wurden  die  Zink-Kupferquadranten  im  Eleotrometer 
mit  Wasser  bedeckt,  so  war  ihre  Differenz  gleich  der  der  in 
Wasser  eingesenkten  Metalle,  wurden  die  Quadraten  mit 
Zink-  und  KupferyitrioUösung  bedeckt,  gleich  der  Kraft  der 
Damell'schen  Kette  u.  s.  f.  Wird  im  ersten  Fall,  bezw.  in 
feuchter  Luft  ein  Wassertropfen  zwischen  die  Quadranten 
gebracht,  so  wird  das  Potential  der  Feuchtigkeitsschichten 
wesentlich  gleich  gemacht,  und  die  der  Metalle,  welche  vor- 
her gleich  war,  wird  geändert. 

Bei  den  Versuchen  von  Hankel,  Gherland ,  Clifton^.  Ayr- 
ton  imd  Perry  über  die  Potentialdifferenz  zwischen  einem 
Metall  und  einer  Flüssigkeit  hat  man  factisoh  die  Erregung 
zwischen  dem  Metall  und  zwei  Flüssigkeiten,  deren  eine  die 
condensirte  Gasschicht  ist,  und  die  von  der  anderen  durch 
ein  Dielectiicum  (Luft)  getrennt  ist. 

Verband  der  Verf.  zwei  ganz  ebene  und  abgeriebene  paral- 
lele Zink  -  Kupf erplatton  durch  angeschraubte  Drähte  mit 
einem  Gbtlyanometer,  so  erhielt  er,  auch  wenn  die  Platten  sich 
noch  nicht  berührten,  bei  einem  kleinen  Abstand  derselben 
einen  Strom,  der  yerscbwand,  wenn  die  Platten  weiter  von- 
einander entfernt  oder  direct  in  Berührung  gebracht  wurden. 
Der  Strom  wird  durch  die  einander  berührenden  conden- 
sirten Dampfschichten  auf  den  Platten  erhalten.  Bei  dem 
{«eigneten  Abstand  geht  auch  zwischen  den  Platten  der 
Strom  eines  Ledanch^-Elementes  über.  Die  am  Qulyanometer 
beobachtete  Ablenkung  nimmt  bei  Yergrösserung  des  Ab- 
Bbodes  ab. 

Leitet  man  zwischen  den  mit  ihren  Dampfschichten  bis 
auf  einen  geeigneten  Abstand  geiAherten  Platten  einen  Strom 
oines  Leclanchg-Elementes  und  verbindet  sie  nachher  mit 
dw  Galvanometer,  so  bemerkt  man  deutlich  einen  der  Po- 
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larisation  der  Platte  entsprechenden  Ausschlage  der  grösser 
sein  kann,  als  der  der  Potentialdifferenz  der  Platten  unter 
sich  entsprechende. 

Wurden  zwei  Zinkplatten  als  Condensatorplatten  in  einer 
sehr  kleinen  Entfernung  einander  gegenübergestellt,  wobei 
sie  nur  eine  sehr  unbedeutende  Differenz  zeigten,  und  dann 
17  Vi  Tage  mit  den  Polen  einer  100  paarigen  S&ule  Yon  Da- 
niell'schen  Elementen  yerbunden,  so  war  die  Wirkung  kamn 
zu  bemerken,  sodass  also  die  Aenderung  der  chemischen 
Wirkung  der  Condensatorschichten  auf  die  Platte  etwa  durch 
Anziehung  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs  der  Schichten 
auf  die  eine  und  andere  Platte  durch  die  Stromesrichtung 
verschwindend  war. 

Den  Versuch  Yon  Gassiot,  dass  bei  Aenderung  der  Ent- 
fernung der  mit  den  Goldscheiben  des  Electroskops  yerban- 
denen  Zink-  und  Kupferplatte  eines  Condensators  eine  La- 
dung desselben  eintritt,  erklärt  der  Verf.  aus  dem  Oontact 
der  mit  ihren   Gasschichten  bedeckten    ungleichen   Metalle. 

In  einem  Nachtrag  werden  einige  theoretische  Betrach- 
tungen beigefügt,  welche  theilweise  von  Prof.  Larmor  her- 
rühren. Wird  die  Kupferplatte  des  Condensators  mit  dem 
kupfernen,  die  Zinkplatte  mit  dem  Zinkquadranten  des  Elec- 
trometers  verbunden,  so  gibt  dasselbe  bei  Entfernung  der 
Platten  voneinander  dementsprechend  einen  sehr  merkbaren 
Ausschlag.  Bei  Annäherung  der  Platten  vermindert  sich 
scheinbar  die  Potentialdifferenz  zwischen  denselben,  wie  wenn 
sie,  ähnlich  wie  Condensatorplatten,  von  aussen  entgegengesetzt 
geladen  wären.  Werden  die  Platten  unmittelbar  in  metal- 
lischen Contact  gebracht,  so  sollte  jetzt  nach  der  Contact- 
theorie  die  Zinkplatte  ein  höheres  Potential  haben,  als  die 
Kupferplatte,  und  eine  neutrale  Electricitätsmenge  zerlegt 
werden,  welche  gleich  der  Potentialdifferenz  multiciplirt  niit 
der  Capacität  des  Condensators  ist.  Hierdurch  wird  eine 
grosse  Energie  gewonnen,  ohne  dass  die  Verbindung  der 
Platten  eine  Energie  von  aussen  liefert  Deshalb  müsste 
Wärme  absorbirt  oder  eine  chemische  Verbindung  hervor- 
gerufen werden.  Ersteres  würde  zu  einem  Perpetuum  mobile 
führen,  sodass  letztere  Hypothese  anzunehmen  ist,  wobei  die 
chemische  Wirkung  eine  Wechselwirkung  der  Metalle  unter- 
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einander,  oder,  da  eine  solche  nicht  wahrnehmbar  ist,  eine 
Einwirkung  des  umgebenden  Mediums  (Oxydation)  auf  eines 
oder  beide  Metalle  sein  kann.  Werden  die  Platten  mecha- 
nisch getrennt,  ihre  Electricitaten  an  Conductoren  abgegeben, 
die  Platten  wieder  in  Gontact  gebracht  u.  s.  f.,  so  könnte 
diese  permanente  Zufuhr  von  Electricität  der  Oxydation  der 
Platten  in  der  Luft  zugeschrieben  werden. 

Ist  die  chemisch  auf  die  Platten  wirkende  Atmosphäre 
entfernt,  so  können  die  in  Contact  gebrachten  Platten  sich 
nicht  Ton  Neuem  laden,  da  keine  neue  Energiequelle  vor- 
handen ist  Dies  soll  dafür  sprechen,  dass  die  Potential* 
differenz  nicht  einer  inneren  Eigenschaft  der  Metalle  Kupfer 
und  Zink,  sondern  der  chemischen  Wirkung  der  Atmosphäre 
zuzuschreiben  wäre. 

Gewöhnlich  wird  sich  z.  B.  der  Sauerstoff  der  Luft  mit 
dem  Zink  verbinden.  Ist  dies  verhindert,  so  kann  eine  An- 
einanderlagerung  stattfinden,  wobei  die  Atome  der  einen 
Substanz  positiv,  die  der  anderen  negativ  geladen  erscheinen, 
und  80  eine  Doppelschicht  bilden,  die  innen  negativ,  aussen 
positiv  ist  Das  Kupfer  würde  sich  ähnlich  verhalten.  Sind 
die  Platten  auf  ein  electrisches  Gleichgewicht  mit  der  Um- 
gebung gekommen,  so  sind  die  Potentiale  ausserhalb  der 
Schichten  gleich  (z.  B.  bei  Verbindung  mit  einem  Wasser- 
tropfen), die  der  Metalle  innen  aber  ungleich.  Das  Kupfer 
hat  ein  höheres  Potential.  Bei  Verbindung  der  Metalle  durch 
einen  Metalldraht  geht  ein  positiver  Strom  vom  Kupfer  zum 
Zink,  bis  die  Metalle  gleiches  Potential  haben,  und  nun  ist 
die  Potentialdifferenz  der  Luft  ausserhalb  der  Platten  ge- 
nide  entgegengesetzt  der,  welche  die  Metalle  vor  dem 
metallischen  Contact  zeigen.  G.  W. 


73.    B.  Mlie*  AequipotentieUe  und  Stramcurven  in  einem  ebenen 
amtotropen  Leiter  (Lum.  61ectr.  23,  p.  51 — 56.  1887. 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch  und  lässt 
keinen  Auszug  zu ;  der  Gegenstand  hat  namentlich  in  Bezug 
auf  das  Hall'flche  Ph&nomen  Interesse.  G.  W. 
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74    Jff«  JPaincarS»   lieber  das  ProblemTier  ekdrüchen  Ftr» 
theäung  (C.  R.  104,  p.  44—46. 1887). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematiscb.  G>.  W. 


75.  Cr.  G»  Oerosa.  lieber  den  electrischen  Widerstand  von 
Gemischen  von  Amalgamen  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4) 
Rend.  2,  p.  344—362.  1887). 

Die  Widerstandsbestimmnngen  wurden  mittelst  eines 
Differentialgalvanometers  ausgef&hrt,  und  zwar  ftkr  Amal- 
game Yon  Siink,  Zinn,  BleL  Der  Widerstand  des  Queck- 
silbers vermindert  sich  dabei  zuerst  sehr  schnell  und  pro- 
portional der  gelösten  Menge,  so  lange  sie  nicht  die  Hälfte 
der  das  Quecksilber  bei  0^  sättigenden  Menge  erreicht;  da- 
rauf nicht  gleichförmig,  aber  immer  weniger  schnell  bis  zur 
Sättigung,  und  endlich  über  die  Sättigung  hinaus  wieder 
proportional  der  Menge  des  zugesetzten  Metalls,  aber  lang- 
samer als  anfangs. 

So  ist  z.  B.  der  Widerstand  bei  Zusatz  yon  m  Molecülen 
auf  50  MolecOle  (oder  10000  g)  Quecksilber: 


m 

Ve 

v* 

V. 

•/4 

1 

'/, 

Zink,  beob. 

— 

0,9748 

0,9538 

— 

0,9101 

0,8734 

n     her. 

— • 

0,9985 

0,9969 

— 

0,9989 

0,9909 

Zinn,  beob. 

0,9814 

0,9646 

0,9464 

0,9847 

0,9228 

— 

})     ber. 

0,9987 

0,9974 

0,9949 

0,9924 

0,9390 

— 

Blei,   beob. 

0,9835 

0,9701 

0,9538 

0,9441 

0,9380 

— 

n     ber. 

0,9979 

0,9959 

0,9918 

0,9877 

0,9888 

— 

Der  Widerstand  des  Quecksilbers  ist  gleich  Eins  gesetzt^ 
bei  der  Berechnung  der  Widerstände  wurde  das  arithmetische 
Mittel  der  relativen  Gewichte  der  gemischten  Metalle  ge- 
nommen. Die  beobachteten  Widerstände  sind  also  stets 
kleiner  als  die  berechneten. 

Die  Resultate  stimmen  nicht  mit  denen  von  Matthiessen, 
wonach  die  Leitungsf&higkeit  von  Quecksilber  durch  Zusatz 
von  Metallen  ausser  von  Zink,  Silber,  Gk>ld  grösser  oder 
kleiner  ist  als  die  mittlere  Leitungsfähigkeit  der  relativen 
Volumina  der  vereinten  Metalle,  jenachdem  das  Quecksilber 
mit  kleinen  oder  grossen  Mengen  des  anderen  Metalls  ver- 
setzt ist. 
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Mischt  man  verschiedene  Amalgame  zusammen  und  be- 
Btimmt  die  Aenderung  des  Widerstandes  des  Quecksilbers, 
80  kami  man  die  Zusammensetzungen  derselben  fixiren,  von 
denen  bestimmte  moleculare  Mengen  bei  gemeinsamer  Auf- 
Iteimg  in  einer  gleichen  Menge  Quecksilber  den  Wider- 
stand um  das  Mittel  der  durch  jedes  einzelne  gelöste  Amal- 
gam bewirkten  Aenderungen  ändern.  Diese  Amalgame  sind 
%iooZbi,  HgiooSny,,  HgiooPhi/,. 

Femer  sind  die  unterschiede  zwischen  den  electrischen 
Widerständen,  welche  ein  Anmlgam  in  zwei  anderen  hervor- 
bringt, gleich  der  Aenderung,  welche  die  beiden  letzteren 
untereinander  hervorbringen  und  ebenso  sind  die  unterschiede 
welche  zwei  Amalgame  in  einem  dritten  hervorbringen,  un- 
tereinander um  die  Aenderung  verschieden,  welche  beide 
Amalgame  untereinander  erzeugen. 

Wurden  z.  B.  die  Mengen  Zni/^,  Sns/„  Pbs/,  auf  Hg^Q^  ge- 
wlhlt,  und  wird  zum  Zinnamalgam  die  entsprechende  Menge 
Blei  zugesetzt,  so  ist  die  Aenderung  des  Widerstandes  8,211; 
wird  Zinn  zugesetzt  2,160,  also  die  Differenz  1,051.  Ebenso 
ist  bei  Zusatz  des  Bleis  zum  Ziimamalgam  die  Aenderung  die 
gleiche  0,966  u.  s.  f.  Für  andiere  zusammengesetzte  Amal- 
game, welche  grössere  Mengen  Metall  enthalten,  bewährt 
sich  die  Kegel  nicht;  dabei  soll  ein  Amalgam,  welches  dem 
Gemisch  zweier  anderer  zugesetzt  wird,  den  Widerstand  um 
Vi  von  der  Summe  der  Aenderungen  der  beiden  gemischten 
Amalgame  fdr  sich  durch  Zusatz  des  ersten  ändern,  wie  auch 
bei  Salzlösungen. 

Zwischen  den  Dichtigkeiten  bei  0^  den  Ausdehnungs- 
coSfficienten  von  0 — 25^  und  den  Brechungsindices  bei  4,5^ 
▼on  Propylaldehyd,  Allylalkohol  und  Aceton,  sowie  ihren 
Gemischen  ergeben  sich  solche  Beziehungen  nicht.  G.  W. 


76.  L.  CaUeti/da/r*  Messung  der  Temperaturen  durch  Aende- 
rung  des  Widerstandes  (Proc.  Roy.  Soc.  41,  p.  231— 238. 1887. 
Mit  Zusätzen  des  Hrn.  Verf.). 

Die  Aenderung  des  Widerstandes  einer  Spirale  von  sehr 
ranem  Flatindraht  wurde  zwischen  0  und  650^  mittelst  der 
Wheatstone'schen  Brücke  bestimmt,  indem  sie  in  die  Kugel 

B«ibiaftUrt.d.AAn.d.Ph7ikiLCb«m.    XI.  19 
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eines  Luftthermometers  eingeschlossen  und  gleichzeitig  die 
constant  erhaltenen  Temperaturen  gemessen  wurden.  Sind 
Rt,  Äp  Rq  die  Widerstände  bei  t,  100  und  0^  C,  ist  pt  = 
100  {Rt  —  Äo)  /  (-^1  -  ^o);  ^  ^iö  Temperatur  in  Centigra- 
den  für  die  Flatinwiderstandsthermometer,  so  ist  die  Be- 
ziehung zwischen  t  und  pt  auszudrücken  durch  die  Formel 
t  —  pt^  «^(^  —  100). 

Auch  wurden  verschiedene,  nebeneinander  spiralenförmig 
auf  Thon  gewundene  Drähte,  deren  Temperaturen  stets  die 
gleichen  waren,  nebeneinander  auf  ihre  Widerstände  unter- 
sucht   Für  drei  reine  Platindrähte  ergab  sich: 

«  +0,000171         +0,000168         +0,000165 

J^/^0  1,S46  0  1,383  2  1,339  3 

Für  käufliebes  Eisen  war      a  =  -  0,001  329        JB^Z-Bo  =  ^»5274 
7}     reinstes  »        v        a^  —  0,001 326        BJBq-  1,5238 

Die  Werthe  für  reinstes  Platin  stimmen  auf  1  ^/^  bei 
650^.  Die  Werthe  von  Rq  dafür  bleiben  auch  bei  dem  Er- 
wärmen auf  hohe  Temperatur  sehr  constant,  sodass  Platin- 
drähte  für  thermometrische  Zwecke  sehr  wohl  geeignet  sini 
Die  Versuche  lassen  sich  durch  eine  Formel  von  der  Form 
Rt/R^^l  +  ßt  +  yfi  ausdrücken.  G.  W. 


77.     Shelford  Bidivell.     Trockene  Säule   (Lum.  61ectr.  23, 
p.  135. 1887). 

Zwischen  zwei  Platten  von  Natrium  und  Blei  wird  sorg- 
fältig getrocknetes  Bleisuperoxyd  gebracht.  Der  relativ  stär- 
kere Strom  fliesst  vom  Natrium  zum  Blei.  6.  W. 


78.     C.  JRammelsberg  jun.     Constante  Chromsäure-Batterk 

(Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  778—779.  1886). 

Die  flachen  Kohlen-  und  amalgamirien  Zinkplatten  der 
an  einem  Bahmen  angehängten  Elemente  sind  durch  einen 
Streifen  GlaswoUenleinewand  von  einander  getrennt  Auf 
letztere  rieselt  aus  einer  mit  feinen  Oeffnungen  versehenen, 
oben  mit  einem  Glasgefäss  verbundenen  Bohre  Bunsen'sche 
Chromsäureflüssigkeit,  welche  unten  in  einen  flachen  Kasten 
aus  Bleiblech  und  von  da  durch  eine  Oeffiiimg  in  ein  Sam- 
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melgefäss  fliesst.  Nach  dem  Gebrauch  läset  man  aus  einer 
Flasche  Wasser  aus  der  Tropfröhre  durch  die  Glaswollen- 
ieinwand  der  Elemente  fliessen.  Die  Batterie  ist  ausnehmend 
constanty  relativ  nicht  gross  und  billig  in  Anschaffung  und 
Erhaltung.  G.  W. 

79.    K.  JPollak  und  O.  Weber.  Regenerativelement  (Electro- 
techn.  Ztschr.  8,  p.  43. 1887,  D.-R.-Pat.  Nr.  36520). 

Die  durch  eine  poröse  Wand  von  der  Zinkplatte  getrennte 
und  wie  diese  in  Kochsalzlösung  oder  einer  ähnlichen  Flüssigkeit 
stehende  Kupferplatte  ist  mit  einer  in  letzterer  befindlichen 
Kohlenplatte  verbunden.  Durch  den  Strom  zwischen  Kohle, 
Kupfer  bildet  sich  bei  geöffnetem  Element  am  letzteren 
Kupfersalz,  welches  bei  Schliessung  des  Elements  zersetzt 
wird  und  dasselbe  depolarisirt.  G.  W. 


80.  S*  Nebel,  üeber  die  an  einem  de  Lalande-Element  ge- 
machten Beobachtungen  (Exner*s  Rep.  der  Phys.  32,  p.  711 — 712. 
1886). 

Das  Element  bestand  aus  einem  gusseisernen  Gefäss, 
dessen  Boden  mit  erbsengrossen  Stücken  von  Kupferoxyd  be- 
deckt und  das  mit  30— 40procentiger  Kalilauge  gefüllt  war, 
in  welche  eine  an  einem  das  Gefäss  hermetisch  schliessenden 
Deckel  befestigte  Zinkspirale  hinabhing.  Die  electromoto- 
rische  Kraft  war  anfangs  0,897  Volts  und  fiel  bei  je  fünf- 
stündiger Schliessung  pro  Tag  auf  0,5  bis  0,4  Volts,  sie  stieg 
aber  nach  15  Minuten  langer  Oeffnung  wieder  um  0,1  bis 
0,2  Volts. 

Am  Zink  steigt  die  Flüssigkeit  bis  zur  Mitte  der  dasselbe 
tragenden  Messingschraube  hinauf,  wodurch  unverhältniss- 
massig  viel  Zink  consumirt  wird.  Ist  das  Element  erschöpft, 
und  lässt  man  das  Kupfer  lange  an  der  Luft  stehen,  so  oxydirt 
es  sich  wieder  und  das  Element  gibt  bei  neuer  Beschickung 
mit  recht  reinem  Kali  eine  Kraft  von  1,1  Volts.  Besser  würde 
man  einen  Zinkblock  mit  strahlenförmigem  Querschnitt  oder  in 
Form  einer  Schraube  verwenden  und  das  Aufsteigen  des  Kalis 
durch  ein  angegossenes  Hütchen  verhindern.  G.  W. 


19*  1 
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81.  D.  TomtnaM»  lieber  die  EUctrolyse  einiger  chemischer 
Verbindungen  (BuU.  Soo.  Chim.  45,  p.  144—146.  1886). 

Schwach  mit  Schwefeh&ure  angesäuerte  Lösungen  von 
chlorsaurem  und  überchlorsaurem  Eali  wurden  electrolysirL 
Die  Resultate  haben  überwiegend  chemisches  Interesse. 

G.  W. 

82.  A.  de  MiritenSm  Das  Eisen  und  seine  Derivate^  durch 
den  Strom  unoxydirbar  gemacht  (Bull,  de  la  Soc.  Intern,  des 
Electr.  3,  p.  413—414.  1886.) 

Eisen  bedeckt  sich  als  Anode  im  kalten  Wasser  mit  Mag- 
netit (Eisenoxydoxydul,  nicht  hydrat,  wie  der  Verf.  sagt).  In 
einem  Bade  von  einem  Kupfer-,  Silber-,  Gold-,  Aluminiumsalz 
bedeckt  sich  das  so  behandelte  Eisen  mit  dem  betrefiFenden 
Metall  in  cohärenter  SchiTsht.  G.  W. 


83.     Jf«  Corsepi/us*    Passivität  und  Polarisation  des  Eisens 
(Dissert.  München  1887.  gr..4^  41  pp.). 

Der  Verf.  hat  aus  verschiedenen  Lösungen  electr oly tisch 
Eisen  gefällt  und  dasselbe  mittelst  eines  Schnurlaufs  in  Sal- 
petersäure vom  spec.  Gew.  1,397  bezw.  1,488  getaucht,  welche 
sich  in  einem  kleineren,  in  Normalschwefelsäure  (spec.  Gew. 
1,076)  stehenden  Thoncylinder  befand.  In  die  Schwefelsäure 
wurde  ein  blanker  Eisendraht,  später  ein  Normalzinkdraht 
eingetaucht.  Die  electromotorische  Kraft  dieser  Elemente 
wurde  mit  der  eines  Normaltrockendaniellelementes  vergli- 
chen, welches  wiederum  mit  einem  Normalelemente,  amalga- 
mirtes  Zink  in  Normalschwefelsäure,  Kupfer  in  reiner  Kupfer- 
vitrioUösung  vom  spec.  Gew.  1^076  verglichen,  dessen  elec- 
tromotorische Kraft  gleich  1,177  nach  Beetz  gesetzt  wurde. 
Die  Messungen  geschahen  mittelst  eines  Mascart'schen  Elec- 
trometers,' dessen  Schwefelsäure  durch  eine  Säule  von  Beetz'- 
schen  Trockenelementen  geladen  wurde. 

Die  beobachteten  electromotorischen  Kräfte  waren  im 
Mittel  A  gegen  Eisen  in  verdünnter  Schwefelsäure,  B  gegen 
Zink  in  derselben  (die  Maximalwerthe  stehen  in  Klammern): 

Blankes  £i8en         Blanker  Stahl  angel  Eisen 

A        1,824  (1,830)  1,278  1,826—1,255 

B        1,898—2,055  1,828—1,877  1,852—1,960 
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Femer  ergaben  sie  sich  gegen  Zink  für  Eisen,  welches 
abgeschieden  war  aus: 

FeCl,         FeSO«     Eisenammonalaun  Böttger*s  Lös. 


Minirnnm              1,881 

1,804 

1,700-1,761 

1,977 

Bfazimmn             1,776 

1,761 

1,806—1,851 

1,967 

gebeist                 1,795 

1,793 

1,794—1,795 

1,972 

angelassen,  Min.  1,935 

1,838 

1,985—2,006 

n          Max.  2,055 

1,987 

2,040—2,020 

Die  Zahlen  der  dritten  Zeile  waren  erhalten,  nachdem 
das  Eisen  gebürstet  und  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  ge- 
beizt war,  sie  sind,  mit  Ausnahme  der  für  Böttger's  Lösung, 
einander  nahe  gleich.  Die  letzten  beiden  Zeilen  enthalten 
die  Werthe,  nachdem  die  Eisensorten  angelassen  waren. 
Sonst  ergaben  sich  die  electromotorischen  Kräfte  gegen 
Zink  von  Kohle  2,085,  Platin  2,093,  Schmiedeeisen  ca.  1,960, 
Stahl  1,862,  und  die  von  electrolytischem  Eisen  ist  im 
Mittel  1,795. 

Femer  wurde  die  Polarisation  des  Eisens  als  Electrode 
nach  der  Fuchs'schen  Methode  untersucht,  und  zwar  unter 
Einschaltung  von  Capillarhebern  zwischen  der  Zersetzungs- 
zelle und  der  YergleichszeUe,  welche  mit  derselben  Flüssig- 
keit wie  letztere  beiden  gefüllt  war.  Als  Yergleichselectrode 
wurde  ein  gleicher  Draht,  wie  die  polarisirte  Electrode  und 
Ton  möglichst  gleicher  Beschaffenheit  benutzt.  Als  Zer- 
setzungszelle diente  ein  grosses  Widerstandsglas  nach  F.  Kohl- 
rausch. Hiemach  polarisirt  pich  eine  Eisenanode  in  Normal- 
echwefels&ure  entweder  wie  andere  Metalle,  bei  1  Groye  etwa 
0,233  negativ,  oder  1,814  negativ,  wobei  sie  in  letzterem 
Fall  (bei  geringem  Widerstand,  bezw.  grösserer  Stromdich- 
tigkeit) passiv  wird.  Nach  dem  OefiGaen  der  Kette  fällt  die 
Negativität,  sie  sinkt  bei  0,9  Volt  Spannung  langsamer,  bei 
0,84  Yolt  plötzlich,  fast  zum  Verschwinden.  Wird  das  Eisen 
passiv,  so  erfolgt  bei  dem  Potential  0,55  ein  plötzlicher  Bück. 
Stahl  polarisirt  sich  wie  Eisen  bis  zu  —0,28  Volt;  die  Passi- 
viULt  ist  meist  schwächer  als  beim  Eisen.  Das  Böttger'sche 
Eisen  wird  schwerer  passiv. 

In  Kalilauge  (spec.  Gew.  1,068)  wird  Schmiedeeisen  ohne 
Bnck  langsam  steigend  durch  den  Strom  negativer  bis  zum 
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Potential  0,973,  und  die  Negativität  sinkt  allmählich  nach 
dem  OeShen  auf  Null. 

Eine  Positivitat  eines  der  Passivität  beraubten  Eisen- 
drahtes gegen  einen  polirten  fand  der  Verf.  entgegengesetzt 
den  Ton  Beetz  aus  seinen  Beobachtungen  gefolgerten  nicht, 
wohl  aber  bei  dem  von  Beetz  angewandten  Abreiben  mit 
Schmirgelpapier;  sie  yerschwindet  beim  Abreiben  mit  Kali- 
lauge. Diese  Positivitat  zeigt  sich  auch  bei  jedem  anderen 
nicht  passivirten  Eisen  bei  gleicher  Behandlung. 

Eine  Eisenkathode  ist  nach  kurzer  Stromesdauer  erst 
unpolarisirt  oder  schwach  positiv,  während  des  Stromes  0,S 
bis  0,4  positiv.  Neues  Abputzen  erhöht  die  Positivitat.  Nach 
längerer  Stromesdauer  wird  die  Polarisation  abnehmend  posi- 
tiv. —  In  Kalilauge  polarisirt  sich  eine  Eisenkathode  positiv. 

Die  anomale  negative  Polarisation  ist  also  wesentlich 
Eigenschaft  der  Kathode,  sie  tritt  nach  starker  Wasserstoff- 
entwickelung ein;  diese  tritt  immer  erst  nach  einiger  Zeit 
auf,  sodass  anfangs  der  Wasserstoff  erst  absorbirt  wird.  Es 
wäre  also  möglich,  dass  die  dabei  gebildete  Verbindung  von 
Eisen  mit  Wasserstoff  (H)  electronegativ  ist,  im  Gegensatz 
zu  dem  nur  mit  Wasserstoff  (H^)  beladenen  positiv  polari- 
sirten  Eisen. 

Wird  die  negativ  polarisirte  Kathode  nachher  als  Anode 
benutzt,  so  steigt  nach  dem  ersten  kurzen  Stromesschluss  der 
Ausschlag  in  gleichem  Sinne,  indem  nur  der  auf  dem  £isen 
abgeschiedene  Sauerstoff  durch  den  auf  denselben  abgelager- 
ten positiv  polarisirenden  Wasserstoff  (H^)  vernichtet  wird; 
nach  längerem  Schluss  des  Stromes  ist  auch  das  mit  dem 
Eisen  verbundene  H  zerstört  und  dann  nimmt  die  Nega* 
tivität  ab. 

Ein  Zinkdraht  in  reiner  Zinksulfatlösung  mit  3  7o  Schwe- 
felsäure (spec.  Gew.  1,778)  wird  als  Anode  allmählich  nega- 
tiv, bei  0,144  Volts  steigt  die  Negativität  plötzlich  bis  auf 
0,626—0,634  im  Maximum.  Beim  Oeffhen  wird  die  Polari- 
sation schnell  Null  und  dann  wechselnd  positiv  oder  negativ. 
Als  Kathode  wird  das  Zink  bis  zu  0,058  positiv,  dann  bis 
0,037  negativ.  Beim  Oeffnen  steigt  die  Negativität  auf  0,063 
und  plötzlich  wird  das  Zink  positiv.  Beim  Herausheben 
wird  es  um  0,078  negativ. 
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Seine  Zinkstangen  wurden  als  Anoden  nur  schwach 
(0,068),  als  Kathoden  überhaupt  nicht  negativ.  Wie  E.  du 
Boi8-!Eleyinond  angibt,  dürfte  danach  die  anomale  Polarisa- 
tion und  Passivität  des  Zinks  einem  Eisengehalt  zuzuschrei- 
ben sein.  Gr.  W. 

84.      JP«   _Z>wAell^•    lieber  den  electrischen  Druck  und  die  elec' 
irocaptllaren  Erscheinungen  (C.E.'104,p.  54— 56.  1887). 

Die   freie^Oberfläche  eines  electrischen  Körpers  ist  nach 
den   übliclxen  Annahmen  einer  Spannung  2nt&^  ausgesetzt, 
wo  8  die  Dichtigkeit  der  freien  Electricität  an  dem  betrefifen- 
den    Punkt  9    €  die   Constante    der    Coulomb'schen    Formel 
K^st  ^qq  fr^  ist    Nach  dem  Verf.  ist  diese  Spannung  voll- 
standig   gleich  aQjM+bd  +  2ntS^j   wo  M  die  Masse  des 
Körpers,    Q  die  freie  Electricität  auf  seiner  Oberfläche,  a  und 
h  von   seiner   Natur  abhängige   Constanten   sind.    Nur   bei 
^dar  grossen  und  mit  einem  sehr  grossen  Potential  beladenen 
Körpern  wird  die  Spannung  die  gewöhnlich  berechnete.  — 
"S^Lcii  der  Capillaritätstheorie  ist  die  Trennungsüäche  zweier 
Flüssigkeiten    von    den    Dichtigkeiten   q  und   o    durch   die 
^\eic^ung: 

gegeben,  wo  A  nur  von  der  Natur  der  Flüssigkeiten  abhängt, 
^  eine  Constante  ist    Nach  Lippmann  sollte  dagegen  A  auch 
von  der  electrischen  Differenz  an  der  Contactfläche  abhängen. 
i      Nach  dem  Verf.  ist  dies  nicht  der  Fall.     Fliesst  durch  die 
i      beiden  Flüssigkeiten  ein  constanter  Strom  von  der  Dichtig- 
1^      keit  i;  80  muss  die  Oberfläche  durch  die  Gleichung: 

j,  >«Hrtnmnt  sein,  wo  A  wieder  nur  Ton  der  Natur  der  Fltt«^*»»«^- 

J  keiten  abh&ngt.    Beim  CapiUarelectrometer  bestimmt  »>«?  »« 

V  Gleichgewichtszustand  die  Gleichung  (1)    die  Ob«r<lii«»i*5,     wo 

\  ^A  derselbe  Werth  gilt,  die  Constante  F  an  ullen  h«« . .-rx. 

J  ;«  Obereache  denselben  Werth  hat,   aber  von  d«r  V.tr.   v  s,  -i 

jl  «atur  der  Flüssigkeiten  und  der  Potentialdifl-Jfrt»«  -J*f  ';•-*■'  tx 
|.     "•  Httssigkeiten  getrennten  Leiter    abhangt    J/i« '- >.;-*- -ä^-- - 


\ 
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constante  Ton  Laplace  soll  also  nicht  geändert,  sondern  es 
sollen  darch  die  Electrisirung  neue  Glieder  in  die  Gleichung 
von  Laplace  eingefUirt  werden.  G.  W. 


85.  €•  Bi/ngham  JPtwrose*  Bexiekimg  »wischen  Ober- 
flächenenergie  und  Tkermoeleciricäät  (Proc.  Amer.Ac(12)80| 
p.417— 434.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Anwendung  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  auf  die  Versuche  von  Quincke  und 
Lippmann  über  den  Einfiuss,  welchen  die  Potentialdifferenz 
zwischen  Quecksilber  und  damit  in  Berührung  stehenden 
Flüssigkeiten  auf  die  Oberflächenspannung  hat.  Die  Resultate 
dieser  Anwendung  werden  mit  der  Theorie  der  Thermo- 
electricität  in  Verbindung  gebracht  Ein  kurzer  Auszug  ans 
den  mathematischen  Herleitungen  lässt  sich  nicht  wohl  geben. 

W.  Hw. 

86.  S»  PeUat*    Absolutes  Eledrodjfnamometer   (C.  R  103, 

p.  1189—90.  1886). 

Mittelst  des  Instrumentes  kann  die  Stromintensität  bis 
^^^  ^/2ooo  üi  absolutem  Maasse  gemessen  werden.  Es  besteht 
aus  einer  langen  Spirale  mit  horizontaler  Axe  und  einer  klei- 
neren im  Innern  der  ersten  mit  verticaler  Axe,  durch  welche 
beide  der  Strom  fliesst.  Dabei  sucht  sich  die  kleine  Spirale, 
mit  ihrer  Axe  horizontal  zu  stellen.  Zur  Messung  des  Dreh- 
ungsmomentes ist  sie  an  dem  einen  Arm  des  Balkens  einer 
Wage  befestigt,  bei  deren  Construction  alle  Stahltheile  ver- 
mieden sind.  Zwei  sehr  dünne,  zwei  Spiralwindungen  bil- 
dende Silberdrähte  gegenüber  der  Achatschneide,  auf  welcher 
der  Balken  ruht,  gestatten,  den  Strom  in  die  kleine  Spirale 
ohne  Hemmung  der  Bewegung  des  Balkens  zu  leiten.  Der- 
selbe wird  durch  Gewichte  balancirt,  welche  auf  die  an  sei- 
nem einen  Ende  angebrachte  Schale  gelegt  werden. 

Die  Intensität  des  Stromes  ist  dann: 


'  =  V»*d*Nnil-7y^' 


wo  p  das  Gewicht  in  Grammen,  ff  die  Intensität  der  Schwer- 
kraft, /  der  Abstand  der  Schneiden  (0,3  m),  d  der  Durch- 
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messer  (0,11  m)  der  einfachen  Drahtlage  der  kleineren  Spirale, 
n  die  Zahl  ihrer  Windungen,  N  (10)  die  Zahl  der  Windungs- 
lagen der  grösseren  Spirale,  e  der  Abstand  zweier  aufeinander- 
folgender Windungen  dieser  Spirale  (0,13  cm),  a  ein  Correc- 
tionsglied  für  die  Enden  der  grossen  Spirale  ist,  welche 
eigentlich  gleich  unendlich  lang  sein  sollte.  G.  W. 


87.  Th»  Chray.     lieber  die  Coconfaden  und  ihre  Tarsiofucan" 
stante  (Phü.  Mag.  (5)  28,  p.  46—52.  1887). 

Die  Versuche  beziehen  sich  direct  auf  die  Torsionscon- 
staute  der  nicht  immer  kreiscylindrischen  Fäden.  Dieselbe 
wurde  durch  die  Messung  der  Schwingungsdauer  einer  an 
den  Faden  gehängten  Masse  oder  die  permanente  Ablenkung 
eines  an  denselben  gehängten  Magnetstabes  durch  Drehung 
des  den  Faden  tragenden  Torsionskopfs  bestimmt.  Im  all- 
gemeinen sind  im  letzteren  Fall  die  Ablenkungen  sehr  nahe 
proportional  den  letzterwähnten  Drehungen.  Bei  CJeber- 
schreitung  der  Elasticitätsgrenze  yermindert  sich  die  einer 
bestimmten  Torsion  entsprechende  Ablenkung  mit  der  Zeit. 
Bei  Schwingungen  in  einem  luftleeren  und  trockenen  Kolben 
ergibt  sich,  dass  die  Luftreibung  einen  viel  bedeutenderen 
Einfluss  hat,  als  die  intermoleculare  Reibung  oder  Zähigkeit 
der  Fäden  selbst.  G.  W. 

88.  Gm  JUrschman/nm   Neuerung  an  Fierticalgalvanometem 

(Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  44.  1887.  D.-R.-Pat.  Nr.  35  195). 

Die  Nadeln  werden  astatisch  gemacht,  indem  sie  ent- 
weder mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  zu  einem  nach  unten 
gekehrten  Hufeisen  vereint  werden,  welches  sich  um  eine  durch 
die  Verbindungsstelle  gehende  Aze  dreht,  nach  oben  einen  Zei- 
ger trägt  und  mit  einem  Schenkel  in  eine  horizontal  gewickelte 
BoUe  eintaucht,  oder  die  Magnete  werden  parallel  oder  ge- 
kreuzt in  entgegengesetzter  Richtung  an  eine  durch  ihre 
Mitte  gehende  Aze  befestigt.  G.  W. 


89.  «7.  Slythm  Eine  neue  Form  einer  Stromwage  für  absolute  Be- 
Stimmung  der  Intensität  eines  Stromes  (S9,tZ4tf'p.60S — 509.1886). 

Die  Schalen  einer  feinen  Wage  sind  durch  horizontale 
einfache  Drahtringe  ersetzt,  welche  in  Nuthen  in  die  Ränder 
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von  möglichst  dünnen  und  leichten  ringförmigen  Glasplatten 
eingelegt  sind.  Letztere  sind  durch  Holzkreuze  an  einem 
am  Wagebalken  befestigten  Haken  aufgehängt.  Auf  die 
Holzkreuze  sind  zwei  mit  den  Enden  der  Drahtringe  yer- 
bundene  Messingstftbe  aufgesetzt,  welche  Näpfe  toU  Queck- 
silber oder  Terdünnter  Säure  tragen,  sodass  sie  in  einer  Linie 
mit  den  Endschneiden  des  Wagebalkens  liegen.  Die  Strom- 
zuführung wird  durch  isolirte  Kupfer  drahte  vermittelt,  welche 
unten  bezw.  oben  am  Wagebalken  entlang  laufen  und  deren 
in  Platinspitzen  ausgehende  Enden  in  die  Flatinnäpfe  tauchen. 
In  der  Mitte  des  Wagebalkens  sind  die  Drähte  schwach  ge- 
bogen und  tauchen  mit  den  Enden  in  Quecksilbernäpfe  auf 
der  Bodenplatte  der  Wage,  üeber  und  unter  den  beweg- 
lichen Drahtringen  liegen  je  zwei  gleiche  feste  Drahtringe, 
in  deren  Mitte  die  ersteren  in  der  GleichgeYrichtslage  der 
Wage  schweben.  G.  W. 

90.     C.  Iteignier»    Beziehungen  zwischen  der  Elasticüät  vnd 
dem  Magnetismus  (Lum.  electr.  23,p.  158 — 161.  1887). 

Der  yer£  zeigt  durch  Rechnung,  dass  die  Formeln  der 
Energie  der  Elasticität  und  der  mechanischen  Energie  der 
Magnetisirung  miteinander  identisch  sind.  G.  W. 


91.  C  Decharme.     Magnetische    Figuren   (Lum.  61ectr.  23, 
p.  556—562.  1886). 

Noch  weitere  Beschreibungen  derartiger  Figuren,  bei 
Einfügung  von  Eisenblechen ,  Cylindern  u.  s.  f.  zwischen  zw^i 
Magnetpole.  G.  W. 

92.  A.   Wassmuth  und  G.  A.  Schilling,    lieber  eine  ear- 
perimentelle  Bestimmung  der  Magnetisirungsarbeit  (Wien.  Ber. 

94, 2.  Abth.  p.  280—301.  1886). 

Wird  weiches  Eisen  einem  Magnet  aus  sehr  grosser 
Weite  genähert  und  hierauf  so  schnell  entfernt,  dass  dabei 
der  Magnetismus  nicht  abnimmt,  so  wird  bei  der  Entfernung 
mehr  Arbeit  ( W)  verbraucht,  als  an  Arbeit  (Z)  bei  der  An- 
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näherang  gewonnen  wurde,  da  bei  der  Entfernung  die  An- 
ziehung stärker  ist;  die  Differenz  Ä^W—  L  ist  die  Magne- 
tisirungsarbeit.  Es  wird  angenommen,  d)Etös  die  magnetisirende 
Kraft  X  auf  alle  Theile  des  benutzten  Körpers,  eines  ver- 
längerten Botationsellipsoides,  mit  gleicher  Kraft  in  der  Sich- 
tung der  Botationsaxe  wirke.  Die  Magnetisirungsarbeit  wird 
pro  1  cmm  berechnet,  wenn  das  Moment  des  Cubikmilli- 
meters  ^  ist.  Dann  ist  bekanntlich  W  ^  x\>,  und  L  ^f^dx^ 
wie  durch  Rechnung  und  die  Versuche  gezeigt  wird,  also 
A^xii  —  fyLdx^fxdfA.  —  Bei  den  Versuchen  befanden 
sich  die  mit  ihren  Kotationsaxen  horizontalen  Eisenellipsoide 
in  derselben  Verticalebene  wie  die  Schenkel  eines  grossen, 
mit  grossen  Folschuhen  y ersehenen  Electromagnets,  dessen 
Magnetfeld  dadurch  möglichst  gleichförmig  war,  und  waren 
an  einer  Wage  aufgehängt,  sodass  ihre  Anziehung  p  in  yer- 
schiedenen  Verticalabständen  z  von  den  oberen  Enden  der 
Magnetschenkel  bestimmt  werden  konnte.  Die  Fläche  der 
Curre,  deren  Abscissen  den  z^  deren  Ordinaten  den  p  ent- 
sprechen, bestimmt  die  Aenderung  der  Arbeit  £,  welche 
nach  der  Theorie  fixdx  gleich  sein  soll.  Die  Kraft  x  und 
u  wurden  durch  die  Ströme  gemessen,  welche  in  einer  fest 
aufgestellten  Bolle  einmal  mit,  sodann  ohne  den  darin  frei- 
schwebenden Eisenkern  beim  Wechseln  der  Polarität  des 
Magnets  inducirt  wurden,  und  die  Ströme  durch  einen  in  die 
Leitung  eingeschalteten  Erdinductor  auf  absolutes  Maass 
reducirt.  Die  Versuche  entsprechen  den  theoretischen  Vor- 
aussetzungen. Dieselben  beweisen,  dass  die  Arbeit  für  die 
Lagenänderung  des  Eisens  gleich  der  entsprechenden  Zu«  und 
Abnahme  vou/fidx,  die  eigentliche  Magnetisirungsarbeit  somit 
gleich  der  Aenderung  von  fxdfi  ist.  Nur  wenn  fi  propor- 
tional X  ist,  liefern  /xdjn  und  ffjidx  denselben  Werth  \xfjL. 
Dann  ist  die  Arbeit  proportional  x^,  worauf  sich  eine  Me- 
thode zur  Bestimmung  von  x  gründen  lässt.  In  Betreff  der 
Einzelheiten  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden.  Gr.  W. 
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93.  Jfi  Sternberg.  Geometrische  Untersuchung  über  die 
Drehung  der  Polarisationsebene  im  magnetischen  Felde  (Wien. 
Ber.(2)  94,  p.  96—114.  1886). 

Fleischl  hatte  entwickelt,  dass  die  Wellenfläche  des  Lichtes 
in  einem  homogenen  magnetischen  Felde  aus  zwei  gegen- 
einander verschohenen  Schalen  besteht.  Durch  geometrische 
Betrachtungen  erhält  der  Verf.  die  Form  der  Wellenfläche 
als  ein  Paar  congruenter  Rotationsflächen,  deren  erzeugende 
Curven  verschieden  sein  können,  u.  a.  auch  zwei  in  der  Rich- 
tung der  Kraftlinien  gegeneinander  yerschobene  Ellipsen. 
Zwischen  den  Möglichkeiten  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  die 
Annahme  Cornu's,  dass  das  arithmetische  Mittel  der  Ge- 
schwindigkeiten der  circular  polarisirten  Wellen  gleich  der 
Geschwindigkeit  im  Medium  ohne  magnetische  Einwirkung 
ist,  unbrauchbar  sein  soll.  Ist  die  Annahme  annähernd 
richtig,  so  genügen  ein  Paar  Flächen  vierter  Ordnung  und 
ein  Paar  Rotationsellipsoide  von  kleiner  EUipticität  f&r  die 
Wellengeschwindigkeitsoberfläche.  G.  W. 


94.  A.  Itigh/l.  Experimentelle  und  theoretische  Untersuchung 
gen  ilber  die  Reflexion  des  polarisirten  Lichtes  an  Magnet- 
polen. Zweite  Abhandlung  (Atti  della  E.  Acc.  dei  Lincei  1, 
p.  774.  1886 ;   Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  8,  p.  65—144.  1886). 

In  seiner  ersten  Abhandlung  (Beibl.  10,  p.  294 — 300, 
1888)  hatte  der  Verf.  zunächst  experimentell  den  Vorgang 
der  Reflexion  an  magnetischen  Spiegeln  untersucht  und  so- 
dann f&r  die  erhaltenen  Gesetze  eine  Herleitung  aus  theore* 
tischen  Gesichtspunkten  gegeben.  In  der  vorliegenden  zwei- 
ten Arbeit  ist  der  umgekehrte  Gang  eingehalten.  Von  den 
früher  aufgestellten  Formeln  wird  Gebraueh  gemacht,  um 
zunächst  den  Specialfall  genau  zu  discutiren,  wo  das  im  All- 
gemeinen elliptisch  polarisirte  reflectirte  Licht  geradlinig 
polarisirt  ist  Sodann  werden  die  Formeln  in  eine  f&r  die 
Berechnung  der  Versuche  handliche  Form  gebracht  und  ftir 
den  Fall  mehrfacher  Reflexionen  erweitert.  Endlich  werden 
die  Gleichungen  für  den  Fall  entwickelt,  dass  die  Reflexion 
an  einem  auf  den  Pol  gelegten  durchsichtigen  Körper  statt- 
findet. 
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Der  experimentelle  Theil  gibt  eine  bequemere  und  ge- 
nauere Versuchsanordnung  und  ihre  Anwendung  zur  Controle 
der  Yon  der  Theorie  gelieferten  Formehi  und  ^ur  Bestimmung 
der  in  ihr  vorkommenden  Oonstanten.  Schliesslich  wird  die 
Abhängigkeit  der  Erscheinung  von  der  Farbe  des  benutzten 
Lichtes  untersucht. 

Nach  diesem  kurzen  üeberblick  mOgen  die  Hauptresul- 
tate der  Abhandlung  folgen. 

L  Theoretischer  TheiL  Bereits  in  der  ersten  Ar- 
beit war  darauf  hingewiesen,  dass  Polarisator  und  Analysator 
ihre  Bolle  austauschen,  wenn  man  von  senkrecht  zur  Ein- 
üallsebene  polarisirtem  zu  parallel  dazu  polarisirtem  einfallen- 
den Lichte  übergeht,  und  dass  infolge  dessen  die  zur  Ein- 
stellung auf  das  Minimum  der  Helligkeit  nöthige  Drehung  des 
Polarisators  im  ersten,  des  Analysators  im  zweiten  Falle 
gleiche  Grosse  besitzt.  Dieser  Satz  wird  dahin  verallgemei- 
nert: Wenn  das  einfallende  Licht  in  der  Einfallsebene 
schwingt  und  beide  Nicols  gekreuzt  sind,  so  ruft  eine  Dreh- 
ung des  Polarisators  um  den  Winkel  (»,  des  Analysators  um 
den  Winkel  y  dieselbe  Wirkung  hervor,  als  wenn  man  bei 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingendem  einfallenden  Lichte 
den  Folarisator  um  7^,  den  Analysator  um  ta  im  gleichen 
Sinne  dreht. 

Wann  ist  das  reflectirte  Licht  geradlinig  pola- 
risirt^  (vgl.  Beibl.  10,  p.  298).  Unter  Beibehaltung  der 
früher  benutzten  Bezeichnungen  wird  als  „Specialincidenz<< 
diejenige  eingeführt,  f(ir  welche  ein  von  den  Grössen 
A,  A,  p,  q>  abhängiger  Ausdruck  U  verschwindet.  Die  beiden 
FftUe  werden  getrennt  behandelt,  wo  der  Einfallswinkel  klei- 
ner oder  grösser  als  die  „Specialincidenz'^  ist.  Für  beide 
Fülle  werden  solche  Werthepaare  von  o  und  y  ermittelt,  für 
welche  das  reflectirte  Licht  linear  polarisirt  ist. 

Eigenschaft  der  „Specialincidenz^^  Schwingt  das 
einfallende  Licht  in  der  Einfallsebene  und  fällt  es  unter  der 
„Specialincidenz^  auf,  so  ist  das  reflectirte  Licht  geradlinig 
polarisirt;  das  Phänomen  von  Eerr  reducirt  sich  auf  eine 
einlache  Drehung. 

Eine  Drehung  des  Analysators  um  a  compensirt  den 
Einfluss  der  Magnetisirung.  Ebenso  compensirt  eine  Drehung 
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des  Folarisators  um  a  die  Magnetisirung,  wenn  das  ein- 
fallende Licht  senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingt  und  un- 
ter yySpecialincidenz^^  auffällt.  Die  Specialincidenz  ist  Inci- 
denz  mit  Botation  allein;  sie  ist  ohne  Analogie  bei  der  ge- 
wöhnlichen Metallreäexion. 

Bezüglich  der  Berechnung  der  Constanten  h,k,p,(p 
der  Theorie  aus  den  Beobachtungsdaten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Mehrfache  Reflexionen  an  parallelen  Polen  ent- 
gegengesetzter Polarität.  Das  früher  genannte  Beci- 
procitätsgesetz  lässt  sich  auch  auf  diesen  Fall  ausdehnen; 
auch  hier  ist  unter  Umständen  das  reflectirte  Licht  linear 
polarisirt.  Diese  Methode  ist  yielleicht  für  Körper  Ton 
Werth,  bei  denen  das  Kerr'sche  Phänomen  ein  sehr  schwa- 
ches ist. 

Beflexion  an  durchsichtigen  Körpern.  Durch- 
sichtige Körper  verhalten  sich  bezüglich  der  Beflexion  wie 
Metalle  für  Licidenzen  nahe  am  Polarisationswinkel.  Wenn 
also  polarisirtes  Licht  an  einer  durchsichtigen  Lamelle  reflec- 
tirt  wird,  welche  auf  einem  Magnetpol  liegt,  werden  die  glei- 
chen Formeln  wie  oben  für  Metalle  anwendbar  sein. 

Für  Incidenzen,  welche  etwas  weiter  vom  Polarisations- 
winkel entfernt  sind,  ergeben  sich  dagegen  folgende  Sätze: 

a)  Für  Incidenzen  <  Polarisationswinkel. 

Ist  das  einfallende  Licht  parallel  oder  senkrecht  zur 
Einfallsebene  polarisirt,  so  ist  das  reflectirte  Licht  elliptisch: 
die  Axen  der  Ellipse  fallen  aber  mit  den  beiden  Hauptrich- 
tungen zusammen.  Es  gibt  femer  keine  Orientirung  des 
einfallenden  Lichtes  derart,  dass  das  reflectirte  Licht  gerad- 
linig wird. 

b)  Für  Incidenzen  >  Polarisationswinkel.  Aach 
hier  liegt  eine  Axe  der  Ellipse  des  reflectirten  Lichtes  in 
der  Einfallsebene,  wenn  das  einfallende  Licht  parallel  oder 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingt.  Von  einer  gewissen 
Incidenz  an  kann  das  reflectirte  Licht  auch  linear  polari- 
sirt sein. 

Diese  letzteren  Sätze  entziehen  sich  vorläufig  der  experi- 
mentellen Controle,  weil  durchsichtige  Körper  ein  ausser- 
ordentlich geringes  magnetisches  Drehungsvermögen  besitzen. 
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n.  Experimenteller  Theil.  a)  Bei  normaler  In- 
cidenz.  Nachweis  der  Ellipticität  des  reflectirten  Lichtes 
mit  grösserer  Sicherheit  als  früher.  Das  Yerhältniss  der 
kleinen  zur  grossen  Axe  der  Ellipse  ist  allerdings  sehr  klein. 
Yersnche  mit  verschiedenfarbigem  Lichte  (homogenes  Spec- 
traUicht  oder  Anwendung  gefärbter  Medien)  zeigten,  dass 
die  Dispersion,  wie  schon  Kundt  beobachtet  hat,  eine  ano- 
male ist 

Z.  B.  war  die  Doppeldrehung  in  einem  Falle  für: 

Licht  durch  rothes  Glas  33' 

„         ,,     EoBin  80' 

„         ,,     Kupferoydammoniaksulfat    24'. 

b)  Schiefe  Reflexion.  Specialincidenz  «  62^ 30'.  Die 
Botationsdispersion  ist  anomal.  Nimmt  die  Stärke  der  Mag- 
netisirung  ab ,  so  wird  auch  das  Kerr'sche  Phänomen  schwä- 
cher; der  Werth  der  ,^pecialincidenz^'  scheint  sich  dabei 
gleichfalls  zu  verändern.  Die  Beobachtungen  bestätigen  durch- 
gehends  die  Folgerungen  der  Theorie.  Sgr. 


95.  G,  Carey  Fester,  lieber  eine  Methode,  den  Coefßcienten 
der  Inductian  zweier  Spiralen  aufeinander  »u  messen  (Chem. 
News  54,  p.  282.  1886.  Sitzung  d.  Phys.  See.  27.  Nov.  1886). 

Die  Bestimmung  zerfällt  in  zwei  Theile. 

1)  Die  secundäre  Spirale  wird  mit  einem  Galvanometer 
Terbnnden  xind  der  Ausschlag  seiner  Nadel  beim  Oeffnen 
des  Stromes  in  der  primären  Spirale,  dessen  Intensität  y  sei, 
beobachtet. 

2)  Das  G-alvanometer  und  ein  üondensator  von  bedeu- 
tender Capacitilt  C  wird  als  Brückenleitung  zwischen  zwei 
Ponkten  A  und  B  des  primären  Ereises  eingefügt,  sodass 
beim  Schliessen  derselben  der  erste  Ausschlag  der  Galvano - 
lüotemadel  der  gleiche  ist,  wie  ad  1).  Ist  r  der  Widerstand 
zwischen  A  und  B^  r^  der  Widerstand  des  secundären  £reises 
loit  dem  Galvanometer,  so  ist  der  CoSf&cient  der  Induction 
beider  Spiralen  aufeinander  Af  «=  Crvy 

Hierbei  muss  in  beiden  Fällen  die  Intensität  J  die 
gleiche  bleiben.  Um  dies  zu  umgehen,  wird  eine  !Nullmethode 
^gewendet,  wobei  die  Verbindungen    dieselben  wie  ad  2) 
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bleiben,  nur  sind  die  Enden  der  secundären  KoUe  mit  dem 
Galvanometer  durch  einen  variablen  inductionsfreien  Wider- 
stand verbunden.  Der  letztere  wird  so  abgeändert,  dass  die 
Galvanometemadel  beim  Schliessen  des  primären  Stromes 
nicht  ausschlägt. 

Ist  p  der  Widerstand  der  secundären  Rolle,  so  ist  dann 
Af  =  Cpr. 

Sind  nämlich  A  und  E  die  Potentiale  an  den  Enden  der 
Galvanometerwindungen  zur  Zeit  ty  y  der  Widerstand  der 
Windungen,  q  der  Strom  darin,  N  und  L  die  Co^fficienteii 
der  Selbstinduction  des  Galvanometers  und  der  secundären 
Rolle,  X  den  Strom  darin,  so  hat  man  zwischen  Ä  und  E 
in  dem  Zweige  der  secundären  Rolle,  bezw.  des  Galvanometers: 

Beim  Integriren  von  ^==0  bis  ^=00  erhalt  man,  da 
Jxdt  die  Ladung  des  Condensators,  also  gleich  CJr  ist^ 

pCJr  -  AfJ«  0  und  Af  =  Cpr.    Ist  L^  M,  so  ist  A- E 

für  alle  Werthe  von  /  gleich  Null.  Dann  kann  das  Galvano- 
meter durch  ein  Telephon  ersetzt  werden. 

Bei  Umkehrung  der  Methode  könnte  man,  wenn  Mhe* 
kannt  ist,  die  Capacität  C  des  Condensators  bestimmen. 

Würde  man  durch  einen  Commutator  die  Verbindungen 
1)  und  2)  abwechselnd  oft  hintereinander  herstellen,  so  konnte 
man  nach  Boys  eine  stetige  Ablenkung  erhalten  und  so  sehr 
genau  messen.  G.  W. 

96.     F*  Wietlisbach.    Die  Selbstinductian  gerade  gestreckter 
Drähte  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  4,  p.  463—466.  1886). 

Der  Yerf.  betrachtet  die  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke 
angestellten  Versuche  von  Hughes  über  den  Widerstand  der 
Drähte  bei  schnellen  Stromwechseln  und  erwähnt,  dass  er 
die  Theorie  derselben  bereits  im  Jahre  1879  (BeibL  8,  p.  661] 
gegeben  hat.  Sind  a^bjc^d  die  Widerstände,  ^  s  —  iJ.  2np^ 
—  iccJ  u.  s.  f.  die  electromotorischen  Kräfte  der  Induction, 
wo  /? ...  die  SelbstinductionscoSfßcienten,  so  folgt  ad^aS^ 
bc^  ßYy  aS-'-ad^by  +  ßc.  Bei  den  Versuchen  von  Hughes 
ist  /  a  0;  S^  0,  also  ad  s=  bc\  ad  =  ßc.   Die  erste  Relation 
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gibt  das  Yerh&ltniss  der  wahren  Widerstände,  die  zweite  die 
Indnctionsco^cienten. 

Wird  bei  sdmeU  wechselnden  Stromimpulsen  vorans'- 
gesetzt  y  dass  die  Electridtät  sich  nicht  in  dem  Drahtqoer- 
schmtt  gleich  vertheüt,  sondern  gegen  die  Wände  gepresst 
wird,  so  ist  nach  Lord  Kayleigh  (Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  881. 1886) 
der  Widerstand  W  des  Drahtes  hierbei: 


»^-'^(l  +  J^'^V'«'), 


wo  W  der  Widerstand  bei  constantem  Strom,  /  die  Länge 
des  Drahtes,  c  die  Zahl  der  Stromwechsel  pro  Secunde,  yu  die 
Magnetisirnngsconstante  ist.  Ebenso  ergibt  sich  die  Induc- 
tionsconstante  f'  bei  sehr  schnellem  Stromwechsel: 


und: 


W'^  V^^^TiTfV;        lp'=  l[p  +  |/g) . 


Bei  raschem  Stromwechsel  nimmt  also  der  Widerstand 
des  Drahtes  bis  ins  unendliche  zu  und  ist  von  dem  Wider- 
stand W  fOr  Constanten  Strom  abhängig.  Auch  die  Induc- 
tionsconstante  ist  bei  raschem  Stromwechsel  yariabel.  Das 
erstere  Resultat  hat  Hughes  ohne  Eenntniss  der  Theorie 
beobachtet,  ebenso  der  Verf.  mittelst  einer  oscillirenden 
Stimmgabel  mit  400  Schwingungen  und  einer  Hipp'schen 
Ohronoskopfeder  mit  3000  Schwingungen  pro  Secunde  ftlr 
zwei  Eisendrähte  von  2  und  4  mm  Durchmesser  und  einem 
Enpferdraht  Ton  10  mm  bestätigt.  Bei  letzterem  ist  die  Zu- 
nahme so  gering,  dass  sie  nur  für  sehr  grosse  Querschnitte 
in  der  Praxis  in  Betracht  kommt  G.  W. 


97.  J,  Sargnum/n.  lieber  die  Aenderung  der  Dauer  von 
Inductionssiromen  beim  Schliessen  und  Unterbrechen  durch 
die  Einschaltung  in  die  inducirende  Stromkette  eines  2koeiges 
mit  einer  anderen  biductümsroUe,  die  der  wirkenden  parallel 
ist  (Sep.  aus  J.  d.  mss.  phys.  ehem.  Ges.  (7).  16,  p.  153). 

Die  Dauer  der  genannten  Ströme  ist,  wie  bekannt,  sehr 
bedeutend  Terschieden;  um  diese  Verschiedenheit  auszuglei- 

Briblillir  &  4.  Au.  d.  Phyfl.  V.  Cbem.  XL  20 
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chen,  yerzweigt  Setschenow  den  Hauptstrom  zwischen  zwei 
gleichen  primären  Inductionsrollen  und  schaltet  in  den  un- 
▼erzweigten  Theil  der  Hauptstromkette  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Widerstände  und  einen  Stromunterbrecher  ein. 
Dann  zeigten  sich  die  Schliessungs-,  resp.  Oeffnungsstrome  in 
jeder  der  secundären  Rollen  physiologisch  nahezu  gleich. 
XJm  diese  Thatsache  näher  zu  untersuchen ,  schickt  der  Y er£. 
die  betrachteten  Inductionsströme  in  ein  Electrodynamometer 
und  ein  &alYanometer.    Die  Ablenkung  der  Gralvanometer- 

nadel  ist  d  ^  ßj  idt  und  diejenige  der  Electrodynamometer- 

0 

rolle  Z>  SS  afp  dt  j  worin  a  und  ß  die  Proportionalitätsfactoren, 

0 

i  die  Stromstärke  während  der  Zeit  dt  und  r  die  Dauer  des 
Inductionsstroms  bedeuten.    Da  man  angenähert: 

setzen  kann,  so  ist  D  =  yd^jr^  wo  y  noch  eine  Constante 
bedeutet;  es  ergibt  sich  also  D  bei  constantem  d  (d.  h.  bei 
constanter  Electricitätsmenge)  angenähert  der  Stromdauer 
umgekehrt  proportional.  Die  Constanz  von  d  erreicht  der 
Yerf.  durch  betre£fende  Einschaltung  der  Widerstände  in  die 
Hauptkette.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Wenn  D  und  J  die  Ablenkungen  des  Electrodynamo- 
meters  bei  Unterbrechung,  resp.  Schliessung  des  Hauptstromes 
ohne  Verzweigung  und  D\  A'  dieselbe  mit  Verzweigung  be- 
deuten, so  ist  immer  D'\A* <DiA.    Z.  B.: 

^  -  2,65  2,18  2,77  -j  =  0,97  1,0 

8,2  7,0  8,8  1,45 

7,01  6,5  1,25. 

Gleichzeitig  aber  mit  der  Abnahme  des  Verhältnisses 
D' \A  nimmt  die  Dauer  des  Oeffhungsstromes  mehr  zu,  als 
die  des  Schliessungsstromes;  z.B.: 

^  =  8,09       4^  =  1,5;       ;J-4,3         ^«2,9 
3,7  1,7;  6,06  1,2 

Dies  bedeutet,  dass  die  Eztraströme  in  primären  Bollen 
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sich  durch  die  beschriebene  StromFerzweigung  verstärken;  nach 
Pellerin  (ProtocoU  d.  Sitzung  d.  französ.  Phys.  Ges.  6.  April 
1888)  sollte  das  umgekehrte  sein.  D.  Qhr. 


98.  E*  Villari.  lieber  das  Emissionsvermögen  der  electrischen 
Funken  und  ihr  verschiedenes  Aussehen  in  einigen  Gasen 
(Mem.  della  R.  Acc.  di  Bologna  (4).  6,  Sep.  17  pp.  20.  Dec.  1885). 

Der  Verf.  stellt  einem  Funkenlader  von  zwei  entgegen- 
gesetzten Seiten  zwei  mit  Trichtern  versehene  und  mit  einem 
GMvanometer  hinter  einander  verbundene  Thermosäulen 
gegenüber  und  misst  so  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Wärme- 
menge. Die  Electroden  der  Funken  sind  in  Löchern  in  ver- 
ticalen  Glasplatten  befestigt,  welche  auf  einem  Schlitten  ver- 
schoben werden  können.  Die  Enden  der  Electroden  schnei- 
dengerade mit  den  gegenüberliegenden  Flächen  der  Glasplatten 
ab.  Die  Entladungen  werden  von  einer  isolirten  Batterie  mit 
Maassfiasche  geliefert.  Die  Verbindungen  geschehen  durch 
Eintauchen  zweier  an  einem  horizontalen  Ebonitstab  befestig- 
ten Messingkugeln  in  zwei  danebenstehende  Gläser  voll  Queck- 
silber, wodurch  zuerst  die  Batterie  entladen  und  gleich  darauf 
das  Galvanometer  mit  den  Thermosäulen  verbunden  wurde. 
Die  Hauptresultate  sind  die  folgenden: 

Die  Funken  zwischen  spitzen  und  abgerundeten  Electro- 
den senden  fast  gleiche  Wärmemengen  aus. 

Bei  Entladungen  zwischen  Electroden  von  verschiedenem 
Stoff  waren  die  ausgestrahlten  Wärmemengen  ceteris  paribus : 

Zink  Eisen  Blei       Aluminium  Zum  Platin 

1,0169  1,000  1,000  0,9906  0,9884  0,9452 

Betortenkolile  Carr^'sche  Kohle 

0,9046  0,8542. 

Zur  Untersuchung  des  Verhaltens  in  verschiedenen  Gasen  wur- 
den die  Electroden  in  zwei  diametral  gegenüberstehende  Tubuli 
einer  Glaskugel  eingesetzt.  Neben  der  Funkenstrecke  waren  50 
bis  60  mm  weite  Löcher  in  die  Kugel  gebohrt  und  mit  parallelen 
Steinsalzplatten  verschlosseUi  vor  denen  die  Thermosäulen  stan- 
den. Als  Electroden  dienten  zwei  in  Eupferröhren  von  6 — 8  mm 
Durchmesser  eingesetzte  Flatindrähte«  Auch  wurden  zwei 
Glaskugeln  in  dieser  Weise  hergerichtet^  um  direct  die  Strah- 

20* 
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lungen  in  beiden  rergleichen  zu  können.  Bei  den  ersten  Ver- 
snchen  ergaben  sich  die  mittleren  Strahlnngen  wie  folgt, 
denen  wir  in  der  zweiten  Beihe  die  relativen  Dichtigkeiten  d 
beifügen : 

Koblens&nre     Stickstoft       Luft       Leuchtgas     Wasserstoff 

1148  1000  944  618  819 

d        22  14,4  14  9,1  1. 

Könnte  man  auf  die  Funken  das  Joule'sche  Erw&rmungs- 
gesetz  anwenden  und  wären  die  Strahlungen  den  in  ihnen 
erzeugten  Wärmemengen  proportional,  so  ergäbe  obige  Beihe 
das  Yerhältniss  ihrer  Widerstände.  Nach  Earaday  ist  die 
Reihenfolge  der  durch  Entladungen  in  zwei  Parallelzweigen 
bestimmten  Entladungswiderstände  in  abnehmender  Stftrke 
dieselbe;  nur  vertauschen  Luft  und  Stickstoff  ihre  Stelle. 
Auch  de  la  Bue  und  H.  Müller  haben  eine  analoge  Beihe  ge- 
funden. Die  Widerstände  bei  Strahlungen  nehmen  ausserdem 
mit  abnehmender  Dichtigkeit  der  Gase  ab. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  die  Funken  in  yerschiedeoen 
Gasen  photographirt  Dabei  sind  die  Funken  in  Wasserstoff 
homogen  ohne  Aureole,  gekrümmt^  aber  scharf  gezeichnet;  in 
Leuchtgas  zeigen  sie  bei  starken  Entladungen  eine  schwache 
Aureole. 

Nach  Versuchen  mit  zwei  parallel  geschalteten  Funken- 
bahnen hat  auf  420  mm  Druck  yerdünnte  Luft  einen  grösseren 
Widerstand  als  Wasserstoff  bei  gewöhnlichem  Druck,  dar 
gegen  leitet  sie  bei  200  mm  Druck  besser  als  letzterer,  bei 
310  mm  Druck  sind  die  Widerstände  nahe  gleich.  Zudem 
zeigen  die  Funkenphotographien  Verschiedenheiten,  welche 
sich  nicht  hiervon  ableiten  lassen.  Für  Funken  in  der  Luft 
und  Kohlensäure  haben  sie  stets  einen  breiten  scharf  be- 
grenzten Kern,  der  von  einer  weiten,  an  den  Sandern  Ter- 
waschenen  Aureole  umgeben  ist;  während  die  Photographien 
und  Funken  im  Wasserstoff  und  Leuchtgas  auch  bei  Ter- 
schiedenem  Druck  immer  yöUig  homogen  erscheinen,  ohne 
Unterscheidung  von  Kern  und  Hülle.  G.  W. 
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99.    J.  Bertrand.     lieber  die  electrischen  Einheiten  (Aota 
maihematica,  Stockholm  8,  p.  887—392.  1886). 

Soll  ein  System  electrischer  Einheiten  annehmbar  sein, 
60  muss  man  bei  Lösung  Ton  Anfaben  von  der  Wahl  der 
Einheiten  unabhängige  Hesultate  erhalten.  Das  electrodyna- 
mische  System  erfüllt  diese  Bedingungen,  das  electrostatische 
nicht.  Ist  J  die  Intensität,  R  der  Widerstand,  so  sind  im 
electrodynamischen  System  die  Dimensionen: 

im  electrostatischen: 

^t  =  — jisT-  '  ■"  **  i  * 

ZSeht  ein  fester  Strom  von  der  Länge  L  und  der  Masse  M 
einen  beweglichen  an,  so  ist  die  zu  einer  bestimmten  Bewegung 
erforderliche  Zeit  Ttszf(L,  R^  ilf,  J\  abgesehen  Ton  Inductions- 
Wirkungen.  W&hlt  man  das  electrodynamische  System  und 
führt  die  obigen  Werthe  ein,  und  als  Factoren  fftr  die  Länge, 
Zeit  und  Masse  a,  /9,  y,  so  wird  r=  k'^LMJ'^^  wo  k  eine 
Constante  ist.  Im  electrostatischen  System  wird  7» 
iJL'^«  Jf/^J^Vt.  Die  Besultate  stimmen  also  nicht;  im  electro- 
statischen System  wäre  die  Zeit  der  vierten  Wurzel,  und 
nicht,  wie  es  den  mechanischen  Principien  entspricht  und  im 
electrodynamischen  System  stattfindet,  der  Quadratwurzel 
Ton  M  proportional;  die  Probleme  können  nur  unter  Ein- 
f&hrung  mit  der  Einheit  der  Länge  und  der  Zeit  yariabler 
CoSfficienten  gelöst  werden.  Gr.  W. 


100.    X«  I/uv^ni.  Versuche  über  die  electrische  LettungsßSiig- 
keä  der  Gase  und  Dämpfe  (C.  R 103,  p.  495—497.  1886). 

Eine  Messingkugel  von  5  cm  Durchmesser  wird  in  der 
Mitte  eines  4  m  langen,  horizontalen,  aus  sieben  parallelen 
Oooonf&den  bestehenden  Fadens  und  daneben  an  einem  ähn- 
lichen, aus  yier  Coconfäden  bestehenden  parallelen  Faden 
ein  Pendel  mit  HoUundennarkkugel  angehängt,  dessen  Kugel 
ohne  Blectrisirung  die  Messingkugel  berührt.  Sowohl  trockene 
wie  feuchte,  mit  Dampf  gesättigte  Luft  von  16 — 100^  C, 
Wasserstoff,  Kohlensäure,  Ammoniak,  Quecksilberdampf  von 
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100®  an  verhielten  sich  bei  der  Electrisimng  der  Kngel  nnd 
des  Ton  ihr  abgestossenen  HoUnndermarkpendels  wie  yoU- 
kommene  Isolatoren.  Dasselbe  ergaben  andere  Methoden, 
z.  B.  ein  Doppelpendel  von  HoUandermarkkugeln  an  Cocon- 
fäden^  welches  in  der  Mitte  eines  12  m  langen  Fadens  von 
schwarzer  Seide  aufgehängt  war.  Nur  wenn  z.  B.  Wasser- 
dampf sich  auf  dem  Faden  condensirte,  fielen  die  electrischen 
Kugeln  zusammen. 

Werden  bei  den  ersten  Versuchen  in  die  N&he  der 
electrischen  Messingkugel  glühende  Kohlen  gebracht,  so 
nimmt  die  Ablenkung  des  HoUnndermarkpendels  erst  schnell, 
dann  langsam  bis  auf  Null  ab,  wenn  die  Entfernung  der 
Kohlen  Ton  der  Kugel  klein  ist,  wobei  die  festeren  Kohlen- 
theile  die  Kugel  berühren  und  ihr  Electricität  entnehmen- 
lieber  eine  gewisse  Entfernung  hinaus  wird  die  Wirkung 
unmerklich.  —  Eine  Kerzenflamme  yerhält  sich  ebenso,  nur 
ist  die  Entfernung,  wo  sie  unwirksam  wird,  grösser.  Bauch 
einer  ausgeblasenen  Kerze  hat  keinen  Einfluss;  ebenso  Bauch 
Yon  Zucker,  Kamillen,  Weihrauch. 

Vielfach  ist  bei  der  Betrachtung  der  sogenannten  Lei- 
tung der  Gase  nach  dem  Verf.  der  Widerstand  gegen  die 
continuirliche  und  die  disruptiye  Entladung  verwechselt 
worden  (worauf  Bef.  gleichfalls  aufmerksam  gemacht  hatte). 

G.  W. 

101.  A.  H*  Leahy*  lieber  die  gegenseitige  ff^irkung  van 
Oscillationsjaden  (oscülatory  tvoisU)  in  einem  elastischen 
Mittel,  angewendet  auf  eine  Theorie  der  Electricität  (Cambr. 
Phil.  Tranß.  14,  Part  2,  p.  189—210.  1885). 

Der  Verf.  nennt  „Oscillationsfaden"  die  Oberfläche  eines 
sehr  dünnen  Kreiscylinders  inmitten  eines  elastischen  Me- 
diums, wenn  diese  Oberfl&che  in  eine  tangentiale,  zur  Axe 
senkrechte  Schwingung  versetzt  ist  Die  Kreiscylinder  sind 
entweder  nach  beiden  Bichtungen  unendlich  ausgedehnt  oder 
bilden  eine  geschlossene  Curve.  Die  im  elastischen  Mittel 
durch  Oscillationsftden  entstehenden  Verschiebungen  sind 
im  allgemeinen  den  Geschwindigkeiten  analog,  welche  Wirbel- 
ringe in  incompressiblen  Flüssigkeiten  heryorrufen. 

Ist  b  der  Querschnittsradius  eines  Fadens,  a>  sin  ;}^  seine 
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Winkelyerschiebnng  zur  Zeit  t,  so  ist  die  vom  Faden  in 
irgend  einem  Punkte  des  Mittels  hervorgebrachte  Verschie- 
bung in  G-rösse  und  Richtung  der  magnetischen  Induction 
gleich,  welche  ein  den  Faden  durchfliessender  Strom  hervor- 
mfen  würde,  dessen  Stärke  proportional  b^m  sinpt  ist.  Dies 
gilt  sowohl  für  geradlinige,  als  auch  fär  kreisförmige  Fäden 
unter  der  Voraussetzung,  dass  p  hinreichend  klein  ist,  um 
das  reciproke  Quadrat  der  Wellenlänge  vernachlässigen  zu 
können. 

Wenn  das  elastische  Mittel  nadi  einer  bestimmten  Bich- 
tnng  eine  periodische  Schwingung  hat  und  dabei  von  einem 
geradlinigen  Oscillationsfaden  von  derselben  Schwingungs- 
dauer durchzogen  wird,  so  wirkt  auf  den  Faden  eine  Kraft, 
welche  auf  der  Axe  des  Fadens  und  der  Schwingungsrich- 
tong  des  Mittels  senkrecht  steht. 

Befinden  sich  in  einem  Mittel  zwei  parallele  geradlinige 
Fäden  von  gleicher  Schwingungsdauer,  so  findet  zwischen 
beiden  eine  Anziehung  oder  Abstossung  statt,  jenachdem  die 
Schwingungen  in  beiden  gleichzeitig  dieselbe  oder  entgegen- 
gesetzte Richtung  haben.  Die  Kraft  ist  dem  Product  der 
Schwingungsamplituden  in  beiden  Fällen  direct  und  dem  senk- 
rechten Abstand  zwischen  ihnen  umgekehrt  proportional,  also 
unendlich  klein  von  der  zweiten  Ordnung.  Dieses  Resultat 
steht  nicht  im  Widerspruch  mit  den  der  Rechnung  zu  Grunde 
liegenden  gewöhnlichen  Differentialgleichungen,  welche  nur 
Grössen  erster  Ordnung  enthalten,  weil  diese  Gleichungen 
keine  Ghrössen  zweiter  Ordnung  enthalten  können,  also  nur 
Grössen  dritter  Ordnung  in  ihnen  vernachlässigt  sind. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  Möglichkeit,  die 
Oscillationsräden  einer  Theorie  der  magnetischen  Wirkung 
zu  Grande  zu  legen.  Hieran  knüpft  er  die  Bemerkung,  dass 
aich  aus  der  Annahme  pulsirender  Kugeln  in  einem  elasti- 
schen Mittel  nicht  blos  gegenseitige  Wirkungen  ergeben, 
die  dem  Gesetze  der  electrischen  Anziehung  und  Abstossung 
entsprechen  (vgl.  Beibl.  9,  p.  548),  sondern  auch  Wirkungen, 
welche  das  Gravitationsgesetz  befolgen.  Lck. 
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102.  J^.  JEocner.    Ueber  die  Unaehe  und  die  Gesetxe  der  atma- 
sphärischen  Eledricität  (Wien.  Ber.  93,  p.  222—285.  1886). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  ausführliche  üebersicht 
der  bisherigen  Theorien  der  atmosphärischen  Electricität 
und  geht  dann  zur  Mittheilung  seiner  eigenen  Versuche  über, 
welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Ermittelung  des  Verlaufs 
der  Potentialniveauflächen  in  der  N&he  der  Erdoberfläche 
erstrecken. 

In  einem  rechteckigen  Hof  von  15  m  Breite  und  40  m 
Länge,  ringsum  von  25  m  hohen  Häusern  eingeschlossen, 
wurde  der  Potentialyerlauf  in  der  einen  Mittelebene  bestimmt. 
Als  Messinstrument  diente  ein  Quadrantelectrometer,  dessen 
Nadel  das  Potential  der  yerschiedenen  Stellen  in  der  Lnft 
durch  Vermittelung  eines  Wassercollectors  annahm.  Dabei 
ergab  sich: 

Höhe  in  Metern 0      5      10      15      20 

T>  .    ^.  1  .    TT  IX  f  ii^  der  Blitte  des  Hofes     0      5      11      82      68 
Potential  in  Volt  {„  j-ixrj         /vA^ifr^o 

\  2  m  Ton  der  Wand         0      2        7      17      48 

sodass  das  Potential  so  verläuft;,  wie  es  nach  den  Gesetzen 
der  Electrostatik  der  Fall  sein  muss,  wenn  man  die  Erde 
als  geladenen  Conductor  betrachtet 

Weitere  Versuche  kamen  am  Ufer  des  Wolfgangsees, 
an  einer  StellCi  wo  der  OeShungswinkel  des  Gesichtskegels 
160^  betrugi  zur  Ausführung.  Bei  denselben  wurde  die  La- 
dung des  Electrometers  durch  eine  Lunte  vermittelt^  welche 
an  einem  kleinen  Wasserstoffballon  befestigt  war.  Der  letz- 
tere stieg  an  einem  feinen  Messingdraht  auf.  Bei  windstillem, 
schönem  Wetter  ergaben  sich  im  August  und  September 
folgende  Resultate : 


Höhe  in  Metern 


17 


18 


20 


21 


22 


24 


25 


Potential  in  Volt 

100 

110 

120—140 

180 

leo 

160 

170 

Höhe  in  Metern 

27 

so 

84 

86 

40 

46 

48 

Potential  in  Volt 

190 

195- 

210 

250 

240 

280 

820 

850 

Kurz  darauf  wurden  auf  dem  1870  m  hohen  Schafberg, 
welcher  am  Ufer  des  Sees  ziemlich  isolirt  liegt,  folgende 
Werthe  erhalten: 
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Höhe  in  Metern 

3 

5 

6 

7 

12 

Potential  in  Volt 

110 

140—150 

210 

230—250 

SSO— 405 

Hohe  in  Metern 

14 

18 

19 

20 

22 

25 

30 

Potential  in  Volt 


480   520—550 


550 


600 


660 


820 


970 


Beide  Versuchsreihen  ergeben  ein  lineares  Potential- 
gefälle: auf  der  Höhe  hat  dasselbe  einen  viel  grosseren  Werth 
wie  in  der  Ebene. 

Bestimmungen,  welche  vor  einer  200  m  hohen  und  breiten 
Felswand,  die  senkrecht  in  den  See  abfällt,  ausgeführt  wur- 
den, lieferten  folgende  Kesultate: 


Höhe  in  Metern 

25 

80 

40 

5  m  yor  der  Wand 

0 

0 

0 

Potential 
in  Volt 

35  »     »      »          n 

• 

70 

80 

80 

100  n      »       n          » 

150 

200 

230 

Weitere  Versuche,  welche  an  klaren  Wintertagen  in  der 
Umgebung  von  Wien  auf  Feldern  mit  freiem  Horizont  an- 
gestellt wurden,  lieferten,  ebenso  wie  die  von  den  bereits 
en^Umten  Bestimmungen  in  freier  Gegend  Torgenommenen, 
ein  lineares  Fotentialgefälle. 

Der  Einflnss  Ton  Wolkenmassen  wurde  im  Innern  von 
Wien  studirt.  Bei  100  Beobachtungsreihen  erhielt  der  Yerf. 
anr  einmal  positive  Wolken,  in  allen  andern  Fällen  yerhielten 
sich  dieselben  wie  negativ  electrische  Körper.  Ueber  die 
weiteren  Einzelheiten  der  zuletzt  erwähnten  Beobachtungs- 
reihen muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  stellt  sich  der  Verf.  auf  den 
Standpunkt  der  Peltier'schen  Theorie  der  atmosphärischen 
lüectricit&t  und  führt  dieselbe  weiter  aus.  Er  gelangt 
schliesslich  dazu^  das  Potential  der  Erde  und  die  negative 
Bfectricitätsmenge,  mit  welcher  sie  nach  der  Peltier'schen 
Theorie  auf  ihrer  Oberfläche  bedeckt  sein  muss,  zu  berechnen. 
Dabei  findet  sich  fttr  das  Potential  -4. 10«  V.,  fttr  die  Elec- 
tridtätsmenge  —10^^  electrostatische  EinheiteiL     W.  Hw. 
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103.  C*  Mei/m.  lieber  das  Vacuum  der  Glühlampen  (Eüectro- 
techn.  Ztschr.  7,  p.  504—510.  1886). 

In  Fortsetzung  der  BeibL  11,  p.  184  referirten  Yersiiche 
hat  der  Verfasser  durch  eine  TGpler-Hagen'sche  Pampe 
während  längeren  normalen  Brennens  die  gesammte  Gas- 
menge in  den  Glühlampen  untersacht.  Wir  erwähnen  hier 
wiederum  nur  die  wesentlichsten  Punkte.  Die  im  Koh- 
lenfaden absorbirten  Gasmengen  schwanken  von  175  (Bern- 
stein-Lampe) bis  1660  (Siemens -Lampe)  Volumina  f&r  die 
Volumeneinheit  der  Kohle,  während  die  Volumina  der  Koli- 
len  etwa  zwischen  2,2 — 8,76  yarüren.  Die  adsorbirten  Men- 
gen sind  weit  grösser  als  nach  den  Versuchen  von  Chappuis. 

Jedenfalls  enthalten  die  Kohlen  noch  bei  Weissglühen 
und  sehr  niederen  Drucken  eine  beträchtliche  Menge  ad80^ 
birten  Gases,  zu  dessen  Entfernung  lange  Zeit  erforderUch 
ist.  Einfaches  Ausglühen  an  der  Luftpumpe  genügt  hiezu  nicht 

Die  an  der  Eintrittsstelle  des  positiven  Stromes  auftre- 
tende Aureole  wird  durch  Verminderung  der  Spannung  schwa- 
cher begrenzt  und  blasser;  mit  grösserem  Abstand  der  Enden 
des  Kohlenbügels  witd  sie  schwerer  entwickelt,  so  z.  B.  bei 
den  Bernsteinlampen,  wo  der  Abstand  25 — 27  mm  betrilgi 
Sie  wird  vom  Magnet  abgelenkt  und  lässt  sich  auch  durch 
denselben  heryorrufen.  unmittelbar  nach  der  Fabrikation 
der  Lampen  erscheint  die  Aureole  meist  nicht,  erst  nach 
einiger  Zeit,  wenn  der  Druck  durch  Erwärmen  an  der 
Pumpe  auf  3 — 5/1000  mm  vermindert  wird.  Nach  längerer 
Zeit,  wenn  durch  das  Glühen  der  Druck  bis  10—75/1000  mm 
gestiegen  ist,  verschwindet  sie.^)  G.  W. 

104.  SUvemMS  P.  Thompson,  lieber  die  Bewegung  wm 
Stimmgabeln  durch  Electricität  (Proc.  Phys.  Soc.  Lond.  8,  Part  2, 
p.72— 76.  1886).») 

Damit  die  electromagnetisch  erregten  Stimmgabeln  regel- 
mässig tönen,  lässt  man  zwei  Stimmgabeln,  zwischen  deren 
Zinken  sich  je  eine  Spirale  mit  einem  Eisenkern  befindet, 

1)  Ein  Stativ  für  GlühlampeD ,  um  bei  photometrischen  Messongen 
die  mittlere  Ebene  des  Kohlenfadens  in  jede  beliebige  Neigung  zur  Axe 
des  Photometers  za  bringen,  ist  beschrieben. 

2)  Nachtrag  zu  dem  Referat  p.  64. 
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gleichzeitig  tönen,  sodass  eine  jede  als  Intermptor  f&r  die 
andere  dient.  Sie  d^fferiren  dann  fast  genau  um  V4  Schwingung» 
Der  Strom  der  S&ule  theilt  sich  zwischen  den  beiden 
Spiralen  y  dnrchfliesst  dann  die  Stimmgabeln  vom  Stiel  aus 
imd  wird  durch  einen  auf  der  Innenfläche  der  einen  Gk^bel 
imd  durch  einen  auf  der  Aussenfläche  der  andern  Gabel 
angebrachten  Contact  zum  anderen  Pol  der  Säule  geleitet. 
Die  Gontacte  f&r  beide  Stimmgabeln  wechseln  also  je  nach 
V4  Schwingung.  Die  Contacte  müssen  sehr  fest  sein,  also 
ans  Platinnadeln  bestehen,  welche  gegen  einen  ^2  ^^  dicken 
federnden,  mit  Platin  überzogenen  Streifen  yon  Argen- 
tanblech  schlagen ,  der  nur  etwa  5  cm  von  der  Biegung  der 
Gabehi  angebracht  ist  Auch  müssen  die  Gabeln  gut  be- 
festigt  sein,  dass  sie  sich  nicht  drehen  können,  also  muss  . 
z.  B.  der  sie  haltende  Boltzen  in  der  Ebene  der  Schwingungen 
liegen.  O.  W. 

105.  J.  BkJMfin.  Bemerkungen  xtar  üblichen  Oscülation  des 
Barometers  (Wiener  Sitzungsber.  11. Abth.  Mai-Heft.  93,  p.  981 — 
994  1886). 

Aus  der  halbtägigen  Oscillation  des  Barometerstandes 
(dem  „Ebbe-  und  Fluthglied^'  der  denselben  darstellenden 
Reihe),  welche  von  Localeinflüssen  sehr  unabhängig  direct 
die  IntensitiLt  der  in  den  obersten  Luftschichten  absorbirten 
Sonnenstrahlung  zum  Ausdruck  zu  bringen  scheint,  glaubt 
der  Verf.  auf  eine  Unabhängigkeit  der  in  der  Atmosphäre 
absorbirten  Sonnenstrahlung  von  der  Sonnenfleckenfrequenz 
scUiessen  zu  müssen.  Diese  Oscillation  hat  in  Bombay  und 
Batana  keine  Abhängigkeit  von  der  Sonnenfleckenperiode 
gezeigt,  während  doch  gerade  sie  als  „reiner  Wärmeeffect'^ 
eine  solche  am  reinsten  zum  Ausdruck  hätte  bringen  müssen. 

Eb. 

106.  Ausstdlung  wissenschaftlicher  Instrumente  y  jdpparate  und 
Präparaie  (Zeitscbr.  f.  Instromentenk.  6,  p.  348—352, 388—391, 
425—431.  1886). 

Im  Anschluss  an  die  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher und  Aerzte  in  Berlin  war  eine  Ausstellung  wissen« 
BchafUicher  Instrumente  yeranstaltet  worden,  die  ungeachtet 
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des  allmfthlichen  Untatehens  and  der  aHmählichen  Erweite- 
rung des  Planes  an  Beichhaltigkeit  des  Gebotenen  nichts  zu 
wünschen  übrig  liess.  Die  Präcisionsmechanik,  die  sich  na- 
torgem&ss  hier  nicht  in  ihrer  ganzen  Totalität  präs^itiren 
konnte,  bot  dennoch  viel  Neues  und  Interessantes.  Wir 
heben  nur  folgende  Einzelheiten  herror:  Eine  Serie  der 
neuen  optischen  Gläser  des  glastechnischen  Laboratoriums 
von  Schott  und  Genossen  in  Jenai  daneben  4  von  S.  Czapsky 
berechnete  und  von  C.  Bamberg  aus  diesem  Glase  herge- 
stellte Objectire.  Femer  kleinere  Objectiroy  sowie  mehrere 
Oculare  verschiedener  Construction  von  Hartmann  und  Braun. 
Ein  magnetisches  Beise-Üniversalinstrument  yon  Mejerstein, 
neuere  Formen  des  Ohronodeik-  und  Beisetheodoliten;  ein 
demnächst  zu  beschreibendes  neues  Fransenspectroskop  nach 
Zenker  und  Haensch;  ein  veryollkommnetes  Lang'sches 
Spectrometer,  diverse  Ealkspathe  und  Quarzapparate,  Würfel 
und  Prismen  für  Fluorescenz  und  Phosphorescenz,  sowie  eine 
OoUection  von  Glasgittem  von  Steeg  und  Beuter. 

Von  den  Apparaten  für  photometrische  Zwecke  erwäh- 
nen wir  die  Platinnormallampe  von  W.  Siemens,  die  Hefiier^ 
Alteneck'sche  Normalkerzen-Amylacetatlampe  und  das  neue 
Eönig'sche  Polarisationsspectrometer. 

Die  meteorologischen  Apparate  waren  spärlicher  ver- 
treten. Besonderes  Interesse  erregten  der  Fröhlich'sche  Ap- 
parat zur  Messung  der  Sonnenwärme  und  ein  von  W.  Sie- 
mens construirter  Begistrir- Anemometer. 

Mikroskope  und  Zubehör  der  verschiedensten  Construc- 
tion und  Firmen  stellten  ein  Hauptcontingent. 

Messinstrumente  aus  dem  Gebiete  der  Electricität  und 
des  Magnetismus  waren  in  hervorragender  Weise  vertreten; 
es  ist  kaum  möglich,  Einzelheiten  hervorzuheben;  die  Finnen 
Siemens  und  Halske,  Hartmann  und  Braun ,  Beiniger,  Gteb- 
bert  und  Schall  u.  a.  m.  boten  Neues  in  den  verschiedensten 
Sichtungen. 

Von  weiteren  Abtheilungen  der  Ausstellung  mögen  noch 
die  ftLr  Präcisionswagen,  für  chemische  Apparate,  Hülfsappa- 
rate  für  bacteriologische  Untersuchungen  und  Ar  die  wissen- 
schaftliche Photographie  genannt  werden.  Hier  zogen  die 
Himmelsphotographien  von  Lohse,   Oommon,   v.  Gothard, 
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Qehr.  Henry,  Pickering  und  Todd  das  Interesse  besonders 
auf  sich,  desgleichen  die  Spectralphotographien  you  Bowland 
und  Ebtsselberg. 

Weitaus  den  grössten  Theil  der  Ausstellung  bildeten  die 
medicinisch-physiologischen  Apparate. 

Neben  dieser  Gruppe  für  Messinstrumente  enthielt  eine 
zweite  Demonstrationsapparate  aus  allen  G-ebieten.  Bezüg- 
lich der  Einzelheiten  muss  auf  die  Originalmittheilungen  ver- 
wiesen werden.  Eb. 

107.  A.  Kffhler.  lieber  die  haupisächächsten  Versuche  einer 
mathematischen  Formulirung  des  psychophysischen  Gesetzes 
van  fFeber  (Wandt,  philosoph.  Studien  8,  p.  572— 642.  1886). 

Das  psychophysische  Gesetz  von  Weber  hat  sich  bei  der 
experimentellen  Prüfung  in  den  meisten  Sinnesgebieten  als 
nicht  streng  gültig  erwiesen.  Verschiedene  Interpretationen 
und  mathematische  Formulirungen  des  Gesetzes  sind  deshalb 
rersucht  worden.  Es  liegen  solche  von  Fechner,  Wundt, 
Bernstein 9  Delboeuf,  Brentano ^  Plateau,  Helmholtz,  Langer 
und  G.  E.  Müller  yor.  Der  Verf.  theilt  diese  Formeln  in 
zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  diejenigen  Formulirungen 
in  sich  begreift,  welchen  fundamentale  Bedeutung  beige- 
messen werden  kann,  während  die  andere  diejenigen  Formu- 
linmgen  enthält,  welche  blos  experimentelle  Bedeutung 
haben.  Zur  ersten  Gruppe  werden  von  den  genannten  For- 
meln die  sechs  ersten,  zur  zweiten  die  drei  übrigen  gerechnet. 
S&mmtliche  Formulirangen  werden  einzeln  einer  kritischen 
Prüfung  unterzogen,  indem  die  meisten  gehobenen  Einwände 
berücksichtigt  und  gegeneinander  abgewogen  werden. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  einerseits  die 
Wundt'sche  psychologische  Deutung  des  Gesetzes,  wonach 
dies  das  Yerhältniss  nicht  zwischen  Beiz  und  Empfindung, 
sondern  zwischen  Beiz  und  Merklichkeitsgrad  der  Empfindung 
angibt^  allen  übrigen  Interpretationen  vorzuziehen  ist  An- 
dererseits entspricht  die  von  Helmholtz  gegebene  mathe- 
matische Formulirung  des  Gesetzes  den  experimentell  gefun- 
denen Werthen  am  besten;  derselben  kann  aber  keine  funda- 
mentale Bedeutung  zugeschrieben  werden,  weil  ihre  Gültigkeit 
nur  annähernd  und  vorläufig  nur  fär  den  Lichtsinn  erwiesen  ist. 

A.  L. 
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108.  <?•  Th.  Veehner.  In  Sachen  des  Zeilsnmes  und  der 
Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle,  gegen  Estd  und 
Lorenz  (Wandt,  philosoph.  Studien  3,  p.  1 — 7.  1883). 

Die  Abhandlung  ist  eine  Einlage  in  dem  Streit:  ,yüber 
die  Frage  des  Weber'schen  Gesetzes  und  des  Periodicitäts- 
gesetzes  im  Gebiete  des  Zeitsinnes'^  Der  Yerfl  vertheidigt 
nochmals,  Estel  gegenüber,  die  Ansicht,  dass  das  Periodici- 
tätsgesetz  nur  wegen  unrichtiger  Benutzung  des  Materials 
hervorgetreten  ist 

Gegen  den  von  Lorenz  versuchten  experimentellen  Nach- 
weis, dass  eine  Folgerung  des  Gauss'schen  Gesetzes  fftr  Be- 
obachtungsfehler in  Anwendung  desselben  auf  die  Methoden 
der  richtigen  und  falschen  Fälle  sich  nicht  bestätige,  zeigt 
Fechner,  dass  die  Abweichungen  hauptsächlich  davon  her- 
rühren, dass  Lorenz  das  Gesetz  unter  einer  Bedingung  an- 
gewandt hat,  wo  es  principiell  nicht  zutrifft. 

Die  Abhandlung  kann  wegen  des  vorwiegend  mathe- 
matischen Inhaltes  nicht  näher  referirt  werden.         A.  L 


109.    Handwörterbuch  der  Chemie  von  A.  Ladenburg  (Breslau, 
E.  Trewendt,  1886.  p.  481—609). 

Die  von  Glucoside  (Schluss  bis  zu  Harze  Anfang)  reichen- 
den Artikel  enthalten  nichts  physikalisches.  E.  W. 


110.  X«  IHppel.  Handbuch  der  allgemeinen  Mikroskopie  (2.nm- 
gearb.  Aufl.  xvm,  1030  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  S.,  1886). 

111.  —  Grundzüge  der  allgemeinen  Miksoskopie  (rrv,  524  pp. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  &  S.,  1885). 

Von  den  beiden  vorliegenden  Werken  ist  das  zweite 
«ine  kürzere  Darstellung  des  ersten,  wobei  namentlich  die 
mathematischen  Entwickelungen  fortgelassen  oder  sehr  redn- 
cirt  worden  sind.  Das  erstere,  das  Hauptwerk,  dürfte  wohl 
die  Literatur  des  betreffenden  Gebietes  bis  zum  Datum  des 
Erscheinens  umfassen.  Eine  kurze  Lihaltsgabe  möge  den 
Reichthum  des  Buches  zeigen. 

Erstes  Buch.  Theorie  der  Bilderzeugung  und  Beleuch- 
tung.   I.  Abschn.    Geometrische   (dioptrische)  Gesetze  der 
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Abbildung.  11.  Abschn.  Die  physischen  Gesetze  der  Abbil- 
dung nicht  leuchtende^  Körper.  Theorie  der  mikroskopischen 
Bilderzeugnng.  —  Zweites  Buch:  Das  Mikroskop ,  Theorie 
und  Einrichtung.  L  Abschn.  Das  einfache  Mikroskop. 
II.  Abschn.  Das  zusammengesetzte  Mikroskop.  III.  Abschn. 
Das  optische  Vermögen  des  Mikroskops  und  dessen  Prüfung. 
lY.  Abschn.  Zur  Kenntniss  der  neueren  Mikroskope. 
V.  Abschn.  Mikroskope  zu  besonderen  Zwecken.  —  Drittes 
Buch.  Hülfsmittel  zur  mikroskopischen  Beobachtung.  I.  Ab- 
schnitt. Nebenapparat  des  Mikroskops.  II.  Abschn.  Appa- 
rate und  Hülfsmittel  zur  Herstellung  der  Präparate.  —  Vier- 
tes Buch.  Gebrauch  des  Mikroskops.  I.  Abschn.  Allge- 
meine Grundsätze.  II.  Abschn.  Herrichtung  der  mikrosko- 
pischen BeobachtungsgegensüLnde.  III.  Abschn.  Methode 
der  mikroskopischen  Beobachtung.  IV.  Abschn.  Die  mikros- 
kopische Messung.  V.  Abschn.  Die  Anwendung  des  polari- 
sirten  Ldchtes.  VI.  Abschn.  Die  Anwendung  des  prismatisch 
zerlegten  Lichtes.  VII.  Abschn.  Zeichnung  und  Aufbewah- 
rung mikroskopischer  Präparate.  E.  W. 


112.  Jähe»  Hogg.  The  ndcrascope:  äs  hütofy,  congtructian, 
and  appltcatian:  being  afamHiar  mtroduction  to  the  tue  ofihe 
tnstmmenty  and  the  study  qf  microscopical  science  (Eleventh 
edit.  London,  O.  Boutledge  and  Sons,  1886.  xx,  764  pp.). 

Der  Verfl  entwickelt  die  Erscheinungen  am  Mikroskop 
in  elementarer  Weise.  Die  zahlreichen  Auflagen  des  Werkes 
sprechen  dafür ,  dass  das  Buch  den  von  ihm  sich  gestellten 
Zielen  entspricht  Es  behandelt  zunächst  die  Geschichte 
und  die  Construction  des  Mikroskops,  dann  die  Verwendung 
desselben  zum  Studium  der  in  den  drei  Reichen  auftreten- 
den Erscheinungen.  Zahlreiche  Abbildungen  erläutern  den 
Text  • E.  W. 

113.  A.  JLadenlnM/rg.  Forträge  über  die  Entmickelungs- 
geschickte  der  Chemie  in  den  letzten  hundert  Jahren  (zi  und 

354  pp.  2.  Aufl.  Braunsohweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Der  Ver£  geht  in  dem  vorliegenden  Werke  besonders 
auf  die  Entwickelung  der  theoretischen  Anschauung  in  der 
Chemie  ein,  wobei  er  auch  den  Einflüssen  der  Physiker  auf 
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dieselbe  gerecht  wird.  Zum  Schluss  werden  auch  die  physi- 
kalischen Erscheinungen  kurz  besprochen  oder  erwähnt,  die 
dazu  dienen  können,  die  Constitution  der  Verbindungen  fest- 
zustellen.    E.  W. 

114.   jlf»  JT*  JlfaHe«    UüUnre  des  sciences  mathematiques  et 
pkynques  (Paris,  Gauthier-Villars,  1887.  Tome  X.  229  pp.). 

Der  vorliegende  Band  behandelt  folgende  Gelehrte: 
Argand,  Ayanzini,  Bemoulli  (Jacques),  BerthoUet,  Bode, 
Bosc  d'Antic,  Bouvart,  Brfeguet,  Brinkley,  Camot,  de  Camy, 
Cassella,  Cassini  (Jacques)',  Chaptal,  (Charles,  Colebrooke, 
Cossali,  Dallery,  Dalton,  Delambre,  Desfontaines,  Dolomieu, 
Eytelwein,  Fortia  d'Urban,  Pourcroy,  Pulton,  Puss^  Ghtmier, 
Harding,  Herschel  (Caroline),  Ivory,  Jenner,  de  Jouffiroy 
d' Abbans,  de  Jussieu  (Laurent),  Labillardiöre,  Laplace, 
Latreille,  Leblanc,  Lefran$ais  de  Lalande,  Legendre,  Leslie, 
Lhuilier,  Mangin,  Mascagni,  Mascheroni,  Meusnier,  Monge, 
Niepce,  Nicholson,  Olbers,  Pelletier  (Bertrand),  Peyrard, 
Pfaff,  Piazzi,  Pilatre  de  Bozier,  Pons,  Pond,  Proust,  Prony, 
Bumford,  Tennant,  Yauquelin,  Venturi,  Vicq-d'Azyr,  Walsch, 
Wollaston,  Weltmann,  Wurm,  de  Zach.  K  W, 


115.  Ati{fust  Newmayer.  Die  Laboratorien  der  Electro- 
technik  und  deren  neuere  Hülfsapparate  mit  52  Abbildungen 
(Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1887.  kl.-8^.  231  pp.). 

Das  reichhaltige  kleine  Werk  gibt  zuerst  die  Beschrei- 
bung der  wesentlichen  Messinstrumente,  der  Ablesefemrohre, 
Electrometer,  (shtlvanometer,  der  hauptsächlichsten  Strom- 
quellen, wie  der  Dynamomaschinen,  Thermosäulen  und  Hydro- 
elemente,  der  Messbrücken  und  Widerstände,  der  Umschalter 
und  Schlüssel,  der  Yoltameter;  behandelt  sodann  die  Anord- 
nung der  Tische,  Consolen,  Stative,  Quecksilberpumpen  und 
endlich  die  Einrichtung  der  Laboratorien,  sowohl  für  electro- 
technische  Untersuchungen ,  wie  für  Beobachtung  der  atmo- 
sphärischen Electricität,  für  die  Prüfung  der  Blitzableiter 
und  die  erdmagnetischen  Beobachtungen.  (3*.  W. 
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116.   Wm  OßtwMd»  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie.  Bd,  IL 
Zweäe  Hälfte  (Leipzig,  W.  Engelmaxm,  1^87.  p.  449—910). 

Das  vorliegende  Heft,  dessen  Vorgänger  wir  schon  früher 
besprochen  haben,  enthält  den  Schluss  der  Photochemie,  die 
Electrochemie  und  besonders  ausführlich  die  Lehre  von  der 
chemischen  Yerwandtschaftskraft,  in  welch  letzterem  Theil 
besonders  auch  Untersuchungen  des  Yerf.  selbst  mitgetheilt 
sind.  Dieser  Theil  zerfällt  selbst  in  drei  Bücher:  1)  Ge- 
schichte der  Yerwandtschaftslehre.  2)  Chemische  Mechanik. 
3)  Messung  der  chemischen  YerwandtschafL  E.  W. 


117.  J7ii  Pellat.  Cevrs  de  physique  ä  Pusage  de  la  classe  de 
maihematique  Specials.  Tome  second,  2me  partie.  Optique 
Giemetrique  (Paris,  Dupont,  1886). 

Wie  die  früheren  Lieferungen,  so  ist  auch  diese  in 
äusserst  klarer  Weise  abgefasst.  Sie  umfasst:  Allgemeine 
Betrachtungen  —  Reflexion,  Brechung  —  Brennlinien,  sphä- 
rische Aberration  und  Aplanatismus,  Dispersion  und  Achro- 
masie —  Sehen  —  Optische  Instrumente  —  Optische  Mes- 
sungen. E.  W. 

118.  O.  G.  Stokes.  Maihematical  and  physical  papers  ( Fol  11) 
reprinled  from  the  original  Journals  and  Transactions  with 
additumal  notes  by  the  author  (Cambridge,  at  the  Uniyersity 
Press  1883.  366  pp.). 

Der  Torliegende  Band  II,  von  dessen  Werth  dasselbe 
gilt,  iras  Beibl.  5,  p.  392  yon  dem  ersten  gesagt  wurde,  um- 
fSasst  folgende  Aufsätze: 

Noten  über  Hydrodynamik.  —  üeber  die  dynamischen 
Gleichungen.  —  Beweis  eines  fundamentalen  Theorems.  — 
Ueber  Wellen.  —  Ueber  die  Constitution  des  Lichtäthers.  — 
Ueber  die  Theorie  gewisser  Banden  im  Spectrum.  — 
Ueber  eine  Schwierigkeit  in  der  Theorie  des  Schalles.  — 
üeber  die  Bildung  des  centralen  Fleckes  der  Newton'schen 
Ringe  jenseits  des  kritischen  Winkels.  —  Ueber  einige  Punkte 
in  der  hergebrachten  Theorie  des  Schalles.  —  Ueber  die  voll- 
kommene Schwärze  des  centralen  Fleckes  der  Newton'schen 
Binge  und  die  Yerification  der  Fresnel'schen  Formeln  für 
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die  Intensit&t  der  reflectirten  und  gebrochenen  Strahlen.  — 
Ueber  Anziehungen  und  Clairaut's  Theorem.  —  üeber  die 
Veränderung  der  Schwerkraft  an  der  Erdoberfläche.  —  Ueber 
eine  Methode  den  Astigmatismus  eines  fehlerhaften  Auges 
zu  messen.  —  Ueber  die  Bestimmung  der  Wellenlänge,  die 
irgend  einem  Punkt  des  Spectrums  entspricht.  —  Discussion 
einer  Differentialgleichung,  die  sich  auf  das  Brechen  Ton  Eisen- 
bahnbrücken  bezieht  —  Ueber  die  dynamische  Theorie  der 
Difiraction.  Theil  L  Theoretische  Untersuchungen.  Theil  IL 
Versuche  über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  ge- 
beugten Lichtes.  —  Ueber  die  numerische  Berechnung  einer 
Classe  von  bestimmten  Integralen  und  unendlichen  Reihen.— 
Ueber  die  Art  des  Yerschwindens  der  Newton'schen  Hinge 
beim  Durchgang  durch  den  Winkel  der  totalen  Reflexion.  — 
Ueber  metallische  Reflexion.  —  Ueber  ein  scheinbares  Ver- 
schieben der  Interferenzfranzen.  —  Ueber  Haidinger's  Büschel 
Index. 

Ein  dritter  Band  soll  folgen.  E.  W. 


119.  Technologisches  fForterbuck  DeuUch-EngUschrFranaMsch. 
Gewerbcy  Civil'  und  Mitüär-Baukunst,  ArtHlerie,  Maschinen' 
bau,  Eisenbahnwesen y  Strassen^,  Brücken'  und  fFasseHm, 
Schiffsbau  und  Schifffahrt,  Berg-  und  Hüttenwesen,  Maüh- 
matik,  Physik,  Electrotechnik ,  Chemie,  Mineralogie  u.  a.  »- 
umfassend.  Herausgegeben  von  Dr,  Ernst  Rohrif  (4.  Anfl. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1887). 

In  dem  vorliegenden  reichhaltigen  Wörterbuche,  dessen 
Inhalt  ja  schon  der  Titel  angibt,  ist  auch  den  Interessen 
des  Physikers  in  reichem  Maasse  Rechnung  getragen.  Durch 
das  Aufblühen  der  Electrotechnik  sind  die  diesem  Gebiet 
zugehörigen  technischen  Ausdrücke  in  den  yerschiedenen 
Sprachen  in  hohem  Grade  vermehrt  worden.  E.  W. 


120.  JP«  Urech.  Itinerarium  durch  die  theoreOsehe  Entwicke- 
bmgsgeschichle  der  Lehre  von  der  chemischen  Reactum^ 
geschwindigkeü  (Berlin,  A  W.  Schade,  1885.  71  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  historische  Uebersicht  über  die  be* 
treffenden  Theorien.     Er  beginnt   mit   den  Abhandlungen 
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Wenzels,  geht  dann  zu  BerthoUety  Wilhelmy  über»  um  darauf 
dann  die  Besprechung  der  neueren  Untersuchungen  über  Be- 
actionsgeachwindigkeiten  zu  geben.  Durch  die  Zusammen« 
Stellung  des  Stoffes  ist  das  Schriftchen  sehr  brauchbar.  Be« 
sonders  geht  er  noch  auf  den  Einflusa  der  Dimensionen  der 
Molecüle  auf  die  Beactionsgesohwindigkeit  ein. 


121.    H.  Weber.    Fünf  pafmläre  witsensekq/Uiche  Fwrträge 
(Biamischweig,  F.  Vieweg  k  Sobn,  1887.  vnn.  141  pp.). 

Die  obigen  Vorträge  tragen  folgende  Titel:  1)  Ueber- 
sicht  über  die  Entstehung  und  die  Wirkungen  des  galva- 
nischen Stromes.  2)  Telegraphie  und  Telephonie.  8)  Elec- 
tromagnetische,  magnetelectrische  und  Dynamomaschinen. 
4)  Galvanoplastik  und  electrisches  Licht  5)  üeber  das  Per- 
petuum mobile. 

Die  vier  ersten  Vorträge  bilden  einen  üyclus,  in  dem 
die  wichtigsten  praktischen  Anwendungen  der  Electricit&ts- 
lehre  in  kurzer  und  leicht'  fasslicher  Weise  vorgeführt  wer- 
den sollen.  Der  fünfte  Vortrag  steht  für  sich.  An  Stelle 
ausgeführter  Abbildungen  von  Maschinen  und  Apparaten  etc. 
sind  zum  Theil  nur  Skizzen  gegeben ,  was  gewiss  nur  zu 
billigen  ist,  indem  dadurch  das  Princip  der  Anordnungen 
deutlicher  hervortritt  E.  W. 


122.  X«  Weimeh.  OriginaUeicknungen  des  Mondes  (Astron. 
Beobacht  an  der  Sternwarte  zu  Prag  im  Jahre  1884;  Appendix 
zum  45.  Jahrgange.  74  pp.  1886). 

Getreue  Abbildungen  im  Detail  einzelner  Partien  der 
Oberfläche  unseres  Trabanten ,  so  wie  sie  sich  mit  dem  cha- 
rakteristischen Schattenwurf  und  den  eigenthümlichen  Licht- 
tönen unter  den  jeweiligen  Beleuchtungsverh&ltnissen  dar- 
stellen, bilden  das  wichtigste  Material,  was  zur  Naturgeschichte 
dieses  Himmelskörpers  beigebracht  werden  kann.  Nicht  nur 
zu  einer  für  alle  weitere  Forschung  unumgänglich  noth- 
wendigen  Physiognomik  der  uns  hier  als  total  neu  und  fremd- 
artig entgegentretenden  Erscheinungen  liefert  eine  derartige 
Arbeit  die  Grundlagen,  sondern  auch  für  alle  Zukunft  be- 
halten gewissenhaft  ausgeführte  Beproductionen  der  Mond- 

21* 
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Oberflächengebilde  bleibenden  Werth,  da  etwaige  Yer&nde- 
mngen,  deren  Möglichkeit  in  solchem  ümfangei  dass  wir  sie 
mit  unseren  Hülfsmitteln  erkennen  und  verfolgen  können, 
nach  den  neuesten  Beobachtungen  kaum  mehr  bezweifelt 
werden  kann,  sich  nur  mit  ihrer  Hülfe  controliren  lassen 
würden.  Eine  solche  Serie  von  16,  in  Heliograyure  repro- 
ducirten  Einzeldarstellungen  von  Mondformationen  bringt  die 
vorliegende  Publication;  sie  sind  künstlerisch  roUendet  aus» 
gef&hrt  und  gehören  zn  dem  Besten,  was  auf  diesem  Gebiete 
geliefert  worden  ist.  Bemerkt  muss  werden,  dass  die  Photo- 
graphie trotz  ihrer  Fortschritte  noch  weit  davon  entfernt  ist, 
in  der  Darstellung  des  feinsten  Details  sowie  der  richtigen 
Abstufung  der  Lichttöne  die  Handzeichnungen  zu  erreichen. 
Die  Beobachtungen  sind  an  einem  Fraunhofer'schen  (98  mm 
Oeffnung)  und  an  einem  Steinheil'schen  (163  mm  Oefihung) 
Befractor  bei  mittlerer  Vergrösser ung  (140-  und  160-fach), 
und  zwar  unter  sehr  erschwerenden  umständen  angestellt 
worden.  Ausser  ihnen  sind  noch  diverse  Constantenbestim- 
mangen  an  Instrumenten  der  Sternwarte,  Positionsbestim- 
mungen von  Cometen,  kleinen  Planeten  und  Nebelflecken, 
ferner  Beobachtungen  von  Jupitertrabanten  -Verfinsterungen, 
Sternbedeckungen  durch  den  Mond  und  Sternschnuppen  im 
Detail  mitgetheilt  Eb. 

123.  A*  WaUner.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik.  FierU 
vielfach  umgearbeitete  und  verbesserte  Äußere.  Vierter  Band* 
Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Electricität  mit  einer 
Einleitung:  y,Grund»iige  der  Lehre  vom  Potential"  (8^.  1231  pp. 
Leipzig,  Teubner.  1886). 

Die  vierte  Auflage  des  rühmlichst  bekannten  Werkes  ist 
mit  dem  vorliegenden  vierten  Band  abgeschlossen.  Die  Eigen- 
art des  weitverbreiteten  Werkes  ist  so  bekannt,  dass  es  über- 
flüssig wftre,  sie  hier  durch  eine  eingehende  Besprechung  noch 
besonders  zu  erläutern.  O.  W. 


ISO*?  BEIBLÄTTER  -^  s. 

ZTIDSH 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XL 

1.  &•  LenwiiM*  Chemüch-dynamüche  Studien  über  die  ReaC' 
tum  zwischen  Ferrisalzen  und  Oxalsäure  unter  Einfluss  der 
fFärme  (BulL  Soc.  Chim.  de  Paria  46,  p.  289— 294.  1886). 

£i8enchlorid  und  Oxalsäure  in  wässeriger  Lösung  zer- 
setzen sich  gegenseitig  im  Dunkeln  durch  alleinige  Wirkung 
der  Wärme,  wobei  Kohlensäure  frei  wird.  Aehnliche  Beac- 
tionen  finden  beim  Ferrisulfat  und  -nitrat  statt. 

Qenauere  Untersuchungen  wurden  mit  Eisenchlorid  an- 
gestellt. Der  Verlauf  der  Beaction  wurde  durch  Messung 
der  frei  werdenden  Kohlensäure  bestimmt.  Es  ergaben  sich 
folgende  Besultate:  Die  Zersetzung  wird  beschleunigt  durch 
Erhöhung  der  Temperatur,  beginnt  aber  erst  bei  50 ^  Die 
weiteren  Beobachtungen  sind  bei  100^  angestellt.  Die  Beac- 
tion  yerlangsamt  sich  mit  der  Zeit  annähernd  proportional 
der  Abnahme  der  zersetzbaren  Substanz  nach  der  Formel: 


log(l-|)=.-c<, 


wo  p  die  ursprüngliche  Menge  des  Gemisches  von  Eisen« 
Chlorid  und  Oxalsäure,  y  die  während  der  Zeit  t  zersetzte 
Menge  bezeichnet.  Zusatz  von  reinem  Wasser  beschleunigt 
die  Beaction  und  vermehrt  den  Werth  von  c;  üeberschuss 
von  normalen  Eisenchlorid  oder  normalen  Eisenchlorür  sind 
olme  Einfluss;  ebenso  normale  Chlor wasserstofflösung,  wäh- 
rend durch  concentrirte  Salzsäure  die  Beaction  wesentlich 
Yerlangsamt  wird.  Zusatz  von  Oxalsäure  beschleunigt  die 
Zersetzung  bis  zu  einem  Maximum,  welches  erreicht  wird, 
wenn  das  Mengenverhältniss  einem  Bioxalat  entspricht.  Da- 
bei geht  die  Farbe  des  Gemisches  in  Grün  über,  doch  ge- 
lang es  nicht,  das  Bioxalat  zu  isoliren. 

Die  Beactionen  gehen  bei  Licht  schon  in  der  Kälte  vor 
sich  (BeibL  8,  p.  223).  W.  Br. 
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2.     2%«    Schwedow^      Studien  über   die  kosmische  PkysUc. 

V.  Die  RoUe  der  Hydrodynamik  in  der  Cyclonentheorie  (J.  d. 
rußs.  phy8.-chem.  Ges.  (8)  18,  p.  279—294.  1886). 

Von  den  Principien  der  Hydrodynamik  ausgehend,  stellt 
der  Verf.  einige  Grundsätze  der  rationellen  Cyclonentheorie 
auf.  Er  bemerkt  zunächst,  dass  die  beiden  in  der  Meteoro- 
logie angenommenen  Cyclonentheorien  den  Principien  der 
Hydrodynamik,  resp.  der  Erfahrung  selbst  widersprechen. 
Nach  der  Hypothese  yon  Faye  soll  die  Rotationsbewegung 
der  Atmosphäre  oben  inCirris  ihren  Ursprung  nehmen,  woraus 
nach  Faye  folgt,  dass  in  den  Cyclonen  sich  ein  hinabsteigender 
Wirbel  bildet.  Anderseits  besteht  die  Hypothese  der  meisten 
Meteorologen  darin,  dass  die  Rotation  der  Luftmassen 
unten  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  ihren  Ursprung  nimmt 
und  als  Resultat  findet  man  einen  aufsteigenden  Wirbel 
Der  Verf.  zeigt  nun  durch  einen  sehr  einfachen  Versuch, 
dass  erfahrungsmässig  die  Hypothese  Yon  Faye  das  Resultat 
der  Meteorologen  geben  muss  und  umgekehrt 

Um  die  in  der  Atmosphäre  yorkommenden  Processe 
nachzuahmen,  nimmt  der  Verf.  die  wässrige  Lösung  von 
Chlorcalcium  (Dichtigkeit  1,08),  Chlomatrium  (1,05)  und  Nar 
triumcarbonat  (1,08),  die  er  der  Reihe  der  Dichtigkeiten  nach 
in  ein  cylindrisches  Gefäss  eingiesst. 

Diese  drei  Flüssigkeiten  kann  man  in  Rotation  um  eine 
verticale  Axe  setzen,  indem  man  in  der  oberen,  resp.  unteren 
Fiüssigkeitsschicht  zwei  horizontale  Scheiben  (2  cm  Durch« 
messer)  befestigt,  die  voneinander  unabhängig  sich  um  eine 
verticale  Axe  drehen  lassen. 

Setzt  man  die  obere  Scheibe  in  Rotation,  so  bemerkt 
man  sogleich,  dass  durch  die] Mischung  der  Flüssigkeiten 
sich  aus  der  unteren  Fiüssigkeitsschicht  mehrere  Fäden  der 
Wolken  (Kreide)  trennen  (unmittelbar  unter  der  Scheibe) 
und  sich  auf  dieselbe,  d.  h.  nach  oben  richten.  Bei  zuneh- 
mender Rotationsgeschwindigkeit  schwillt  die  Oberfläche  der 
mittleren  Schicht  jetzt  auch  nebelartig  in  der  Mitte  nach 
oben  auf;  die  daraus  austretenden  Wolken  werden  immer 
dichter  und  dichter,  ziehen  sich  in  der  Richtung  nach  der 
Scheibe  aus  und  drehen  sich  spiralförmig.  Die  neuen  Wolken- 
fäden  treten  aus  der  unteren  Schicht,  dringen  in  die  obere  Schicht, 
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ihrer  grosseren  Dichtigkeit  ungeachtet,  hinein,  mischen  sich 
und  bilden  mehr  oder  weniger  grosse  Flocken  des  Nieder- 
schlages. Es  lässt  sich  im  Gefässe  ein  künstliches  Schnee- 
gestöber, ein  Orkan  im  kleinen  beobachten«  Die  sich  be- 
wegende Masse  bildet  eine  Art  von  geradem  £egel,  dessen 
Erzengende  nach  aussen  concav  ist 

Kurz,  es  bildet  sich  ein  aufsteigender  Wirbel  der  Me- 
teorologen, seine  Ursache  aber  liegt  oben. 

Setzen  wir  nun  die  untere  Scheibe  in  Botation;  so  wird 
die  Erscheinung  ganz  verändert.  Die  mittlere  Schicht  schwillt 
nun  nach  unten  auf  und  bildet  eine  Art  von  herunterhän- 
genden Büscheln,  mehrere  Gruppen  von  anderen  Büscheln 
trennen  sich  von  der  mittleren  Oberfläche,  drehen  sich  auf 
die  Sotationsaxe  auf  und  bilden  einen  sich  drehenden  Trichter. 
Die  Form  dieser  undurchsichtigen  Masse  von  Büscheln  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Gewitterwolken,  die 
bei  der  Bildung  eines  Cyclons  vorkommen. 

Noch  einige  Umdrehungen  der  Scheibe  —  und  wir  haben 
einen  wirklichen  Cyclon  im  Gefässe,  eine  schraubenförmige 
Säule  von  herabfallenden  und  rotirenden  Wolken.  Man  be- 
kommt in  dieser  Weise  einen  hinabsteigenden  Wirbel  von 
Faye;  es  liegt  aber  sein  Ausgangspunkt  unten,  eutsprechend 
der  Hypothese  der  Meteorologen. 

Es  ist  danach  klar,  dass  eine  wirkliche  Cyclonentheorie 
nur  auf  die  Principien  der  Hydrodynamik  sich  stützen  kann, 
und  dass  man  einen  Cyclon  als  einen  concreten  Fall  einer 
Wirbelbewegung  der  Flüssigkeiten  betrachten  muss. 

Dieser  Ausgangspunkt  erlaubt  dem  Yerf.  einige  Folge- 
rungen der  hydrodynamischen  Gesetze  abzuleiten,  die  für 
die  Cyclonentheorie  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheinen. 

1.  Die  Wirbelbewegung  einer  Flüssigkeit  kann  nicht 
durdi  die  Ejrftfte  oder  Strömungen  hervorgerufen  werden,. 
welche  vor  Beginn  der  Wirbelbewegung  ezistirt  haben. 

2.  Die  Wirbel  können  „geschlossene''  und  „offene"  sein,. 

d.  h.  mit  gestützten  und  ungestützten  Basen;  die  ersten  stellen 

eine  Art  der  stationären  Bewegung  dar,  sie  sind  daher  ewig, 

untheilbar,  unzerstörbar;  ein  offener  Wirbel  kann  nicht  lange 

existiren.     Die  atmosphärischen  Cyclone  sind  geschlossene 

Wirbel,  ihre  Basen  sind  auf  die  Erdoberfläche,  resp.  auf 

22  • 


—    308    — 

das  freie  AtmoBphärenBiTeau  gestützt;  sie  können  daher  sehr 
lange  dauern  und  sehr  grosse  mechanische  Effecte  ausüben. 
Die  Staubwirbel  (auf  den  Wegen)  sind  oben  offen  und  dauern 
daher  nur  einige  Secunden. 

S.  Ein  geschlossener  Wirbel  besteht  während  der  ganzen 
Zeit  seiner  Bewegung  aus  denselben  Flüssigkeitstheilchen. 
Daraus  erklärt  man  leicht  die  Verschiedenheit  der  Formen, 
welche  die  üyclonen  unter  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen 
Strömungen  annehmen. 

4.  In  einer  gasförmigen  Atmosphäre  sucht  eine  geschlos- 
sene Wirbelsäide  immer  ihre  cylindrische  Form  zu  behalten. 
Wenn  also  ein  solcher  Wirbel  sich  der  Länge  nach  ausdehnt, 
wie  es  beim  TJebergang  aus  den  Gebirgen  ins  Thal  der  Fall 
ist,  80  streben  die  Lufttheilchen  ihren  früheren  Abstand  von 
der  Drehungsaxe  zu  behalten,  woraus  eine  Lufkverdünnung 
im  Innern  der  Säule,  zugleich  aber  eine  Vermehrung  der 
lebendigen  Kraft  hervorgerufen  wird. 

5.  Eine  geschlossene  Wirbelsäule  besitzt  die  Eigen- 
schaften eines  elastischen  Fadens  und  verhält  sich  deshalb 
nicht  passiv  zu  äusseren  atmosphärischen  Strömungen. 

6.  Ein  geschlossener  Wirbel  mit  einer  geradlinigen  Aze 
hat  keine  translatorische  Bewegung;  eine  solche  kann  nur 
im  Wirbel  mit  gebogener  Axe  stattfinden. 

7.  Geschlossene  Wirbel  besitzen  die  Eigenschaften  der 
gegenseitigen  Wirkung;  z.  B.  wenn  man  zwei  Wirbel  von 
ungleicher  Stärke,  aber  derselben  Botationsrichtung  hat,  so 
rotirt  der  kleinere  um  den  grösseren  herum  in  der  Rich- 
tung der  gemeinsamen  Botation.  In  atmosphärischen  Gy- 
clonen  sieht  man  oft,  dass  die  kleinen  Wirbel  auf  der 
Peripherie  eines  grösseren  rollen. 

8.  Das  freie  Atmosphärenniveau  muss  durch  eine  Wirbel- 
bewegung deformirt  werden,  es  wird  nach  unten  eingesaugt 
Dasselbe  gilt  auch  ftir  die  übrigen  Niveauflächen  der  Atmo- 
späre.  Eine  horizontale  Wolkenschicht  wird  daher  so  defor- 
mirt, dass  sie  eine  Art  von  hohlem  Kegel  bildet;  in  der 
Höhlung  muss  die  Luft  der  oberen  Luftschichten  durchsichtig, 
trocken  und  verdünnt  bleiben;  das  beobachtet  man  in  der 
That  bei  grossen  Cyclonen,  wie  auch  bei  Wettersäulen.   Bei 
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kleinen  Wirbeln,  deren  Basis  niedriger  als  die  Wolkenschicht 
liegt,  bildet  dieselbe  nur  einen  Kegel  ohne  durchsichtige 
Höhlung.  D.  Ghr. 

3.  Gros,  lieber  die  Coniractionscoefßcierden  der  elastischen 
Körper  (C.  R.  102,  p.  418—421.  1886). 

Das  Yerhältniss  der  Quercontraction  zur  Längsdehnung 
muss  immer  kleiner  als  V2  s^^^*  Jiie^  ist  für  isotrope  Drucke 
bewiesen,  und  zwar,  wenn  man  annimmt,  dass  alle  Kanten 
eines  rechtwinkligen  Farallelepipeds  abnehmen  müssen,  wenn 
man  senkrechte  Drucke  auf  die  zu  den  Kanten  senkrecht 
stehenden  Flächen  wirken  lässt.  Diese  Annahme  gilt  auch 
f&r  heterotrope  und  solche,  deren  Constitution  sich  von  Punkt 
zu  Punkt  ändert;  es  ist  auch  für  diese  das  obige  Verhältniss 
kleiner  als  Va-  E.  W. 

4.  Jf.  IjSvy»  Directe  Formeln  für  die  Berechnung  der  Bie- 
gungsmomente  in  coniinuirlichen  Balken  mit  constantem  oder 
variablem  Querschnitt  (C.R.102,p.470— 471.  1886). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  Problem  für  einen  Balken, 
der  auf  Unterstützungen  liegt,  die  gleich  hoch  sind  oder  auch 
nicht  und  in  die  er  entweder  eingelassen  ist  oder  nicht.  Auf 
der  Balken  wirken  beliebige  verticale  Drucke.  Die  Entwicke- 
lung  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse.         E.  W. 


5.  «7*  Traube»  lieber  die  innere  Reibungsconstante  und  die 
specißsche  Zähigkeit  organischer  Flüssigkeiten  und  ihrer 
wässerigen  Lösungen  (Chem.  Ber.  19,  p.  871 — 892.  1886). 

6.  —  Ueber  die  Grössen  der  Maanmaltropfen  der  gewöhn- 
lichen Alkohole  und  Fettsäuren  und  ihrer  wässerigen  Lö- 
sungen (ibid.  p.  1673—79). 

7.  —  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  der  Tropfengrösse 
von  äusseren  Einflüssen  (ibid.  p.  1679 — 82). 

Der  Verf.  hat  eine  grössere  Anzahl  von  Bestimmungen 
der  Reibungsconstanten  organischer  Stoffe  und  deren  wässe- 
riger Lösungen  ausgefilhrt.  Er  wendet  das  Ausflussverfahren 
an  und  bedient  sich  dabei  eines  dem  Poiseuille'schen  mit 
einigen  Abänderungen  nachgebildeten  Apparates.    Die  Bei- 
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bangsconstanten  {tjt)  sind  meist  bei  Temperaturen  (/)  von  20, 
80,  40,  50  nnd  60^  bestimmt  worden.  Im  Folgenden  soll  ein 
Aussag  aus  den  Tabellen  des  Verf.  gegeben  werden.  In 
den  letzteren  sind  ausser  den  Werthen  tjt  auch  diejenigen  der 
specifischen  Zähigkeiten  angegeben,  welche  unter  Benutzung 
des  Werthes  0,0182  für  die  Beibungsconstante  des  Wassers 
bei  0^  berechnet  wurden. 

fjt  für  Wasser. 


^ 

PoLBenille  n. 
Hagenbach 

Sprung 

Slotte 

Traube 

0 

0,01814 

0,01814 

0,0181 

0,01824 

10 

1835 

1327 

1315 

1332 

20 

1030 

1021 

1009 

1032 

80 

0821 

0819 

0804 

0818 

40 

0672 

0672 

0659 

0668 

50 

— 

0567 

0555 

0567 

60 

— 

— 

0475 

0492 

In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  p  die  in  100  Theilen 
der  wässerigen  Lösung  enthaltenen  G-ewichtstheile  des  be- 
treffenden organischen  Korpers,  s^q  das  specifische  Gewicht 
der  Lösung  bei  20<>. 

Methylalkohol. 


p 

'«0 

10* .  17.0 

10* .  17,0 

10*.«?« 

10 

0,9802 

133,8 

82,3 

56,5 

20 

0,9667 

163,9 

96,0 

64,5 

30 

0,9520 

182,9 

106,4 

69,9 

35 

0,9432 

187,6 

— 

— 

37,2        \ 
CH^O+SHjOl 

0,9401 

189,0 

— 

— 

40 

0,9350 

188,1 

109,1 

71,7 

50 

0,9164 

181,6 

107,3 

73.0 

60 

0,8953 

162,9 

100,4 

68,5 

80 

0,8477 

114,2 

76,9 

56,9 

100 

0,7931 

60,7 

46,3 

36,1 

Aethylalkohol. 


10 
20 
30 


0,9822 
0,9690 
0,9544 


156,4 
221,6 
271,7 


90,9 
116,7 
138,3 


62,2 
74,7 
84,9 
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p 

«so 

10*.i?.o 

10^1/40 

10*.  17.0 

40 

0,9855 

294,2 

149,4 

91,2 

4A 

0,9270 

294,7 

150,4 

91,5 

46 

0,9227 

292,2 

150,9 

91,5 

(CA0+8H,0) 

48 

0,9178 

290,9 

151,4 

92,0 

50 

0,9143 

291,2 

152,9 

91,8 

60 

0,8918 

269,4 

146,9 

91,5 

70 

0,8666 

238,1 

186,6 

86,5 

80 

0,8424 

203,6 

122,8 

79,9 

90 

0,8174 

164,8 

105,0 

71,4 

99,6 

0,7906 

126,1 

86,1 

62,2 

10 
80 
50 
52,6 
55 
70 
100 


10 

50 

55 

100 


Normaler 

0,9840 
0,9510 
0,9141 
0,9044 
0,8995 
0,8697 
0,8051 


PropylalkohoL 

159.7  92,6 

274.8  142,8 
827,8  171,8 
331,0 
331,0 
319,3  178,9 
232,7  143,4 


Isopropylalkohol. 

161,0  94,2 

381,7  180,8 
885,9  — 

2543  142,7 

Ameisensäure. 


68,1 

89,2 

106^ 


108,8 
94,9 


63,9 
105,1 

88,0 


10 

1,0168 

109,8 

72,9 

52,8 

30 

1,0700 

121,6 

80,9 

59,7 

50 

1,1159 

134,4 

92,0 

68,1 

100 

1,2190 

195,9 

129,1 

90,9 

Essigsäure. 

10 

1,0125 

123,7 

80,2 

56,5 

30 

1,0379 

169,6 

105,8 

72,8 

50 

1,0576 

218,8 

133,5 

91,1 

70 

1,0689 

268,6 

162,3 

109,8 

80 

1,0705 

278,1 

167,9 

113,6 

99,6 

1,0535 

145,5 

103,5 

79,7 

Propionsäure 

). 

10 

1,0075 

132,2 

85,8 

61,9 

30 

1,0214 

197,7 

118,8 

84,0 

50 

1,0267 

260,1 

155,2 

108,5 

100 

0,9956 

115,6 

90,1 

73,6 
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Ausser  den  Eorpem,  auf  welche  sich  dieser  Auszug  aus 
den  Tabellen  des  Yerfs.  bezieht,  wurden  noch  normaler  Bu- 
tjlalkohol,  Isobutylalkohol,  Isoamylalkohol ,  normale  Butter- 
säure, Isobuttersäure  und  Isovaleriansäure  untersucht.  Aus 
den  erhaltenen  Werthen  schliesst  der  Verf.  unter  Anderem, 
dass  zwar  für  niedere  Temperaturen  das  Zähigkeitsmaximum 
mit  dem  Maximum  der  Contraction  zusammenfalle,  dass  dies 
aber  für  höhere  Temperaturen  nicht  mehr  der  Fall  sei  (ygL 
auch  die  Versuche  von  Wijkander  u.  a.).  Für  wachsende 
Temperatur  liefern  die  Versuche  des  Verfs.  ein  Ansteigen 
der  Goncentration,  für  welche  die  Zähigkeit  am  grössten  ist. 
um  dies  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  werden  die  Ton 
Pagliani  und  Battelli  bestimmten  Werthe  Yon  %  und  ij^^ 
zum  Vergleich  herangezogen.  Da  die  Goncentration  des  Con* 
tractionsmaximums  wenigstens  für  Mischungen  von  Wasser 
und  Aethylalkohol  nicht  mit  der  Temperatur  veränderlich 
ist,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  keine  einfache  Beziehung  zwi* 
sehen  Gontraction  und  Zähigkeit  stattfinde. 

Um  für  die  in  den  obigen  Tabellen  aufgeftihrten  Lö- 
sungen auch  die  Gewichte  der  Maximaltropfen,  welche  sich 
an  ebenen  Platten  bilden  würden,  zu  erhalten,  bedient  sich 
der  Verf.  des  folgenden  Verfahrens.  An  die  Ausflusscapillare 
des  Poiseuille'schen  Apparates  wird  eine  knieformig  gebo- 
gene Glasrohre  mit  horizontaler  Endfläche  angeschmolzen, 
deren  äusserer  Durchmesser  6  mm  beträgt.  Beim  Ausfluss 
bilden  sich  unten  an  derselben  Tropfen,  deren  Gewicht  er- 
mittelt wird.  Mit  Hülfe  der  so  erhaltenen  Werthe  ist  es 
dem  Verf.  möglich,  durch  Umrechnung  die  Gewichte  der 
Maximaltropfen  abzuleiten,  indem  nur  eine  kleine  Anzahl 
der  mit  Schwierigkeiten  verknüpften  directen  Beobachtungen 
an  grösseren  ebenen  Flächen  nöthig  sind. 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  einige  Versuche  über 
die  Abhängigkeit  der  Tropfengrösse  von  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit und  von  dem  Material^ des  festen  Körpers,  an  wel- 
chem  sich  die  Tropfen  bilden.  Die  Ausflussgeschwindigkeit 
hat  nach  diesen  Versuchen  denselben  Einfluss  auf  die  Tropfen- 
grösse, wie  ihn  Guthrie  gefunden  hat.  Die  Köhrensubstanz 
(Glas,  Messing,  Kupfer)  hatte  keinen  nachweisbaren  Einfluss. 

W.  Hw. 


r 
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8.  JP»  de  Seen*  Bestimmung  der  Aenderung  des  Reämngs- 
coefficienten  von  Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  und  darauf 
bexiigliche  theoretische  Betrachtungen  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  11, 
p.  29—44.  1886). 

Um  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Reibungs- 
co^cienten  von  Flüssigkeiten  zu  studiren,  hat  der  Verf.  für 
einige  organische  Flüssigkeiten  die  Durchströmungsgeschwin- 
digkeiten durch  Capillaren  bestimmt.  Er  erhält  z.  B.  bei 
0,4  Atmosphären  üeberdruck  unter  andern  folgende  Resul- 
tate (Angaben  über  die  durchströmte  Gapillare  sind  nicht 
gemacht) : 


Körper 


Dichte 

beilO<» 


Temp. 


AnsBofl»- 

nitmr 

1  oom  der 

Flüsslgk. 


Körper 


Dichte 
bei  10« 


Temp. 


AasfloM- 

zeltffir 

1  ccm  dar 

FlfiMipk. 


BensoSsäur.- 
Amjläther 


BenzoSsäur.- 
Btttyläther 


1,002 


1,002 


Benzo^sänr.- 1 
Aethyläther  | 


1,160  ^ 


10,0 

37,1 

72,6 

118,2 

10,0 

86,1 

69,6 

108,1 

10,0 

29,0 

67,0 

115,7 


49,00 

24,07 

12,95 

8,06 

44,10 

20,12 

12,08 

8,09 

26,65 

16,75 

9,97 

6,68 


Benzo^.- 
Methyläther 


Butters.- 
Amjläther 


Yalerians.- 
Amjläther 


1,100 


0,873 


0,863 


10 
34,2 
67,2 
115,2 

10 
32,5 
71,3 
110,4 

10 
43,8 
91,5 
123,9 


24,13 

14,61 

9,38 

6,44 

13,59 
9,66 
6,61 
5,07 

17,06 
9,72 
6,25 
5,12 


.  Aus  diesen  Beobachtungen  werden  eine  Reihe  von 
Schlüssen  gezogen,  insbesondere  glaubt  der  Verf.  eine  früher 
Ton  ihm  für  den  yorliegenden  Fall  aufgestellte  Formel  (Beibl. 
9,  p.  770)  weiter  ausbilden  zu  sollen.  Bedeuten  F  bezw.  F^ 
den  Reibungscoefficienten  bei  einer  beliebigen  Temperatur 
bezw.  bei  10^,  so  findet  der  Verf.  Folgendes: 


F  = 


-1 


Äe 


WO  n  eine  Temperaturfunction  ^  =  (/  —  10)/ 20,  n  und  A  Con- 
stanten bedeuten;  deren  Werthe  z.  B.  für  Benzoesäure- AmyL 
äther  n  =  2,77  und  A  =  0,5563  sind.  W.  Hw. 
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9.  W.  MiOleft'BTzhach.  D^  Unabhängigkeü  der  Stärke 
der  Absorptionikraft  von  der  Temperatur  und  daraus  abge- 
leitete Folgerungen  ßtr  die  chemische  Affinität  (Exner'sBep. 
22,  p.  538— 646.  1886). 

Um  zu  sehen,  ob  die  Verminderang  der  Gi^absorption 
fester  Körper  bei  Elrhöhang  der  Temperatur  der  yermehmng 
der  Energie  der  Gasmoleeüle  zuzuschreiben  ist,  oder  viel- 
leicht durch  eine  Abnahme  der  Anziehungskraft  zwischen 
den  Molecülen  des  festen  Korpers  und  des  Ghises  bedingt 
wird,  hat  sich  der  Verf.  des  folgenden  Verfahrens  bedient 
Als  Maass  für  die  Adhäsion  wird,  wie  schon  in  einer  frühwen 
Arbeit,  die  Anzahl  yon  Wärmeeinheiten  angesehen,  welcfae 
der  Gewichtseinheit  des  absorbirten  Körpers  entzogen  werden 
müssten,  um  die  Dampfspannung  in  gleichem  Grade  zu  yer- 
ringem,  wie  es  infolge  der  Absorption  durch  den  festen 
Körper  geschieht.  Nimmt  man  an,  dass  die  auf  dem  festen 
Körper  verdichteten  Schichten  ihre  Entfernung  von  dem 
ersteren  nicht  ändern,  wenn  die  Temperatur  wie  bei  den 
Versuchen  des  Verfs.  von  12^  auf  59^  gesteigert  vrird,  so 
muss  die  Anzahl  der  dem  Spannungsverlust  entsprechenden 
Wärmeeinheiten  für  beide  Temperaturen  dieselbe  sein,  falls 
die  Stärke  der  Absorptionskraft  von  der  Temperatur  unab- 
hängig ist.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  der 
Beobachtungen  enthalten,  welche  mit  Thonerde,  die  Wasser 
absorbirt  enthielt,  gefunden  wurden. 


i 


1^1 

asgg 


i 


li 


I 


1 


a 


s 


14,8 
10,0 

8,2 
7,7 
6,8 


16,9« 

17,6 

15,9 

14,4 

12,2 


0,457 

0,28 

0,18 

0,07 

0,031 


5,8 

9,4 

14,1 

17,85 

22,25 


59,1 
41,8 
48,5 
43,6 
46,7 


0,577 

0,34 

0,20 

0,105 

0,06 


5,65 
9,55 
15,9 
18,8 
22,9 


+0,15 

-0,15 

-1,8 

-0,95 

-0,65 


Diese  Versuche  würden  von  dem  oben  erwähnten  Ge- 
sichtspunkt aus  zum  Nachweis  der  Unabhängigkeit  der  Ab- 
sorptionskraft von  der  Temperatur  dienen  können. 
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Der  Verf.  betrachtet  in  gleicher  Weise  die  Versuche  von 
6.  Wiedemann  über  die  Dampfspannung  wasserhaltiger  Salze 
und  findet  z.  B.: 


Koiper 

Ten^. 

Dampf- 
fpannuog 

Der  Span- 

mmga- 

abnahme  iqoi- 

TaL  Winne- 

«inheiten 

Körper  Temp. 

Dampf- 
spannimg 

Der  Spaa- 

BQXIffS* 
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Da  der  Betrag  der  äquivalenten  Wärmeeinheiten  um 
gewisse  Mittelwerthe  ganz  regellos  schwankt,  so  zieht  der 
Verf.  dieselben  als  Beweis  für  die  Unabhängigkeit  der  Ab- 
sorptionskraft  von  der  Temperatur  innerhalb  gewisser  Frenzen 
heran. 

Versuche  von  WüUner  über  die  Dampfspannung  wässe- 
riger Salzlösungen  werden  ebenfsEdls  in  der  angegebenen  Weise 
betrachtet.  Auch  bei  diesen  zeigt  sich  keine  sehr  bedeutende 
Abhängigkeit  der  Zahl  der  äquivalenten  Wärmeeinheiten  von 
der  Temperatur.  Die  in  vielen  Fällen  eintretende  Zunahme 
dieser  Zahl  sucht  der  Verf.  durch  die  Verschiedenheit  der 
Bpecifischen  Wärme  der  Lösung  von  derjenigen  der  Compo- 
nenten  zu  erklären. 

Das  Besultat  der  Versuche  wird  schliesslich  als  eine 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  des  gewählten  Eraftmaasses 
der  Adhäsion  und  chemischen  Anziehung  betrachtet,  da  diese 
bereits  aus  anderen  Gründen  als  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur anzusehen  sind.  W.  Hw. 

10.  Sm  Dufet»  lieber  die  Krystallformen  von  Natrium-hypo' 
phosphai  und  -pyraphasphat  (C.B.  102,  p.  1327— 1329.  1886 
u.  aufifährL  BuIL  de  la  Soc.  FranQ.  d.  Min.  9,  p.  201—210.  1886). 

Die  Natriumpyrophosphate  und  Natriumhypophosphate 
entsprechen  sich  in  der  Weise,  dass  sie  bei  gleicher  Anzahl 
von  Natrinmatomen  auch  gleichviel  Ejrystallwassermoleküle 
enthalten.    Der  Verl  untersucht  die  vier  Salze. 
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2NaO  .POj  +  lOHO,         NaOHOPOj  +  6H0 
2NaO.P04  +  lOHO  und  NaOflOPO^  +  6H0 

und  findet  auch  grosse  krystallographische  Uebereinstimmang 
zwischen  dem  ersten  und  dritten  wie  zwischen  dem  zweiten 
und  vierten.  Er  fasst  dieselbe  aber  nicht  als  Zeichen  von 
Isomorphie  auf,  sondern  als  Folge  der  Zusammensetzung 
nach  nahezu  gleichen  Verhältnissen.  E.  B. 


11.     {?•  JSrügelmann.     lieber  Krystalltsation  und  über  phy* 

kalzscke Bindung  (4c,  Mitth.  Leipzig.  Metzger  &  Wittig  16  pp.  1886). 

Entgegnung  auf  die  Artikel  C.  Marignac's  und  O.  Leh- 
mann's  (BerL  Ber.  17,  2831,  bezw.  2885).  Der  Verf.  hält  an 
seiner  Theorie  den  Einwürfen  dieser  Herren  gegenüber  fest; 
da  er  die  Beweiskraft  ihrer  Gründe  nicht  anerkennt.  Die 
Arbeit  enthält  keine  neuen  Versuche«  E.  B. 


12.  t7.  Beckenka/mp.  lieber  den  Einfluss  des  fVasser-  und 
Alkoholgehaltes  auf  die  geometrischen  Formen  des  Chinidins 
und  der  Cholsäure  (ZtBchr.f.KryBt.l8,p.l65— 174. 1886). 

Alle  Krystalle,  deren  Messungen  in  der  Arbeit  ange- 
geben werden,  waren  rhombisch.  Wegen  der  geringen  Unter- 
schiede in  den  Axenverhältnissen  wurden  die  Beobachtungs- 
fehler nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen. 
Die  Besultate  der  Berechnung  sind  für  das  Chinidin: 

Freies  Chinidin    Chin.+ Methylalk.    Chin.+Aethylalk.    Chin.+All7lalk. 
n.  Bammeisberg     n.  Beckenkamp       n.  Beckenkamp      n.  Beckenkamp 

a        0,9325  0,8091  0,8001  0,8047 

6         1  1  1  1 

c        0,6432         0,7317  0,7856         0,7447, 

für  Cholsäure: 

freie    Chols.  m.  Chols  m.   Chols.  m.    Chols.  m.  Chols.  m.      Chols.  m. 
Chols.   Wasser  Methylalk.  Aethylalk.  Propjlalk.  Alljlalk.  Aethylenglycol 

a  0,6068    0,6092      0,7460         0,7725        0,7946        0,7649  0,7614 

6  111  1  1  1  1 

c   0,7518  0,7505   0,9502    0,9763    0,9819    0,9628     0,9576 

Der  Verf.  macht  hierzu  folgende  Schlussbemerkungen: 
„Sowohl  die  wasserfreie,  als  die  wasserhaltige  und  die  ver- 
schiedenen alkoholhaltigen  Krystalle  der  Cholsäure  gehören 
demselben  System  an. 

Auf  das  Axenverhältniss  hat  der  Eintritt  des  Wassers 
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keinen  nennenswerthen  Einfloss;  der  Eintritt  des  Alkohols 
bewirkt  eine  bemerkbare  Aenderung,  und  zwar  bis  zum  Fro- 
pylalkohol  einschliesslich  eine  continuirliche,  in  der  Weise, 
dass  das  Yerhältniss  a:c  nahezu  constant  bleibt,  während 
sich  das  Verhältniss  b:c  der  Einheit  nähert. 

Die  Art  der  Ausbildung  und  das  Azenverhältniss  der 
GhoLsäure  mit  Propylalkohol  ist  dem  tetragonalen  Systeme 
(henümorph  nach  der  Hauptaze)  täuschend  ähnlich. 

Die  Gholsäure  ohne  Wasser  und  ohne  Alkohol  ist  auf- 
fallend hemiedrisch  und  hemimorph.  Die  höheren  Glieder 
der  Beihe  werden  stufenweise  symmetrischer. 

Da  die  bekannten  entsprechenden  Krystalle  des  Chini- 
dins weder  hemiedrisch  noch  hemimorph  sind,  so  lassen 
sich  bei  diesen  die  zuletzt  genannten  Eigenschaften  nicht 
Tergleichen«  Die  zuerst  genannte  Eigenschaft  gilt  auch  für 
das  Chinidin."  E.  B. 

13.  «7«  Seckenka/mp.  Aenderungefi  an  der  ErwärmungS' 
Vorrichtung  des  Goniometers  (Tagebl.  d.  58.  Vers.  d.  Naturf.  u. 
Aerzte  in  Strassbnrgy  18. — 23.  Sept.  1885.  3  pp.;  N.  Jahrb.  f.  Min. 
2,p.l71— 172.  1886). 

Die  Aenderungen,  die  der  Verf.  beschreibt,  wurden  an- 
gebracht, um  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  wirklichen 
Temperatur  des  ErystaUes  mit  den  Temperaturangaben  der 
Thermometer  herbeizuf&hren.  E.  B. 


14«  Om  Wyrovboff.  Ueberxwei  schwierig  zu  erklärende  Fälle  von 
Isomorpkie  (Bull,  de  la  Soc.  Fran^.  d.  Min.  9,  p.  102—115.  1886). 

15.  JE.  MaUard.    Dasselbe  (ibid.  p.  115— 121). 

16.  C.  Friedet.    Dasselbe  (ibid.p.  121—129). 

Wyrouboff  findet  die  Definition  der  Isomorphie  zweier 
Salze,  welche  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung,  der  krystallo- 
graphischen  Form  und  zugleich  die  Eigenschaft  fordert,  als 
Gtemisch  Ton  allen  Krystallen  auszukrystallisiren,  nicht  mehr 
dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend,  und  ftdirt  zwei 
Beispiele  dagegen  an.  Das  neutrale  Ammoniumracemat  und 
das  neutrale  Thalliumracemat  haben  annähernd  gleiche  Para- 
meter und  krystallisiren  auch  zusammen  aus;  aber  das  Thallium- 
salz hat  eine  Spaltbarkeit,  die  das  Ammoniumsalz  nicht  be- 
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sitzt,  und  die  am  Thalliiimsalz  beobachteten  Flächen  sind 
mit  Ansnahme  der  Basis  andere  als  die  des  Ammoniumsalzes 
und  haben  complicirtere  Symbole  als  jene.  Andererseits  sind 
die  neutralen  Tartrate  des  Ammoniums  und  des  Thalliums 
in  ihrer  Form  sehr  yiel  ähnlicher,  krystallisiren  aber  zu- 
sammen aus,  als  wenn  sie  dimorph  wären.  Bei  einem  Gehalt 
von  90  ^Iq  Thalliümsalz  erhält  man  die  Foormen  und  die  Spalt- 
barkeit des  Ammoniumsalzes.  Es  folgen  die  specielleren 
Angaben  über  die  vier  Salze. 

In  der  Discussion,  die  sich  an  die  Mittheilung  dieser 
Arbeit  anschliesst,  tritt  Mallard  dafür  ein,  als  isomorph 
Körper  mit  grosser  Aehnlichkeit  der  Krystallform  zu  be- 
zeichnen, ohne  Bücksicht  darauf,  ob  sie  dieselbe  chemische 
Formel  haben,  oder  nicht,  so  z.  B.  KNO,  und  CaCO,  und 
femer  die  triklinen  Feldspäthe  NaAlSi,Og  und  GaAl^Si^Og. 
Die  Eigenschaft  des  Zusammenkrystallisirens  bezeichnet 
Mallard  als  „Synkrystallisation'S  und  glaubt,  dass  die  Art, 
wie  sie  beobachtet  wird,  ausser  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Aehnlichkeit  der  Krystallform  auch  von  den  Ver- 
hältnissen der  Löslichkeit  und  der  Molecularvolumina  abhängt. 
Diese  Verhältnisse  möchte  Mallard  eingehender  studirt  sehen. 
Insbesondere  macht  er  darauf  aufmerksam,  dasa,  im  Fall 
zwei  Körper  unvollkommen  isomorph  seien,  wie  bei  Galcium- 
und  Magnesiumcarbonat  (und  überhaupt  bei  den  Calcium- 
und  Magnesiumsalzen)  des  ZusammenkrystalHsiren  meist  als 
Doppelsalz  geschieht.  Wenn  man  hierbei  nun  noch,  wie 
Mallard  es  thut,  annähme,  dass  alle  Krystallgitter  eine  ge- 
wisse Annäherung  an  das  reguläre  Gitter  zeigen,  dass  also 
alle  in  gewisser  Beziehung  isomorph  sind,  so  wird  man  viele 
chemische  Verbindungen  nur  als  Folge  von  SynkrystaUisation 
ansehen  können. 

Friedel  meint,  dass  die  von  WyroubofT  angeführten  Bei- 
spiele gar  nicht  der  gewöhnlichen  AufEassung  von  der  lao- 
morphie  widersprechen,  und  will  auch  die  Aenderungen,  die 
Mallard  in  den  Definitionen  einführen  will,  nicht  als  Ver- 
besserungen erkennen.  Wollte  man  alle  ähnlich  krystalli- 
sir enden  Salze  als  isomorph  ansehen,  so  müssten  z.  B.  alle 
Kry stalle  des  regulären  Systems  es  sein;  femer  müssten  viele 
Krystalle  isomorph  werden,  weil  die  Anzahl  der  PrimitiT- 


r 


—    819    — 

fonnen  Ton  jedem  Typus  nicht  unendlich  gross  ist.  Ausser- 
dem sieht  Friedel  darin  keinen  Yortheil,  den  Begriff  der 
Isomorphie  soweit  auszudehnen,  dass  schliesslich  alle  Krystalle 
isomorph  sind  (weil  nach  Mallard  alle  Gritter  in  gewisser  Weise 
rieh  dem  regulären  Gitter  n&heni).  Friedel  lässt  weder  die 
Isomorphie  Ton  KNO3  und  CaCO,  nodi  die  Theorie  Tscher- 
mak's  ffir  die  Feldspäthe  gelten  und  bemerkt,  dass  Mallard's 
Erklärung  der  Doppelsalze  auf  Grund  der  Isomorphie  dem 
bedanken  Mitscherlich's  geradezu  widerspi^che.  Für  Erklä- 
rangen  Ton  Zusammensetzungen  wie  sie  der  Dolomit  besitzt^ 

scheinen  Friedel  Molecüle  von  der  Constitution  COqq^q  CO 

brauchbar  zu  sein.  Aehnliche  Annahmen  macht  er  für  Py- 
rozen,  Amphibol  und  die  Alaune.  E.  B. 


17.  Des  Cloiaeci/ux.  lieber  ein  Mineral,  das  wahrscheinlich 
mit  Rutil  dimorph  ist  (Bull.  delaSocFrang.  d.  Min.  9,  p.  184 — 
186. 1886). 

Der  Verf.  untersuchte  kleine  krystallinische  Fragmente 
aus  der  Grafschaft  Polk,  Caroline  N«,  deren  Spaltbarkeit  und 
optische  Eigenschaften  auf  das  rhombische  System  hinwiesen. 
Die  chemischen  Heactionen  ergaben  Titansäure.  Das  Axen- 
Yorhältniss  war  nach  Messungen  an  den  Spaltflächen: 

a:b:c=^  0,992 754 : 1 : 0,923 372.  E.  B. 


18.    F.  jyaff  (gest.  in  Erlangen).    Härteeurve  der  Zinkblende 
auf  der  Dodekaederfläche  (Ztsohr.  f.  Eryst  12,  p.  180. 1886). 

Das  Yerhältniss  der  Härte  auf  einer  Dodekaeder-Spalt- 
fläche in  der  Bichtung  der  kurzen  Diagonale,  parallel  der  Kante 
tmd  in  der  Bichtung  der  langen  Diagonale  ist  10,2: 11 :  11,9. 
£in  Unterschied  der  Härte  in  der  Bichtung  der  kurzen  Diago- 
nale, wenn  der  Diamant  die  Bichtung  im  einen  oder  im 
anderen  Sinne  bestrich,  liess  sich  nicht  erkennen.     E.  B. 


19.     W^  StUherland.    Das  Ansiehungsgesetz  der  Gasmole^ 
cUle  (TlüLMag.(6)92,p.81— 95.  1886). 

Der  Verf.  beabsichtigt  nachzuweisen,  dass  die  Molecüle 
eines  Qases  sich  mit  einer  Kraft  anziehen,  welche  der  yierten 
Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.    Seine 
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Herleitungen  gründen  sich  auf  die  bekannten  Yersuche  von 
Thomson  und  Joule,  bei  welchen  sich  ein  unter  höherem 
Druck  stehendes  Gas  durch  einen  Pfropf  hindurch  in  die 
Atmosphäre  ausbreitete.  Es  ergibt  sich,  dass  bei  denselben 
das  Product  der  inneren  Arbeit  und  der  absoluten  Tempe- 
ratur nahezu  constant  ist.  Der  Verf.  weist  nach,  dass  man 
zu  diesem  Resultat  auch  unter  der  Annahme  des  oben  er- 
wähnten Molecularattractionsgesetzes  geführt  wird.  Der  Nach- 
weis, dass  nicht  auch  eine  andere  Annahme,  wie  z.  B.  die, 
dass  die  Molecüle  sich  der  fünften  Potenz  der  Entfernung 
umgekehrt  proportional  anziehen,  das  gleiche  Resultat  ergibt» 
wird  indess  nicht  geführt.  Es  folgt  eine  Anwendung  der 
Theorie  auf  den  Fall,  wo  ein  Gemisch  zweier  Gtise  beim 
Versuch  von  Thomson  und  Joule  benutzt  wird.  Die  Theorie 
führt  auf  eine  Formel  für  die  entstehende  Temperaturemie- 
drigung  &,  in  welcher  ausser  den  auf  den  Zustand  des  Ge- 
misches und  der  Bestandtheile  bezüglichen  Grössen  und  deren 
specifischen  Wärmen  noch  eine  Constante  C  enthalten  ist. 
Diese  hängt  in  folgender  Weise  mit  den  zwischen  den  Mo- 
lecülen  wirkenden  Kräften  zusammen.  Sind  die  Kräfte 
zwischen  den  gleichartigen  Bestandtheilen  Ai^^jr*)  bezw. 
B{m'*lr^)^  wo  m,  m'  die  Massen  der  Molecüle,  r  ihre  Ent- 
fernung, A  und  B  Constanten  bedeuten,  so  setzt  der  Ver- 
fasser die  Kraft  zwischen  zwei  ungleichen  Molecülen  gleich 
CfyABmtn! /r%  Die  erwähnte  Formel  wird  nun  benutzt, 
um  mit  Hülfe  der  Yon  Thomson  und  Joule  bei  Gemischen 
von  Luft  und  CO,  beobachteten  Temperaturemiedrigungen 
die  Constante  C  zu  berechnen.  In  folgender  Tabelle  sind 
die  Resultate  dieser  Rechnung  zusammengestellt 

00,-Gehalt  d.  Gemisches  in  %  S2  11  SS  82  12  48 
Absolute  Temperatur  .  .  .  2S0<»  280  280  823  828  864 
Constante  C 0J2   0,76     0,57      0,8       0,6      0,78 

W.  Hw. 


20.  G.  F.  Becker.     Theorem  über  möglichst  grosse 
paimtät  (SilLJoum.(d)31,p.ll5.  1886). 

21.  —  Ein  neues  thef*mochemisches  Geset»  (ibid.  p.  120). 

Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dass  die  Bewegungen  eines 
Systems  das  Bestreben  haben,  in  Bewegungen  Yon  kürzerer 
Periode  überzugehen:  es  sollen  alle  Naturerscheinungen  in 
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der  Weise  ablaufen,  dass  in  der  Zeiteinheit  eine  möglichst 
grosse  Menge  lebendiger  Kraft  der  sichtbaren  Bewegung  in 
Wärme,  eine  möglichst  grosse  Menge  W&nne  in  Licht  über- 
zugehen sucht  u.  s.  w.  Der  Gang  des  Beweises  dieses  Satzes 
wird  in  der  Originalabhandlung  kurz  gegeben,  und  muss  be- 
züglich desselben  auf  die  letztere  verwiesen  werden« 

Die  zweite  Arbeit  enthält  allgemein  gehaltene  Betrach- 
tungen über  die  Anwendung  des  im  Vorigen  erwähnten  Satzes 
auf  thermochemischem  und  geologischem  Gebiet.  Statt  der 
ganzen  Menge  der  entwickelten  Wärme  soll  die  Schnelligkeit 
der  Wärmeentwickelung  bei  chemischen  Beactionen  der  be- 
stimmende Factor  sein.  W.  Hw. 


22.  Ch.  Md.  GuiUaume.  Ueber  die  Bestimmung  des  Aus- 
dehnungscoefficterUen  mit  dem  Pendel  (Arch.  de  Gen.  16,  p.  393 
—401.  1886). 

Ausdehnungsco^fficienten  fester  Körper  sollen  nach 
K  Weber  durch  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  vor- 
genommenen Beobachtungen  der  Sohwingungsdauer  eines  aus 
denselben  gefertigten  Pendels  mit  einer  Genauigkeit  be- 
stimmt werden  können,  welche  sich  bis  auf  ein  Hundert- 
tausendtel  treiben  läset.  Der  Verf.  gibt  eine  Kritik  dieser 
Methode  und  weist  nach,  dass  sich  im  Maximum  nur  eine 
300  mal  geringere  Genauigkeit  erreichen  lässt.  Die  Kritik 
geht  davon  aus,  dass  die  zu  bestimmenden  Ausdehnungs- 
coSfficienten  den  Werth  0,0^1  haben,  dass  die  beiden  Tem- 
peraturen, bei  welchen  die  Schwingungsdauer  dea  Pendels 
zu  bestimmen  ist,  um  40^  voneinander  differiren  und  dass, 
wie  Weber  annimmt,  das  Pendel  bei  den  Schwingungsdauer- 
bestimmungen 6  Stunden  schwingt  Ein  Secundenpendel 
wilrde  dann  bei  Null  Grad  21600  Schwingungen  ausführen 
Qud  bei  40®  zu  der  gleichen  Anzahl  von  Schwingungen 
4320  See.  mehr  brauchen.  Diese  Differenz  würde  aus  vier 
Zeitbeobachtungen  abzuleiten  sein,  welche  einen  wahrschein- 
lichen Fehler  von  0^002  See.  im  Gefolge  haben,  wenn  die 
Angaben  des  Ohronoskops  auf  0,001  See.  genau  sind.  Diese 
Grenauigkeit  ist  zu  hoch  gegriffen,  da  bei  Beobachtungen  mit 
dem  Pendel  nur  kleine  Schwingungsbögen  von  2 — 3®  benutzt 
werden  dürfen,  sodass  nach  6  Stunden  das  Pendelende  nur 

BdbUltter  s.  d.  Ann.  d.  Phjii.  tu  Chem.    XI.  23 
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noch  etwa  8  mm  in  der  Secunde  zurücklegt ,  die  Lage  des 
Contactes  also  zur  Erlangung  der  angenommenen  Genauig- 
keit sehr  scharf  bestimmt  sein  müsste.  Es  wird  femer  an- 
genommen,  dass  der  Gang  einer  vorzüglichen  Uhr  höchstens 
bis  auf  0,015  See.  für  den  Tag  bestimmt  werden  kann,  so- 
dass sich  die  Gleichheit  der  beiden  Zeitinteryalle  von  6  Stun* 
den  nur  auf  0,006  See  ermitteln  lässt.  Der  aus  den  drei 
erw&hnten  Fehlerquellen  resultirende  Gesammtfehler  wird  auf 
0,010  See  veranschlagt,  woraus,  da  das  zu  bestimmende  Zeit- 
intervall 4,820  See  betrftgt,  für  den  AusdehnungscoSffidenten 
ein  Fehler  von  V400  fo^?*- 

Die  Temperatur  der  Luft,  innerhalb  deren  das  Pendel 
schwingt,  müsste  bei  jedem  Versuch  auf  etwa  0,0,8  Grad  er- 
mittelt werden  können,  wenn  die  Genauigkeit  von  ein  Hun- 
derttausendtel  erreicht  werden  soUte.  Der  Yerfl  schätzt  ab, 
dass  die  Fehler  in  der  Temperaturmessung  den  minimalen 
Gesammmtfehler  von  V400  ^^^  Vsoo  Bteigem. 

Bei  der  gewöhnlichen  Methode  AusdehnungscoSfficienten 
fester  Körper  zu  bestimmen,  würde  eine  zehnmal  so  grosse 
Genauigkeit  zu  erhalten  sein,  wenn  man  so  vollendete  Appa- 
rate und  Schwingungen  voraussetzt,  wie  sie  bei  der  Fehler- 
absch&tzung  für  die  Pendelmethode  ins  Auge  gefasst  worden 
sind.  Die  gewöhnliche  Methode  würde  noch  den  Vortheil 
grösserer  Einfachheit  in  den  experimentellen  Mitteln  für  sich 
haben.  W.  Hw. 

28.  Ch.  Ed.  ChUUaume,  Thermamelrische  Untersuchungen 
Trav.  et  M6m«  du  Bureau  intern,  des  Poids  et  Mesures  5,  p.  1—92. 
1886). 

Die  Quecksilberthermometer,  welche  dem  Yerfl  bei  diesen 
Untersuchungen  zu  Gebote  standen,  wurden  von  Tonnelot 
in  Paris  verfertigt  Es  sind  Stabthermometer  mit  einge&tzter 
Scala.  Alle  Listrumente  tragen  beide  Fundamentalpunkte 
und  können  als  Normalthermometer  gelten,  indem  ihre  Coa- 
struction  die  Bestimmung  aller  ihnen  eigenen  Correcüonen 
zul&sst  Die  Calibrirung  wurde  nach  den  von  Hrn.  Benoit 
und  Broch  veröffentlichten  Methoden,  theils  vom  Verfasser 
theils  von  andren  Mitgliedern  des  internationalen  Bureaus 
ausgeführt.   Um  die  Genauigkeit  der  erhaltenen  Oaliberfehler 
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za  prüfen,  wurde  dasselbe  Thermometer  unabhängig  von  zwei 
Yerschiedenen  Beobachtern  untersucht  Die  grösste  Differenz 
zwischen  den  gefundenen  Werthen  überstieg  nicht  OyOOP  für 
alle  21  Punkte  der  Hauptcalibrirung  und  erreichte  nicht 
0,004^  für  die  Punkte  der  supplementären  Calibrirung. 

Bei  der  Bestimmung  der  Druckcoefficienten  wurden 
durch  besondere  Versuche  die  günstigsten  Bedingungen  zur 
Beobachtung  ermittelt  Der  äussere  Druckcoefficient  /?« 
worde  direct  bestimmt,  und  der  innere  ßi  daraus  abgeleitet 
durch  die  Belation:  /?{- ^«  +  0,000  0164.  Das  constante 
numerische  Correctionsglied  wird  aus  den  Versuchen  von 
Descamps  über  die  Compressibilität  des  Quecksilbers  be- 
rechnet Verf.  findet  zwischen  0  und  100®  eine  Zunahme 
Yon/?cTon  0,016  seines  Werthes.  Bei  der  Bestimmung  der  Fun- 
damentaldistanz  wurde  in  einem  von  Dr.  Chappuis  construirten 
Apparat  der  Siedepunkt  in  verticaler  und  horizontaler  Lage 
bestimmt;  die  auf  letztere  mittelst  obiger  Druckcoeffidenten- 
formel  redudrten  Beobachtungen  zeigen  mit  den  direct  er- 
balten Werthen  eine  sehr  gute  üebereinstimmung. 

Von  den  untersuchten  Thermometern,  etwa  50  an  der 
Zahl,  wurden  nun  einige  zu  Specialuntersuchungen  verwendet 

1)  Verschiebung  des  Nulfymnites,  Die  von  der  Temperatur 
bedingte  „Depression^'  des  Nullpunktes  wurde  an  sechs  Ther- 
mometern aus  hartem  Glas  und  zwei  aus  Krystallglas  ge- 
messen. Die  Zusammensetzung  dieser  Glasarten,  welche  von 
HriL  Tomöe  bestimmt  wurde  ist  folgende: 


Hartes  Glas. 

Kieselsäore     ....  71,45 

Schwefelsaure  80,  .    .  0,74 

Chlor Spuren 

Thonerde 1,26 

Eisensupeiozyd   .    .    .  0,29 

Kalk 14,52 

Nstnm 11,17 

KaU 0,80 

üagnesia Sporen 

Haoganoxydul    .    .    .  Sparen 


Krystallglas. 
Kieselsäure     ....      61,27 
Schwefelsaure  SO,  .    .       0,26 

Bleioxyd 15,88 

Thonorde  mit  Spuren 
von  Eisen  u  Mangan .       0,94 

Kalk       5,44 

Magnesia Spuren 

Natron 9,98 

KaU 6,08 


99,85 
99,78 

Die  Depressionen  wurden  Ton  5  zu  5^  beobachtet  und 
die  erhaltenen  Zahlen  dienten  zur  Berechnung  der  Constanten 
der  Formel: 

28* 
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Zt^Zf,  +  at  +  bfi; 

die  aus   dieser  Function  rückwärts  berechneten  Depressio- 
nen sind: 


Ther-  .j^^^. 

^^«  ?!Ii°iff?^  mometer  aus 

-10  +0,009«  +0,005« 

0  0,000  0,000 

+  10  -0,009  -0,011 

+20  -0,018  -0,029 

+30  -0,028  -0,053 

+40  -0,037  —0,085 


Ther-  ,p,     . 

.                 % mometer  ans 

+  60  -0,047«  -0»122« 

+  60  -0,057  -^0,166 

+  70  -0,068  -0,217 

+  80  -0,078  -0,275 

+  90  -0,089  -0,340 

+  100  -0,100  -0,409 


Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Thermometern  ans 
hartem  Glas,  die  Lage  des  IluUpunktes  fast  genau  eine  lineare 
Function  der  Temperatur  ist 

Die  Resultate  f&r  hartes  Glas  wurden  durch  mehrere 
anderweitige  Messungen  bestätigt. 

2)  Ueber  die  Zeit,  welche  zur  Vollendung  der  De- 
pression nöthig  ist,  sind  auch  einige  Versuche  bei  0^  und 
bei  100^  ausgeführt  worden.  Die  Thermometer  werden  zu- 
erst lange  auf  —10^  und  —5^  gehalten,  dann  rasch  auf  0^ 
gebracht  und  von  Zeit  zu  Zeit  beobachtet  Die  Verschiebung 
des  Nullpunktes  erfolgte  etwas  schneller  bei  den  Thermo- 
metern aus  hartem  Glas  als  bei  den  ErjstallthermometenL. 

Bei  100^  genügten  8  bis  4  Minuten  zur  Vollendung 
der  Depression  bei  den  Thermometern  aus  hartem  Glas; 
während  dieselbe  bei  den  Thermometern  aus  Krystall  etwa 
30  Minuten  erforderte.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  Thermo- 
meter aus  hartem  Glas  deshalb  zu  hypsometrischen  Messungen 
sich  besonders  empfehlen. 

Weitere  Versuche  über  die  möglichen  Aenderungen  des 
Calibers  und  des  Fundamentalabstandes  nach  längerem  Ge- 
brauch zeigten,  dass  die  Aenderungen  (solange  die  Thermo- 
meter nicht  über  100^  erhitzt  werden),  g&nzlich  in  den  Grenzen 
der  Beobachtungsfehler  (0,001^  enthalten  sind. 

3)  Vergleichung  der  Thermometer.  Der  Verf.  gibt  eine 
Entwickelung  der  Formeln,  welche  die  Gaagdifferenz  zwischen 
verschiedenen  Thermometern  ausdrücken;  wesentlich  neu 
sind  dabei  die  Betrachtungen  über  die  Ausdehnongsrück- 
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stände.    Daraus  entsteht  die  Möglichkeit  die  Depression  des 
Nullpunktes  mit  in  die  Formeln  aufzunehmen. 

Die  Thermometer  wurden  in  zwei  Gruppen  verglichen. 
Die  erste  Gruppe  (1884)  bestand  aus  5  Thermometern  ver- 
Bchiedener  Form  aus  hartem  Glas,  welche  am  Anfange  der 
thermometrischen  Studien  untersucht  wurden,  und  aus  drei 
aus  Erystallglas  von  unbekannter  Zusammensetzung,  wel- 
che schon  zu  verschiedenen  Messungen  gebraucht  worden 
waren. 

Die  Vergleichungen  wurden  in  geschlossener  Seihe  von 
5  zu  6®  gemacht.  Unter  den  Thermometern  aus  hartem 
Grlas  war  kein  systematischer  Gang  bemerkbar,  und  die  zu- 
fUligen  Abweichungen  erreichten  nie  0,01^.  Die  Erystall- 
ihennometer  zeigten  hingegen  unter  sich  systematische  Ab- 
weichungen, welche  bis  0,08^  betrugen. 

Die  zweite  Gruppe  (1886)  war  aas  zwei  Thermometern 
aas  hartem  Glaa  und  zwei  aus  Erystallglas  gebildet  Die 
Zusammensetzung  der  Glassorten  ist  die  oben  angef&hrte. 
Diese  Thermometer  wurden  mit  besseren  Mitteln  unter- 
sucht als  die  früheren.  Die  Vergleichungen  sind  auch  etwas 
genauer.  Nach  den  letzteren  Vergleichungen  die  von  5  zu 
5®  vorgenommen  wurden,  sind  die  Angaben  der  Ejrystall- 
thermometer  zwischen  0  und  100^  stets  höher,  als  diejenigen 
der  Thermometer  aus  hartem  Glas.  Bei  46,948,  wo  die 
Ghingdifferenz  ihr  Maximum  errmcht,  beträgt  die  Abwei- 
drang  0,0815. 

Die  Abweichungea  werden  sehr  befriedigend  durch  die 
Formel: 

y  -  <(100  -  0  (14,126  -  (^0811 . 0  lO"« 

dargestellt.  J.  Ch. 

24.    Ch^  VaJbre.    Bädunggwärmen  krystaHiniscker  und  amor- 
pher  SelenmetaUe  (C.  E.  108,  p.  345— 347.  1886). 

Die  Bildungswftrme  der  bei  hoher  Temperatur  aus  den 
Elementen  erhaltenen  Selenmetalle  weicht  etwas  ab  von  der- 
jenigen der  durch  F&Uung  in  wässeriger  Lösung  dargestell- 
ten Selenüre.  Verf.  gibt  dafbr  folgende  Zahlen  (fOr  metaUi- 
sches  Selen  und  festes  Metall,  Quecksilber  flüssig): 
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Bildnngs* 

kiystaUi- 

Amoipher 

Bildungs- 

kiystaUi- 

Amorpher 

wftrme 

nisch 

Niederschlag 

wftnne 

niBcfa 

l^edeischUig 

FeSe 

18,44 

15,62 

Cu^Se 

20,84 

— 

MnSe 

81,14 

27,50 

CuSe 

9,70 

GoSe 

19,28 

15,20 

TlSc 

17,72 

14,72 

NiSe 

18,42 

14,8 

PbSe 

15,76 

12,96 

ZnSe 

40,4 

88,6 

HgSe 

19,70 

16,00 

GdSe 

26,00 

22,90 

Ag,8e 

4,72 

2,48 

W.  Br. 

25.    De  FOTcranA.  Einwirkung  de*  wasserfreien  Baryts  auf 
Methylalkohol  (G.  £.  103,  p.  1557—59. 1886). 

Die  früher  (BeibL  10,  p.  616)  beschriebene  Verbindung 
4GH40.3BaO  entsteht  auch,  wenn  der  angewandte  Methyl- 
alkohol 2 — 8  7o  Wasser  enth&lt.  L&sst  man  die  Lösnng  nicht 
bei  135®,  sondern  in  der  Eftlte  über  Schwefels&nre  oder  Kali 
verdunsten,  so  scheidet  sich  die  Verbindung  2  CH^O .  Ba0.2H,O 
aus,  welche  beim  Erhitzen  auf  135®  im  Wasserstoffstrome  in 
4GH4O .  SBaO  übergeht  Aus  der  Bildungswftrme  ergibt  sich^ 
dass,  wenn  die  Lösung  des  fiaO  in  Methylalkohol  in  Gegen- 
wart einer  Spur  von  Wasser  stattfindet,  sich  der  Körper 
2CH4O ,  BaO .  2H,Ö  bilden  muss.  W.  Br. 


26«     TT.  Spring.    Ueber  die  frarme  der  Leginmgen  von  Blei 
und  Zinn  (BallAc.Belg.(3)ll,p.355— 405. 1886). 

Dm  über  die  Constitution  der  Legirungen,  sowohl  im 
flüssigen  als  auch  im  festen  Zustand  weitere  Aufischlüsse  zu 
erhalten,  vergleicht  der  Verf.  die  Zunahme  der  Gesammt* 
wärme  der  Legirungen  für  ein  bestimmtes  Temperaturinter- 
vall mit  der  Zunahme  derselben  Grösse  bei  den  die  Legirung 
bildenden  Elementen.  Für  1 1  Legirungen  von  Blei  und  Zinn 
wurde  die  Zunahme  der  Gesammtwärme  für  je  10^  Tempe- 
raturerhöhung in  dem  Litervall  von  100®  bis  360®  nach  der 
Erkaltungsmethode  bestimmt  Zur  Ermittelung  der  entspre- 
chenden Grössen  bei  Blei  und  Zinn  diente  ein  combinirtes 
Verfahren,  indem  bei  einem  Theil  der  Bestimmungen  die 
Erkaltungs-,  bei  einem  andern  die  Mischungsmethode  zur 
Anwendung  kam.  Nach  der  letzteren  sind  zunächst  die 
specifischen  W&rmen  des  Bleis  und  Zinns  für  verschiedene 
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Temperaturintervalle  gemessen  und  folgende  Eesultate  er- 
halten worden« 


Köiper 

Temp.- 
Intervall 

Spec. 
Wärme 

Körper 

Temp.- 
Intervall 

Spec. 
Wlrme 

Beobachter 

Blei 

17— 108<> 

0,03050 

Blei 

14— 108  • 

0,03050 

BMe 

>» 

18—197 

0,03195 

>» 

16—172 

0,03170 

>» 

n 

16—292 

0,03437 

}} 

-78—11 

0,08065 

Begnaolt 

Zinn 

21—109 

0,05506 

Zinn 

15—100 

0,05445 

B^de 

» 

16—197 

0,05876 

n 

15—172 

0,05758 

>» 

>7 

24—169 

0,05716 

u 

16—214 

0,05882 

?? 

»> 

0—100 

0,0559 

Bansen 

Die  in  der  Arbeit  enthaltenen  ausführlichen  Tabellen 
aber  die  Zunahme  der  Gesammtwärme  von  10  zu  10^  können 
hier  nicht  mitgetheilt  werden.  Aus  denselben  wird  die  Zu- 
nahme fV  der  Gesammtwärme  berechnet^  welche  je  100  g 
der  Legirungen  bei  der  Erwärmung  von  100^  auf  360^  er- 
leiden ¥rürden,  falls  ihre  Theilsubstanzen  nur  mechanisch 
gemengt,  nicht  miteinander  verbunden  w&ren. 

Diesen  Grössen  werden  dann  die  wirklich  stattfindenden 
Zunahmen  fV  der  Gesammtwärmen  der  Legirungen  gegen- 
flbergestellty  wie  es  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist 


Legirung 

Zaiwhme  dar 

GtHmntirinM  d«  In  dsr 

Lcglrang  enthAltsara 

W 

^' 

TT— TT 

Pb 

Sn 

PbSn 

974,5 

1155,8 

2129,8 

2580,0 

401,5 

Pb^Sn 

1192,6 

702,5 

1895,1 

2828,0 

427,9 

Fb,Sn 

1285,9 

507,8 

1798,7 

2176,8 

882,6 

Pb^Sn 

1339,4 

396,4 

1735,9 

2006,2 

870,2 

Pb^Sn 

1873,6 

825,5 

1699,1 

1980,1 

281,0 

Pb^Sn 

1897,8 

276,2 

1678,5 

1910,9 

287,4 

PbSn, 

714,9 

1695,8 

2410,1 

2854,2 

844,1 

PbSos 

564,6 

2007,7 

2572,8 

8092,0 

519,7 

PbSn« 

466,4 

2212,0 

2678,4 

3285,0 

606,7 

PbSn, 

897,5 

2355,2 

2752,7 

8440,0 

687,8 

PbSn^ 

346,1 

2462,1 

2808,2 

8318,7 

510,5 

Die  Zunahme  des  Wftrmeinhalts  einer  Legirung  ist  also 
beträchtlich  grösser  als  die  Summe  der  Gesammtwärmen  der 
Theilsubstanzen. 


—    328    — 


Um  dies  Resultat  weiter  zu  verwerthen,  weist  der  Verf. 
zunächst  nach,  dass  die  specifische  Wärme  o  der  untersuchten 
Legirungen  für  Temperaturen,  welche  genügend  hoch  über 
dem  Schmelzpunkte  liegen,  im  allgemeinen  gleich  der  mitt- 
leren specifischen  Wärme  c  der  Theilsubstanzen  ist  In  fol- 
gender Tabelle  sind  die  erhaltenen  Resultate  zusammen- 
gestellt: 


Legirnng 

Temperator- 
intenrall 

c 
(beobachtet) 

c 
(berechnet) 

e-c 

PbSn 

240-860® 

0,0492 

0,0497 

-0,0005 

Pb^Sn 

260—360 

0,0460 

0,0461 

Ol 

Pb,Sn 

2S0-360 

0,0446 

0,0450 

-        04 

Pb48n 

290—360 

0,0438 

0,0489 

-       Ol 

PbjSn 

290-360 

0,0433 

0,0406 

+        27 

PbeSn 

290-360 

0,0429 

'       0,0415 

+        15 

PbSn, 

230    360 

0,0587 

0,0580 

+        08 

PbSn, 

280    360 

0,0558 

0,0555 

-       02 

PbSiu 

240—860 

0,0566 

0,0572 

-        05 

PbSn. 

250—360 

0,0578 

0,0580 

-       02 

PbSn« 

230-360 

0,0586 

0,0585 

-h        00 

Der  durch  die  Zahlen  der  Tabelle  Ar  Temperaturen, 
welche  sich  vom  Schmelzpunkt  nach  oben  hin  genügend  ent- 
fernen,* bewiesene  Satz,  gilt  nach  Regnault  auch  für  die  Tem- 
peraturen, welche  genügend  weit  unter  dem  Schmelzpunkt 
bleiben.  Der  Yert  schliesst  daraus,  dass  die  Grösse  W—fV 
der  ersten  Tabelle  den  üeberschuss  der  ganzen,  bei  der  Ueber- 
führung  der  Legirungen  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
Zustand  zur  molecularen  ümlagerung  geleisteten  Arbeit  über 
die  mittlere  Schmelzwärme  der  Bestandtheile  darstellt  Es 
folgt  dann,  da  fT'—  fT  in  allen  Fällen  positiv  ist,  dass  die 
geschmolzene  Legirung  voUkommner  flüssig  ist,  als  die  ge- 
schmolzenen Bestandtheile.  Der  Verf.  schr^bt  dies  dem 
Umstände  zu,  dass  die  Molecüle  der  flüssigen  Einzelbestand- 
theile  complicirter  seien  als  die  der  flüssigen  Legirungen. 
Es  erklärt  sich  dann  auch,  warum  der  Schmelzpunkt  der 
Legirung  tiefer  liegt,  wie  der  der  Bestandtheile,  wenn  man 
nur  annimmt,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ein 
Körper  um  so  leichter  schmilzt,  aus  je  weniger  Atomen  seine 
Molecüle  bestehen. 
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Kühlt  sich  eine  Legirung,  welche  gerade  in  den  festen 
Zustand  übergegangen  ist,  weiter  ab,  so  wird  dabei  viel  mehr 
Wärme  frei,  als  frei  werden  würde,  wenn  die  Theilsub- 
stanzen  nnr  mechanisch  miteinander  gemengt  w&ren.  Es 
wird  also  bei  diesem  Vorgang  noch  durch  moleculare  Um- 
lagerung  eine  Arbeit  geleistet,  deren  Endziel  der  Verf.  wie 
Person  in  dem  Yollst&ndigen  Zerfall  der  Legirungen  in  ihre 
Bestandtheile  erblickt.  Dass  bei  diesem  Zerfall  W&rme  frei 
wird,  ergibt  sich  aus  der  schon  oben  erwähnten  Annahme, 
dass  jeder  Bestandtheil  in  complicirtere  Molecüle  übergehe. 
Ein  Beispiel  dafür,  wie  man  sich  diesen  Zerfall  und  die  da- 
rauf folgende  Eildung  der  complicirteren  Molecüle  zu  denken 
hat,  gibt  der  Verf.  in  folgender  Gleichung: 


(PbSn,)!«  =  Pbjo  +  Sn^,  +  Sn,,  +  Sn 


10' 


Die  Erklärungen  von  Budberg  und  E.  Wiedemann  für 
das  Zusammenfallen  der  Schmelzpunkte  der  yerschiedenen 
Legirungen  derselben  zwei  Metalle  modificirt  der  Verf.  etwas. 
Nach  seinen  Versuchen  können  nämlich  die  Legirungen  nicht 
als  Lösungen  einfacher  Art  des  jeweiligen  XJeberschusses 
Ton  Pb  oder  Sn  in  der  Verbindung  PbSn,  betrachtet  werden^ 
sondern  man  muss  eine  Art  Lösung  annehmen,  bei  welcher 
der  gelöste  Ueberschuss  von  Blei  oder  Zinn  sich  in  depoli- 
merisirtem  Zustande  befindet,  „überflüssigt''  ist.     W.  Hw. 


27.    P.  C«  F.  I^iHvein.     Die  Düsociatim  krystaUwasser- 
haltiger  Salze  (Ztschr.  f.  physikal.  Chemie  1,  p.  5—14. 1887). 

Es  ist,  wenn  man  wasserhaltige  Salze  untersucht: 

dl(F) Q 

dT    ""2T«' 

WO  F  das  Verhältniss  der  Maximaltension  von  Krystall-  und 
Wasserdampf,  T  die  absolute  Temperatur,  Q  die  Wärme, 
entwickelt  bei  Aufnahme  von  18  kg  Wasser  durch  das  ent- 
wässerte Salz.  Der  Verf.  hat  obige  Relation  geprüft.  Die 
älteren  Messungen  scheinen  nicht  die  nöthige  Genauigkeit 
zu  besitzen,  weil  das  schwere  Quecksilber  zum  Messen  der 
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Drucke  diente.    Ihm  diente  als  manometrische  Flüssigkeit 
Olivenöl. 

Für  die  Maximaltension  der  folgenden  Salze   ergaben 
sich  die  folgenden  Werthe: 


Eupfersulfat  CuSO^  +  SHjO  (zwei  Apparate:  A  enthält 
CuSO^  +  4,92  aq,  B  CuSO^  +  4,69  aq). 


Tem. 

Maxunaltension 

Temperatar- 
interyall 

e 

peratur 

App.  Ä 

App.  B 

App.  Ä 

App.  B 

18,95 
20,46 
26,80 
80,20 
84,75 
89,55 

8,000 
5,054 
8,045 
10,858 
15,888 
21,518 
21,701 

2,986 
5,065 
8,103 
10,982 
15,281 
21,884 
21,752 

18,95—26,80 
20,46—26,30 
26,80—30,20 
26,80—34,75 
26,80-89,55 
26,80—89,70 

8140 
3400 
8400 
8580 
8860 
8840 

8800 
3550 
8880 
3220 
3170 
3260 

89,70 

Im  Mittel 

8370 

8810 

Thomson  fand  bei  directer  Bestimmung  Q  »  8410  (Ther- 
mochemische  Untersuchungen  III). 


Chlorbarium  BaCl,  +  2H2O.    Der  Apparat  enthielt 

BaCl,  +  1,99  aq. 


Tem- 

Maximal- 

Werdie 

TempeKator- 

Q 

peratur 

tennon 

yon  F 

Intervall 

18,25 

2,970 

0,1905 

18,25—25,68 

8660 

25,68 

5,461 

0,2227 

18,25—25,90 

3630 

25,90 

5,548 

0,2284 

18,25—28,85 

3920 

28,85 

7,125 

0,2413 

18,25—81,65 

4020 

81,65 

8,945 

0,2580 

18,25—86,45 

3860 

86,45 

12,745 

0,2812 

18,25—86,85 

8840 

86,85 

18,114 

0,2881 

18,25—87,80 

3790 

87,80 

18,478 

0,2889 

18,25—48,45 

8800 

43,45 

21,117 

0,8204 

Im  Mittel 

8815 

Thomsen  £and  bei  directer  Bestimmung  Q  «  3880. 
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Ghlorstrontinm Sr01,+6fisO.  (^enthielt  SrC!I,+ 5,848 aq, 

{B)  SrCl,  +  5,598  aq. 


Tem- 

MaximalteDsion 

F 

Temperatur- 
intervall 

Q 

peratoi 

App.  ^ 

App.^ 

App.A 

App.J? 

App.  ji 

App.B 

14,75 
20,84 
25,66 
80,01 
84,66 

8,295 

5,168 

7,888 

10,898 

15,375 

21,581 

8,294 

5,121 

7,807 

10,844 

15,290 

21,561 

0,2687 
0,2910 
0,8200 
0,3452 
0,8746 
0,4046 

0,2686 
0,2888 
0,8187 
0,8486 
0,8726 
0,4048 

14,75—89,45 
20,84—89,45 
25,66—89,45 
80,01—89,45 
84,66—89,45 

8120 
8285 
8175 
8185 
8090 

8110 
8820 
8220 
8260 
8170 

89,45 

Im  Mittel 

8160 

8220 

Thomsen  fand  bei  directer  Bestimmang  Q  ss  2386;  hier 
liegt  also  eine  Abweichung  Yor,  die  noch  der  Aufklärung 
bedarf« 

Magnesiumsulfat  MgSO« -f- 7 H,0.     {A)  enthielt  MgSO« 

+  6,011  aq,  (B)  MgSO^  +  6,214  aq. 


Tem- 

Mazimalteiinon 

F 

Temperator- 
intervall 

Q 

pecatoi 

App.  J 

App.  J? 

App.A 

App.^ 

App,A 

App.^ 

14,95 
20,05 
25,75 
80,75 

4,868 

7,576 

12,178 

18,188 

18,678 

4,989 

7,716 

12,408 

18,507 

19,015 

0,8845 
0,4848 
0,4948 
0,5522 
0,5576 

0,8941 
0,4428 
0,5089 
0,5620 
0,5676 

14,95-81,05 
14,95—80,75 
20,05-80,75 
25,75—80,75 

4040 
4010 
4000 
4020 

8970 
8930 
8985 
8960 

81,05 

Im  Mittel 

4020 

8960 

Thomsen  fand  bei  directer  Bestimmimg  Q  »  8700. 
Zinksulfat  ZnSO«  +  IRfi- 


(A)  Z11SO4  +  6,021  aq 

Tem- 
perstar 

Maximal- 
tennon 

F 

Temperatur- 
intervall 

Q 

18,00 
20,45 
25,15 
28,85 

8,406 
10,075 
14,697 
19,185 
21,889 

0,5474 
0,5685 
0,6185 
0,6602 
0,6800 

18,00—29,95 
20,45-29,95 
25,15—29,95 
20,45—28,58 

8200 
8520 
8570 
8470 

29,95 

Im  Mittel 

8440 

382 


(B)  ZnSO«  +  5,940  aq 

Tem- 

Masrnftl- 

F 

Temperatur- 

Q 

peratur 

tension 

interyall 

17,85 

7,633 

0,5079 

17,85—31,70 

2270 

20,45 

9,475 

0,5800 

17,85-29,95 

2890 

25,15 

18,286 

0,5591 

20,45—81,70 

2140 

28,90 

17,448 

0,5892 

25,15—81,70 

2250 

29,95 

18,826 

0,5984 

17,85—28,90 

2360 

31,70 

21,075 

0,6063 

Im  Mittel 

2280 

Thomsen  fand  Q  «  3417  und  2178. 

Der  unterschied  in  den  Resultaten  beruht  darauf,  dass 
ZnSO«  +  6,021  aq  etwas  mehr  als  6,  ZnSO«  +  5,940  aq  etwas 
weniger  als  6H2O  enthält  und  die  Bindung  des  siebenten 
Molecüls  Wasser  mit  einer  weit  grösseren  Wärmetönung  vor 
sich  geht,  als  die  des  sechsten. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  noch  einmal  die  Resultate 
zusammen. 


Formel  des  Salzes 


Werthe  von  Q 


Calori- 
metrisoh 
bestimmt 


Aus  den  Tensionen  berech. 


Aeltere 
Daten 


Frowein^s 
Angaben 


CuB04.5aq 
Bad, .  2  aq 
SrCl,.6aq 
MgSO« .  7  aq 
ZnSO« .  7  aq 
ZnSO« .  6  aq 


8410 
8880 
2336 
3700 
8417 
2178 


2840 
7260 
5542 
106 
-21 


3840 
8815 
8190 
8990 
3440 
2280 


E.  W. 


28.  O.  W.  A.  Kahlbaum.  fVeitere  Belege  ßr  die  Diffe- 
ren»  von  Siedepunkt  und  Kochpunkt  (Chem.  Ber.  19,  p.  943 — 
949.  1886). 

29.  —  Die  Kochpunkte  der  Fettsäuren  C^Hfi^—C^H^^O^  (ibid« 
p.  2863—66). 

um  den  Einwendungen  von  Ramsay  und  Young  (BeibL 
10,  p.  486)  zu  begegnen,  insbesondere  um  nachzuweisen,  dass 
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Druck  und  Temperatur  in  dem  Apparate  des  Yerüs.  virklich 
richtig  gemessen  werden^  hat  derselbe  folgende  Versuche  an- 
gestellt: 

1)  Ein  zweites  Manometerrohr  wurde  direct  an  den 
Siedekolben  unten  angeschmolzen,  sodass  die  Versuchsflüssig- 
keit  auf  dem  Quecksilber  desselben  ruhte.  Mit  den  Angaben 
desselben  zeigten  diejenigen  des  Hauptmanometers  Ueberein- 
Stimmung,  sodass  das  letztere  den  auf  der  siedenden  Flüssig- 
keit lastenden  Druck  richtig  angibt 

2)  Ausser  dem  weiter  von  der  Flüssigkeit  entfernten 
Thermometer  7\  wurden  noch  zwei  weitere  Thermometer  in 
den  Apparat  eingeführt.  Das  Gefäss  des  einen  (7,)  der- 
selben befand  sich  dicht  über,  das  des  anderen  {T^)  inner- 
halb der  Flüssigkeit  Die  Angaben  von  7\  und  T^  stimmten 
überein,  T^  gab  eine  nur  wenig  höhere  Temperatur;  z.  B.  7\ 
75<>,  Tj  75  S  Tg  77<>.  Eine  Ueberhitzung  des  Dampfes  findet 
in  dem  Apparat  also  nicht  statt,  da  dieselbe  mit  der  Ent- 
fernung von  der  überhitzten  Flüssigkeit  hätte  abnehmen 
müssen. 

8)  Ramsay  und  Young  hatten  behauptet,  dass  der  Verf. 
keine  abnormen  Resultate  erhalten  werde,  wenn  er  mit  Baum» 
wolle  umwickelte  Thermometer  anwende.  Derselbe  führt  da* 
her  einige  Versuche  unter  gleichzeitiger  Benutzung  eines  mit 
Baumwolle  umhüllten  und  eines  unbedeckten  Thermometers 
aus,  findet  indess  keine  Verschiedenheit  in  den  Angaben  der- 
selben. 

Nachdem  der  Verf.  in  dieser  Weise  den  Nachweis  für  die 
Brauchbarkeit  seiner  Methode  geliefert,  zeigt  er  in  der  zwei- 
ten Arbeit  einerseits  die  Uebweinstimmnug  seiner  Zahlen 
mit  den  von  Bamsay  und  Young  und  deren  Schülar  Bichard- 
son  gefundenen,  andererseits  die  beiden  gemeinsame  Differenz 
mit  den  von  Landolt  gewonnenen. 

In  der  That  zeigen  die  für  Propionsäure,  Isobuttersäure, 
Buttersäure,  Isovaleriansäure  von  Ramsay  und  Young  ge- 
fundenen 2iahlen  mit  denen  Eahlbaum's  durchaus  gute  üeber- 
einstimmung,  während  die  nur  von  Ramsay  und  Young  und 
Ton  LanMt  untersnohte  fisngsfture  die  von  Kahlbaum  be- 
hauptete DSerenz  von  Siedepunkt  und  -Kochpunkt  aufweist 
und  auch  insofern  in  die  Reihe  sicii  einfügt,  als  die  Differenz 
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sich  kleiner  erweist  als  die  für  die  höher  siedende  Propion- 
säure gefundene.  W.  Hw. 

30.     W.  Itamsay  und  8.  Toung.    lieber  die  Damufspan" 
nungen  des  Bromy  Jod  und  emfadt  Chlorjod  (Joam.  Ohenu 

Soc.  1886,  Nr.  284,  p.  463—462). 

Für  die  Schmelz-  und  Siedepunkte  des  Brom  und  Jod 
erhalten  die  Verf.  folgende  Werthe,  die  Yon  ihnen  auf  das 
Lufttbermometer  bezogen  sind: 

r  Begnault    Pierre    Philipp    Ramsaj  und  Young 
Schmelzp.  I     _7^820      -7,5®     -7,25  -7,05 


Siedep. 


B"-  <  'Pierre  And«WB  L«dolt  Thorpe  ^^^^  J^W 

(751  mm) 
63,0«      58,0»         58,6«       59,3«        59,6«  58,7« 

Begnanlt  Stas  Bamsay  u.  Young 

Jod      {  Schmebspunkt  107«  113—115«  114,17« 

Siedepunkt  175«  (etwa)     über  200«  184,85« 

Die  Dampfspannungen  wurden  nach  der  Beibl.  9,  p.  108 
beschriebenen  Methode  der  VerC  bestimmt,  jedoch  die  Baum- 
wolle, mit  welcher  das  Thermometer  umwickelt  ist,  durch 
Asbest  ersetzt.  Die  Verff.  haben  ihre  s&mmtlichen  Versuche 
in  Curyen  dargestellt  und  sind  zu  folgender  Beziehung  ge- 
langt: 

Sei  R  das  7erhältniss  der  absoluten  Temperaturen  von 
Wasser  und  Brom  (Wasser/Brom),  oder  Jod  und  Wasser 
(Jod/ Wasser),  wenn  diese  Körper  ein  und  dieselbe  gegebene 
Dampfspannung  ausüben,  bezeichne  R  dieses  YerhUtniss  ia 
dem  besonderen  Fall,  wo  das  Brom  oder  Jod  sich  auf  seiner 
Schmelztemperatur  t  befindet^  dann  ist  nach  den  Verff.: 

jr=Ä  +  c(^-/)> 

wo  (für  Brom  R  »  1,1629  etc.): 


Für  Brom  E  »      1,162  9 

FflrJodJS»      1,2008 

(fldwig)   0»  -0,000586 

(flfiadg)    c-  +0,0008986 

(fest)      c  »  +  0,001 14 

(fest)     es-  0,000  407. 

der  Bereaknxmgemeäiode.  Man  suche  die  Dampf- 
spannung, bei  welcher  Brom  die  Temperatur  58^7^  hat  R^ 
1,1629  -  0,000  686  (68,7  +  7,06)  -  1,1244.   Absolute  Tempera- 
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tor  des  Wassers  »  (278  +  58,7)  1,1244  »  872,96  <>.  Entspre* 
chender  Druck  (nach  Regnaolt's  Tafeln)  ss  758,98  mm.  Ge- 
funden: 759,1  mm. 

üeber  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Methode 
siehe  Phil.  Mag.  (5)  21,  p.  88.  1886;  vergleiche  femer  Grafts, 
Berichte  1887,  p.  709. 

Aus  den  von  den  Yerff.  gezeichneten  Curven  ist  weiter 
ersichtlich,  dass  die  Dampfspannungscurven  für  die  festen 
Substanzen  nicht  identisch  sind  mit  denjenigen  für  die  flüssigen. 

Einfach  Chlorjod  lieferte  seiner  leichten  Zersetzbarkeit 
wegen  keine  regelmässigen  Resultate.  W.  Hw. 


31.     V»  V.  Richter»    lieber  den  sogenannten  kritischen  Druck 
der  festen  Substanzen  (Chem.Ber.l9,p.l057— 60. 1886). 

Befindet  sich  ein  fester  Körper  unter  einem  Druck,  der 
geringer  ist  als  die  Spannkraft  seiner  Dämpfe  bei  der  Schmelz- 
temperatur, und  wird  der  Druck  über  demselben  unter  die 
Spannkraft  der  aufsteigenden  Dämpfe  erniedrigt,  so  geht  der 
Körper  direct  in  den  gasförmigen  Zustand  über.  Carnelley 
hatte  den  minimalen  Druck,  bei  welchem  das  letztere  eintritt, 
„kritischen  Druck''  genannt;  der  Yerf.  weist  darauf  hin,  dass 
derselbe  einfach  als  Schmelzpunkttension  zu  bezeichnen  ist. 
Die  Erscheinung  lässt  sich  mit  Benzol  leichter  zeigen  als 
mit  Eis,  weil  nur  eine  geringere  Evacuirung  nöthig  ist  und 
das  Benzol  bei  anderen  Yersuchsbedingungen  seiner  geringen 
Schmelzwärme  wegen  rasch  schmilzt  Folgende  Vorrichtung 
erwies  sich  zu  diesem  Zwecke  als  geeignet.  Eine  am  einen 
Ende  zugeschmolzene  Glasröhre  wird  durch  einen  seitlichen 
Ansatz  mit  einem  ab  Yacuumreservoir  dienenden,  durch  Eis 
gekühlten,  tubulirten  Glasballon  von  300  ccm  Inhalt  ver* 
bunden  und  an  diesen  eine  Wasserluftpumpe  angesetzt 
Nachdem  in  das  Qlasrohr  einige  Cubiccentimeter  Benzol 
eingefUlt  sind,  wird  dasselbe  oben  durch  einen  Kork  ge- 
sdilossen,  welcher  ein  Thermometer  trägt 

Der  Verf.  hat  femer  einige  angenäherte  Bestimmungen 
der  Dampfspannung  für  Quecksilberchlorid  und  Jod  im  festen 
Zustande  ausgefährt^  um  damit  zu  zeigen,  dass  einem  jeden 
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Druck  eine  bestimmte  Temperatur  entspricht,  über  welche 
der  Körper  nicht  erhitzt  werden  kann. 

DampfbpanD.  in  Millim.      20        130 
Temperatur  200 

Dampfepann.  in  Millim.      20 
Temperatur  85 


HgCl.{ 


nn. 

Er  erhält: 

130 

250 

870 

420 

240 

265 

270 

288 

30 

75 

90 

90 

110 

114 

W, 

Hw. 

32.  L.  ^ Henry.  Fergletchung  der  Flüchtigkeit  der  Methyl- 
verbindungen in  den  verschiedenen  Gruppen  der  negativen 
Elemente  (C.R.103,p.603— 606.  1886). 

Bei  gleichem  Atomgewicht  ist  die  Verminderung  der 
Flüchtigkeit,  welche  durch  die  Substitution  des  Wasserstoffs 
durch  ein  negatives  Element  im  Methan  bewirkt  wird,  um 
so  grösser,  je  negativer  dies  Element  ist  und  je  weiter  es 
sich  infolgedessen  vom  Wasserstoff  entfernt  Verfl  gibt  da- 
für folgende  Tabelle: 


S.-P. 

S.-P. 

CH^  gasf. 

-164« 

(CH,),0ga8f. 

-28« 

CHjCl  gasf. 

-  23 

(CH,),S  fl. 

+  37 

CHjBr  gasf. 

+     4,5 

(OH,)88e  fl. 

+  58 

CHs  J  fl. 

+  44 

(CH3),Tefl. 

+82 

(CH.),Nfl. 

+     9 

(CH,),Cfl. 

+  9,5 

(CH,),Pfl. 

+  41 

(Cfl,),Sifl. 

+30—310 

(CHa),  As  fl. 

+  70 

(CH,)4Sn  fl. 

+  78  ^^ 

(CH3),Sb  fl. 

+  80 

W.  Br. 


38.    X«  Henrym     lieber  die  monoeubHituirtem  Haloidierivaie 
des  Aeetonärils  (C.  R.  102,  p.  413— 416.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Darstellung  und  die  Eigen- 
schaften des  Monojodacetonitrils  JCHji.ON  und  des  Mono- 
bromacetonitrils  BrCH, .  CN  und  knüpft  daran  Betrachtungen 
über  den  Einfluss  der  „Nachbarschaft"  des  Stickstoffs  und  des 
Halogens  auf  die  Eigenschaften  der  Kohlenstoffverbindungen. 
Die  Verbindung  wird  leicht  flüchtig,  greift  die  Haut  stark 
an  und  die  Fähigkeit  auf  positive  Elemente  zu  wirken,  wird 
bei  den  Halogenen  erhöht.  In  dieser  Beziehung  spielt  also 
der  Stickstoff  in  den  Kohlenstoff^erbindungen  gegenüber  den 
Halogenen  die  Rolle  des  Sauerstoffs. '  W.  Br. 


—    387    — 

34.  J?«  Abbe*  lieber  Ferbesserungen  des  Mikroikops  mit 
Hii(fe  neuer  Arten  aptüchefi  Glases  (Sitzongsber.  d.  medioin.- 
naturw.  Ges.  au  Jena  1886.  24  pp.  Sep.). 
Nachdem  es  dem  glastechnischen  Laboratonom  Ton  Schott 
und  G-en.  in  Jena  gelungen  ist,  einmal  Crown*  und  FUntglas 
darzustellen,  bei  welchem  die  Dispersion  in  den  verschie- 
denen Begionen  des  Spectrums  von  annähernd  constantem 
Verhältnisse  ist,  zweitens  die  Mannigfaltigkeit  bezüglich  der 
▼erf&gbaren  Combinationen  von  Dispersion  und  Brechungs- 
index bei  ein  und  derselben  Glassorte  erheblich  zu  erweitern, 
ist  man  in  den  Stand  gesetzt  die  optischen  Instrumente  we- 
sentlich zu  yervollkommnen;  die  Verbesserung  des  Milqroskops 
ist  ge Wissermassen  die  erste  Frucht  jener  Fortschritte  der 
Qlasschmelzkunst.  Mit  Hülfe  der  neuen  Glassorten  ist  es 
gelungen  Objective  herzustellen,  bei  denen  die  Achromasie 
fOr  mehr  als  für  zwei  Farben,  wie  bisher  nur  mOglich,  corri- 
girt  ist^  bei  denen  also  auch  das  secund&re  Spectrum  in  Weg- 
üall  kommt  und  nur  eine  minimale  Farbenzerstreuung  ter- 
tiären Charakters  übrig  bleibt;  wegen  dieser  Achromasie 
höherer  Ordnung,  welche  diese  Objectiye  zeigen,  wird  für 
sie  die  Bezeichnung  Apockromaie  vorgeschlagen. 

Femer  ist  es  gelungen,  die  sphärische  Aberration  für 
mehr  als  eine  Farbe  aufzuheben.  Durch  diese  Verbesserungen 
ist  erreicht,  dass  1.  die  volle  Apertur  der  Objectire  zur 
Geltung  kommt,  so  dass  sich  die  neuen  Objective  praktisch 
wie  gewöhnliche  von  merklich  gr&sserer  Apertur  verhalten, 
2.  eine  erhebliche  Steigerung  der  Vergrösserung  lediglich 
durch  die  Oculare  mi^Uch  wird,  3.  das  Mikroskop,  welches 
für  Beobachtungen  mit  dem  Auge  oonstruirt  ist,  direct  auch 
für  photographisohe  Aufnahmen  geeignet  ist. 

Dabei  geben  jetzt  auch  Objective  von  relativ  grosser 
Apertur  im  ganzen  Gesichtsfelde  farbenreine  Bilder,  ohne 
in  der  Construction  zur  Erzielung  dieses  Zweckes  erhebliche 
Complicationen  zu  erheischen. 

Ein  Theil  der  Correction  entfällt  hierbei  auf  die  Oculare, 
die  hinsichtlich  der  Vereinigungsweiten  der  verschiedenfar- 
bigen Strahlen  genügend  achromatisch  sind,  hinsichtlich  der 
Vergrösserung .  aber  sich  wie  stark  übercorrigirte  Linsen 
verhalten;  dieselben  compensiren  dadurch  die  chromatische 

BflIbUtttr  I.  d.  Ana  d.  PliTi.  0.  Chan.    XI.  24 
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VergröBseniiigBdifferenz  des  Objectivbildes  für  die  verschie- 
denen Objective,  sie  sind  deshalb  unter  der  Bezeichnung 
Compensations-Oculare  eingeftlhrt  worden.  Die  Constmction 
dieser  Oculare  ist  femer  so  getrofiFen,  dass  auch  Ar  die 
stärkeren  Vergrösserungen  die  Augenlinse  einen  reichlich 
grossen  Durchmesser  bewahrt  und  der  Augenpunkt  gentkgend 
weit  Ton  der  Linse  entfernt  bleibt,  um  die  Camera  lucida 
noch  anwenden  zu  können. 

Endlich  gelang  es  noch  bei  den  neuen  Objectiven  Ocu- 
lare Ton  ungewöhnlich  grosser  Brennweite  in  Anwendung  zu 
bringen;  das  schwächste  führt  eine  Ocularvergrösserung gleich 
1  herbei^  d.  h.  es  liefert  mit  jedem  Objective  genau  die- 
jenige Yergrösserungi  welche  das  Objectir  ohne  jedes  Ocular, 
als  Lupe  benutzt,  gewähren  würde,  und  dürfte  sich  zum 
Sucherocular  eignen. 

Die  maximale  Ocularvergrösserung  beträgt  für  jedes 
Objectiv  18,  so  dass  fär  jedes  Objectiv  die  Reihe  der  Oculare 
eine  Abstufung  der  nutzbaren  Vergrösserungen  im  Yerhältniss 
von  1 :  18  gestattet 

Besondere  Systeme  (Projectionsoculare)  gestatten  femer 
die  Yortheile  der  Apochromat-Objective  für  die  Mikrophoto- 
graphie nutzbar  zu  machen.  Eb. 

85.     C«  JB«  Cross.    Fereuche  Ober  die  Lichiemheä  des  schmet- 
Menden  Piatins  (Proo.  oftheAmer.Ao.  1886,  p.  220—226). 

Eine  längere  vom  Verf.  geleitete  Versuchsreihe  hatte 
den  Zweck,  den  Betrag  festzustellen,  welchen  die  Abwei« 
chungen  des  Lichtwerthes  schmebsender  Platindiähte  und 
Bleche  Ton  gegebener  Oberfläche  aufweisen  können  bei  ver- 
schiedenem  Materiale.  Eine  bestimmte  Länge  des  zu  xinter- 
suchenden  Drahtes  wurde  durch  einen  Maschinenstrom  zum 
Schmelzen  gebracht  und  vermittelst  eines  Bunsen'schen 
Photometers  mit  einem  Argand-Q-asbrenner  verglichen,  von 
dessen  Flamme  durch  ein  Diaphragma  mit  einer  Oeffiiung 
nur  ein  Theil  dnrchgeblasen  wurde.  Die  mittleren  Ab- 
weichungen gehen  bei  einer  Beobachtungsreihe  nicht  über 
I^Iq  der  Vergleichslichtquelle  und  die  zwei  verschiedenen 
Platindrahtsorten,  die  zur  Verwendung  kamen,  lassen  die 
Abweichungen  nur  bis  zu  1,6  bis  1,7  ^/^  steigen.    Demnach 
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kann  das  Licht,  welches  ein  Draht  yon  käuflichem  Pla- 
tin bei  seinem  Schmelzpunkte  aussendet ,  als  constanter  an- 
gesehen werden,  als  das  Licht  unserer  gewöhnlichen  Licht- 
einheiten. Indessen  ist  bei  genaueren  Bestimmungen  sehr 
auf  die  physikalische  Beschaffenheit  der  zur  Verwendung 
kommenden  Drähte  zu  achten;  wiederholtes  Erhitzen  und 
Abkühlen  z.  B.  ändert  die  Lage  des  Schmelzpunktes,  damit 
den  Lichtwerth  der  Einheit  beträchtlich,  namentlich,  wenn 
dasselbe  im  Yacuum  Torgenonmien  wird.  Geschmolzenes  und 
erstarrendes  Platin  würde  allerdings  Ton  diesen  Einwürfen 
frei  sein  und  sich  aus  diesem  Grunde  besser  zur  Fixirung 
der  Lichteinheit  eignen,  vorausgesetzt,  dass  der  Erstarrungs- 
punkt ein  hinreichend  scharf  definirter  ist,  was  freilich  erst 
durch  besondere  Versuche  festgestellt  werden  muss.     Eb. 


36.  G.  Krüss  und  H.  Solereder.  lieber  einen  Universal^ 
gpectralapparat  ßlr  qualäatwe  und  quantitative  Spectralana" 
fyse  (Chem.Ber.l9,p.2739— 46. 1886). 

Die  Verff.  beschreiben  den  Apparat,  der  dem  einen  von 
ihnen  zu  seinen  früheren  Untersuchungen  (Chem.  Ber.  15, 
p.  1243;  16,  p.  2061;  17,  p.  2732;  IS,  p.  983. 1426. 1580.  2586) 
gedient  hat. 

Derselbe  besitzt  einen  einfachen  und  einen  Doppelspalt. 
Die  Schneiden  sind  aus  Platin.  Die  Messungen  über  die 
Lage  der  Linien  geschehen  mit  zwei  Mikrometerschrauben, 
von  denen  die  eine  das  ganze  Fernrohr,  die  andere  das  Fa- 
denkreuz in  genau  messbarer  Weise  bewegt.  E.  W. 

37.  Hd.  Sagenbach.  Babnef^sche  Formel  fär  die  fVasser^ 
Stoff  Knien  (Verhandl.  d.  Naturforscb.-Ges.  zu  Basel  1886.  1  pp.). 

Die  von  J.  J.  Balmer  aufgestellte  Formel  (vgl.  Wied.  Ann. 
25,  p.  80  f.),  durch  welche  die  Wellenlängen  der  Wasserstoff- 
linien in  einfacher  Weise  durch  einen  ganzzahligen  Parameter 
m  dargestellt  werden,  bewährl  sich  auch  den  neuesten,  sehr 
genauen  Messungen  yon  Comu  und  MüUer-Kempf  gegenüber, 
wie  beifolgende  Tabelle  zeigt. 

Einheit »  0,0^1  mm. 

24* 
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Comu: 


l  ^  8645,42 . 


Müller  und  Kempf: 


m' 


«»—4 


X  =  3646,205  • 


m' 


-4 


Lonie 

m 

Be- 
rechnet 

Be- 
obachtet 

DiflSsreiiE 

rechnet     pbachtet  '  ^^^»«n» 

Ra 

3 

6562,8 

6562,1 

+0,3 

6568,17 

6563,14 

-0,03 

Hß 

4 

4860,6 

4860,7 

+0,1 

4861,61 

4861,64 

+0,03 

Hr 

5 

4389,8 

4339,5 

-0,3 

4340,72 

4340,71 

-0,01 

Bö 

6 

4101,1 

4101,2 

+0,1 

4101,98 

4101,98 

0,00 

Sb 

7 

8969,5 

8969,2 

-0,8 

3970,31 

(3968,79  für  den  dun- 

m 

8 

3888,4 

3888,1 

-0,3 

kelsten  Theü  von  H^) 

Mri 

9 

3834,8 

8834,9 

+0,1 

H& 

10 

3797,3 

3797,3 

0,0 

Ba  tiegt,  wie  schon  H.  W. 

Hl 

11 

3770,0 

3769,9 

-0,1 

Vogel  bemerkt  hat,  vor  dem 

Ex 

12 

3749,6 

8750,2 

+0,6 

dunkelsten  Tfaeü  von  H|. 

Bl 

13 

3733,8 

3734,1 

+0,8 

Bf, 

14 

3721,4 

3721,1 

-0,8 

Bv 

15 

8711,4 

3711,2 

-.0,2 

Eb. 


88.  W.  Schjemingm  (Jeher  die  Absorption  der  tUtravioUiUen 
IdckMrahlen  durch  verschiedene  optische  Gläser  (Inaug.- 
Diss.  1886.  37  pp.). 

18  GlasprobcBi  yon  denen  je  zwei  demselben  Stücke  ent- 
stammten, aus  der  Fabrik  von  Feil  in  Paris  von  8  mm  Dicke 
und  Dichten  zwischen  2,48  und  4,15  gelangten  zor  Unter- 
suchung; die  Brechungsexponenten  wurden  nur  yon  vier  Sor- 
ten bestimmt;  hier  lagen  sie  (für  D)  zwischen  1,611  und  1,579. 
Die  Untersuchung  geschah  in  der  Weise,  dass  yermittelat 
eines  Bowland'schen  Concaygitters  yon  rund  4  m  Brennweite 
direct,  d.  h.  ohne  irgend  welches  Glaszwischenmittel  ein  Spec- 
trum auf  einer  photographischen  Platte  (Bromsilberemulsions- 
platten)  yon  dem  Lichte  eines  mit  Sonnenlicht  beleuchteten, 
regulirbaren  Spaltes  entworfen  wurde.  Die  zu  untersuchende 
Glasprobe  wurde  so  yor  dem  Spalte  befestigt,  dass  sie  gerade 
eine  Hälfte  desselben  bedeckte.  Man  erhielt  alsdann  zwei 
Spectralstreifen  übereinander,  yon  denen  der  eine,  dem  direc- 
ten  Sonnenlichte  zugdiörige  ein  Maass  für  die  Gesammt- 
intensit&t  der  Strahlung,  sowie  durch  die  in  ihnen  enthal- 
tenen und  mit  Gomu's  Darstellung  yerglichenen  Fraunhofer*- 
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sehen  Linien  die  Scala  abgab  für  die  Lage  der  aus  dem 
zweiten  Streifen  ersichtlichen  Grenze  der  einseitigen  Absorp- 
tion, welche  die  optischen  Gläser  im  Ultraviolett  aufweisen« 
Als  Kesultat  ergab  sich^  dasa  diese  Grenze  in  dem  Maasse 
weiter  in  den  Bereich  der  grösseren  Wellenl&nge  vorrückt, 
als  die  Dichte  der  Glassorte  zunimmt;  so  war  bei  dem  leich- 
testen Glase  von  2,48  spec.  Gewicht  die  letzte  Wirkung  bei 
2  =  313  m  zu  bemerken,  bei  dem  schwersten  (spec.  Gewicht 
»  4,15)  bei  X  ^  344).  Eb. 


39.  W.  Crookes.  lieber  einige  Elemente  im  GadoUnä  tmd 
Samarskä  speciroskopüeh  entdeckt  (Ohem.  News  53,  p».ld — 15* 
1886). 

40.  —  üeber  das  jibsorptwnsspectrum  des  Didyms  (ibid.  p.  27). 

41.  —  üeber  strahlende  Materie-Spectroskopie  (ibid.  p.  28 — 31. 
63— 66  u.  76— 78). 

42.  —  fVas  üt  Yitria?  (p.39— 40). 

48.  —  üeber  die  Methoden  chemischer  H^actümrung  (ibid, 
p.  131—133). 

44.  —  üeber  die  Fractiomrung'  von  Yttria  (ibid.  p.  155 — 158). 

45.  lu  de  JB&MHSudran.  üeber  em  den  seltenen  Erden 
der  Terbntmgnfpe  dgenthUmHches  Spectrum  (G.  B.  102,  p.  153 
—156. 1886). 

46.  —  üeber  das  Aequwalent  der  Terbme  (ibid.  p.  395— 398). 

47.  —  üeber  die  Anwendung"  des  Kaliumsulfates  bei  der  Frac^ 
tionirwig  der  seltenen  Erden  (ibid.  p.  398— 399). 

48.  —  üelier  das  Aequivalent  der  Terbine  (ibid.  p.  483). 

49.  —  Gehören  die  Füiorescenzen  Za  und  Zß  verschiedenen 
Erden  zu?  (ibid.  p.  879— 902). 

50.  —  y«  van  Marignac  wird  definitiv  Gadolinin  genannt  (ibid. 
p.  902). 

51.  —  Das  Holmium  (Die  Erde  X  von  Sorot)  enthää  mindestens 
zwei  metallische  Radikale  (ibid.p.  1003— 4). 

52.  —  üeber  das  Dysposium  (ibid.  p.  1005 — 6). 

53.  —  üeber  die  früher  der  Yttria  zugeschriebenen  Fluores^ 
cenzen  (ibid.  p.  1536— 39). 
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54.  £•  de  Baisbaud/tan.    Reinigung  der  YUria  (C.  R.  103, 

p.  27—29.  1887). 

55.  —  Ursprungsidenlüät  der  Ftu&rescenx  Zß  und  der  van 
Crookes  im  Fiacuum  erhaltenen  Bamfc  (ibid.  p.  113— 117). 

56.  TF«  Crookes*  lieber  die  Gegenwart  eines  neuen  Elementes 
im  Samarskit  (C.  R 103,  p.  1464— 66.  1886). 

In  den  obigen  Aufsätzen  sind  Untersuchungen  über  die 
auch  spectroskopisch  so  interessanten  Elemente,  die  in  den 
seltenen  Erden  vorkommen,  enthalten.  Da  indess  die  ein- 
schlägigen Fragen  noch  nicht  ganz  geklärt  und  die  Discus- 
sionen  sich  noch  mehr  auf  dem  chemischen,  als  dem  physi* 
kaiischen  Gebiet  bewegen,  so  kann  kein  Referat  gegeben 
werden.  Bemerkt  sei  nur,  dass  zur  Unterscheidung  der 
Körper  theils  die  Phosphorescenz  unter  dem  Einfluss  der 
ELathodenstrahlen,  theils  im  umgd3:ehrten  Inductionsfiinken 
(Beibl.  10,  p.  172)  dient,  theils  das  Absorptionsspectrum  be- 
nutzt wird.  E.  W. 

67.  Hd.  Becquerel.  fVvrkung  des  Mangans  auf  die  jhos^ 
phorescirende  Kraß  des  Kalks  (C.  B.  103,  p.  1098—1101. 1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  schon  in  seinem  Werk  „La 
Lumiöre'^  auf  die  Wirkung  des  Mangans  auf  die  Intensität 
der  Phosphorescenz  aufmerksam  gemacht  habe.  Er  erinnert 
femer  daran,  dass  Arragonit  einen  grün  phosphorescirenden, 
Kalkspath  einen  orange  phosphorescirenden  Körper  gebe. 
Auch  andere  Körper,  wie  das  Lithium  (nach  einer  Privat- 
mitteilung  von  Strohl),  Wismuth,  Antimon,  yerschiedene 
Schwefelmetalle,  verändern  die  Phosphorescenz,  yielleicht,  weü 
besondere  moleculare  Anordnungen  dadurch  bedingt  sind. 

£•  ^vf  • 

58.  A.  de  Oramont.  Versuche  über  Doppelbrechur^  eines 
Cjf linders  unter  seitlichem  Drucke  (Bull.delaSocFran^Min. 
9,p.213— 216.  1886). 

Der  Verf.  presste  einen  Cylinder  von  Glas  auf  dem 
grösseren  Theile  seiner  Seitenfläche  yermittelst  einer  Cailletet*- 
schen  Pumpe.  Bei  50  Atmosphären  tritt  Doppelbrechung 
ein.    Glas  von  Saint-Gobain  und  Flintglas  verhalten   sich 
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unter  diesen  UmBt&nden  wie  die  positiven  Erystalle.  Zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  ist  das  Mittelfeld  gefärbt.  Das 
schwarze  Kreuz  tritt  nicht  auf  die  concentrischen  Binge. 
Da  an  einem  ungepressten  Quarzcylinder  von  denselben 
Dimensionen  (83  mm  Höhe,  13  mm  Durchmesser)  dieselben 
Erscheinungen  auch  ohne  Binge  auftreten ,  so  gedenkt  der 
Verf.  bei  Fortsetzung  der  Versuche  weniger  hohe  Gylinder 
zu  verwenden.  E.  B. 


59.  2>«  A*  Ooldham/mer.  Theorie  der  Brechung  und  Dis- 
persion des  Lichtes  in  Krystallen  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  (7) 
18,  p.  239— 268.  1886). 

Der  Verf.  verallgemeinert  die  Thomson'sche  Theorie  der 
Dispersion  des  Lichtes  in  isotropen  Körpern  (auf  Grund  der 
Principien  der  molecularen  Dynamik,  von  Sir  W.  Thomson, 
Lectures  on  Molecular  Dynamics)  auf  den  Fall  von  Krystallen 
und  zeigt,  dass  diese  Theorie  ganz  gut  die  Brechung  :und 
Dispersion  des  Lichtes  in  denselben  erklären  lässt,  obgleich 
Sir  W.  Thomson  selbst  zur  Meinung  kam,  dass  seine  Theorie 
die  Doppelbrechung  nicht  erklärt. 

Nach  W.  Thomson  besteht  jeder  Körper  aus  dem  Licht- 
äther, in  dem  Molecflle  der  ponderablen  Materie  zerstreut 
sind,  unendlich  klein  im  Vergleich  zu  ihren  gegenseitigen  Ent- 
fernungen und  unendlich  nahe  im  Vergleich  zu  der  Länge 
der  Lichtwelle.  Jedes  solche  Molecül  soll  aus  einem  System 
von  concentrischen,  absolut  festen  sphärischen  Umhüllungen 
bestehen,*  deren  Dichtigkeiten  seien  (nach  Lmen  gerechnet) 
nij,  m,  ...  nij^iy  woj  eine  unbestimmte,  ganze,  positive  Zahl 
bedeutet  und  m^  <m^<  ...  <mj^i.  Zwischen  der  Umhül- 
lung m,  und  dem  dieselbe  umhüllenden  Aether,  wie  auch 
zwischen  jeder  von  zwei  benachbarten  Umhüllungen  mi  und 
^i-^u  wirken  elastische  Kräfte,  welche  die  Umhüllungen  hin- 
dern sich  einander  zu  nähern  und  voneinander  zu  ent- 
fernen und  die  wir  uns  als  zwischen  den  Umhüllungen,  resp. 
zwischen  denselben  und  dem  Aether  aufgezogene  Federn 
vorstellen  können.  In  einem  isotropen  Körper  sind  diese 
Federn  so  eingelagert,  dass  die  elastische  Kraft,  die  das 
System  in  die  Buhelage  bringt,  bei  jeder  Verschiebung  der 
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äusseren  Hülle  von  der  Bichtung  der  Verschiebung  unab- 
hängig ist. 

Man  kann  die  genannte  elastische  Kraft  proportional  der 
Verschiebung  annehmen.  Bezeichnen  wir  nun  durch  et  den  Pro* 
portionalitätsfiactof  ftr  die  Kräfte  zwischen  den  Umhüllungen 
nii^i  und  Uli,  durch  c^  denselben  für  die  Kraft  zwischen  m^ 
und  dem  Aether,  durch  fjL  die  Aetherdichtigkeit,  durch  £,  x^j  ^s  •  •  •> 
^yj/vlft'*'^  ii^v  ^2  "*  ^^^  Verschiebungscomponenten  der 
Volumeneinheit  des  Aethers  resp.  der  Umhüllungen  m^jm^,.. 
fbr  die  Krafteinheit,  so  lassen  sich  die  Bewegungsgleichungen 
im  Falle  einer  ebenen  Welle,  die  sich  im  einem  isotropen 
Körper  in  beliebiger  Richtung  fortpflanzt,  folgendermassen 
schreiben: 

worin  t  gleich  1,  2...j*  +  l  zu  setzen  ist,  a^lfi^c*,  c  die 
Lichtgeschwindigkeit  im  freien  Aether  bedeutet  und 


^i-lä+l^+0'-'-* 


Für  ein aeolotropes Medium  sind  die Codffloienten  c^jC^... 
Ton  der  Biehtung  nicht  mehr  unabhängig.  Der  Verf.  macht 
daher  folgende  Annahmen: 

Die  ponderablen  Molecüle  eines  aeolotropen  Mediums  seien 
denen  im  isotropen  Körper  ganz  analog  gebaut;  es  fallen 
nur  jetzt  im  aUgemeinen  die  elastischen  Kräfte  bei  der  Ver- 
schiebung mit  der  Biehtung  der  letzten  nicht  mehr  zusammen; 
jedes  Molecül  habe  aber  drei  zu  einander  senkrechte  Sich- 
tungen, in  denen  eine  Verschiebung  auch  eine  gleichgerichtete 
elastische  Kraft  herrorruft;  diese  drei  Richtungen  seien  die- 
selben für  alle  Molecüle  des  Körpers  und  seien  seine  Elaeti- 
citätsaxen;  für  die  genannten  Richtungm  kann  man  die 
Verschiebung  proportional  der  Kraft  setzen,  obgleich  die 
Proporiionalitätsfactoren  je  nach  der  Richtung  verschieden 
sind. 
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Nimmt  man  nim  die  Elasticitfttsazen  des  in  Betracht 
kommenden  Körpers  für  die  Ooordinatenaxen  x,  y,  Zj  be- 
zeichnet man  femer  die  ProportionaUt&tsfactoren  <\j  c^ ... 
für  die  Xj  y,  9  Bichtongen,  resp.  durch  e«,  c«  ...,  Cy,  Cy  ..., 
Cgj  Ct  ...,  80  lauten  die  S{j  +  1)  Bewegungsgleichnngen  fOr 
ein  äolotropes  Medinm  im  Falle  einer  ebenen  Welle  in  be- 
liebiger Bichtimg: 

GMit  man  nun  Ton  den  Coordinaten  Xy  yj  z  zu  neuen 
jr,  9i  }  überi  indem  man  5  mit  der  Wellennormale  zusammen- 
üedlen  Iftsst,  und  integrirt  man  die  in  dieser  Weise  gewon- 
nenen Gleichungen,  indem  man  setzt: 

Iss^cos^),  Xisfcos^);     7i^G%\iiq)y  yis^sin^p;     ^=^0,  Zj^Oy 

worin: 

tf  «  a  cos  2»(^  +  ^),      #1 « -A  cos  2«(^  +  ^ 

ist,  so  findet  man  leicht  für  den  Brechungsexpünenten  von 
zwei  Strahlen: 

worin  k^2nlX  {l  die  Wellenlänge  im  freien  Aether),  o^^  e^j 
Oj  E  einige  bestimmte  Functionen  von  a\  ^  V^^  ^ij  ^^y  ^ii 
c'  bedeuten. 

An  diese  zwei  Ausdrücke  von  N  wendet  nun  der  Verf. 
eine  Umformung  an,  welche  der  von  Thomson  für  isotrope 
Körper  benutzten  (Lectures  etc.  p.  68 — 70)  ähnlich  ist  und 
leitet  in  dieser  Weise  für  die  Brechungsexponenten  von  zwei 
Strahlen  für  ToUständig  durchsichtige  Körper  die  dreicon- 
stantige  Formel: 

ab ;  nach  derselben  lassen  sich  die  Werthe  von  N  berechnen, 
die  genügend  gut  mit  den  experimental  gefundenen  Zahlen 
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übereinstimmen.  Es  ergab  sich  ausserdem,  dass  erfahrungs- 
mässig  man  A^  «  ^o^o*  ^^^  ^«  ^  ^^^^  setzen  kann,  was  f&r 
isotrope  Körper  schon  von  WüUner  (Wied.  Ann.  15)  be- 
wiesen wurde.  So  ist  z.  B.  für  E^alkspath,  ^0  =  0,0,132  105, 
JBoAo*  ^  0,08132  107;  A  «  0,08153  198,  Ä  V  «  OjOjlöS  200. 

Dieser  Umstand  erlaubt  die  Formel  für  N  noch  mehr  zu 
vereinfachen : 

Ao*=l+^0— ^'      W=l  +  ^e— T-i- 

In  seinen  ,Jiecture8  etc."  fand  Thomson,  dass  N^  -  iV«* 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  ist  und 
schloss  daraus,  dass  seine  Theorie  auf  die  Doppelbrechung 
nicht  anwendbar  sei.  Thomson  hat  angenommen,  dass  die 
Molecüle  der  vollständig  durchsichtigen  Körper  nur  aus  einer 
Umhüllung  m^  bestehen;  mit  dieser  Voraussetzung  findet  man 
für  den  Brechungsexponenten  im  Falle  eines  isotropen  Kör« 
pers  den  Ausdruck: 

Ml       V' 

daraus  schloss  Thomson,  dass  man  für  vollständig  durch- 
sichtige doppelbrechende  Körper: 

7Vr»-.ÜL_J und      iV»  =  J?i- ^- 

finden  wird,  woraus  unmittelbar  folgt,  dass  N^*  ->  N^^  umge- 
kehrt proportional  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  ist.  Macht 
man  aber  die  genannte  Voraussetzung  nicht,  so  bekommt 
man  die  zwei  oben  erwähnten  Formeln  fär  Nq  und  N^  worin 
Aq  von  Ag  verschieden  sind. 

Wegen  der  Untersuchung  des  Fresnel^schen  Ellipsoids, 
der  Wellenfiäche  u.  dgl.  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

D.  Ghr. 
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60.  H.  BecquereU  Ueber  die  Gesetze  der  Absarptim  des 
Lichtes  in  Krystallen  tmd  eine  neue  Metkode,  mittelst  deren 
man  in  einem  RrystaU  gewisse  Absarptümsbanden  unterschei- 
den kann,  die  verschiedenen  Sarpem  zugehören  (C.  R.  103, 
p.  198— 202;  104,  p.  165—169.  1887). 
Aus  seinen  Versuchen  zieht  der  Yerfl  folgende  Schlüsse, 
die  sich  znm  Theil  mit  den  von  Haidinger  u.  a.  aufgestellten 
eng  berühren.  1)  Das  Absorptionsspectram  eines  Krystalles 
ändert  sich  nach  der  Bichtung  des  Dorchsehens.  2)  Die 
beobachteten  Banden  und  Linien  zeigen  stets  dieselbe  Lage, 
aber  verschiedene  Intensitäten.  8)  Für  eine  bestimmte  Bande 
existiren  in  jedem  Krystall  drei  Bichtongen,  längs  deren  bei 
einer  bestimmten  Schwingongsrichtnng  die  Bande  verschwindet. 
Der  Verf.  nennt  diese  drei  Richtungen  die  drei  Hauptrich- 
tungen  der  Absorption  für  diese  Bande.  4)  In  den  ortiio- 
rhombischen  Krystallen  fallen  diese  Hauptrichtungen  mit 
den  drei  Symmetrieaxen  zusammen.  6)  In  den  klinorhom* 
bischen  fäUt  die  eine  der  Hauptrichtungen  mit  der  Symmetrie- 
axe  zusammen,  die  beiden  anderen  liegen  in  der  dazu  senk- 
rechten Ebene  und  fallen  oft  oder  meist  sehr  nahe  mit  der 
Bichtung  der  Elasticitätsaxen  zusammen.  6)  In  verschiedenen 
Krystallen  sind  die  Erscheinungen  der  Absorption  wesent- 
lich von  denen  verschieden,  die  man  nach  dem  optischen 
Verhalten  erwarten  sollte,  und  zwar  liegen  die  Hauptrich« 
tungen  für  verschiedene  Banden  oft  sehr  verschieden,  und. zwar 
ist  dies  auch  bei  Mischkrystallen  der  FalL  Der  Vert  geht 
nun  von  dem  Besultat  aus,  dass  sehr  oft  isomorphe  zusammen- 
krystallisirende  Körper  sich  optisch  verschieden  verhalten. 
Die  optischen  Elasticitätsaxen  des  Mischkrystalles  sollen 
sich  *als  Besi^ltante  aller  der  einzelnen  Elasticitäten  dar- 
stellen, während  die  Absorption  von  einer  der  Substanzen 
allein  herrührt  Ihre  Symmetrierichtungen  müssen  daher 
dieselben  sein,  wie  wenn  die  Substanz  für  sich  krystallisirte. 
Dieser  Schluss  soll  synthetisch  geprüft  werden  und  dann 
zu  einer  eingehenden  analytischen  Untersuchung  der  Didym- 
salze  etc.  verwandt  werden.  Wir  werden  später  darüber  be- 
richten. Der  Grundgedanke  ist  der,  dass,  wenn  Banden 
verschiedene  Hauptrichtungen  besitzen,  sie  verschiedenen 
Bubstanzen  zukommen.  E.  W. 
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61.  G.  Wyrouboff.  Struetur  der  KrysUUle  mü  Rotations' 
Polarisation  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  8,  p.  340 — 417. 1886 ; 
weniger  ausführlich  im  J.  de  Phys.  5.  p.  258—268.  1886). 

In  der  Einleitung  führt  der  Verf.  aus,  dass  eine  Erklä- 
rung der  Rotationspolarisation,  die  ja  dui'ch  die  FresnePsche 
Zerlegung  eines  geradlinig  polarisirten  in  zwei  circulare 
Strahlen  und  eine  Verzögerung  des  einen  keineswegs  gegeben 
sei,  erst  auf  die  Versuche  Ton  Beusch  über  die  Glimmer- 
combinationen  gegründet  werden  konnte.  Gleichzeitig  hat 
dann*  Sohncke  experimentell  diese  Combinationen  genauer 
untersucht  und  MaUard  seine  Theorie  der  Botationspolarisation 
yeröffentlicht. 

Der  Verfl  bemerkt  nun,  nachdem  er. auch  näher  auf  die 
Theorie  MaUard's  in  ihrer  Anwendung  auf  die  optischen 
Anomalien  eingegangen  ist  und  nebenbei  seine  Gründe  gegen 
die  Spannungstheorie  angegeben  hat,  dass  die  Annahme 
Mallard's  bei  allen  Vortheilen  den  Nachtheil  habe,  keiner 
experimentellen  Prüfung  zugänglich  zu  sein;  denn  MaUard 
nimmt  an,  dass  die  Schichten  yerschieden  orientirter  Krystall» 
Substanz,  die  durch  ihre  Uebereinanderlagerung  die  Körper 
mit  Botationspolarisation  ergeben,  nur  moleculare  Dicke  be- 
sitzen (ygl.  auch  Sohncke,  Krystallstructur,  p.  241  ff.)  Der 
Verf.  findet  es  aber  nun  sehr  merkwürdig,  dass  sich  die 
Schiebten  von  Molecülen  wirklich  in  dieser  Begelmässigkeit 
ablagern  sollen,  bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  der  sonst 
Störungen  der  Erystallisation  eintreten,  und  constatirt  als 
Resultat  seiner  genauen  Untersuchungen  der  Ejystalle  mit 
Rotationspolarisation,  dass  in  der  That  eine  Rotationspolari- 
sation, wie  man  sie  in  der  Physik  f&r  diese  Erystalle  annimmt, 
fast  nie  vorhanden  ist,  sondern,  dass  sich  meist,  der  niedifigere 
Symmetriecharakter  der  beim  Aufbau  mitwirkenden  Th^ile 
feststellen  lässt  Hiermit  fände  also  die  Mallard'sche  Theorie 
eine  wirkliche  experimentelliB  Bestätigung,  allerdings  in  der 
Form,  dass  die  Schichten,  aus  denen  die  E^rystalle  mit  Ro- 
tationspolarisation aufgebaut  sind,  keine  molecularen  Schichten 
sind,  und  dass  infolgedessen  auch  eigentlich  die  Rotations* 
Polarisation  keine  einfache  und  reine  Erscheinung  ist,  dafür 
aber  eine  Erscheinung,  deren  Erklärung  durch  andere  Er- 
scheinungen gelungen  ist    Bei  der  speciellen  Untersuchung 
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f&gt  der  Yer^  den  18  schon  bekannten  Krystallen  mit  So- 
tationspolarisation  noch  das  unterschwefelsaure  Rubidium 
hinsu  (das  unterschwefelsaure  Cäsium  gehört  nach  Yermuthung 
des  Yerfs.  wohl  auch  hierher).  Die  sehr  interessanten  Beob- 
achtungen, die  der  YerL  an  fast  allen  diesen  Salzen  anstellt, 
lassen  sich  kaum  in  Kürze  wiedergeben,  ebensowenig  wie  die 
Annahmen,  zu  denen  er  in  den  einzelnen  Fällen  veranlasst 
wird.  Die  Abweichungen  von  Homogenität,  die  der  Verf. 
in  nahezu  allen  Fällen  gefunden  hat,  machen  die  Angaben 
über  die  Werthe  der  Botationspolarisation  in  den  meisten 
Fällen  illusorisch.  Beinahe  immer  fand  der  Yerf.  die  aus- 
tretenden Strahlen  elliptisch,  nicht  geradlinig  polarisirt,  und 
in  allen  Fällen,  in  denen  die  E^rystallisationsbedingungen 
des  Körpers  sich  yariiren  liessen  oder  isomorphe  Mischungen 
desselben  möglich  waren,  gelang  es  dem  Yerf.,  die  doppel- 
brechenden Lamellen  nachzuweisen,  durch  deren  Aufbau  sich 
die  Botationspolarisation  ergibt.  Zum  Schluss  behauptet 
der  Yert  auch,  dass  ein  Zusammenhang  der  Botationspola- 
risation mit  der  Hemiödrie  keineswegs  bewiesen  seL 

£•  B. 

62.  A»  Lctdenburg.    Synthese  der  acthen  Comine  (Chem. 
Ber.  19,  p.  257—283. 1886). 

63.  —  lieber  das  specifische  Drehungsvermbgen  der  Pipendm- 
basen  (ibid.  p.  2584  u.  2975—77). 

In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Yerf.  mit,  dass  es 
ihm  gelungen  ist,  das  von  ihm  synthetisch  dargestellte  in- 
active  a-I^opylpiperidin  durch  Krystallisation  der  weinsau- 
ren Salze  in  die  rechts-  und  die  linksdrehende  Modification 
zu  zerlegen,  von  denen  die  erstere  mit  dem  natürlichen  Coniin 
identisch  ist.  Die  Chlorhydrate  zeigen  etwas  verschiedene 
Schmelzpunkte,  wie  dies  auch  sonst  bei  optisch  activen  und 
inactiven  Isomeren  so  oft  der  Fall  ist  (Mandelsäure,  Wein- 
säureester). Die  Jodcadmiumsalze  ergaben  aber  gleiche 
Schmelzpunkte.  Die  Drehung  bei  dem  c^^Propylpiperidin 
stimmt  mit  der  Yan't  Hoff  sehen  Theorie  überein,  ebenso 
die  des  iv-Aethylpiperidins  und  des  a-Pipecolins,  welche  nach 
der  oben  angegebenen  Methode  aus  ihren  inactiven  Isomeren 
erhalten  wurden.    Schliesslich  führt  der  Yer£  den  Nachweis, 


—    350    — 

dass  die  inactive  Form  einer  solchen  Piperidinbase  nicht  als 
Gemenge,  sondern  als  eine  chemüche  Verbindung  der  beiden 
activen  Isomeren  zu  betrachten  ist  fi.  W. 


64.    F*  Auerbach*    Heber  die  Schaltung  von  Batterie-Ele- 
menten  (Ztschr.  f.  Electrotechn.  8,  p.  66—69.  1887). 

Ist  der  Widerstand  eines  Elementes  einer  Sänle  von 
n  Elementen  gleich  tr«,  der  äussere  Widerstand  Wa^  die  elec- 
tromotorische  Kraft  e,  so  ergibt  sich  leicht,  dass  die  Maxi- 
malintensität J  des  Stromes  erreicht  wird,  wenn  die  Elemente 
zu  je  h  nebeneinander  und  die  njk  Gruppen  hintereinander 
geschaltet  werden,  sodass  k^^Vnw^lwa,  wobei  J^^leYnJw^w^ 
ist.  Mit  n  wird  auch  J  unendlich  gross;  sodass  mit  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Elemente  n  die  Intensität  J  bis  ins 
Unendliche  gesteigert  werden  kann.  G.  W. 


65.    A.  Weinhold.     lieber  die  Schattung  von  Batterie-Ete^ 

menten  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  124 — 126.  1887). 

Das  Maximum  der  Stromstärke  bei  geeigneter  Schaltung 
der  n  Elemente  einer  Säule  in  Gruppen  von  k  nebeneinander 
gestellten  Elementen  liefert  nur  das  Güteverhältniss  (Verhält- 
niss  der  äusseren  Arbeit  zur  Gesammtarbeit)  0,5,  sodass  die 
Elemente  relatiy  stark  abgenutzt  werden«  Unter  Beibehaltung 
der  Bezeichnungen  in  der  Abhandlung  von  Auerbach  erhält 
man  die  Stromintensität  i=nel(l^nlk)w^  +  ktOa)j  oder  n » 
iwak^ I {ek  ^  iw^  (1).  n  wird  ein  Minimum,  wenn  k=^2ito^/e 
ist  Das  Güteverhältniss  i&t  ff  ^tDalinw^lk* +  Wa),  und  da- 
raus folgt  k=siwele(l  —ff)  (2).  Setzt  man  den  letzten  Werth 
h  in  Gleichung  (1)  ein,  so  erhält  man  die  erforderliche  Ele- 
mentenzahl für  ein  gegebenes  e,  i,  ti;«;  tOa  und  ff,      G.  W. 


66.    JST«  Siuginaw.    üeber  das  System  von  linearen  Leüem 
(J.  d.  roas.  phys.  ehem.  Ges.  (6)  18,  p.  177—182.  1886). 

Der  Yerf.  gibt  einen  Beweis  ftlr  das  zweite  Elirchhoffsche 
Gesetz  über  die  StromTerzweigong  in  linearen  Leitern,  der 
in  der  sogenannten  mechanischen  Theorie  der  Eiectrolyse  fehlt. 
Bezeichnen  wir  durch  Jpqj  E^q^  Bpqj  resp.  die  Stromstärke, 
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electromotorische  Ejraft  und  den  Widerstand  eines  linearen  Lei- 
ters sswischen  den  Punkten  p  und  q,  so  ist  bei  Vernachlässi- 
gung des  Peltier'schen  Phänomens  und  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Leiter  unbeweglich,  Epq  und  Rpq  constant  sind,  die 
Energie  der  Batterie  in  der  Zeiteinheit: 

^  ^*  ^ipq  ^'pq-^pq  ^   i<^^g  «/  pq  ^pq  * 

Nach  dem  ersten  Kirchho£Pschen  Gesetz  ist  für  jeden 
Stromverzweigungspunkt  2J  =  0.  Man  sucht  solche  Com- 
bination  von  J,  R,  E  aus  denjenigen  aus,  die  den  obigen 
Gleichungen  genügen,  dass  W  constant  bleibt,  also  8W^Q 
ist.  In  dieser  Weise  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  gesuchte 
Combination  dem  zweiten  Gesetze  von  Kirchhoff  folgen  muss. 
Es  wird  femer  gezeigt,  dass  bei  den  Strömen,  die  beiden 
Eirchhoff'schen  Gesetzen  folgen,  die  Wirksamkeit  der  Bat- 
terie ein  Maximum  ist.  D.  Ghr. 


67.  M.  Zi/ngler.  boUrmaierial  ßir  electrische  Leäwige» 
(DingL  J.  SeS,  p.  897—398.  1887 ;  D.^-Pai  Nr.  37824.  dd. 
22.Deo.  1885). 

Das  Material  besteht  aus  einem  innigen  Gemisch  Yon 
768  Gewichtstheilen  afrikanischem  Kautschuk,  166  Schwefel- 
antimon, 58  Schwefel,  195  Kreide,  180  Magnesit  und  922  koh- 
lensaurer Magnesia,    welche  in  Blättern  gewalzt  und  mit 

•  

Naphta  (280  Liter  auf  450  kg)  behandelt  wird.  Damit  wer- 
den die  Drähte  umkleidet,  mit  Baumwollband  umwickelt  in 
einem  Vulanisirkessel  Y2  Ws  7*  Stunden  auf  120 — 140*^  er- 
hitzt und  das  Baumwollband  entfernt.  Für  Isolirblätter  wird 
die  Masse  mit  chinesischem  Gummilack,  der  vorher  durch 
Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  neutralisirt  worden  ist,  yer- 
setzt  und  zwischen  Zinktafeln  unter  starkem  Druck  Tulanisirt, 
erent  bei  170®  mit  Talk  eingepudert.  G.  W. 


68.    H,  Le  ChateUer.    Ueber  du  Messung  hober  Tempera- 
turen  durch  Thermoeiemetde  (J.  de  Fhys.  (2)  6,  p.  23—31. 1887). 

Die  meisten  Metalle  sind  zu  unhomogen,  um  zu  Ther- 
moelementen yerwendet  werden  zu  können,  so  Palladium, 
Eisen.    Ein  Draht  aus  diesen  Metallen,  an  ?erschiedenen 
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Stellen  erhitzt,  liefert  unregelmässige  Thermoströme  bei  Ver- 
bindimg  seiner  Enden  mit  dem  Galyanometer.  Sehr  gut 
eignen  sich  reines  Platin,  oder  mit  Bhodium,  Iridium  oder 
Kupfer  legirtes,  dargesteUt  aus  den  geschmolzenen  MetallexL 
Die  daraus  gefertigten  Drähte  sind  fast  völlig  homogen. 
Anlassen  ändert  beim  Palladium  und  reinem  Platin  die  ther» 
moelectrische  Stellung  nicht,  bei  Platin  mit  Rhodium  kaum, 
beim  Eisen  und  Platiniridium  sehr  bedeutend,  so  änderte 
sich  z.  B.  bei  letzterem  mit  20  7o  Iridiumgehalt  der  Thermo- 
strom bei  wiederholtem  Anlassen  von  11 :  13 :  12,4  u«  s.  £  Der 
Verf.  empfiehlt  danach  Elemente  aus  reinem  geschmolzenem 
Platin  und  ebenfalls  geschmolzener  Legirung  von  Bhodium 
(10 7o)  ^^  Platin,  welche  sehr  constant  sind.  Die  electro- 
mo torische  Kraft  E  ist,  wenn  die  eine  Löthstelle  auf  0^ 
erhalten  wird,  nur  durch  eine  ziemlich  complicirte  Formel 
darzustellen;  liegt  die  Temperatur  der  zweiten  Löthstelle 
zwischen  300  und  1200^  so  genügt  die  Formel  £»  — 15  + 
0,116^  Für  ein  Element  reines  Platin,  gesdimolzenes  und 
geschmiedetes  Palladium  ist  zwischen  0  und  ISOO^,  abgesehen 
von  den  störenden  Einflüssen  der  grossen  ünhomogeneität 
des  letzteren  Metalles,  J?  «  4,3  ^  +  0,0,73  fi.  G.  W. 


69.    A.  van  Ettingsha/usen  und  W.  Nemst.   lieber  das 
HalFsche  Phänomen  (Wien.  Ber.  94  (2),  p.  560—610.  1886). 

Nach  Hall  ist  das  Drehungsvermögen  einer  Substanz 
B^e^/J^M^eSIJMf  wo  e^  die  transYcrsale  electromoto- 
rische  Kraft  für  die  Längeneinheit,  J^  die  Dichtigkeit  des 
die  Platte  durchfliessenden  Stromes,  M  die  Intensität  des 
Magnetfeldes  ist,  und  ferner,  wenn  ß  die  Breite,  d  die  Dicke 
der  Platte  ist,  J^J^ßSy  gleich  der  Stärke  des  primärea 
Stromes,  e  ^e^ß  die  gesammte  transTersale  electromotorische 
Kraft  ist  Das  Drehungsvermögen  ist  positiv,  wenn  die  äqui- 
potentialen Linien  im  Sinne  der  das  Magnetfeld  ersetzenden 
Ströme  gedreht  werden. 

Zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Dimensionen  der 
Platte  auf  die  Grösse  der  Wirkung  wurde  zuerst  der  Einfluss 
der  Dicke  8  bestimmt  Eine  Wismuthplatte  von  der  Läi^e 
X  as  2,6,  Breite  /?  a  1  und  Dicke  d  »  0,686. cm  wurde  an  der 


—    368    — 

kleinsten  Kante  des  Parallelepipeds  mit  zwei  gleich  breiten 
Kapferstreifen  verlOthet,  durch  die  der  Haaptstrom  zagefbhrt 
wurde.  Die  schmalen  LSugsseiten  sind  in  der  Mitte  mit 
dünnen,  senkrecht  gegen  die  Lftngsdimension  gerichteten 
Eupferdr&bten  als  secundären  Electroden  verbunden. 

Wurde  die  Platte  der  Länge  nach  in  zwei  Theile  Ton 
S^  SB  0,281  und  S^  =a  0,153  cm  Dicke  geschnitten  und  dann 
auf  8^  =s  0,104  und  8^  »  0,064  cm  abgefeilt,  so  ergab  sich  B 
bei  gleicher  Stärke  des  Magnetfeldes  jedesmal  beiläufig  gleich, 
bei  wachsender  Stärke  desselben  Yon  1260 — 4810  dagegen 
etwa  im  Verhältniss  von  9 : 7  fallend.  Danach  ist  der  trans- 
versale Effect  e  der  Dicke  8  der  Platte  nahe  umgekehrt  pro- 
portional. Dasselbe  ergab  sich  bei  Blättern  aus  Dukaten- 
gold von  verschiedenen  im  Verhältniss  von  1:4:9  stehenden 
Dicken« 

Ist  das  Verhältniss  ßß  der  Platten  zu  gross,  so  gleicht 
sich  die  transversale  electromotorische  Kraft  theilweise  über 
die  Bänder  der  Platte  durch  die  Electroden  des  primären 
Stromes  aus.  Um  dies  zu  vermeiden,  darf  ß/X  eine  ge- 
vriflse  Grenze  nicht  übersteigen;  Versuche  von  G-oldplättchem 
zeigten,  dass  das  Verhältniss  /9/A  »  Vs  ^  '/s  schon  genügt 
An  einer  kreuzförmigen  Wismuthplatte,  deren  Länge  bei  gleich 
bleibender  Breite  verändert  wurde,  genügte  schon  das  Ver- 
hältniss 2/3,  um  die  gleiche  Wirkung,  wie  beim  Verhäliniss 
1/6  zu  erhalten. 

Schon  Bighi  hatte  anders  als  rechteckig  gestaltete 
Platten  verwendet.  Die  Verf.  haben  Wismuth-  und  Gold- 
platten von  der  Form  eines  Halbkreises  benutzt,  an  dem 
die  eine  primäre  Kupferelectrode  in  der  Mitte  angebracht 
war,  die  andere  ein  die  Peripherie  des  Halbkreises  umfiftssen- 
der  Halbring  von  Kupfer  war,  während  die  secuadären  Elec- 
troden gleich  weit  vom  Mittelpunkt  auf  dem  die  Platten 
begrenzenden  Durchmesser  befestigt  waren.  Ist  der  Abstand 
der  letzteren  vom  Mittelpunkt  gegen  den  Badius  der  Platte 
klein  und  gegen  den  Radius  der  Electrode  gross,  so  gilt  die- 
selbe Rechnung,  wie  für  rechteckige  Platten  (vgl.  Boltemann, 
Wien.  Anz.  20.  Mai  1886.  Ni.  13).  Dasselbe  gilt  von  einer 
kveiaf&rmigen  Wismuthplatte,  der  in  der  Mitte  und  rings  an 
der  Peripherie  der  primäre  Stvom  zugefllhrt  wird,  während 

Bdblifttir  t.  d.  Ann.  d.  ?hj§.  n.  Cbem.    XI.  25 
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die  secundären  Electroden  an  zwei  von  dem  Mittelpunkt 
gleich  weit  entfernten  einander  gegenüberliegenden  Stellen 
eines  radialen  Schlitzes  angebracht  sind. 

Für  die  vergleichenden  Versuche  für  verschiedene  Me- 
talle wurden  stets  rechteckige  Platten  von  Kreuzesform  ver- 
wendet, deren  L&nge  mehr  als  das  doppelte  ihrer  Breite 
ausmachte.  Der  l&ngere  Arm  diente  zur  Zuleitung  des  pri- 
mären, der  kürzere  zur  Ableitung  des  secundären  Stromes. 

Vertauscht  man  die  Contactstellen  der  Electroden  des 
primären  und  secundären  Stromes,  so  erhält  man  bei  Wis- 
muth,  Gold,  Nickel  u.  s.  f.  dieselbe  transversale  electromo- 
torische  Kraft,  wenn  die  Intensität  des  Primärstromes  und 
jene  des  magnetischen  Feldes  ungeändert  bleiben.  Das  gilt 
auch  fftr  die  halbkreis-  und  kreisförmige  Platte;  ebenso  für 
eine  6  cm  im  Quadrat  grosse  Wismuthplatte  mit  vier  auf 
ihrer  Fläche  beliebig  angeordneten  kleinen  kreisförmigen 
Electroden,  deren  je  zwei  für  den  primären  und  den  secun- 
dären Strom  dienten. 

Wurde  durch  eine  Beihe  aneinander  gelötheter,  gleich 
langer  und  breiter,  aber  verschieden  dicker  (0,041 — 0,077) 
Platten  hintereinander  der  primäre  Strom  geleitet  und  von 
den  freien  Stellen  jeder  Platte  nacheinander  der  secundäre 
Strom  abgeleitet,  so  war  R  verschieden,  einmal  wegen  der 
verschiedenen  Stromdichtigkeit,  dann  wegen  der  partiellen 
Ausgleichung  der  transversalen  Ströme  durch  die  einzelnen 
TheUe  der  Platte. 

Ein  2,5  cm  langes,  0,23  cm  breites,  0,049  cm  dickes 
Wismuthplättchen  wurde  mit  seiner  mittleren  Kante  in  die 
Bichtung  der  Magnetkraftlinien  gebracht,  die  secundären 
Electroden  wurden  in  der  Mitte  seiner  grössten  Flächen,  die 
primären  an  den  am  weitesten  voneinander  abstehenden 
Flächen  angebracht  Das  Drehungsvermögen  stimmte  gut 
mit  dem  einer  kreuzförmigen  Platte  in  demselben  Felde. 

Mit  wachsender  magnetischer  Kraft  nimmt  nach  Ebdl 
das  Drehvermögen  bei  Nickel  ab  (fCLr  M«  1670  und  10720 
stand  ü  im  Verhältniss  10:6);  Eisen  gab  unsichere  Besultate. 

Die  Verff.  haben  die  Abhängigkeit  des  iS  von  M  an 
vielen  Metallen  geprüft.  Die  Platten  waren  aus  Blech  ge- 
schnitten oder  durch  Giessen  auf  eine  heisse  Eisenplatte 
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und  Befeilen  hergestellt.  Sie  hatten  die  Form  yon  Aecht- 
ecken^  an  deren  Endflächen  die  primären  Electroden,  dicke 
Kupferdrähte,  angebracht  waren.  Letztere  waren  in  yerti- 
caler  Bichtnng  an  eine  Holzleiste  gekittet  und  tragen  so 
unterhalb  die  Platte  mit  ihrer  Ebene  in  der  Yerticalebene. 
Die  Platten  hatten  an  den  Mitten  der  oben  und  unten 
liegenden  horizontalen  Längskanten  kleine  Yorsprünge,  an 
welche  die  Secundärelectroden  befestigt  waren,  meist  durch 
Lothen.  Wenn  die  sehr  dünnen  Platten  auf  Glasscheiben 
aufgezogen  waren  (Goldblättchen),  wurden  Stanniolelec- 
troden  yerwendei  Die  secundären  Electroden  wurden 
ohne  Einwirkung  des  Magnets  entweder  durch  Befeilen  oder 
Abschaben  der  Platten  auf  gleiches  Potential  beim  Durch- 
leiten des  primären  Stromes  gebracht,  bezw.  dadurch,  dass 
durch  einen  nur  durch  einen  sehr  kleinen  Widerstand  ge- 
trennten Theil  der  secundären  Leitung  ein  Strom  eines 
Daniell'schen  Hülfselementes  in  der  Art  geleitet  wurde, 
dass  das  in  den  secundären  Ereis  eingeschaltete  Galvano- 
meter auf  Null  kommt  Neben  dem  Hülfselement  war  ein 
grosser  Widerstand  eingeschaltet.  Die  Messungen  geschahen 
sonst  nach  der  von  Hall  verwendeten  Methode.  Die  Inten- 
sität des  primären  Stromes  wurde  an  einer  Tangentenbussole 
mit  Spiegelablesung,  die  des  secundären  an  einem  Wiedemann'- 
schen  Galvanometer  von  kleinem  Widerstand  (1  S.-E.)  mit 
astatischer  Nadel  gemessen,  an  welchem  über  der  Kupfer- 
hülse mit  dem  Bingmagnet  an  der  Axe  eine  kleine  Stahl- 
lamelle befestigt  war.  Unterhalb  war  ein  Magnetstab  zur 
Erhöhung  der  Empfindlichkeit  angebracht.  Das  Yerh&ltniss 
der  Beductionsfactoren  T  und  G  von  Tangentenbussole  und 
Galvanometer  war  bekannt.  Die  Scalen  beider  Instrumente 
hatten  gleichen  Abstand  von  den  Spiegeln.  Zeigt  das  Galva- 
nometer bei  ümkehrung  der  Magnetisirung  des  magnetischen 
Feldes  Mc  die  Einstellungsdifferenz  J,  ist  a  die  einseitige 
Ablenkung  der  Tangentenbussole  durch  den  primären  Strom, 
%D  der  Widerstand  der  secundären  Leitung,  so  ist: 

=  ^  ^  »r^j 


T   a  U. 


e 


welches  R  ftir  die  absolute  Feldstärke  M^\Mc  gilt 

Das  Yerhältniss  GjT  wurde  bestimmt,  indem  ein  genau 

25* 
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gemessener  Neusilberwiderstand  z  in  den  Kreis  der  Tangen- 
tenbussole  gebracht  und  von  seinen  Enden  unter  Einschal- 
tung grosser  Widerstände  Drähte  zum  Qalvanometer  gef&hrt 
wurden.  Ist  die  Ablenkung  der  Tangentenbussole  Uj  die  des 
Galvanometers  /9,  der  Gbesammtwiderstand  des  Galvano- 
meters Wj  und  z  klein  gegen  W  {zlW<i  Vioooo)>  ^^  folgt: 

^^W  £ 
G  ^    z  '  a' 

Auch  kann  man  das  Galvanometer  für  die  Messung  des 
primären  und  secundären  Stromes  verwenden,  im  ersten  Fall, 
indem  man  von  den  Enden  eines  kleinen  Widerstandes  z^^ 
in  demselben  den  Strom  zum  Galvanometer  abzweigt  Ist 
die  Ablenkung  der  Nadel  des  Galvanometers  in  diesem  FaU  b, 
so  folgt  B^Jjb.zJfV.wIMc.S. 

Der  Widerstand  to  der  secundären  Leitung  wurde  direct 
am  Galvanometer  bestimmt,  indem  an  einer  Stelle  derselben 
ein  kleiner  Widerstand  ns=  0,082  S.-E.  eingeschaltet  war, 
dessen  Enden  mit  den  Polen  eines  Daniell'schen  Elememtes 
unter  Einschaltung  eines  grossen  Widerstandes  verbunden 
waren.  Die  Ablenkungen  s  und  s'  (etwa  im  Verhältniss  2:1) 
wurden  bestimmt,  bevor  und  nachdem  ein  Widerstand  ^ 
durch  einen  Stöpselrheostat  in  die  Galvanometerleitung  ein- 
gefügt war.    Dann  ist  u>  =>  £«'/(#  —  *')  —  n. 

Auch  kann  man  e/J  bestimmen,  wenn  man  die  secun- 
dären Electroden  im  Magnetfeld  durch  Verbindung  der  einen 
primären  und  der  einen  secundären  Electrode  durch  einen  ge- 
eigneten Widerstand  eo^  auf  gleiches  Potential  bringt  und 
dann  das  Magnetfeld  commutirt,  bezw.  wieder  durch  einen 
Widerstand  co,  die  Potentialdifferenz  der  secundären  Elec- 
troden auf  Null  bringt 

In  Betreff  der  Rechnung  ist  auf  das  Original  zu  ver- 
weisen; die  Besultate  stimmen  mit  den  sonst  erhaltenen  in 
Anbetracht  der  vielen  bei  der  letzten  Methode  zu  messen- 
den Werthe  gut  überein.  —  Bei  Substanzen  mit  beträchtlicher 
secundärer  Potentialdifferenz  (Wismuth)  geschah  die  Messung 
derselben  auch  (wie  durch  Leduc  mittelst  des  Electrometers) 
mit  dem  Potentialgalvanometer. 

Die  Dicke  der  Platte  wurde  mittelst  Dickenmessem  bis 


—    357    — 

auf  Vsoo  ™^  ^^  verschiedenen  Stellen  direct  gemessen,  oder 
bei  sehr  dünnen  Platten  ans  dem  Gewichte  bestimmt 

Die  St&rice  M  des  durch  einen  Buhmkorfirschen  Magnet 
mit  horizontalen  Schenkeln  und  Halbankem  mit  6  cm  grossen 
kreisförmigen  y  einander  gegenüberstehenden  Polflächen  er- 
zeugten Magnetfeldes  wurde  durch  Messung  des  Inductions- 
stromos  in  einem  um  eine  kreisf5rmige  Ebonitscheibe  ge- 
wundenen Drahte  bestimmt 

Die  Stärke  M  yerminderte  sich  langsamer,  als  der  Ab- 
stand d  der  Polflächen  zunahm  (d»  1 : 4,  Md^t :  6,  bezw.  8:2 
bei  stärkerem  magnetisirenden  Strom).  Der  Werth  J  ist 
stets  bei  beiden  Magnetisirungen  zu  beobachten ,  da  er  dabei 
etwas  yerschieden  ausftUt,  so  z.  B.  bei  Wismuth  stets.  Ther- 
moströme,  Luftzüge  u.  s.  f.  sind  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Untersucht  wurden  Platten  von  AI,  Sb,  Cd,  Co,  Fe, 
Stahl,  Au,  Ni,  Pd,  Ag,  Zn,  Na,  Pt,  Sn,  Mg,  Neusilber,  Bi, 
Te,  Kohle.  Danach  nimmt  das  Drehungsvermögen  bei  den 
meisten  untersuchten  Substanzen  mit  wachsender  Stärke  des 
Magnetfeldes  ab,  am  auffallendsten  bei  Wismuth,  wo  R  fast 
auf  V4  sinkt  und  bei  Nickel,  wo  es  etwa  auf  ^/^  sinkt,  wenn  M 
von  1000  auf  16000  steigt  Sehr  deutlich  ist  die  Abnahme 
auch  bei  Cobalt,  noch  merkbar  bei  Eisen,  Stahl,  auch  wohl 
Antimon,  nicht  sicher  bei  Eohle  und  Tellur,  wohl  kaum  vor- 
lianden  bei  den  Stoffen  mit  schwachem  Drehvermögen,  Au, 
Pd,  Cd.  Bei  Co,  Fe,,  auch  vielleicht  Sb  scheint  R  erst  bis 
zu  einer  gewissen  Feldstärke  zu  steigen.  Der  Verlauf  ist 
ähnlich  dem  der  Magnetisirungszahl  des  Eisens. 

Ausser  bei  Wismuth  nimmt  bei  allen  untersuchten  Sub- 
stanzen R  weniger  stark  ab  als  M  wächst;  bei  Wismuth  ist 
die  durch  RM  gemessene  Wirkung  bei  sehr  grossem  M  so- 
gar kleiner,  was  auch  bei  chemisch  reinem  Wismuth  ohne 
Beimengungen  eintritt 

Besonders  gross  ist  JB  für  Tellur,  etwa  50 mal  grösser, 
als  der  grösste  Werth  für  Wismuth. 

Die  grössten  beobachteten  Werthe  sind  bei  Zimmer- 
temperatur unter  Beifligung  derer  von  Hall^)  (bei  20^  C): 

1)  Die  Zahlen,  welche  Hall  ftlr  E  angibt,  sind  sämmtlich  am  den 
Factor  10*  zu  klein;  in  der  Tabelle  sind  daher  die  betreffenden  Zahlen 
mit  diesem  Factor  multiplicirt 
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Hau 

Hau 

Te 

+580 

— 

Mg 

-0,00094 

-0,0035 

Bi 

-  10,1 

-8,58 

Ag 

-0,00088 

-0,00086 

Sb 

+     0,192 

+0,114 

Aa 

-0,00071 

-0,00066 

Kohle 

-    0,176 

— 

Cd 

+0,00055 

— 

Ni 

-    0,0242 

-0,0147 

Cu 

-0,00052 

-0,00052 

Stabl 

■           t\  AI  TR 

r+ 0,0880  hart 
1+0,0121  weich 

Zn 

+0,00041 

+0,00082 

+     0,0170 

Neoflilber 

-0,00058 

— 

Fe 

+     0,0118 

+0,00785 

AI 

-0,00088 

-0,0037 

Co 

+     0,00459 

+  0,00246 

Pt 

-0,00024 

-0,00024 

Na 

-     0,0025 

— 

Pb 

+0,00009 

0 

Pd 

-     0,00115 

— 

Sn 

-0,00004 

-0,00002 

Leduc  fand  ebenfaUs  eine  Abnahme  von  R  mit  wachsen- 
dem M  (3f »  610  bis  1162,  JS  »  ~  4,56  bis  4,24). 

Die  Resultate  geben  keine  Beziehung  zum  magnetischen 
oder  diamagnetischen  Verhalten  der  Metalle,  eher  zu  ihrer 
thermoelectrischen  Stellung. 

Sie  widerlegen  die  Erklärung  von  Shelford  Bidwell,  wo- 
nach die  Platte  an  einzelnen  Stellen  infolge  der  Deformation 
ungleich  erw&rmt  wird  und  nun  das  Peltier'sche  Phänomen 
eintritt;  indem  die  transversale  electromotorische  Straft  auch 
an  der  halbkreisförmigen  und  kreisförmigen  Platte  auftritt 
(s.  oben),  ebenso  an  einer  auf  Glas  eingebrannten  Goldschicht^ 
wobei  der  Werth  R  mit  dem  an  dickeren  Goldplatten  er- 
haltenen übereinstimmt,  ferner  indem  die  Wirkung  bei  Wis- 
muth  abnimmt,  wenn  das  Magnetfeld  eine  gewisse  Intensität 
überschreitet.  Femer  spricht  gegen  die  obige  Erklärung  die 
Existenz  des  Phänomens  bei  Entladung  eines  Condensators 
durch  die  Platte,  selbst  mit  Funkenerscheinung,  endlich  die 
Vertauschbarkeit  der  primären  und  secundären  Electroden. 

Boltzmann  (Wiener  Anzeiger  1886.  Nr.  10)  hatte  aus  den 
Bewegungsgleichungen  der  Electricität  in  einer  zu  den  Mag- 
netkraftlinien senkrechten  rechteckigen  Platte  mit  Berück- 
sichtigung des  Hall'schen  Phänomens  folgendes  Besultat  ab- 
geleitet. Sind  an  den  kürzeren  Seiten  die  Electroden  des 
primären,  an  den  längeren  Seiten  zahlreiche  secundäre  Elec- 
troden angebracht,  von  denen  je  zwei  einander  gegenüber 
liegende  miteinander  verbunden  sind;  ist  k  die  specifische 
Leitungsfähigkeit  des  Stoffes,  so  ist  ohne  Verbindung  der 
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secund&ren  Electroden  miteinander  der  Widerstand  S  der 
Platte  S^llkßd.  Im  magnetischen  Felde  ändert  sich  der 
Widerstand  nicht  Werden  aber  die  gegenüberliegenden 
secnndären  Electroden  miteinander  verbunden,  so  nimmt  der 
Widerstand  um  einen  {BkM)^  proportionalen  Werth  zvl 
Dieses  Besoltat  ist  an  einer  dünnen  Wismuthplatte  Ton  den 
Yerff.  best&tigt  worden;  bei  dieser  wurde  an  einem  Galvano* 
meter  die  Potentialdifferenz  F  an  den  primftren  Electroden 
untersucht,  wenn  die  secundären  Electroden  miteinander  ver- 
bunden wurden.  Dabei  änderte  sich  der  Widerstand  ausser- 
halb des  Magnetfeldes  nicht.  Im  Magnetfeld  nimmt  der  Wider- 
stand des  Wismuths  (wie  Bighi  fand)  schon  ohne  Zustande- 
kommen des  Hall'schen  Phänomens  bedeutend  zu,  daher  wurde 
die  Potentialdifferenz  P  ohne  Verbindung  der  secundären 
Electroden  infolge  der  Vermehrung  des  Widerstandes  grösser; 
bei  Verbindung  stieg  der  Ausschlag  des  Galvanometers  noch 
mehr;  der  Widerstand  war  indess  etwa  nur  tun  ^Iiqqq  des 
ursprünglichen  Werthes  gewachsen. 

Boltzmann  hat  die  transversale  electromotorische  Kraft 
bei  beliebiger  Lage  punktförmiger  Electroden  auf  einer  Ej*ei8- 
platte  vom  Badius  r  berechnet.  Sind  Z^^  und  D^  die  Ab- 
stände der  primären,  dj^  und  d^  diejenigen  der  secundären 
Electroden  vom  Mittelpunkt,  {Dd)  u.  s.  f.  die  Winkel  zwi- 
schen den  Badii  vectores  zu  den  betreffenden  Electroden, 
welche  bezw.  von  D  gegen  d  von  0  bis  91  zu  zählen  sind,  so 
ist  die  electromotorische  Kraft  infolge  des  HalPschen  Phä» 
nomens: 

^ ^^  [arci«^,_ ^^^^  ^^  ^^^^^  +  ^^^r«- A^i  (cos 2),(ii) 

^^     DidiSmiDjd^)  .        J>,  i,  ain  (2>,  (i,)     1 

"^  *^^ ^ r*-A<«.(coßArfs)  "        ^ r^^D,d^coB(DM 

Hierbei  ist  ein  Glied  vernachlässigt,  welches  zu  Null 
wird,  wenn  eines  der  Electrodenpaare  am  Bande  der  Platte 
liegt^  oder  wenn  der  Rand  und  ein  Electrodenpaar  gegen  die 
Verbindungslinie  des  andern  symmetrisch  liegen. 

Bei  positivem  Drehvermögen  hat  der  Winkel  {Dd)  das 
Zeichen  der  durch  die  primäre  Electrode  einströmenden 
Electricität,  wenn  der  Badiusvector  für  D  durch  Drehung  im 
Sinne  der  Ampöre'schen  Ströme  auf  dem  kürzesten  Wege  in 
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den  für  d  übergeht.  Der  absolute  Wertfa  von  arc  tg  liegt 
isBimeir  zwischen  0  und  Ys^y  sein  Zeichen  ist  das  von  {Dd). 
Ist  €  positiv,  so  flieset  der  secundäre  Strom  von  der  d^  ent- 
sprechenden Electrode  zur  andern. 

Ans  der  Formel  folgt ,  dass  e  sich  nicht  ändert,  wenn 
die  primären  und  secundären  Electroden  miteinander  ver- 
tauscht werden.  Eine  Reihe  von  Versuchen  an  einer  kreis- 
förmigen Wismatfaplatte  vom  Radius  r  »  2,49  und  der  Dicke 
S  «3  0,082  cm  bestätigen  die  Theorie.  Der  Werth  R  entsprach 
dem  an  einer  rechteckigen  Platte  gefundenen,  welche  aus 
der  kreisförmigen  geschnitten  war;  in  dem  FaUe,  wo  die 
punktförmigen  Electroden  an  der  Peripherie  der  Kreisplatte 
lagen,  war  die  electromotorische  Kraft  der  Hall'schen  Wir- 
kung diesdbe,  wie  bei  der  rechteckigen  Platte. 

Wurde  bei  einer  rechtedcigen  Platte  (>l==3,l,  /?»l,Ocm) 
mit  ausgedehnten  Primärelectroden  die  Wirkung  in  gewöhn- 
licher Weise  bestimmt  und  wurden  dann  vier  punktförmige 
Electroden,  zwei  an  diagonal  liegenden  Ecken,  zwei  an  den 
Längsseiten  des  Rechtecks  an  zwei  Stellen  angelöthet,  deren 
Verbindungslinie  auf  der  obigen  Diagonale  etwa  senkrecht 
stand,  diäten  die  ersten  als  primäre,  die  zweiten  als  secun- 
däre  Electroden  oder  umgekehrt,  so  war  die  Wirkung  bis 
auf  17o  b^  beiden  Anordtiungen  des  Versuchs  dieselbe. 

Man  kann  also  die  volle  Wirkung  erhalten,  w«nn  man 
an  beiiiebigen  Stellen  des  Randes  einer  beliebig  gestalteten, 
nur  überall  gleich  dicken  Platte  vier  punktförmige  Electro- 
den anbringt  und  dieselben  altemirend  als  primäre  und  secun- 
däre  Electroden  verwendet.  G.  W. 


70.  A.  v&n  Btti/ngshausen.  VAer  die  Messung  der  Halt- 
sehen  Wirkung  mit  dem  D\fferentialgalvanometer  (Wien.  Sitz- 
ber.  94  (2),  p.  808—833. 1886). 

Righi  hatte  zur  Nachweisung  des  Hall'schen  I^iänomens 
den  Strom  in  die  zu  untersuchende  Platte  an  einer  Stelle  A 
eiJigef&hrt,  ihn  durch  zwei  andere  Stellen  a  und  b  zu  den 
entgegengesetzten  Windungsreihen  eines  Differentialgalvano- 
meters  verzweigt  und  endlich  aus  demselben  durch  eine  Tan- 
gentenbussole  zur  Säule  geführt.    Sind  die  Widerstände  bei- 
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der  Zwdge  so  abgeglichen,  oder  wird  das  PUtttchen  so  ab- 

0 

geschnitten,  dass  das  Galvanometer  ohne  magnetische  Ein« 
Wirkung  keine  Ablenkung  zeigt,  so  tritt  unter  Einflnss  der- 
selben eine  solche  herror.  Nach  Boltzmann  erhält  man  bei 
punktförmigen  Electroden  nur  die  HUfte  der  Wirkung,  wie 
bei  vier  Electroden  Aj  B  und  a,  h  für  den  primären  und 
den  dem  Hall'schen  Phänomen  entsprechenden  Strom,  wobei 
die  primären  und  secondären  Electroden  miteinander  alter* 
niren  müssen;  sonst  erhält  man  keinen  Strom. 

Tritt  zuerst  (1)  der  primäre  Strom  in  A  ein  und  allein 
in  b  aus,  während  zwischen  a  und  b  eine  electromotorische 
Kraft  E  infolge  des  Hall*schen  Phänomens  auftrete,  so  ist 
die  letztere  halb  so  gross,  als  wenn  der  Strom  an  einer 
zwischen  a  und  b  auf  der  von  A  abgewendeten  Seite  der 
Platte  austräte. 

Tritt  (2)  der  Strom  J  bei  ft  ein  und  bei  a  aus,  so  ist  die 
HaU'sche  electromotorische  Ejraft  zwischen  a  und  b  gleich 
Null,  da  jetzt  die  primären  und  secundären  Electroden  zu- 
sammenfallen. Werden  beide  Schemata  zur  Deckung  ge- 
bracht, indem  b  und  a  durch  einen  Draht  a  Cb  und  C  mit  A 
verbunden  wird,  tritt  also  (3)  der  Strom  J  bei  A  ein,  bei  a 
der  Strom  J^,  bei  ft  der  Strom  J^  ^J-^J^  aus,  so  ist  die 
Hall'sche  Elraft;  zwischen  a  und  b  dieselbe  wie  ad  (2),  also 
die  Hälfte,  wie  mit  vier  Electroden.  In  die  Zweige  aC  und 
b  C  werden  nun  die  entgegengesetzt  gestellten  gleichen  Rollen 
des  Differentialgalvanometers  eingeschaltet.  Ist  die  durch  die 
Hall*8che  Wirkung  verursachte  Yergrösserung  des  primären 
Stromes  zu  vernachlässigen,  sind  t|  und  4  die  Intensitäten 
des  Hall'schen  Stromes,  w^  und  w^  die  Widerstände  in  den 
Zweigen  n  C  und  b  C,  so  ist  die  electromotorische  Kraft  der 
Hail'echen  Wirkung  E ^  i^to^  +  i^w^  ^  ^ey  wenn  e  die  Kraft 
bei  vier  alt^mirenden  Electroden  ist. 

Die  Versuche  bestätigen  diese  Voraussetzungen.  Es  wur- 
den Platten  aus  Wismuth,  Tellur,  welche  beide  besonders  starke 
abgeleitete  Ströme  zeigen,  aus  Nickel  und  Gold  verwendet 
und  bei  einer  rechteckigen  Platte  die  Electroden  AB,  ab  an 
den  Mitten  ^er  kürzeren  und  längeren  Kanten  derselben  be- 
festigt, der  primäre  Strom  durch  A  und  B  geleitet,  der  deri- 
virte  Strom  durch  a  und  b  abgeleitet  oder  umgekehrt.   Dann 
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wurde  auch  der  prin^e  Strom  durch  A  eingeftlhrt,  durch 
a  und  b  gleichzeitig  fortgeführt  und  a  und  b  zugleich  mit 
einem  Galvanometer  yerbunden.  Es  war  im  letzteren  Fall 
der  derivirte  Strom  die  Hälfte  desjenigen  im  ersten  Falle. 
Bei  einer  anderen  Anordnung  wurde  der  primäre  Strom 
durch  A  und  a  geleitet,  der  derivirte  von  a  und  b  abgeleitet. 
Auch  wurde  entsprechend  der  Bighi'schen  Anordnung  der 
primäre  Strom  durch  A  oder  durch  £  in  die  Platte  einge- 
führt und  von  a  und  b  aus  in  entgegengesetzter  Richtung  durch 
die  beiden  Windungsreihen  des  Galvanometers  weitergeführt, 
welches  dadurch  nicht  abgelenkt  wurde,  wohl  aber  durch  den 
derivirten  Strom  zwischen  a  und  b\  letzterer  war  wieder  im 
Mittel  sehr  genau  die  Hälfte  desjenigen,  welchen  man  bei 
Verwendung  aUer  vier  Electroden  erhielt.  Dann  wurde  eine 
Platte  in  Form  einer  Fahne  |~  (mit  einem  rechteckigen  Ein- 
schnitt) nach  Bighi's  Anordnung  untersucht.  Electrode  B 
befand  sich  im  Innern  des  Einschnittes,  Electrode  A  in  der 
Mitte  der  dem  Einschnitt  gegenüberliegenden  Seite  oder  war 
auch  längs  der  Breite  der  Platte  ausgedehnt;  die  Fahnen- 
arme trugen  die  Electroden  a  und  b.  Sowohl  bei  linearer, 
als  bei  punktförmiger  Electrode  A  waren  die  Resultate  die 
gleichen;  dagegen  war  die  Wirkung  stets  bedeutend  stärker, 
wenn  die  Electrode  A  gebraucht  wurde,  als  im  Falle  der 
Electrode  B*  Das  Yerhältniss  der  transversalen  Wirkungen 
DaIDb  betrug  bis  zu  2,5.  Das  Yerhältniss  wird  kleiner, 
wenn  die  Ausdehnung  der  Electrode  B  verringert  wird;  es 
ändert  sich  nur  sehr  wenig  bei  der  Aenderung  der  Inten- 
sität des  die  Platte  durchfliessenden  Stromes,  dagegen  wird 
es  bei  schwächerem  Magnetfeld  kleiner. 

Auch  wurden  an  den  Mitten  der  Schmalseiten  einer 
rechteckigen  Wismuthplatte  die  primären  Electroden  A  und 
Bj  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken  der  Längsseiten  drei 
secundäre  Electroden  a,  a',  a"^  b,  b\  b"  angebracht  und  ab- 
wechselnd die  einen  oder  anderen  secundären  Electroden 
benutzt. 

Die  transversale  Wirkung  ist  stets  viel  grösser,  wenn 
die  Electroden,  welche  zu  den  Rollen  des  Differentialgalva- 
nometers fQliren,  mit  der  dritten  Electrode  [A  oder  B)  nicht 
auf  derselben  kurzen  Seite  des  Rechtecks  liegen;  jedoch  wich 
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auch  bei  Anwendung  der  Electroden  ab  das  Verhältniss 
I>aIDb  um  etwa  S^o  ▼<>&  der  Einheit  ab. 

Alle  Versuche  zeigen^  dass  die  Methode  Yon  Righi 
schwächere  Ströme,  als  die  von  Hall  ergibt;  werden  aber 
A  und  B  nacheinander  bei  der  ersten  Methode  als  Electro- 
den benutzt^  so  ist  die  Summe  der  dabei  erhaltenen  Ströme 
denen  nach  der  zweiten  Methode  erhaltenen  nahe  gleich. 

Zu  genaueren  Versuchen  hierüber  eignen  sich  Wisinuth- 
platten  wegen  der  Ungleichheit  ihrer  Structur  ebensowenig 
als  Tellurplatten;  auch  Nickelplatten  gaben  keine  brauch- 
baren Besultate. 

Ein  auf  Glas  geklebtes  Goldblättchen  mit  2x3  secun- 
dären  Electroden  a  ...b"  lieferte  mit  dem  Paare  ab  sowohl, 
wie  mit  cCb"  gleiche  transversale  Wirkung  {Da  *»  Db^j  mochte 
A  oder  B  die  dritte  Electrode  sein.. 

Ausser  beim  Wismuth  hat  der  Verf.  auch  bei  Antimon 
und  Tellur  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  im  magne- 
tischen Felde,  unabhängig  vom  Hall'schen  Phänomen,  beob- 
achtet. Es  scheint  dadurch  die  Annahme,  dass  dasselbe  von 
einer  drehenden  Aenderung  des  Widerstandes  herrührt,  eine 
Stütze  zu  erhalten.  G.  W. 


71.  Lord  Hayleigh.  Noten  über  Eleciricität  und  Magne- 
tismus. IIL  Oeber  das  Verhalten  von  Eisen  und  Stahl  gegen 
schwache  magnetische  Kräfte  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  225 — 245. 
1887). 

Bei  der  Inductionswage  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass 
Bündel  von  sehr  dünnem  Eisendraht  sich  noch  durch  Kräfte 
unter  ^/j^  der  erdmagnetischen  Horizontalintensität  merklich 
magnetisirten.  Bei  neueren  Versuchen  wurden  Eisenkerne  in 
einer  auf  eine  Glasröhre  gewundenen  Spirale  von  17  cm  Länge, 
0,6  cm  Weite  mit  32  Windungen  pro  Gentimeter  vor  dem  durch 
Stahlmagnete  astasirten  Magnetspiegel  eines  Galvanometers 
mit  Luftdämpfung  (Wied.  Electr.  3,  p.  303)  magnetisirt,  die 
Ablenkung  durch  die  Spirale  allein  durch  eine  andere  Spirale 
compensirt  und  ebenso  die  Ablenkung  durch  den  Kern  durch 
eine  weitere  grössere  Spirale.  Alle  Spiralen  sind  hinter- 
einander verbunden.   Der  Strom  liess  sich  durch  einen  Com- 
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mutator  umkehren.  Es  fragt  sich,  ¥de  weit  die  Compensation 
für  ganz  schwache  magnetische  Kräfte  Yon  yerschiedener 
Stärke  constant  ist,  d.  h.  ob  das  magnetische  Moment  der 
magnetisirenden  Kraft  proportional  ist. 

Wurde  z.  B.  ein  nicht  angelassener,  1,6  mm  dicker  Draht 
Ton  schwedischem  Eisen  verwendet  und  die  Oompensation 
bei  der  Kraft  0,04  C.-G>.-S.,  also  etwa  Vs  ^^^  Horizontal« 
componente  ^des  Erdmagnetismus  (0,18)  hergestellt,  so  blieb 
bei  schwächeren  Kräften  bis  zu  Y5000  ^  dieselbe  bestehen^ 
auch  bei  Anwendung  der  Multiplicationsmethode  unter  recht- 
zeitiger ümkehrung  der  Stromesrichtung. 

Aehnlich  verhielt  sich  ein  Stahldraht.  Bei  angelas- 
senem Eisen  ist  die  Oompensation  nicht  befriedigend  aus- 
zufahren; beim  Schliessen  und  Oeffhen  des  Stromes  ent- 
standen Ausschläge,  infolge  der  Zeit  zur  Herstellung  des 
definitiven  Zustandes.  Abgesehen  davon  war  das  Moment 
der  magnetischen  Ejraft  zwischen  den  Gtrenzen  Yio  ^^^  ^/sooo  ^ 
proportional.  Bei  wachsenden  magnetisirenden  Kräften  ist 
das  Yerhältniss  zwischen  der  magnetisirenden  Kraft  und  dem 
Moment  bekanntlich  nicht  constant,  auch  treten  bekannt- 
lich, wie  Warburg  zuerst  gezeigt  hat,  bei  auf-  und  nieder- 
steigenden Kräften  Abweichungen  ein. 

Bei  kleinen  Veränderungen  der  magnetisirenden  Kraft 
durch  Einschaltung  von  Widerständen  mittelst  Entfernung 
von  Stöpseln  aus  dem  Kheostat  (wobei  Inductionsströme 
stören  können)  ergab  sich  bei  Stäben,  die  durch  abwechselnd 
entgegengesetzte  Ströme  entmagnetisirt  waren,  unter  An- 
wendung von  auf-  und  niedersteigenden  Kräften,  dass  die 
Curven  sich  von  einer  Parabel  nicht  weit  unterscheiden  und 
wenn  die  Kräfte  alle  in  derselben  Richtung  wirkten,  dass 
nach  einer  starken  Aufwärtsbewegung  die  Ourve  bei  der  Ab^ 
wärtsbewegung  der  Ejräfte  nahe  mit  einer  Parabel  zusammen- 
fällt, deren  Grösse  nahe  die  gleiche  unter  verschiedenen  um- 
ständen ist,  deren  Axe  vertical  ist  und  deren  Seheitel  mit 
dem  Punkt  zusammenfällt^  wo  die  Bückwärtsbewegung  beginnt 
Schliesslich  fand  sich,  dass  der  Werth  der  Susceptibilität  bei 
kleineren  Aenderungen  der  magnetisirenden  Kraft  nahe  unab- 
hängig ist  von  dem  ursprünglichen  Zustand  der  Kraft  und 
Magnetisirung,  bis  man  sich  der  Gegend  der  Sättigung  nähert 
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(vgl.  auch  die  Versuche  you  F.  Eohlrausch,  Wied.  Ann.  22, 
p.  416.  1884;  Sack,  ibid.  29,  p.  58. 1886  und  WUd,  BeibL  11, 
p.  175).  G.  W, 

72.  «7*  Am  JEwing»  Wwkung  von  Dehnung  und  Magneti- 
sirung  auf  das  thermoeleclrische  Verhalten  des  Eisens  (Phil. 
Trans.  Eoy.  Soc.  London  1886.  Part  11,  p.  361—381). 

Diese  Untersuchung  wurde  in  den  Jahren  1881 — 1888 
in  Tokio  ausgeführt.  Die  Besultate  der  ersten  Versuche 
sind  schon  Beibl.  6,  p.  82  kurz  besprochen.  Sie  coincidiren 
u.  A.  mit  den  Resultaten  von  Oohn,  Wied.  Ann.  6,  p.  885. 
1878. 

Bei  weiteren  Versuchen  (1883)  wurden  die  Beziehungen 
der  Dehnung  zu  den  thermoelectrischen  Eigenschaften  einer- 
seits und  der  Magnetisirung  andererseits  untersucht,  wobei 
theils  durch  eine  auf  ihrer  ganzen  Länge  constante  Kraft 
magnetisirte  Eisendrähte,  theils  yöUig  entmagnetisirte  benutzt 
wurden.  Auch  wurden  die  thermoelectrischen  Wirkungen 
Yon  magnetisirten  ungedehnten  Drähten  bei  allmählicher 
Steigerung  und  Umkehrung  der  magnetischen  Kraft  unter- 
sucht Ohne  Zweifel  sind  die  Wirkungen  der  Dehnung 
auf  das  thermoelectnsche  Verhalten  nicht  secundär  abhängig 
Ton  der  Aenderung  des  Magnetismus.  Die  Entmagnetisirung 
geschah  durch  allmählich  immer  schwächer  werdende,  häufig 
omgekdirte  Ströme  (die  Methode  rCLhrt  von  Gaugain  (1873) 
her;  vgl  Wied.  Electr.  3,  p.  488).  Auch  bei  Entmagnetisirung 
durch  Klopfen  ergab  sich  dasselbe  Besultat  G.  W. 


73.     C«  Marangoni.  Paramagnetisnms  und  Diamagnetismus 
(Eiv.  scient.-industr.  17,  p.  385—388.  1886). 

Eine  kleine  Glaskugel  erhält  zwei  gegenüberliegende 
Löcher,  durch  welche  die  abgerundeten  conischen  Halbanker 
eines  Magnets  in  die  die  Kugel  füllende  FltLssigkeit  ein- 
tauchen. Dieselben  werden  bis  zur  Axe  der  Halbanker  einge- 
gossen. Sie  hebt  oder  deprimirt  sich,  jenachdem  sie  para- 
oder  diamagnetisch  ist.  Giesst  man  zwei  entgegengesetzt 
magnetische  Flüssigkeiten  (Nelkenöl  und  ätherische  Eisen- 
chloridlösung)  übereinander,  so  tritt  die  Erscheinung  deut- 
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lieber  hervor.  Auch  kann  man  die  Pole  des  Magnets  senk- 
recht übereinander  bringen,  von  oben  und  unten  in  einen 
ölascylinder  tauchen  lassen  und  denselben  bis  zur  Mitte 
zwischen  den  Polen  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  füllen. 
Man  kann  dann  die  Erscheinung  auch  projiciren.    6.  W. 


74.  V.  JKohlratisch*     Ueber  den  Magnetümus  des  menschr 

liehen  Körpers  (Sitzungsber.  d.  Würzburg,  phy^-med.  Ges.  31  Jan. 
1887). 

Die  Hand  erweist  sich  an  einem  empfindlichen  Bifilar- 
magnetometer  schwach  diamagnetiBch,  ebenso  wie  andere 
Eörpertheile.  Der  Diamagnetismus  rührt  nicht  vom  Wasser- 
gehalt her,  da  auch  trockene  Knochen,  Fett,  getrocknete 
Muskeln  dasselbe  Verhalten  zeigen,  auch  sich  zwischen  den 
Polen  eines  starken  Magnets  mit  der  Längsaxe  äquatorial 
stellen.  G.  W. 

75.  Fr.  Hooner  und  P.  Czermak.     Ueker  unklare  In- 
duction  (Wien.  Ber.  94,  p.  357— 366.  1886.  Sep.). 

Lässt  man  um  einen  cylindrischen  Magnet  einen  coazi- 
alen  Mantel  rotiren,  so  entsteht  zwischen  zwei  nicht  in  der 
Aequatorialebene  des  Magnets  oder  nicht  symmetrisch  zu 
derselben  gelegenen  Punkten  desselben,  z.  B.  zwei  derartigen, 
auf  einer  der  Magnetaze  parallelen  Linie  des  Mantels  ge- 
legenen Punkten  eine  Potentialdifferenz,  welche  bei  Ablei- 
tung beider  Punkte  zum  Galvanometer  in  der  ruhenden  Ab- 
leitung einen  Strom  erzeugt  Nach  Edlund  (Abb.  d.  Akad. 
in  Stockholm  16,  Nr.  1  und  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  16, 
p.  49. 1879)  soll  die  Rotation  des  Mantels  allein,  ohne  Bück- 
sicht auf  die  relative  Lage&nderung  desselben  gegen  den 
Magnet  diese  Kraft  bedingen,  weshalb  es  auch  gleichgültig 
wäre,  ob  der  Magnet  mit  rotirte  oder  nicht.  Nach  der  übli- 
chen Ansicht  ist  die  Lageänderung  des  Mantels  gegen  den 
Magnet  wirksam;  rotirt  letzterer  mit,  so  findet  die  Induction 
in  der  ruhenden,  das  Galvanometer  enthaltenden  Leitung 
statt.  Dasselbe  gilt  bei  directer  Anlegung  der  Ableitung  vom 
rotirenden  Magnet. 

Als  experimentum  crucis  wird  von  den  Verff.  ein  Ver^ 
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such  gemacht^  wo  die  an  den  Magnet  angelegte  Leitung  mit 
demselben  gleich  schnell  rotirt  Nach  Edlund  müsste  in  letz- 
terer wieder  ein  Strom  entstehen  ^  nach  der  gewöhnlichen 
Theorie  nicht,  da  dann  bei  der  Rotation  keine  Kraftlinien 
Yom  Magnet  geschnitten  werden. 

Der  Yersach  wurde  in  folgender  Weise  angestellt:  Ein 
gerader  Electromagnet,  in  welchen  am  einen  Ende  coaxial 
ein  Messingstab  geschraubt  war,  wurde  mit  letzterem  zwischen 
zwei  Spitzen  in  Rotation  um  seine  Axe  versetzt;  die  Zulei- 
tung des  Stromes  einer  G-ramme-Maschine  geschah  durch 
Schleiffedern ;  der  Magnet  war  nur  zur  H&lfte  von  der  Mag- 
netisirungsspirale  bedeckt.  Deber  die  freie  Röhre  war  eine 
Messingröhre  geschoben,  welche  entweder  mit  dem  Magnet 
rotiren  oder  festgehalten  werden  konnte.  An  dem  der  Mitte 
des  Magnets  gegenüberliegenden  Ende  der  Röhre  waren 
Federn  befestigt,  welche  an  einem  auf  den  Eisenkern  auf- 
geschobenen dicken  Messingringe  schleiften,  wodurch  Thermo- 
ströme  vermieden  waren.  Zwischen  dem  Magnetstab  am 
freien  Ende  des  Magnets  und  dem  Mantel  wurde  ein  aus 
zwei  concentrischen  Glasröhren  gebildetes  Silbervoltameter 
mit  zwei  coaxialen  cylindrischen,  möglichst  nahe  aneinan- 
der gebrachten  Silberelectroden  eingesetzt.  Von  denselben 
gehen  Federn  aus,  welche  an  zweien  auf  den  Messingstab 
aufgeschobenen  Messingscheiben  schleifen,  deren  eine  isolirt 
ist.  Auf  derselben  schleift  auch  eine  vom  Mantel  ausgehende 
Feder. 

Zuerst  wurde  an  einem  Galvanometer  untersucht,  ob  die 
Silberplatten  für  sich  keinen  Strom  gaben.  Wurde  darauf 
der  Mantel  fixirt  und  der  Electromagnet  in  Rotation  ver- 
setzt, und  wurden  darauf  nach  Y4  Minute  die  Silberplatten 
mit  dem  Galvanometer  verbunden,  so  erhielt  man  einen  be- 
deutenden ersten  Ausschlag.  Rotirte  Mantel  und  Electro- 
magnet gleichzeitig,  so  wurde  bei  gleichem  Verfahren  nie 
eine  Polarisation  mit  Sicherheit  beobachtet.  Rotirte  der 
Mantel  sammt  Voltameter  allein,  wie  vorher  der  Magnet  in 
entgegengesetzter  Richtung,  war  aber  der  Magnet  in  Ruhe, 
so  erhielt  man  einen  gleich  starken  und  gleichgerichteten 
Ausschlag  wie  beim  ersten  Versuch. 

Die  electromotorische  Kraft  der  im  festen  Leiter  durch 
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den  rotirenden  Magnet  inducirten  Induction  betrug  etwa 
^/i6o  ^olt,  der  Widerstand  des  Yoltameters  3  Ohm^  sodass 
die  Stromstärke  fast  0,003  Ampere  betrag,  wodurch  in  einer 
halben  Stunde  6  mg  Silber  abgeschieden  worden  waren. 

Das  dessenungeachtet  negative  Besultat  des  mittleren 
Versuchs  spricht  gegen  die  Theorie  Edlund's  und  alle  drei 
Versuche  sprechen  für  die  gewöhnliche  Faraday'sche  Theorie. 

Da  bei  Verbindung  der  Silberplatten  mit  dem  Galvano- 
meter der  Apparat  noch  rotirte,  hätte  man  annehmen  kOnnen, 
dass  die  Ablenkung  einem  InductionsBtrome  in  der  zwisdien 
den  freilich  sehr  nahe  aneinander  liegenden  Messingringen 
befindlichen  Leitung  zuzuschreiben  wäre.  Directe  Versuche 
beim  Ableiten  des  ganzen  Inductionsstromes  bei  fixirtem 
Mantel  und  nur  zwischen  den  Messingringen,  zeigten,  dass 
derselbe  im  letzteren  Fall  nur  ^/^^s  von  dem  im  ersten  Fall 
war,  also  nicht  störend  einwirkte. 

Auch  sonst  wenden  sich  die  Verff.  gegen  die  Beweis- 
kraft der  Versuche  von  Edlund.  Letzterer  will  das  Mit- 
rotiren  der  Kraftlinien  mit  einem  Magnet  dadurch  wider- 
legen, daas  eine  Magnetnadel  in  der  Nähe  des  rotirenden 
Magnets  ihre  Stelle  nicht  ändert  Da  aber  der  Magnet  um 
seine  Botationsa^te  völlig  symmetrisch  ist,  und  so  auch  die 
Kraftlinien,  so  ist  zur  Ablenkung  der  Nadel  kein  Grrund 
vorhanden.  Ebensowenig  ist  ein  aus  der  mechanischen 
Wärmetheorie  abgeleiteter  Einwand  Edlund's  stichhaltig.  Er 
meint,  wenn  der  Mantel  um  den  ruhenden  Magnet  rotirt  und 
in  der  an  ersteren  angelegten  festen  Leitung  ein  Strom  ent- 
steht, so  ist  zur  Erzeugung  desselben  bei  der  Drehung  des 
Mantels  eine  Arbeit  erforderlich.  Würde  der  Magnet  mit 
rotiren,  so  müsste,  wenn  dadurch  die  Induction  beeinflusst 
würde,  die  Latensität  des  Inductionsstromes  geändert  wer- 
den und  eine  der  Botation  des  Magnets  entsprechende  Arbeit 
geleistet  werden.  Indess  würde  die  Intensität  des  Stromes 
nicht  geändert,  also  würde  auch  bei  der  Botation  des  Mag- 
nets keine  Arbeit  geleistet,  was  mit  Faraday's  Theorie  nicht 
vereinbar  wäre.  Dies  ist  falsch,  denn  hat  der  Magnet  die 
Botationsgeschwindigkeit  v^,  der  Mantel  die  Geschwindig- 
keit t7„  so  ist  bei  gleichzeitiger  Botation  beider  die  im  Maatel 
erregte  electromotorische  Kraft  proportional  v^  —  v^ ,  die  im 
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Tohenden  Leiter  erzeugte  proportional  v^  und  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung.  Die  gesammte  im  Ejreise  indncirte  Kraft 
ist  also  stets  proportional  {v^  —  ^s)  -*-  «'i »  d*  h.  nur  propor- 
tional v,;  d.h.  proportional  der  Rotationsgeschwindigkeit  des 
Mantels;  der  Magnet  leistet  in  der  Dhat  keine  Arbeit 

a  W. 


76.  J.  Borgmcmn.  Eimge  f^ermcke  über  die  Faripßanxung 
des  ekdrüchen  Stromes  durch  die  L^ft  (Sep.aiisJ.  d-ross. 
phys.  ehem.  Ges.  (7)  18, 1886). 

Der  Aufsatz  ist  als  eine  vorläufige  Mittheilung  zu  be» 
trachteti,  worin  der  Yerfl  einige  Beihen  von  Ontersucbdngen 
beschreib^  die  er  unternommen  hat,  um  die  Frage  Aber  die 
Art  und  Weise  der  eleetrischen  Stromfortpflanzung  durch 
die  Lttfl  zu  entscheideB. 

Wenn  man  einen  Conductor  der  Eleetrisirmaschine  mit 
der  Erde,  den  anderen  mit  einer  isolirten  Spitze  oder  Flamme 
verbindet I  so  bekommt  man  im  Galvanometer,  dessen  Mul- 
tiplicator  mit  einem  Drahtende  mit  der  Erde,  mit  dem  an- 
deren  mit  der  zweiten  Flamme  verbunden  ist,  einen  elec* 
trischen  Strom,  sobald  man  die  Maschine  rotiren  Iftssi  Das 
Anzflnden  der  Flammen  beeinflusste  die  Galvanometer* 
nadel  nicht;  die  electrostatische  Induction  wurde  voMstilndig 
vermieden,  da  die  Magnetnadel  mit  kupfernen  Dämpfer  voll- 
ständig  umhfillt  wurde  und  der  letzte  zur  Erde  abgeleitet. 

Es  ergab  sich,  dass  bei  constanter  Botationsgeschwindig- 
keit*  der  Maschine  das  Galvanometer  einen  constanten  Strom 
zeigt,  dessen  Bichtung  mit  der  Commutation  der  Ma« 
schinenpole  wechselt;  es  zeigte  sich  dabei,  dass  diese  ent- 
gegengesetzt gerichteten  Strome  niemals  untereinander  gleich 
wurden.  Als  Galvanometer  wurden  Wiedemann'sehe  (Edel- 
Btann's  Oonstruction)  (I  Sc.  entspricht  6,99  •  10--^  Amp.)  oder 
ein  q>e6iell  constmirtes  rein  metallisches  Galvanometer  von 
W.  Lermantow  mit  einem  Glockenmagnet  (1  Sc  entspricht 
2,21 .10'~®  Amp.  ohne  astasirenden  Magnet  und  2,05.10-^  Amp. 
mit  astasirenden  Magnet)  benutzt 

Bei  Entfernung  der  Flammen  von  R  Meter  wurden  fol- 
gende Ablenkungen  J^  und  J,  (entsprechend  den  Fällmi,  wo 

BciblitUr  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Cb«m.  XL  26 
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I 

eine  oder  andere  Conductor  der  Maschine  mit  der  Flamme 
verbunden  wurde)  beobachtet: 

B        1,09  1,68  2,54  4,19 

Ji       28  11  2  12  (GalT.  v.  Lennaatow) 

J,       80  7  2 

und  bei  R  =  0,305  ergab  sich  J^  gleich  etwa  300  Sc. 

Dieselbe  Erscheinung  beobachtet  man  auch  dann,  wenn 
man  zwei  Paare  von  isoÜrten  Flammen  nimmt  i  sodass  zwi- 
schen der  Maschine  und  dem  Qalyanometer  zwei  Luftstrecken 
gelassen  sind;  bringt  man  nun  noch  ein  Qalvanometer  zwischen 
die  mittleren  Flammen,  so  beobachtet  man  auch  hier  einen 
Constanten  Strom. 

Die  Ablenkungen  Ton  beiden  Galyanometem  zeigten  sich 
immer  proportional,  was  als  ein  Beweis  dafür  dienen  kann, 
dass  die  in  Betracht  kommende  Kette  als  eine  geschlos- 
sene zu  betrachten  ist.  Ein  metallischer  oder  nichtmetalli- 
scher,  von  der  Erde  isolirter,  sich  zwischen  den  Stammen 
befindender  Schirm  gibt  unmittelbar  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke um  1,45  Mal  für  Glas  und  1,25  Mal  für  Metall;  mit 
einem  nicht  isolirten  Schirm  yerschwinden  die  Galyanometer- 
nadelablenkungen  fast  yollständig. 

Man  kann  auch  statt  der  Maschine  eine  galvanische 
Batterie  benutzen ;  das  Ph&nomen  ist  natürlich  viel  schwächer. 

Der  Verf.  verbindet  femer  einen  Pol  eines  Inductoriums 
mit  der  Erde,  den  anderen  mit  einer  Flamme  und  benutzt 
statt  des  Galvanometers  zwei  hintereinander  verbundene  Tele- 
phone. Bei  einer  Luftstrecke  zwischen  den  Flammen  bis  6  m 
(und  bis  11  m,  wenn  die  Telephone  mit  einem  grossen  Me- 
tallschild verbunden)  tönen  die  Telephone  ganz  deutlich;  es 
pflanzen  sich  hier  durch  die  Luft  intermittirende  Ströme  fort 

Wenn  nun  die  Luft  den  electrischen  Strom  wirklich  lei- 
tet, so  muss  der  letztere  auch  direct  auf  eine  Magnetnadel 
wirken;  um  dies  zu  zeigen,  stellt  der  Verf.  zwei  isolirte  Flam- 
men etwas  höher  als  den  Galvanometermagnet  im  magneti- 
schen Meridian  und  verbindet  diese  Flammen  durch  die  zum 
Meridian  senkrecht  gehenden  DriÜite  mit  der  Erde,  resp.  mit 
der  Electrisirmaschine.  Die  Galvanometerrollen  sollen  in 
diesem  Falle  entweder  in  sich  selbst  geschlossen  oder  weg- 
genommen werden,  sonst  zweigt  sich  der  Strom  in  die  Bollen 
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ab;  das  rein  metallische  Galvanometer  mit  Glockenmagnet  gab 
eine  Ablenkung  yon  5 — 7  Sc,  sobald  die  Maschine  in  Ro- 
tation gesetzt  wurde.  Die  Flammenentfemung  betrug  020  mm. 
Die  Ablenkung  wechselt  ihre  Bichtung,  wenn  der  Strom 
niedriger,  unter  dem  Galyanometermagnet  fliesst,  wie  das 
auch  aus  den  Ampire'schen  Gesetzen  folgt  D.  Ghr. 


77.  O«  Lodge»  Entfernung  von  Staub  und  Rauch  aus  der 
Luft  mätelst  Electricüät  (Vortrag,  gehalten  vor  der  Boy.  Inst. 
28.  Hai  1886). 

Der  Vortrag  enthält  eine  Uebersicht  der  yom  Verf.  an* 
gestellten  Yersudbe  über  die  Erscheinungen,  welche  staubige 
Luft  in  der  Nähe  von  stark  beleuchteten  Körpern  zeigt  (BeibL 
8,  p.  814)  und  Vorschläge  f&r  die  Anwendung  electrischer 
Entladungen  zur  Aufisammlung  metallischer  Dämpfe  in  Fa- 
briken und  zur  Beinigung  der  Atmosphäre  yon  Staub  und 
Bauch.  W.  Hw. 

78.  C.  Mara/agowl.  Neue  Beziehung  ztmschen  der  Eleo 
tricität  und  dem  Licht  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  284  (4) 
Bendic.  3,p.  136—139.  1887). 

Verschiedene  Erystalle  wurden  durch  einen  electrischen 
Funken  durchbohrt.  Hierzu  wurde  in  das  Bohr  eines  Trich- 
ters yermittelst  eines  Korks  ein  Kupferdraht  eingesetzt» 
Quecksilber  hinaufgegossen,  sodass  seine  Oberfläche  etwa 
4  dem  Durchmesser  hatte,  darauf  die  Krystallplatte  gelegt  und 
letztere  mit  Petroleum  übergössen.  Auf  die  Platte  wird  ein 
zugespitzter  Kupferdraht  gestellt,  der  mit  dem  positiven  Pol 
eines  Inductoriums  verbunden  ist,  während  der  mit  dem 
Quecksilber  verbundene  als  negative  Electrode  dient.  Die 
Schlagweite  im  Petroleum  ist  etwa  V17  ^on  der  in  Luft  (15  cm). 
Gewöhnlich  durchbohrt  schon  der  erste  Funken  die  Platte. 
Während  in  Glas  das  Loch  schlangenförmig  ist,  ist  es  in 
Kalkspath  gerade  und  folgt  der  optischen  Aze,  nicht  den 
Spaltungsflächen.  Andere  Krystalle  hatten  Bisse,  denen  der 
Funken  folgte.  Eine  Steinsalzplatte  mit  Flächen  parallel 
den  Seiten  des  Würfels  zeigt  nach  der  Durchbohrung  senk- 
recht zu  den  Seiten  zwei  gegeneinandfir  senkrechte,  parallel 

26  • 
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zu  den  Seiten  gerichtete  Sprftnge  und  andere  sehr  kleine, 
ebenfalls  aufeinander  senkrechte  Sprünge,  welche  die  von 
den  ersten  grösseren  Sprüngen  gebildeten  Winkel  halbiren 
und  parallel  zu  den  Seiten  des  Rhombendodeka6ders  Hegen. 
Im  Polarisationsapparat  Ton  Nörremberg,  im  dunkefai  Feld 
sieht  man  ein  X  förmiges  weisses  Sjreaz,  weldies  am  hellsten 
ist,  wenn  die  grösseren  Sprünge  die  Winkel  zwischen  den 
Polarisationsebenen  halbiren.  Ein  weniger  helles  zweites 
Mazimum  der  Helligkeit  zeigt  das  Kreuz  bei  Drehung  des 
Ejrystalles  um  45^;  bei  Drehung  um  90^  erscheint  ein  schwa- 
cher weisser  Stern  mit  acht  Strahlen,  welche  den  beiden 
Sprungsystemen  entsprechen. 

Bei  Drehung  des  Nicols  um  90^  bei  hellem  Felde  er- 
scheinen die  Kreuze  und  Sterne  dunkel  statt  helL 

Durch  Yergleichung  der  Erscheinungen  mit  einer  ge- 
pressten  Glas-  und  Steinsalzplatte  ergibt  sich,  dass  sowohl 
das  Yon  der  Entladung  durchbohrte  Glas  und  Steinsalz  in 
den  Ebenen  der  Sprünge  eine  geringere  und  in  den  Halbi- 
rungsebenen  der  Winkel  zwischen  den  Sprüngen  eine  grössere 
Dichtigkeit  besitzt,  als  vorher.    Kalkspath  zeigt  dies  nicht. 

Daraus,  dass  die  Bisse  zu  dem  Wege  des  Ftankens  ebenso 
senkrecht  stehen,  wie  die  Lichtschwingungen  fittf  der  Fort- 
pflanzungsrichtung des  Lichtes,  glaubt  der  Verf.  annehmen 
zu  können,  dass  auch  die  Blectricit&t  sich  in  transversalen 
Schwingungen  fortpflanzt 

Wie  in  einem  amorphen  Medium,  dem  Glase,  bei  ge- 
ringeren Massenverschiedenheiten  sieh  die  Polarisationsebene 
und  Richtung  der  Strahlen-  ändert,  so  auch  die  Richtung  der 
Entladung. 

Auch  soll  es  mit  der  Fresnel'schen  Theorie  stimmen, 
dass  die  Aetherschwingungen  leichter  parallel  den  Molecular- 
schichten,  als  schräg  gegen  dieselben  erfolgen  und  sich  auch 
die  gegen  die  Elasticitätsaxe  schr&gen  electrischen  Schwing- 
ungen in  zwei  Schwingungen,  die  eine  parallel,  die  andere 
senkrecht  zur  Axe  zerlegen.  G.  W. 
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79.  M»  Fabi/n/yi*  Die  Einwirkung  dunkler  stark  gespannter 
electrischer  Entladungen  auf  Gasgemenge  (Vegytani  Lapok  2^ 
p.  1 96 — 1 99 ;  Math.  u.  naturwiss.  Ber.  ans  Ungarn  3,  p.  243. 1 886). 

Der  Verf.  i8t  zu  folgenden  Besnltaten  gelangt,  als  er 
die  Gasgemische  in  Ozonröhren  den  Entladungen  eines 
grossen  Kohmkorffs  aussetzte. 

1)  Methan  und  Kohlenoxyd  gaben  Ameisens&ure.  2)  Me- 
than, Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  Alkohol  3)  Aethylen 
und  Wasserdampf  Alkohol    4)  Leuchtgas  Alkohol 

E.  W. 

80.  CJhMrles  B.   Gross  und  Wm.  JE.  Sh^pard.    Die 

electramotorische  Gegenkrqfl  des  Lichtbogens  (Proc.  Amer.  Ac. 
1886,p.227— 244.  Sep.). 

Der  Strom  einer  Brush-Dynamomaschine  wurde  durch 
zwei  yertical  übereinander  befindliche  Kohlenspitzen  geleitet^ 
deren  obere  durch  eine  Mikrometerschraube  verschiebbar  war. 
Die  Stromst&rke  wurde  durch  Amperometer  gemessen,  die 
Spannungsdifferenz  an  den  Kohlen  durch  ein  Voltmeter, 
welches  mit  Messinghülsen  yerbunden  war,  die  möglichst 
nahe  an  den  Enden  die  Kohlen  umgaben.  Durch  einen 
Commutator  konnte  gleichzeitig  die  Verbindung  mit  beiden 
Messinstrumenten  umgekehrt  werden.  Der  Quotient  aus  der 
Potentialdifferenz  durch  die  Stromst&rke  gab  den  entspre- 
chenden Widerstand  des  Bogens.  Die  Kohlen  waren  flach 
gefeilt  und  die  Messung  wurde  schnell  vor  einer  wesentlichen 
Veränderung  derselben  vorgenommen«  Nach  der  Erzeugung 
kurzer  Lichtbogen  wurden  die  Kohlen  zur  Fixirung  des  Null- 
punktes der  Entfernung  schnell  aneinander  geschoben  und 
wieder  getrennt  Bei  längeren  Bögen  wurden  die  Kohlen 
vor  dem  Versuch  in  Oontact  gebracht  und  dann  getrennt, 
dabei  aber  ihre  Ausdehnung  durch  die  Wärme  geschätzt 
Beim  Ausschalten  des  Bogens  wurde  die  Dynamomaschine 
durch  einen  annähernd  gleichen  Widerstand  geschlossen. 
Zuerst  war  die  oVere  Kohlenspitze  positiv.  Dabei  ergaben 
sich  verschiedene  Besultate,  jenachdem  der  Bogen  zischte,  I, 
oder  bei  Verlängerung  ruhig  wurde  IL  Der  Widerstand 
wuchs  mit  der  Läi^e  erst  schnell  nach  dem  Gesetz  einer 
geraden  Linie,  dann,  wenn  das  Zischen  aufhörte,  nach  dem- 
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selben  Gresetz,  aber  langsamer.  Ist  J  die  Stromstärke  in 
Amperes,  r  der  Widerstand,  /  die  Länge  des  Bogens,  so  ent- 
sprach r  der  Formel  a-^-hl.  Nimmt  man  an,  a.J  entspräche 
einer  electromotorischen  Kraft  E^  so  ergeben  sich  die  folgen- 
den Werthe: 


I. 

n. 

J 

a 

h 

E 

J 

a 

h 

E 

3,27 

4,70 

4,90 

15,87 

5,04 

7,97 

0,515 

40,16 

5,08 

8,14 

2,58 

15,79 

7,00 

5,78 

0,261 

40,11 

7,00        2,10        1,55        14,70 
10,08        1,46        0,79        14,64 


7,92        5,00       0,256       89,60 
10,04        8,78       0,198       87,45 


Die  supponirte  electromotorische  Gegenkraft  ist  also  für 
den  ruhigen  Bogen  etwa  39,  für  den  zischenden  nur  15  Volts. 
Mit  wachsender  Stromstärke  nimmt  sie  ein  wenig  ab.  Der 
Widerstand  bl  nimmt  erst  schneller  dann  langsamer  damit 
ab.  Der  Sprung  von  der  höheren  zur  niederen  electromo- 
torischen Kraft  ist  plötzlich  bei  grösserer  Entfernung  der 
Kohlen  und  abnehmendem  relativen  Widerstand  bei  stärkerem 
Strom  (wie  schon  White  gefunden). 

Für  verschiedene  Stromstärken  treffen  sich  die  den 
Widerstand  des  zischenden  Bogens  darstellenden  Linien  nahe 
in  demselben  auf  der  negativen  Seite  der  Abscissenaze  liegen- 
den Punkt. 

War  die  obere  Kohlenspitze  negativ,  so  bestanden  eben- 
falls die  den  Widerstand  des  Lichtbogens  bezeichnenden 
Curven  aus  zwei  geraden  Linien,  wie  im  vorigen  Fall;  die 
electromotorischen  Kräfte  waren  etwa  14,07  und  39,41,  so- 
dass für  den  zischenden  Bogen  dieselbe  entschieden  kleiner 
ist;  ebenso  der  Widerstand  bl.  Die  höhere  electromotorische 
Kraft  tritt  bei  einer  etwas  grösseren  Länge  des  Bogens  ein. 

Lichtbogen  zwischen  Kohlen,  welche  mit  Borax,  schwe- 
felsaurem Kali  oder  Natron  getränkt  waren,  hatten  bei  etwa 
J»5,  die  WiderstiLnde  r  «  1,25 -}- 0,290 /;  2,20  +  0,418/; 
1,77  +  0,228  /;  die  electromotorischen  Gegenkräfte  betrugen 
6,38;  10,86;  9,08  Volts,  was  wohl  von  der '  Temperaturemie- 
drigung  herrührt. 

Wurde  die  obere  positive  Electrode  sttrker  erhitzt,  in- 
dem sie  mit  einem  Oylinder  von  feuerfestem  Thon  umgeben 
war,  während  an  der  negativen  eine  horizontale  breite  Mes- 
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singplatte  zur  Verminderung  des  Luftzuges  befestigt  war, 
so  war  für  etwa  «7 »  5  für  den  zischenden  Bogen  r  &=  3^02  + 
1,10  (bis  0,97)  /  und  J?  =  21,1  Volts,  für  den  ruhigen  r  =  6,70  + 
0,16  (bis  0,09)  InndE^  46,9  Volts.  Bei  Abkühlung  der  oberen 
positiven  Kohle  durch  eine  ihn  umgebende  Messingröhre, 
durch  welche  Wasser  fioss,  war  bei  den  Stromstärken  8  und 
7  bezw.  r  =  0,70  +  1,82  l\miE=»  6,6,  sowie  r  «  1,67  +  1,11/ 
und  11,7.  Die  Werthe  E  liegen  also  bedeutend  unter  denen 
für  den  zischenden  Bogen;  der  Widerstand  r  ist  für  die 
grössere  StromstSxke  kleiner,  die  electromotorische  Kraft 
ebenfalls. 

Wahrscheinlich  beruhen  die  Erscheinungen  bei  negativer 
oberer  Spitze  ebenfalls  auf  derartigen  ungleichen  Erwär- 
mungen, da  dann  die  untere  positive  Spitze  etwas  kälter  wird. 

Bei  vermindertem  Druck  (4  Zoll  Quecksilber)  war  für 
zischende  Bögen: 

J=:5  r  =  3,20+l,09;        jP  =  16,50 

7,95  2,00  +  0,57  /  15,90 

9,86  1,70  +  0,88/  16,76 

Der  Widerstand  bl  nimmt  also  ab,  die  electromotorische 
Kraft  E  ist  dagegen  sogar  etwas  grösser  als  bei  gewöhn« 
lichem  Druck  (vgl.  Nebel,  BeibL  11,  p.  104;  L.  Arons,  Wied. 
Ann.  80,  p.  95.  1887).  G.  W. 

81.    €•  Cros8.  AtLsdßhnwng  der  Bedeutung  der  fVirkungen  der 
Flüssigkeiten  und  Electrwitäien  (CR.  103,  p.  1006— 8.  1886). 

Die  Analogien  zwischen  den  Bewegungen  der  Flüssig- 
keiten und  Electricitätsbewegungen  werden  an  einem  Beispiel 
dargelegt.  In  den  Schliessungskreis  eines  BeU'schen  Tele- 
phons wurden  hintereinander  ^o  viele  Spiralen  eingeschaltet, 
dass  der  Ton  verschwand.  Dann  wurde  der  Schliessungs- 
kreis in  der  Mitte  unterbrochen  und  daselbst  ein  Conden- 
sator  eingeschaltet.  Der  Ton  trat  wieder  auf.  Die  Ein- 
schaltung von  zwei  Condensatoren  an  den  Enden  der  Leitung 
wirkte  nicht  Die  Drähte  werden  dabei  mit  cylindrischen 
Höhlungen  parallelisirt,  in  denen  sich  ein  Druck  fortpflanzt, 
z.B.  mit  zwei  CyUndem,  welche  mittelst  einer  sphärischen 
Luftkammer  communiciren,  und  in  denen  sich  Stempel  be- 
wegen.   Wird  der  eine  vorgeschoben,  so  bewegt  sich  der 
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andere  zur&ck,  indess  ist  die  Zwischenzeit  zwischen  beiden 
Bewegungen  Ton  dem  Volumen  und  der  Gestalt  der  Luft- 
kammer abhängig,  Bewegt  sich  der  eine  Stempel  schnell 
hin  und  her,  so  wird  bei  einer  hinlänglich  grossen  Luftkammer 
der  zweite  dem  ersten  nicht  mehr  regelrecht  folgen;  wird  die 
Kammer  aber  durch  bewegliche,  nicht  comprimirbare  Scheide- 
wände, Stempel  u.  s.  f.  in  Abtheilungen  getheilt,  so  geschieht 
die  üebertragung  regelmässiger.  G.  W« 


82.  «7.  M»  Cha/mbers.  Einfache  Feranschaulichtmg  der 
electromagnetischen Lichttheorie  (Phil. Mag.  (5)21,p.l62 — 163. 
1886). 

83.  -^  Heber  die  fVeber'eche  Theorie  des  Diamagnetismus  tmd 
über  die  Drehung  der  Polarisationeebene  in  magnetischen  und 
diamagnetischen  Substanzen  (Electrician  1886.  27  pp.  Sep.). 

Die  Yerf.  setzt  die  Anschauung  auseinander,  welche  sie 
sich  über  die  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Dinge  gebildet 
hat  tmd  bezüglich  deren  wir  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
weisen müssen.  W.  Hw. 

84.  £•  Stichsland*  Die  gemeinschaßliche  Ursache  der  elec- 
trischen  Meteore  und  des  Hagels  (Halle  a/S.,  H.  W.  Schmidt, 
1886.  59  pp.). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  üebersicht  über 
die  bisherigen  Erklärungsversuche  der  Luft-  und  Gewitter- 
electricität  und  unterzieht  dieselben  einer  kritischen  Bespre- 
chung. Daran  wird  der  Versuch  einer  neuen  Theorie  der 
electrischen  Meteore  und  des  Hagels  angeschlossen,  hinsicht- 
lich dessen  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen. 

W.  Hw. 

85.  It.  Weber*  Mittheilungen  y  betreffend  die  m  A^ftrage 
des  electroiechnischen  Vereins  ausgeführten  Untersuchungen 
über  Gewittererscheinungen  und  BUtzschut»  (Electrotechn. 
Zt8chr.7,p.445— 451.  1886). 

Um  den  Einfluss  verschiedener  Spitzen  auf  die  Leistunga* 
fähigkeit  der  Blitzableiter  zu  ermitteln,  stellt  der  V er£  zwei 
Blitzableiter  von  z.  B.  6  m  Höhe,  welche  die  verschiedenen 
Spitzen  tragen,  in  etwa  5  m  Entfernung  voneinander  auf  und 
schaltet  in  die  Erdleitung  derselben  ein  Galvanometer  ein. 
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Mit  dieser  Anordnung  auf  yerschiedenen  Punkten  des  Biesen* 
gebirgeSy  sowie  in  Breslau  und  Umgebung  angestellte  Ver- 
suche ergaben  die  Brauchbarkeit  der  Methode.  Femer  wur- 
den Beobachtungen  über  die  Zunahme  des  Potentials  mit 
der  Höhe  angestellt.  Man  liess  einen  Drachen,  dessen  Zu- 
leitung mit  einem  Galyanometer  in  Verbindung  stand,  in  der 
Nähe  eines  einzeln  gelegenen  Hauses  nahe  bei  Breslau  auf- 
steigen und  fand  folgende  Besultate: 

Höhe  in  Metern      45      71      107        140      115        78      41        189 
BtromstSrke  27      61      451      1078      627      257      40      1882 

Die  Einheit  der  StromstSxke  ist  10^^  Amperes.  Zu  Anfang 
der  Beobachtungen  war  der  Himmel  mit  leichtem  Cirrostratus 
überzogen,  gegen  Ende  lichtete  er  sich  auf.  Die  Beobach- 
tungen sind  in  Uebereinstimmung  mit  den  von  Exner  auf 
electroskopischem  Wege  gefundenen  (Beibl.  11,  p.  292).  Auch 
bei  dem  Vorübergehen  von  Wolken  wurden  einige  Versuche 
angestellt,  welche  zu  Zeiten  deren  negativ  electrisches  Ver- 
halten nachwiesen.  Bei  Gewittern  zeigt  das  Galvanometer 
gleichzeitig  mit  jedem  BUtz  eine  momentane  Zuckung,  welche 
einem  im  Blitzableiter  yerlaufenden  Bückschlage  entspricht. 
Danach  beginnt  dann  die  Nadel  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung mit  ganz  allmählich  zunehmender  Stärke  abgelenkt  zu 
werden,  bis  wieder  bei  einem  neuen  Blitz  ein  entgegenge- 
setzter StromstoBs  erfolgt.  Die  Intensität  der  Ablenkungen 
vermehrt  sich  mit  dem  Herannahen  der  Blitze.     W.  Hw. 


86.  £•  IsOßStoit».  Zur  Genesis  der  Cartesiscken  Corpus* 
cularpkjfsik  (Vierte^ahrBsefa.  f.  wissensch.  PhHosophie  10, 2.  Hefb. 
p.  166—189.  1885/86). 

Der  Verf.  untersucht  auf  Grundlage  der  Quellen  die 
naturwissenschaftlichen  Motive  und  Anregungen,  welche  fOr 
die  mechanische  Corpusculartheorie  Descartes'  bestimmend 
waren,  und  erörtert  an  den  Umformungen,  welche  letztere 
bei  Descartes  selbst  erlitten,  ihren  Zusammenhang  mit  der 
älteren  Elementenlehre,  sowie  ihre  Beziehungen  zur  gleich- 
zeitigen Physik.  Insbesondere  nimmt  er  Descartes  gegen 
den  Vorwurf  in  Schutz,  dass  er  Galilei's  Leistungen  aus  Un- 
kenntnisB  oder  TJeberiiebung  nicht  genügend  gewürdigt  habe, 
indem   er  nachweist,  wie  das  Verhalten  Descartes'  gegen 
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Galilei  eine  nothwendige  Oonsequenz  seines  systematischen 
Standpunktes  war. 

87.  X.  Ffemndler.  SHaier-PauiUees  Lehrbuch  der  Physik 
und  Meteorologie  (9.  mngearb.  u.  vermehrte  Aufl.  L  Bd.  Braim- 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  S.,  1886). 

Der  vorliegende  erste  Band  gibt  Einleitung  p.  1—75, 
Mechanik:  1)  Von  den  Bewegungen  und  den  Kräften  im  all- 
gemeinen und  der  Schwerkraft  insbesondere.  2)  Von  dem 
Geichgewichte  und  den  Bewegungen  fester  Körper.  8)  Von 
den  Molecularkräften  in  festen  Körpern.  4)  Von  dem  Gleich- 
gewicht und  den  Bewegungen  tropfbar  flüssiger  Körper. 
5)  Von  den  Molecularkräften  in  flüssigen  Körpern.  6)  Von 
dem  Gleichgewicht  und  den  Bewegungen  der  gasförmigen 
Körper.  7)  Von  den  Molecularkräften  in  gasförmigen  ELör- 
pern.  —  Akustik:  1)  Von  den  Schallwellen.  2)  Von  den 
Tönen.  8)  Von  den  tönenden  Körpern.  4)  Von  dem  Zu- 
sammenwirken der  Töne. 

Das  Werk  ist,  wie  alle  in  gleichem  Verlag  erscheinen- 
den, reich  ausgestattet,  nur  könnte  der  B^nd  etwas  breiter 
sein.  Der  Inhalt  ist,  gegenüber  den  früheren  Ausgaben,  sehr 
bereichert  und  bietet  dem  Leser  viele  Anregung.  Doch 
scheint  dem  Referenten  für  den  Studirenden  manchmal  etwas 
zu  viel  gegeben  zu  sein,  wenigstens  würde  sich  bei  einer 
neuen  Auflage  empfehlen,  die  weniger  wichtigen  Paragraphen 
mit  einem  Asterisk  zu  bezeichnen.  Docenten  und  Lehrer 
einerseits,  Mechaniker  andererseits,  werden  manche  neuere 
Construction,  besonders  solche,  wie  sie  von  österreichischen 
Gelehrten  ersonnen  worden  sind,  kennen  lernen.       E.  W. 


88.  8.  Th.  Stein  (Frankßirt  a.  M.)  Das  Licht  im  Diensie 
wissejischaßUcher  Forschung,  Handbuch  der  Anwendung  des 
Lichts,  der  Photographie  und  der  optischen  Prqjectionskunst 

(Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  I.  Band: 
472  pp.,  476  niustr.  u.  8  pbotogr.  Taf.  Preis  13,50  Mk.  IL  Band: 
460  pp.,  355  niuBtr.  u.  3  pbotogr.  Taf.  Preis  12,50  Mk.  Halle  a/S., 
Wilhehn  Knapp,  1886/87). 

In  dem  vorliegenden  Buche  hat  der  Verf.  neben  einer 
als  Einleitung  dienenden  Schilderung  der  geschichtlichen  Ent- 
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Wickelung  der  Ansichten  über  die  Natur  des  Lichts  und  einer 
kurzen  Darstellung  von  dessen  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  alle  diejenigen  Apparate,  üntersuchungs- 
methoden  und  Kunstleistungen  besprochen,  welche  mit  Zu- 
hülfenahme  von  Lichtwirkungen  bei  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten theils  schon  yerwandt  zu  werden  pflegen,  theils  zu 
gleichen  oder  ähnlichen  Zwecken  von  ihm  in  Vorschlag  ge- 
bracht sind.  Der  erste  Band  des  Werkes  zerf&llt  in  zwei 
Theile,  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen.  Der  allgemeine 
Theä  enthält  neben  den  Eingangs  erwähnten  Capiteln  noch 
eine  besondere  Abtheilung  über  künstliche  Lichtquellen,  bei 
welcher  Gelegenheit  speciell  die  Darstellung  des  electrischen 
Lichts  zu  wissenschaftlichen  üntersuchungszwecken  bespro- 
chen ist.  Der  specieüe  Theä  des  ersten  Bandes  befasst  sich 
bei  Beginn  der  Erörterungen  mit  der  Lehre  vom  Mikroskop 
und  der  mikrographischen  Technik,  sowie  der  Anwendung 
des  Lichts  und  der  Photographie  auf  anatomische,  physio- 
logische, anthropologische,  medicinische  und  zoologische  For- 
schungen. Insbesondere  ist  der  mikrophotographischen  Tech- 
nik spedelle  Aufinerksamkeit  verliehen  und  geben  dem 
betreffenden  Capitel  beigefügte  25  Mikrophotographien,  von 
denen  eine  Anzahl  mittelst  des  photographischen  Autotypie- 
Verfahrens  dem  Texte  selbst  einverleibt  ist,  einen  Beweis 
von  der  Leistungsfähigkeit  der  beschriebenen  Methoden.  Der 
zweite  Band  des  Werkes  hat  specielles  Interesse  für  den 
Physiker.  Der  Verf.  behandelt  hier  in  erster  Linie  die 
Photographie  im  Dienste  der  Astronomie,  Meteorologie  und 
Physik  und  zwar  ausser  den  durch  Lichteinwirkungen  zu 
erzielenden  Messungen  auf  meteorologischem  G-^biete  (Tem- 
peratur^, Feuchtigkeits-,  barometrischen  und  magnetometri- 
schen Messungen):  1)  Photographisches  Electrometer  und 
Photographie  des  electrischen  Funkens  und  des  Blitzstrahles; 
2)  Photographie  der  Töne;  3)  Ueber  photoelectrische  Mes- 
sungen minimaler  Zeiteinheiten.  4)  Photographie  der  Inter- 
ferenz-, Beugungs-  und  Polarisationserscheinungen  des  Lichts. 
Der  Physiker  findet  vieles  für  ihn  Interessante  insbesondere 
in  dieser  Abtheilung  des  Werkes.  Die  astronomische  Photo- 
graphie ist  von  Hm.  Prof.  Weinek  in  Prag  neu  durchgesehen 
und  mit  vielen  Zusätzen  vermehrt  worden.     Ein  folgendes 
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Capitel  Bchfldert  (auf  Grund  der  vorangegangenen  Auflage 
neu  bearbeitet  Ton  Dr.  F.  Stolze),  die  in  den  jüngsten  Jahren 
insbesondere  fbr  die  Kriegskunst  wichtig  gewordene  Photo- 
grammetrie,  woran  sich  die  yom  Verf.  bearbeitete  Militär- 
Photographie  und  die  Lehre  von  der  objectiven  Darstellung 
projicirter  Lichtbilder  fiLr  den  naturwissenschaftlichen,  physi- 
kalischen und  chemischen  Unterricht  anschliessen.  Die  letzte 
Lieferung  des  Werkes  soll  die  Lehre  von  der  allgemeinen 
An£ertigung  photographischer  Abbildungen,  insbesondere  aber 
die  in  jüngster  Zeit  zu  so  hoher  Vollkommenheit  gelangten 
heliographischen  Methoden  enthalten;  ein  ausftdu-liches  Sach- 
und  Namenregister  wird  das  vielseitige  und  umüsingreiche 
Werk  abschliessen. 


89.  JL.  WiUlner.  Lehrbuch  der  Experimentalphynk.  IIL  Bd. 
Die  Lehre  van  der  Wärme  (4.  Aufl.  Leipzig,  B.  6.  Tenbner, 
1885.  825  pp.). 

Der  vorliegende,  die  Wärme  behandelnde  Band  ist  von 
grosser  Reichhaltigkeit  und  stellt  den  Stand  der  Wissenschaft 
bis  zum  Zeitpunkt  des  Erscheinens  dar.  Er  behandelt: 
1)  Thermometrie  und  Ausdehnung  der  Körper  durch  die 
W&rme,  p.  8 — 154.  2)  Fortpflanzung  der  Wärme,  Strahlung 
und  Leitung,  p.  155 — 878.  8)  Mechanische  Theorie  der  Wärme, 
p.  379—429.  4)  Specifische  Wärme,  p.  430—605.  5)  Ver- 
änderung des  Aggregatzustandes  durch  die  Wärme,  p.  606 
— 799.  6)  Wärmeentwickelung  durch  chemische  Processe, 
p.  800--825. 

Ob  nicht  hie  und  da  auf  einige  Erscheinungen,  wie 
doppelte  Schmelzpunkte  etc.  hinzuweisen  wäre,  einige  Figuren 
zu  ändern  wären,  wie  die  des  Y.  Meyer'schen  Apparates, 
möge  dahingestellt  bleiben.  E.  W^ 
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1.  J.  Menschi/ng  und  V.  Meyer.     Ueber  die  Dampf  dichte 
des  Zinks  (Chem.  Ber.  19,  p.  3295—98.  1886). 

Die  Dampfdichte  des  Zinks  wurde  nach  dem  von  C.  und 
V.  Meyer  angegebenen  Verfahren  bestimmt,  indem  das  Metall 
in  einer  in  der  Kälte  mit  reinstem  Stickstoff  gefüllten  Por- 
zellanbirne bei  etwa  1400^  zum  Verdampfen  gebracht  und  das 
Volumen  des  verdrängten  Stickstoffs  gemessen  wurde.  Die 
Verff.  fanden  die  Dichte  in  zwei  Versuchen  zu  2,41  und  2,86. 
Diese  Resultate  führen  zu  der  Molecularformel  Zn  für  Zink, 
welche  den  Werth  2,25  verlangt. 

Weitere  Untersuchungen  über  andere  Metalle  sind  im 
G>ange.  W.  Br. 

2.  X.   Dulk.      Ueber  Gravitation  und  Atomgewicht  (Chem. 
Ber.  19,  p.  932—942.  1886). 

Theoretische  Speculationen.  Der  Schluss  ist:  „Die 
Atome  bestehen  nicht  aus  verschiedenen  Quantitäten  gleich- 
artiger Materie,  sondern  jedes  chemisch  verschiedene  Atom 
repräsentirt  eine  eigenartige  Materie  und  diese  ist  höchst 
wahrscheinlich  ein  eigenthümlicher  Bewegungszustand  des 
kosmischen  Aethers.^'  E.  W. 


3.  Am  MichueliSm  Ueber  organische  fFismuthverbindungen 
und  über  die  Falenz  des  fVismuths  (Chem.  Ber.  20,  p.  52 — 64. 
1887). 

Durch  Darstellung  von  (CeHB)3BiCla  und  (CeH5)3BiBr, 
hat  der  Verf.  zum  ersten  Mal  Verbindungen  erzielt,  in  denen 
mit  einem  Atom  Bi  fünf  einwerthige  Badicale  verbunden  sind. 
Danach  ist  die  Pentavalenz  von  Bi  so  sicher  wie  die  von 
8b  bewiesen.  E.  W. 
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4.  J.  Spohr.  lieber  den  Einfluss  der  Neutralsatze  und  der 
Temperatur  bei  der  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Säuren. 
Zweite  Abhandlung  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  33,  p.  265 — 284. 
1886). 

Die  begonnenen  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  9,  p.  647 — 
649)  werden  fortgesetzt,  unter  Einhaltung  der  constanten 
Temperatur  von  25  ^  Es  ergibt  sich,  dass  bei  gleichbleiben- 
der Säureconcentration  (in  Bezug  auf  das  Verhältniss  der 
Säure-  zur  Wassermenge)  verschieden  grosse  Rohrzucker- 
inengen  in  gleicher  Zeit  invertirt  werden.  Der  Neutralsalz- 
einfluss  bei  Bromwasserstoffsäure  (für  das  Kalisalz)  ist  pro- 
portional der  Menge  des  Salzes.  Bei  Säuren  vom  Charakter 
der  Bromwasserstoffsäure  ist  die  procentuale  Aenderung  der 
Inverslonsgeschwindigkeit  durch  hinzugefügtes  Neutralsalz  ein* 
zig  von  der  Menge  des  letzteren  abhängige  aber  unabhängig 
von  der  Concentration  der  Säure. 

Zu  einem  abschliessenden  Resultat  über  die  Begründung 
des  Einflusses  der  Neutralsalze  ist  der  Verf.  noch  nicht  ge- 
kommen.   Weitere  Untersuchungen  stehen  in  Aussicht. 

W.  Br. 

5.  W.  Müller-Erzbach.  Die  Constitution  wasserhaltiger 
Salze  nach  ihrer  Dampfspannung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur, (Nitrate  und  Hydroxyde)  (Chem.  Ber.  19,  p.  2874 — 
2876.  1886). 

Verf.  nimmt  nach  den  Veränderungen  in  der  Dampf- 
spannung an,  dass  innerhalb  wasserreicherer  Molecüle,  die 
leichter  zersetzbar  sind,  andere  von  geringerem  Wassergehalt 
und  grösserer  Stabilität  existiren.  Danach  ergaben  sich  für 
verschiedene  Salze  folgende  Formeln: 

Salpetersaurer  Kalk  mit  4  Mol.  Wasser  enthält  dasselbe 
gleichartig  gebunden  und  erhält  einfach  die  Formel: 

CaNjOe  +  4H,0. 

Salpetersaurer  Kalk  mit  3  Mol.  Wasser; 

+H,0 

Wurde  diesem  Salz  ein  viertes  Wassermolecül  zugesetzt 
und  die  Masse  nachher  geschmolzen,  so  zeigten  die  verschie- 
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denen  Tbeile  des  Wassers  noch  ungleiches  Verhalten,  worin 
Verf.  den  besten  Beweis  sieht  fttr  das  Fortbestehen  einer 
Molecttlyerbindung  innerhalb  einer  Flüssigkeit ,  welche  mit 
der  Verbindung  gleichartige  Bestandtheile  enthalt. 

ZMniiratj  ZnNjO^  +  6  HgO,  ergab  die  Formel : 

^rO^^^^O    +2H.0. 

Salpetersaurer  Strontian: 
Barmmhydroxjfd,  BaHaO,  +  8H3O: 


BaH,Og  +  H,0 
+H,0 


+  5H0O 


+H,0 
Strondumkydroxyd,  SrHjOj  +  8H3O: 

SrHgO,  +  H,0 


+  eHoO 


+  H,0. 


W.  Br. 


6.  M»  Ijescoewr.  lieber  die  Dissocialion  des  Kupfervitriols 
(G.  R 102,  p.  1466—69. 1886  u.  Bull,  de  la  See.  Chim.  de  Paris  47, 
p.  377—379.  1887). 

Verf.  findet  aus  Bestimmungen  der  Dissociation  nach 
der  barometrischen  Methode  die  Spannung  constant  für  die 
drei  Salze  CuSO^  +  6H,0,  OU8O4+  8HjO,  CUSO4+  H^O. 
Das  Hydrat  OuS04+2H,0  hat  Verf.  nicht  erhalten. 

Das  krystallisirte  Hydrat  gibt  sein  Wasser,  selbst  das 
Interpositionswasser,  nur  sehr  schwierig  ab,  und  nimmt  es 
ebenso  schwierig  wieder  auf;  das  fein  gepulyerte  Hydrat 
zersetzt  sich  infolge  der  grösseren  Oberfläche  rascher.  Im 
Luftbade  oder  auf  einer  heissen  Platte  geht  die  Wasser- 
abgabe —  wohl  infolge  der  schlechten  Wärmeleitung,  die 
das  Salz  zeigt  —  sehr  unregelmässig  vor  sich,  sodass  nur 
schwer  ein  homogenes  Product  zu  erhalten  ist. 

In  der  Vernachlässigung  dieser  Thateachen  sieht  Verf. 
den  Grund  für  die  Resultate  yon  Naumann  (Ohem.  Ber.  7, 
p.  1576.  1874)  und  Müller  -  Erzbach  (Beibl.  8,  p.  682—688. 
1884),  wonach  mit  zunehmender  Zersetzung  die  Dissociations- 
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Spannung  andauernd  wichst;  worauf  schon  lange  G.  Wiede- 
mann  aufmerksam  gemacht  hat  W.  Br. 


7.  W.  Mütter-JErOMch.  Die  DinociaÜan  des  Kupfer- 
väriols,  Berichtigung  einer  Mittheilung  von  Hm.  H.  Lescoeur 
(Cham.  Ber.  19,  p.  2877—79.  1886). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  abweichend  von 
Naumann  constante  und  unter  sich  übereinstimmende  Disso- 
ciationsspannungen  beobachtet  habe  (BeibL  8,  p.  682 — 683. 
1884),  während  Lescoeur  das  Gegentheil  angibt.  In  seinen 
späteren  Mittheilungen  (Ber.  der  Berl.  Acad.Y.  16.  April  1885 
und  Wied.  Ann.  26,  p.  419.  1885)  hat  Verf.  die  hauptsäch- 
lichsten der  von  Lescoeur  (vgl.  das  obige  Referat)  als  neu 
hingestellten  Resultate  bereits  publicirt  An  der  Verbindung 
ÜUSO4  +  2H,0  hält  Verf.  mit  der  früheren  Reserve  fest,  da 
die  Fehlergrenze  bei  der  barometrischen  Methode  eine  wei- 
tere ist  als  bei  der  vom  Verf.  angewandten.  W.  Br. 


8.  Hm  Leseoeur.  Ueber  die  Geschwindigkeit  der  Disso- 
dation  (Bull.  80c.  Chim.  de  Paris  47,  p.  30—33.  1887  u.  C.  K 103, 
p.  931—933.  1886). 

Verf.  bestimmt  die  Geschwindigkeit  der  Dissociation  des 
sauren  Natriumacetates  C^H^NaO,  +  2  C^H^O,  und  constatirt 
auf  Orund  seiner  Beobachtungen  die  Existenz  der  Verbin- 
dungen CjHjNaO,  +  CaH^O,  und  C^HsNaO,  +  JC^H^O,. 
Ferner  betont  der  Verf.,  dass  die  (^l-rösse  der  Dissociations- 
spannung  nicht,  wie  es  Müller-Erzbach  (Wied.  Ann.  23,  p.  607 
— 625.  1884)  voraussetzt,  nach  der  Geschwindigkeit  der  Disso- 
ciation gemessen  werden  kann,  da  diese  nicht  allein  von  der 
Dissociationsspannung,  sondern  auch  von  dem  physikalischen 
Zustande  des  betreffenden  Körpers  abhängt.  W.  Br. 


9.  jff**  Leseoeur.  Ueber  die  Abhängigkeit  des  Verwittems 
und  Zerfliessens  der  Salze  von  der  Dampfspannung  der  ge- 
sättigten  Lösung  (C.  R.  108,  p.  1260— 63.  1886). 

Ist  die  Dampfspannung  tp  einer  gesättigten  Lösung  eines 
Salzes  kleiner  als  die  Spannkraft  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit/, so  tritt  bekanntlich  ein  Zerfliessen  des  Salzes  ein. 
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Ist  die  DisBOciatioasspanniing  0  grösser  als  /,  so  wird  ein 
Auswittern  des  Salzes  aus  seiner  Lösung  stattfinden.  Verf. 
ordnet  in  zwei  Tabellen  eine  Anzahl  von  Salzen  nach  der 
Grösse  von  ip  und  4>. 

KrystalUflirte  Salze. 

0  bei  +20^^  ca. 

Schwefels.  Natron  Na^SO«  + 10  H,0  13,9 

Essigs.  Natron  C,H,NaO,+3H20.  12,4 

Kohlens.  Natron  Na,GO.  +  10H,0 .  12,1 

Schwefels.  Kapfer  CaS04+5HsO  .  6,0 

Chlorstrontium  SrCl.j+6H,0     .    .  5,6 

Barythydrat  BaO+9H^O  ....  4,2 

Borsäure  BoOaH, 2,0 

Oxalsäure  C8H,0+2H,0  ....  1,3 


W.  Br. 

10.  W,  Tomöe.  Ueber  einige  ^fvr  das  internationale  Maas^ 
und  GetüichtS'Bureau  ausg^hrte  Anab/een  (Trav.  et  Hern,  du 
Bureau  international  des  Poids  et  Mesures  5, 1886, 12  pp.). 

In  dieser  kurzen  Mittheilung  gibt  der  Verfasser  die 
von  ihm  bei  der  Analyse  verschiedener  Qlas-  und  Bronce- 
Sorten  befolgten  Methoden,  sowie  die  Resultate  derselben 
an.  Yerfl  bestimmte  die  Zusammensetzung  des  harten  Glases 
der  Tonnelot'schen  Thermometer  und  verschiedener  eben- 
falls zu  Thermometern  verwendeter  Erystallgläser.  Die  analy- 
sirten  Metallproben  gehörten  zu  acht  Meterstäben,  deren  Aus- 
dehnungscoefficienten  im  internationalen  Bureau  bestimmt 
worden  sind« 


Gesätügte  Salze 

\, 

7'  bei  +20^  ca. 

Salpeters.  Kali  ca.  . 
Ohlorkalium    .    .    . 

mm 
.     15 

.     13,55 

Essigs.  Natron  (kryst.] 
Chlorstrontium    .    . 

1     12,4 
.     11,5 

Salpeteis.  Natron    . 
Salpeters.  Aznmon  .    , 
Kohlens.  Kali      .    . 

.     11,15 
9,1 
6,9 

Chlorcalcium  (kryst.) 
Aetznatron  ca.    .    . 

5,6 
1 

Aelskali  ca.    .    .    . 

.      0,8 

1 1.  M*  TMesseUm  Ueber  die  Ablesung  van  Normalbarometem 
van  grösseren  Fiässigkeiisaberßächen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
6,  p.  89—93.  1886). 

Der  Verf.  benutzt  den  Satz,  dass  das  Spiegelbild  eines 
G^egenstandee  so  weit  unter  der  Oberfl&che  liegt,  als  die  spie- 
gelnden Gegenstände  darüber.  Er  bringt  die  Theilung  auf 
der  B&okwand  des  Rohres  an,  schätzt  in  Theilen  der  Thei- 
lung d€ai  Abstand  eines  Theilstriches  und  seines  Bildes  und 
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erhält  dadurch  die  Lage  der  Queoksilberoberfläche.    Die  Be- 
obachtungen geschehen  mit  einem  Mikroskop.  E.  W. 


12.  H.  Samter.  Theorie  des  Gausmchen  Pendels  mü  Rfick- 
steht  atif  die  Rotation  der  Erde  (8^  99  pp.  Sep.  Berlin,  Mayer 
tt.  Müller.  1886). 

Die  Arbeit  behandelt  analytisch  in  umfassender  Weise 
das  Problem  des  Qauss'schen  Pendels,  d.  i.  eines  aus  einer 
horizontalen  Linse  bestehenden  Pendels,  dessen  Stange  sich 
in  einer  cardanischen  Aufhängung  befindet;  welches  also  theo- 
retisch aus  zwei  starren  Systemen  materieller  Punkte  zu- 
sammengesetzt ist,  von  denen  das  eine  sich  um  eine  mit 
dem  Erdkörper  fest  verbundene  Axe  bewegen  kann,  während 
das  andere  um  eine  gegen  die  Erde  bewegliche,  mit  dem 
ersteren  System  fest  verbundene  Axe  drehbar  ist.  Die  beiden 
letztgenannten  Axen  sollten  eigentlich  genau  horizontal  bezw. 
vertical  gelegen  sein  und  sich  in  einem  Punkte  schneiden, 
die  Untersuchung  zieht  jedoch  die  Eventualität  als  möglidi 
in  Betracht,  dass  die  erste  Axe  eine  kleine  Neigung  gegen 
die  Horisontalebene  besitzt  und  die  zweite  kreuzt,  sodass 
der  Axenwinkel  nicht  genau  gleich  90^  ist  W.  H. 


13.  F.  JEtoth.  Ueber  die  Bahn  eines  freien  Theilchens  auf 
einer  sich  gleichmässig  drehenden  Scheibe  (Rep.  der  Phys.  28, 
p.  1—22.  1887). 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Abhandlung  über  das 
in  Rede  stehende  Thema  die  krumme  Linie  untersucht,  wel- 
che ein  freies  Theilchen  in  Beziehung  zu  einer  sich  gleich- 
mässig drehenden  Ebene  beschreibt,  wenn  es  ohne  Widerstand 
nur  seiner  Trägheit  folgend  über  diese  hingleitet  Die  Curve 
konnte  mechanisch  durch  das  Abrollen  eines  Lineals  an  einem 
Rade  erzeugt  werden  und  ging  flir  den  Fall,  dass  zu  Beginn 
der  Zeit  der  Punkt  auf  der  umschwingenden  Scheibe  stille 
steht,  in  die  gemeine  Ereisevolvente  über. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  in 
der  früheren  Abhandlung  angegebenen  Curvenzirkel,  dessen 
ziemlich  lange  datirender  Oebrauch  in  der  Technik  dem 
Verf.  früher  noch  nicht  bekannt  war,  wendet  sich  derselbe 
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zur  Bestimmung  der  Trägbeitscurre,  welche  das  Theilchen 
gegen  die  rotirende  Scheibe  beschreibt  unter  Zulassung  von 
Seibungswidersttnden.  Die  Untersuchung  geschieht  analy- 
tisch, durch  Integration  der  dTnamischen  Differentialgleich- 
ungen, unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Beibung  der  rela- 
tiven G^chwindigkeit  proportional  sei.  Nimmt  man  an,  dass 
die  gegebene  Scheibe  sich  links  herum  drehe,  so  durchläuft 
der  beschreibende  Punkt  rechts  zudrehend  eine  logarithmische 
Spirale  mit  gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit,  während 
diese  ganze  Spirale  parallel  mit  sich  so  verschoben  wird, 
dass  ihr  Mittelpunkt  auf  dem  Umfange  einer  rechts  herum 
eich  öffnenden  gleichartigen  Spirale  im  Sinne  des  Uhrzeigers 
so  gleitet,  dass  der  Leitstahl  sich  mit  unveränderter  Ge- 
schwindigkeit dreht.  W.  H. 


14.     I%euria/i8.     lieber  das  Collimatorgt/roskop  (Bull,  astron. 
3,  p.  579—584.  1886). 

Die  unerlässliche  Bedingung,  auf  dem  Meere  die  Höhe 
der  Gestirne  abzulesen,  ist  die  Sichtbarkeit  und  Fixation 
der  Demarkationslinie  zwischen  Himmel  und  Wasser.  Um 
die  letztere  auch  bei  Nebel  oder  Dunkelheit  feststellen  zu 
können,  hat  man  vor  etwa  50  Jahren  begonnen,  mit  dem 
Sextanten  ein  horizontales  Flüssigkeitsniveau  zu  verbinden. 
Die  Versuche  ergaben  jedoch  wegen  der  störenden  Bewegung 
des  Schiffes  kein  befriedigendes  Resultat  Troude  und  Bertin 
nahmen  deshalb  die  Wirkungen  der  Schwerkraft  zu  Hülfe, 
indem  sie  ein  sehr  schweres  und  sehr  kurzes  Pendel  schwingen 
liessen,  dessen  Oscillation,  eine  Minute  während,  von  der 
Eigenbeweguiig  des  Schiffes  gar  nicht  beeinflusst  wurde. 

Fleuriais  schlägt  nun  einen  neuen  Apparat  vor,  welcher 
sich  im  Principe  gleichfalls  auf  das  Wesen  der  Schwere 
stützt,  aber  deren  Wirkungen  auf  ein  rotirendes  Gyroskop 
zum  Ausgangspunkte  nimmt  Wird  nämlich  ein  Kreisel  in 
heftige  Rotation  versetzt,  so  beschreibt  dessen  Axe  ziemlich 
genau  einen  Kreiskegel  um  die  Verticale  in  einer  von  der 
Grösse  der  Winkelöffnung  fast  unabhängigen  Zeit,  so  dass 
auf  einer  verticalen  Projectionsebene  thatsächlich  der  Ein- 
druck von  Pendelschwingungen  gewahrt  bleibt    Durch  ein 
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am  rotirenden  Körper  angebrachtes  Linsen-  (GoUimator-) 
System,  bestehend  aus  zwei  Linsen^  deren  eine  einen  feinen 
schwarzen  Strich  trägt,  wird  in  einem  am  Sextanten  ange- 
brachten Ablesefemrohr  durch  die  schnelle  Rotation  das  Bild 
einer  continuirlichen  Linie  herrorgerufen,  und  es  ist  Sache 
der  ausgleichenden  Beobachtung,  deren  wahre  horizontale 
Lage  zu  bestimmen,  eventuell  mit  dem  durch  den  Sextanten 
erhaltenen  Bilde  eines  Sternes  zur  Deckung  zu  bringen. 
Der  Apparat  erwies  seine  Brauchbarkeit  durch  Versuche, 
welche  an  Bord  französischer  Kriegsschiffe  mit  ihm  ange- 
stellt wurden;  derselbe  wurde  in  Frankreich  preisgekrönt. 

W.  H. 

16.  M.  J.  Mace  de  Lepinay*  Notiz  über  die  Schwierige 
ketten,  die  bei  hydrostatischen  fVägungen  atifireten  (J.  de  PhjB. 
(2)  6,  p.  416— 419.  1886). 

Wägt  man  einen  an  einem  Draht  aufgehängten  Körper 
unter  Wasser,  so  kann  man  den  Reiter  beträchtlich  ver- 
schieben, ohne  dass  ein  Ausschlag  der  Wage  eintritt.  Der 
Verf.  zeigt,  dass  sehr  nahe  das  wahre  G-ewicht  des  Körpers 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Lagen  sich  befindet,  wo 
eben  eine  Ablenkung  zu  beobachten  ist.  E.  W. 


16.  WUUmn  Ttuyms^n.  lieber  stationäre  fVelten  in  ßies- 
sendem  fVasser.  Zweite  bis  vierte  Abhandlung  (Phil.  Mag. 
(5)  33,  p.  446—452.  617—630  und  28,  p.  62—68.  1886—1887). 

Diese  Abhandlungen  schliessen  sich  unmittelbar  an  die 
erste,  unter  gleichem  Titel  veröffentlichte  (Beibl.  11,  p.  200) 
an.  Um  die  Summe  der  Horizontaldrucke  auf  Uneben- 
heiten des  Bodens  zu  finden,  hat  man  eineq  bestimmten 
Raum  iS  zu  betrachten,  begrenzt  vom  Boden,  der  ireien 
Wasseroberfläche  und  vier  Verticalebnen,  nämlich  zwei  längs 
und  zwei  quer  zum  Strom,  Die  Wassertiefen  an  der  An- 
fangs- und  Endquerfläche  seien  D^  und  D.  In  einem  be- 
liebigen Punkte  P  der  letzteren  Stelle  sei  die  Horizontal- 
componente  der  Geschwindigkeit  u,  und  deren  Mittelwerth 
längs  der  Verticalen: 


U  «  ^  fw  dx, 
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wenn  x  die  L&ngsrichtuag  bezeichnet.  Andererseits  sei  die 
Yerticalcomponente  der  Geschwindigkeit  in  P  gleich  v,  und 
in  dem  über  P  gelegenen  Oberflächenpunkte  $  gleich  D; 
dann  ergibt  sich,  wenn  y  die  Tiefenrichtung  bezeichnet^  die 
in  Rede  stehende  Summe  der  Horizontaldrucke  der  Uneben- 
heiten: 

Dabei  Jbesteht  zwischen  D  und  D^  die  cubische  Glei- 


chung: 


7>  _  n JP' 


mittelst  deren  man  durch  fortgesetzte  Annäherung  D^  aus 
D  finden  kann. 

Um  die  obige  Formel  für  unendlich  kleine  Verrückungen 
zu  entwickeln,  wollen  wir  die  Endfläche  so  weit  entfernt  von 
den  Unebenheiten  annehmen,  dass  die  Bewegung  dort  einfach 
harmonisch  und  wenn  überdies  dort  ein  Knotenpunkt  liegt, 
die  Gleichung  der  freien  Oberfläche  daselbst  die  Form: 

^  =s  A  sin  mx 
annimmt.    Man  erhält  dann  das  angenäherte  Resultat: 


=  tg*"(l~^2mi>^r^^2mi)); 


nur  der  Fall,  dass  U  einer  gewissen  kritischen  Geschwin- 
digkeit sich  nähert,  bleibt  vorläufig  ausgeschlossen.  Das 
Verständniss  dieser  Bewegung  in  ihrer  stationären  Fortdauer 
bietet  keine  Schwierigkeiten  dar.  Aber  es  ist  interessant 
und  lehrreich  zu  sehen,  wie  ein  solcher  Zustand  aus  dem 
Torhergehenden  eines  gleichförmigen  Strömens  über  einem 
ebenen  Boden  heryorgeht*  Denkt  man  sich  die  Unebenheit 
▼on  Tornherein  bestehend,  aber  mit  dem  Wasser  fortgeführt 
(durch  Gleitnng,  wenn  es  eine  Erhebung,  durch  eine  Art 
▼on  Plasticität  des  Bodens,  wenn  es  ein  Loch  ist),  so  hat 
man  zunächst  noch  gleichförmige  Bewegung.  Nun  aber  bringe 
man  die  Unebenheit  allmählich  oder  plötzlich  zur  Ruhe,  was 
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geschieht  dann?  Stromabwärts  und  stromaufwärts  wird  sich 
eine  Störungswelle  fortpflanzen,  und  die  obige  cabische  Glei- 
chung zeigt,  dassy  gleichviel  ob  die  Unregelmässigkeit  eine 
Erhebung  oder  ein  Loch  ist,  stromabwärts  eine  Niveauer- 
hebung vorschreitet  und  zwar  relativ  zum  Wasser  mit  der 
Geschwindigkeit  VgD^^  wo  D^  zwischen  D^  und  der  kleineren 
Tiefe  ZX  im  ungestörten  Strome  liegt.  So  allmählich  aber 
auch  die  Störung  eingeleitet  worden  sein  möge,  die  Niveau- 
erhöhung muss  bei  ihrem  Fortschreiten  ein  Loch  erzeugen, 
weil  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  Vgl^  bis  VgD^ 
ansteigt.  Da  dieser  Vorgang  die  Erscheinung  sehr  compli- 
cirt,  so  ist  es  interessant,  zu  fragen,  wie  man  ihn  vermeiden 
könnne.  Einmal  ist  dies  möglich,  indem  man  dem  Wasser 
eine  gewisse  Zähigkeit  zuschreibt;  noch  interessanter  aber 
ist  es,  denselben  Zweck  durch  eine  Oberflächenwirkung  zu 
erreichen,  indem  man  sich  die  gesammte  freie  Wasserober- 
fläche mit  einer  unendlich  dünnen,  zäh  elastischen  biegsamen 
Membran  bedeckt  denkt,  seitlich  gestreift  durch  starre  Stäbe, 
deren  Enden  an  den  Seiten  des  Canals  in  verticalen  Füh- 
rungen sich  auf-  und  abbewegen.  Die  mathematischen  Be- 
dingungen, um  die  es  sich  hier  handelt,  lassen  sich  auf  diese 
Weise  mechanisch  erftdlen  und  die  Form  der  Wasserober- 
fläche erleidet  dadurch  keine  Beeinflussung. 

Der  dritte  Theil  der  Abhandlung  ist  der  Anwendung 
der  vorhergehenden  Betrachtungen  auf  die  Leinschifffahrt  in 
Canälen  gewidmet.  Vor  fünfzig  Jahren  wurde  zufällig  in- 
folge wild  Werdens  eines  ziehenden  Pferdes  auf  einem  schotti- 
schen Canal  die  Entdeckung  gemacht,  dass  trotz  der  ver- 
grösserten  Geschwindigkeit  der  Kahn  mit  geringerem  Wider- 
stände und  unter  Wegfall  der  Schaumwoge  am  Hintertheil 
durch  das  Wasser  glitt;  diese  Entdeckung  führte  auch  sofort 
zu  sehr  erfolgreichen  mercantilen  Nutsanwendungen.  Li  der 
That  ist  es  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  die  Bewegung  sta- 
tionär ist,  keine  Welle  hinter  einem  Boot  zurückbleiben  kann, 
welches  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit  als  YgD  fort- 
schreitet, sodass  dann  der  Widerstand  überhaupt  Null  sein 
muss.  Die  obigen  Formeln  können  dazu  dienen,  allgemein 
diesen  Widerstand  zu  finden. 

Sei  zunächst  das  Profil  des  Bodens  eine  von  einer  hori- 
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zontalen  Ebene   unendlich  wenig    abweichende   Sinuscurve, 
also  seine  Gleichung: 

A  s=  H cos  mx 
und  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche: 

y  —  2>sa|^==^C0S  »IX, 

sodass  1^  die  Erhebung  fiber  das  mittlere  Niveau  ist.    Man 

findet  dann: 

2E 


$  = 


Ist  das  Profil  des  Bodens  verwickelter,  also: 

h  =  (k  cos  mx  +  k^  cos  2mx  +  . . .)  m  — , 
so  wird  allgemeiner: 

A 
«=<»  2k*coBimx,Tn  — 

6=  y "L , 

wo  k  und  ^  Constanten  sind,  letztere  bestimmt  durch  eines 

•  

der  bekannten  Fourier'^chen  Integrale.  Für  eine  einzige 
Unebenheit  und  wenn  A  =  1,  U^/ff  =  b  und  imD  =  g  gesetzt 
wird,  wird: 

^  2Ä  üx 

^  =  Uff j^ 

"  oa 

Für  die  Ausrechnung  freilich  ist  meist  eine  andere  Form 
für  I  geeigneter,  nämlich  der  Au8dru9k: 


«-is2 


wo  die  Cd  alle  positiven  Wurzeln  der  Gleichung: 

sin  cci  ((i  —  J)  ;r  —  cf<)  SB  -T-  cos  ui 

sind;  für  den  Fall  D  >  b  bedarf  jedoch  dieser  Ausdruck, 
weil  imaginär,  noch  einer  Umformung,  die  hier  unterbleiben 
möge;  es  sei  nnr  darauf  anfm^ksam  gemacht^  dass  hiermit 
die  Ffttki  grösserer  Stromgeschwindigkeit  von  denen  kleinerer 


>  — 

J 

l/  +  ^  cos 

«i 

e 

D 

«,•)« 

1 

-2?«»^ 

o< 
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getrennt  werden,  und  zwar  ist  die  Grenzgeschwindigkeit  die* 
jenige  eines  durch  die  halbe  Wassertiefe  frei  gefallenen 
Körpers.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Lösung  des  Problems 
durch  die  obige  Formel  vollständig  angegeben.  Im  letz- 
teren Falle  dagegen  kann  man  noch  eine  freie  Wellenbe- 
wegung beliebiger  Grösse  hinzufügen,  um  die  allgemeine 
Lösung  zu  finden.  Dabei  treten  zwei  willkürliche  Constanten 
auf,  durch  deren  passende  Wahl  man  die  auf  die  früheren 
Abschnitte  dieser  Abhandlung  bezügliche  „praktische  Lö- 
sung'^  erhält,  nämlich: 
für  positive  x: 

^  =  -^  kiV,  sin  ^  +  1  2  *i^i«~^ 
1  +  y  j 


für  negative  x: 


*1>        -^     t.     »7     "D" 


^ — ^2^'^'* 


? 


WO  i9-i,  (Tj  und  N^  durch  die  Gleichungen: 

&^  «  (2  -  I);,  -  au         t"^  +  e-"»  -  j^{6't  -  e— »)  «  0, 

(l-y)c08«i 

1  -  ^  sin«  «i 

bestimmt  sind.  Ein  Diagramm  veranschaulicht  für  einen  be- 
stimmten Fall  die  hierdurch  charakterisirte  Wellenbewegung. 
In  der  vierten  Abhandlung  wird  ein  Boden  mit  unzäh- 
ligen äquidistanten  Unebenheiten  (Furchen)  angenommen. 
Ist  a  der  Abstand  der  Furchen,  ^  ^2nxla  und  M^ajinbj 
so  wird: 

00  4 — cost«/ 

^  =  2 "-W- 

Auf  eine  Reihe  von  Betrachtungen  l&sst  sich  diese  Formel 
anwenden;  für  andere  Zwecke  dagegen  ist  die  Formel 


1 

geeigneter,  in  welcher: 
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1-/*  -D 


^la 


1  -  -^  sin"  a^ 

Für  kleine  2?  ist  die  erste,  für  grosse  die  zweite  Formel 
bequemer.  Zahlenbeispiele  und  weitere  Entwickelungen  nebst 
Anwendungen  auf  die  Leinschifffahrt  in  Oanälen  auf  die  von 
Schiffen  erzeugten  Wellengruppen  und  auf  die  vom  Wind 
auf  hoher  See  erzeugten  Wellen  behält  sich  der  Yerf.  für 
später  vor.  F.  A. 

17.  &•  Am  Bi/nn*     Experimentelle  und   analytische    Unter' 
suchitngen  Ober  den  Einfluss  der  Tenq^ratur  auf  den  Aus- 
ßuss  und  den   Stoss  der  Gase  (Mem.  de  T Ac.  Roy.  de  Belgique 
46, 1886.  203  pp.  Paris,  Gauthier- Villars). 

18.  —  Experimentaluntersuchungen  über  die  Grenze  der  Aus- 
strämungsgesckwindigkeit  eines  Gases  (Ann.  de  ohitn.  et  de  phys. 
(6)  9, 1886.  73  pp.  Paris,  Gauthier- ViUars). 

Die  erste  Arbeit  enthalt  in  ihrem  ersten  Theil  eine  Zu- 
sammenstellung der  für  den  Ausfluss  der  G-ase  aufgestellten 
Formeln  y  wobei  auf  den  grossen  unterschied  zwischen  den 
älteren  and  der  auf  G-rund  der  mechanischen  Wärmetheorie 
für  die  Ausflussgeschwindigkeit  hergeleiteten  Formel  hin- 
gewiesen wird.  Während  die  letztere  bei  unbegrenzter  Ab- 
nahme des  äusseren  Druckes  auf  eine  endliche  Grenzgeschwin- 
digkeit  führe,  gäben  die  ersteren  für  denselben  Fall  eine 
unendlich  grosse  Geschwindigkeit  Für  die  Ausflussmengen 
liefert  die  Weisbach'sche  Formel  im  Falle  des  Ausflusses 
in  ein  Vaouum  den  Werth  Null,  was  der  Verf.  als  ein  Para- 
doxon hinstellt. 

Es  wird  dabei  übersehen,  dass  sich  die  Folgerungen  nur 
ergeben,  wenn  man  die  erwähnten  Formeln  über  ihr  Gültig- 
keitsgebiet hinaus  ausdehnt  Für  geringen  äusseren  Druck 
lässt  sich  die  Dichtigkeit  des  Gases  in  der  Ausflussöffnung 
nicht  mehr  einfach  aus  dem  äusseren  Druck  berechnen. 

B«lbttttCT  I.  d.  Ann.  d.  PliTg.  a.  Chem.    XI.  2S 
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In  dem  zweiten  Theil  der  Abhandlung  werden  die  Ver- 
suche über  den  Ausäuss  der  G-ase  mitgetheilt,  welche  in  der 
Absicht  unternommen  wurden,  die  Weisbach'sche  Formel 
für  den  Fall,  wo  das  G-as  unter  geringem  üeberdruck  in  die 
Atmosph&re  ausströmt,  mit  aller  Schärfe  zu  verificiren  Das 
Gas  entströmt  einem  Gasometer,  dessen  Glocke  ohne  Reibung 
beweglich  ist.  Zu  diesem  Zweck  trägt  dieselbe  einen  vier- 
eckigen, verticalen  Holzrahmen,  welcher  sie  selbst  und  das 
äussere  Gefäss  des  Gasometers  umgibt.  Auf  dem  unteren 
Querbalken  des  Rahmens  liegen  Gewichte  von  solcher  Grösse, 
dass  sich  der  Schwerpunkt  der  Glocke  sammt  Rahmen  weit 
unterhalb  des  Gasometers  befindet.  Die  Glocke  bewegt  sich 
dann  vollkommen  vertical,  ohne  dazu  einer  seitlichen  Füh- 
rung zu  bedürfen.  Die  ausgeflossenen  Gasmengen  werden 
durch  einen  electrischen  Registrirapparat  gemessen.  Von 
dem  Rahmen  der  Glocke  geht  vertical  nach  oben  ein  feiner 
Silberdraht,  läuft  über  eine  am  festen  Theil  des  Gasometers 
befestigte  Rolle  nach  dem  Gestell  des  Registrirapparates 
und  wendet  sich  nach  dem  Passiren  einer  zweiten  Rolle  ver- 
tical nach  unten,  um  an  seinem  Ende  ein  mit  präparirtem 
Papier  überzogenes,  nach  abwärts  hängendes  Lineal  zu  tragen. 
Dasselbe  kann  sich  in  einer  Führung  auf-  und  abwärts  be- 
wegen und  wird  dabei  von  einem  Stift  getroffen,  so  oft  der 
Strom  eines  den  Stift  bewegenden  Electromagnets  durch  ein 
Pendel  geschlossen  wird.  Diese  Art  die  ausgeflossenen  Gas- 
mengen zu  messen  ist  einer  grossen  Genauigkeit  fähig.  In 
den  Innenraum  der  Glocke  ragen  zwei  Röhren,  durch  deren 
eine  Luft  mittelst  einer  Roots'schen  Pumpe  bezw.  andere 
Gase  aus  dem  Entwickelungsapparat  zugeführt  werden  können, 
während  die  andere  zu  einem  Trockenapparat  führt  Dieser 
besteht  aus  vier  mit  gebranntem  Kalk  gefüllten  Kupfercylin- 
dern,  welche  das  Gas  durchstreicht  und  dann  in  die  eiserne 
Heizröhre  eintritt.  Von  da  gelangt  es  in  einen  Zinkcylinder 
von  grossem  Querschnitt,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Quer- 
wand mit  der  Ausströmungsöffnung  befindet  Die  Räume 
auf  beiden  Seiten  der  Wand  enthalten  Thermometer  und 
stehen  mit  Röhren  in  Verbindung,  welche  zu  den  Schenkeln 
eines  Wassermanometers  führen.  Das  Zinkgefäss  öffnet  sich 
nach  der  Atmosphäre  hin  und  ist  mit  einem  Holzkasten  um- 
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geben,  dessen  Inneres  während  der  Ausströmungsyersuche 
bei  höherer  Temperatur  durch  einen  Bunsen'schen  Brenner 
auf  die  Temperatur  des  ausströmenden  Gases  erwärmt  wird, 
weil  dasselbe  sonst  zu  yiel  Wärme  an  das  Gefäss  abgibt 
Als  Ausströmumgsöffhung  wurden  zwei  verschieden  gestellte 
conische  Oeffnungen  und  eine  solche  in  dünner  Wand  benutzt. 

Zunächst  gelangten  Versuche  mit  Luft  von  Zimmer- 
temperatur zur  Ausführung,  aus  welchen  sich  mit  Hülfe  der 
Weisbach'schen  Formel  das  Product  ms  aus  der  Grösse  der 
Ausflussöfihung  s  mal  dem  Ausüusscoefficienten  m  ermitteln 
lässt.  Die  so  gewonnenen  Werthe  wurden  dann  bei  der  Be- 
rechnung der  Versuche  mit  warmer  Luft  benützt.  Man  nahm 
an,  dass  ms  mit  der  Temperatur  ebenso  wachse,  wie  sich 
das  Metall  der  Ausflussöffnung  ausdehnt.  Führte  man  die 
80  auf  die  höhere  Temperatur  reducirte  effective  Grösse  der 
Ausflussöffnung  in  die  Weisbach'sche  Formel  ein,  so  liess 
sich  daraus  die  höhere  Temperatur  berechnen  und  mit  der 
direct  beobachteten  vergleichen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  für  die  effec- 
tiven  Ausflussöffnungen  enthalten,  welche  der  Verf.  unter 
Veränderung  der  Versuchsbedingungen  und  unter  Anwendung 
der  Weisbach'schen  Formel  erhalten  hat.  Als  ausströmendes 
Gas  wurde  feuchte  und  trockene  Luft,  CO2  und  H  benutzt. 

1)  Versuche  mit  Luft  nahe  bei  Zimmertemperatur.  Oeff- 
nung  in  dünner  Wand,  Querschnitt  0,2740  cm^ 


Ueberdruck 

Effective  Ausflassöffhung  in  cm* 

gegen  den  ftnsse- 

ren  Druck 

(760  mm)  in  mm 

Hg 

Loft  feucht 

Luft  feucht,  Aus- 

BtrömnngsgefäaB  auf 

die  Temperatur  des 

Gases  erwärmt 

Luft  trocken, 
Aosflussgeföss  er- 
wärmt 

26,606 

15,532 

11,489 

9,426 

7,192 

8,217 

0,1712 
0,1718 
0,1710 
0,1708 

0,1706 
0,1706 
0,1704 
0,1705 

0,1706 
0,1706 
0,1706 
0,1706 
0,1706 
0,1705 

Bei  den  letzten  Versuchen  passirte  die  Luft  yor  dem 
Austritt  in  die  Atmosphäre  einen  Hahn,  wodurch  der  Druck 

28* 
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in  der  hintern  Kammer  des  Aasströmungsgef&sses  erhöht 
und  so  die  Druckdifferenz  zu  beiden  Seiten  der  Ausfluss- 
ö£EQung  yermindert  werden  konnte. 

2)  Versuche  mit  feuchter  Luft,  bei  Temperaturen  tob 
180  bis  200^.    Dieselbe  Ausflussöffhung  wie  unter  1): 

Ueberdruck  EffiBctiye  Aasfliusöffiiuiig 

26,606  0,1707 

15,532  0,1708 

11,489  0,1708 

9,426  0,1699 

3)  Versuche  mit  feuchter  CO,.  Dieselbe  Ausflussöffnung 
wie  unter  1)  und  2): 

Ueberdruck    ££Fectiye  AusfliusöffiiaDg 
26,610  0,1706 

9,823  0,1703 

4)  Versuche  mit  trockenem  Wasserstoff.  Dieselbe  Aus- 
flussöffnung wie  unter  1): 

Ueberdnick     .    .    .    26,60  15,58  11,48  9^42 

AusfliUMÖffiiaiig  .    .      0,1704        0,1708        0,1700      0,1702 

6)  Eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Luft  unter  Anwendung 
der  erwähnten  beiden  conischen  Ausflussöffnungen,  gab  Re- 
sultate von  fthnUcher  Debereinstimmung  unter  sich,  wie  die 
Yorigen  Bestimmungen. 

Mit  Hülfe  der  angegebenen  Werthe  für  die  effective 
Gfrösse  der  Ausflussöffaungen  wurden  nun  aus  Beobachtungen 
bei  höherer  Temperatur  unter  Benutzung  der  Weisbach'schen 
Formel  die  Temperaturen  des  Gases  vor  dem  Ausströmen 
berechnet  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  berechneten 
und  beobachteten  Werthe  für  diejenigen  Versuche  zusammen- 
gestellt,  welche  mit  trockener  Luft  und  unter  Erwärmung 
des  Ausströmungsgefässes  auf  die  innerhalb  desselben  herr- 
schende Temperatur  ausgeführt  wurden. 

Ausflusflöifiiuiig       berec&^Äid^ 

162,90  168,94 


OeffiiiiDg 
in  dünner  Wand 


GonuB 


I 


169,70  169,90 

168,80  168,50 

166,40  166,50 

120,85  120,40 

180,40  180,40 
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.    Durch  die  mitgetheilten  Yersnchsresnltate  wird  die  For- 
mel Yon  Weisbach  f&r  den  Ausflass  der  Gase  verificirt. 

Im  Anschluss  an  diese  Beobachtungen  hat  der  Verf. 
auch  einige  über  den  Ausfluss  des  Wassers  angestellt,  da 
sich  durch  Anwendung  des  oben  erwähnten  electrischen  Be- 
gistrirapparates  die  Ausflussmengen  genauer  bestimmen  lassen, 
wie  auf  die  bisher  übliche  Weise.  Dabei  gelangten  drei  Aus- 
flussmündungen zur  Anwendung:  zwei  Oefifhungen  (a)  und  (i) 
in  dünner  Wand  vom  Querschnitt  0,2740  bezw.  1,820  cm' 
und  ein  convergenter  Conus,  dessen  Ende  1,153  cm*  Quer- 
schnitt besass.    Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 


Druck  an 

M                         ^%          JMS 

AnsflnsscoSfficient 

Druck  an 
der  Oeffiinng 

AusfluBs- 

der  Oemrang 

W 

(h) 

co^fficient  (c) 

1,8405  m 

1,5170 

1,1988 

0,8704 

0,5478 

0,2256 

0,688 
0,641 
0,643 
0,646 
0,654 
0,667 

0,622 
0,62S 
0,624 
0,627 
0,632 
0,640 

2,1680  m 

1,8445 

1,5213 

1,1979 

0,8753 

0,5531 

0,991 
0,993 
0,989 
0,988 
0,986 
0,977 

Die  in  der  ersten  Spalte  angegebenen  Drucke  gehören 
auch  zu  den  Ausflussco^fficienten  für  {b).  Die  CoSfflcienten 
ftbr  die  kleinere  OefPnung  (a)  übersteigen  diejenigen  für  die 
grössere  Oefihung  {b).  Bei  (a)  und  {b)  wächst,  bei  der  coni- 
schen Oeffnung  (c)  fällt  der  Ausflusscoefficient  mit  abneh- 
mendem Druck.    Aehnliche  Resultate  hat  Weisbach  erhalten. 

Nachdem  im  dritten  Theil  der  Arbeit  die  aufgeführten 
Beobachtungsresultate  einer  Erörterung  unterzogen  worden 
sind,  bringt  der  vierte  Versuche  über  den  Stoss  der  Luft 
gegen  eine  ebene  Platte,  welche  schon  1882  zur  Ausführung 
gelangten. 

Die  Luft  entströmt  einem  Gasometer  und  streicht  durch 
ein  Wärmerohr,  welches  anfänglich  horizontal  yerläuft,  dann 
nach  unten  abbiegt.  Am  Ende  desselben  sitzt  die  Aus- 
flussöffnung, ein  convergenter  Eupferconus,  dessen  Grösse 
wechselte.  Nach  dem  Durchfliessen  dieser  Oeffnung  trifft 
der  Luftstrom  auf  eine  horizontale  Glasplatte  von  über 
40  cm  Durchmesser.     Diese  ruht  auf  der  einen  der  beiden 
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Schalen  einer  Wage,  und  ist  durch  Gewichte  auf  der  an- 
deren Schale  äquilibrirt.  Fügt  man  das  zur  Compensatioii 
des  Anpralles  der  ausströmenden  Luft  nöthige  Gewicht  hin- 
zu, so  braucht  dies  nicht  geändert  zu  werden,  wenn  sich  die 
Platte  parallel  zum  Gasstrom  bis  zu  6  cm  yerschiebt  Das- 
selbe gilt  für  beträchtliche  Verschiebungen  der  Platte  in 
horizontaler  Richtung. 

Lässt  man  die  Luft  bei  Terschiedenen  Temperaturen, 
aber  ohne  Wechsel  des  inneren  und  äusseren  Druckes  aus- 
fliessen,  so  ändert  sich  die  Dichte  des  Gases  umgekehrt 
proportional,  das  Quadrat  der  Ausflussgeschwindigkeit  direct 
proportional  der  absoluten  Temperatur.  Der  Stoss  gegen  die 
Glasplatte  muss  also  von  der  Temperatur  unabhängig  sein, 
wie  es  die  folgenden  Yersuchsergebnisse  des  Yerfs.  bestätigen. 


Innerer  Ueber- 

Temperatur 

Druck 
auf  die  Wag- 

scfaale 
in  Grammen 

Effective 
Qrösse  der  Ans- 

druck  gegen  den 
äusseren  Atmosphä- 

vor dem  Eintritt 
in  die 

flussdfinang 

rendruck  in 
cm  H,0 

Ausströmungs- 
öfihung 

0,490 

21,95 

28,8 

21,60 

» 

11 

200,5 

20,90 

>i 

16,80 

23,3 

16,45 

» 

11 

202 

15,80 

»> 

10,85 

24 

10,60 

)t 

11 

200 

9,90 

0,791 

21,95 

21,5 

34,70 

11 

11 

159,0 

34,50 

11 

16,80 

21,5 

26,55 

11 

11 

175,0 

26,10 

11 

10,65 

22,2 

16,75 

11 

11 

196,0 

16,25 

1,134 

30,60 

17 

69,2 

11 

11 

196 

68,3 

11 

21,95 

22 

49,6 

11 

11 

190 

49,0 

11 

16,80 

21,5 

38,1 

11 

11 

180 

37,0 

11 

10,65 

21,5 

24,2 

11 

)} 

205 

22,7 

Bei  höherer  Temperatur  treten  stets  etwas  geringere 
Drucke  ein;  der  Yerf.  erklärt  dies  daraus,  dass  die  warme 
Luft  über. und  unter  der  warm  werdenden  Glasplatte,  infolge 
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ihres  geringeren  specifischen  Gewichtes,  ein  Steigen  der  zu- 
gehörigen Wagschale  veranlasse. 

Die  erhaltenen  Yersuchsresultate  über  den  Ausfluss  und 
den  Stoss  der  Gase  sollen  zur  Prüfung  der  kinetischen  Q-as- 
iheorie  verwendet  werden.  Der  Verf.  geht  daher  zunächst 
dazu  über,  die  G-esetze  der  erwähnten  Erscheinungen  auf 
Grund  der  Gastheorie  herzuleiten.  Dabei  wird  angenommen, 
dass  ein  Gasstrom,  welcher  die  Strömungsgeschwindigkeit  V 
besitzt  und  dessen  Theilchen  die  mittlere  Moleculargeschwin- 
digkeit  U  haben,  folgendermassen  beschaffen  sei.  Zwei  Drittel 
der  Molecüle  sollen  sich  in  Richtungen  senkrecht  zum  Gas- 
strom bewegen,  ein  Drittel  mit  der  Geschwindigkeit  U+  V 
gegen  die  Platte  fahren.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
sich  ergeben,  dass  die  Resultate  der  Gastheorie  mit  den  Be- 
obachtungen des  Verf.  in  Widerspruch  stehen.  So  würde 
z.  B.  folgen,  dass  theoretisch  der  Druck  auf  die  Wagschale 
Yon  der  Temperatur  des  Gases  abhängig  sein  müsste,  wäh- 
rend Hirn  experimentell  die  Unabhängigkeit  nachweist.  Nach 
Clausius  ist  indess,  wenn  man  sich  einer  vereinfachenden 
Annahme  über  die  Bewegungen  der  Molecüle  bedienen  will, 
anzunehmen,  dass  ein  Sechstel  derselben  mit  der  Geschwin- 
digkeit V  +  Uy  ein  anderes  Sechstel  mit  der  Geschwindigkeit 
K—  U  auf  die  Platte  auftrifft.  Bei  dieser  Annahme  sind  die 
Resultate  der  Gastheorie  in  Uebereinstimmung  mit  Hirn's 
Beobachtungen  (Beibl.  11,  p.  218). 

Es  werden  dann  einige  weitere  Vorgänge  erwähnt,  deren 
Erklärung  auf  Grund  der  Gastheorie  der  Verf.  für  unmöglich 
hält.  Diese  Ansicht  beruht  vielleicht  im  wesentlichen  auf 
einer  zu  grossen  Vereinfachung  in  den  Annahmen  über  die 
Geschwindigkeitsvertheilung  und  die  Weglänge  der  Molecüle. 

Im  neunten  und  letzten  Abschnitt  der  Arbeit  folgen 
philosophische  Erörterungen,  welche  an  die  Einwände  des 
Verft.  gegen  die  Gastheorie  anknüpfen.  Bezüglich  derselben 
müssen  wir,  ebenso  wie  hinsichtlich  der  allgemeinen  Bemer- 
kungen zu  einem  Bericht,  welchen  Folie,  Mensbrugghe  und 
Melsens  der  belgischen  Akademie  über  die  Hirn'sche  Arbeit 
erstattet  haben,  auf  das  Original  verweisen.  Es  mag  nur 
erwähnt  werden,  dass  Hirn  in  diesen  allgemeinen  Bemer- 
kungen seine  vom  Standpunkt  der  Gastheorie  aus  gegebenen 
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Herleitungen  fOr  den  Stoss  eines  GasBtromes  gegenüber  den 
Einwänden  Folie's  aufrecht  zu  erhalten  sucht 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  Untersuchungen  über 
den  Ausfluss  der  Gase  in  das  Yacuum  bei  sehr  geringem 
äusseren  Druck  mitgetheilt.  Es  sollte  ermittelt  werden,  ob 
sich  die  Ausflussgeschwindigkeit  bei  Abnahme  des  äusseren 
Druckes  einer  Grenze  nähert,  wie  es  die  Theorie  verlangt, 
oder  nicht. 

Die  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  angeordnet. 
Das  Gasometer,  welchem  das  Gas  entströmte,  der  dazu  ge- 
hörige electromagnetische  Begistrirapparat^  welcher  die  Senk- 
ungen der  Glocke  misst,  sowie  der  Apparat  zum  Trocknen 
des  Gases,  besassen  dieselbe  Einrichtung  wie  bei  den  oben 
beschriebenen  Ausflussversuchen.  An  den  Trockenapparat 
setzte  sich  eine  weite  Röhre  an,  welche  in  ein  luftdichtes 
Gefäss  von  260  Liter  Inhalt  eintrat  und  innerhalb  desselben 
in  die  Ausflussöfihung  mündete.  Mit  dem  Gefäss  stand  eine 
Wasserluftpumpe  in  Verbindung  und  besorgte  die  Verdünnung 
des  Gases  in  demselben.  Zur  Messung  des  Druckes  diente 
ein  Quecksilbermanometer,  dessen  Angaben  alle  Secunden 
electrisch  registrirt  wurden.  Ein  zweites  Manometer  war 
mit  einem  weiten  Raum  verbunden,  welchen  das  Gas,  kurz 
ehe  es  zur  Ausflussöfinung  gelangte,  durchströmen  musste. 

Alle  Versuche  wurden  mit  atmosphärischer  Luft  ange- 
stellt. Fünf  verschiedene  AusflussöflEaungen  gelangten  zur 
Benutzung.  Zur  Bestimmung  der  effectiven  Grösse  derselben 
dienten  einige  Versuche,  bei  denen  die  Luft  unter  10  —30  mm 
Hg  Ueberdruck  in  die  Atmosphäre  ausströmte.  Aus  den 
dabei  beobachteten  Ausflussmengen,  Drucken  u.  s.  w.  ergaben 
sich  die  Grössen  der  Oefinungen  mit  Hülfe  der  gewöhnlichen 
Formeln  für  den  Ausfluss  der  Gase.  Die  auf  Grund  dieser 
Bestimmungen  und  der  unmittelbar  gemessenen  Grössen  der 
AusflussöShungen  gewonnenen  Ausflussco^f&cienten,  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  enthalten.  (S.  Tab.  folgende  Seite  oben). 

Mit  jeder  dieser  Ausflussöffnungen  wurden  in  folgender 
Weise  weitere  Versuche  angestellt.  Man  schloss  zunächst 
die  Zuflussröhre  am  luftdichten  Gef&ss  durch  einen  Hahn 
und  pumpte  mit  Hülfe  der  Wasserluftpumpe  so  gut  wie  mög- 
lich, d.  h.  bis  auf  10  mm  Hg  etwa,  aus.    Dann  wurde  die 
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Art  der  AusfliuiBöffhuiig 

üeberdruck 
in  mm  flg 

Ausfluss- 
codffieient 

Oeffirang  in  dtinner  Wand         f 
(rf  «  4  mm) 

Oeffitiung  in  dtinner  Wand        | 
(d  s  5,7  mm) 

9,3 
30,1 

9,8 
30,4 

0,634 
0,684 

0,683 
0,686 

Ck>ni8ch-C7lindri8che  Oeffiiung  | 

9,3 
80,4 

0,877 
0,925 

Conyergent-coniflche  Oeffimng 

9,8 
30,4 

0,982 
0,991 

Andere  convergent-conische       | 
Oeffiiung                      \ 

9,2 
29,9 

0,967 
0,985 

Yerbindung  mit  der  Pumpe  abgesperrt,  diejenige  mit  dem 
Gasometer  geöffnet;  sodass  das  Gas  bei  allmählich  wachsen- 
dem inneren  Druck  in  das  Gefäss  einströmte.  Die  Begistrir- 
apparate  yerzeichneten  alle  1,35  Secunden  die  ausgeflossene 
Gasmenge  und  den  im  Gefäss  herrschenden  Druck.  Alle 
Versuche  zeigen  gleichen  Verlauf,  die  Mittheilung  eines  ein- 
zigen mit  der  ersten  der  oben  erwähnten  Oeffnungen  möge 
daher  genügen. 

^^^'cdT^O*^     13,60     89,84     98,27     144,80     198,74    242,01     289,32 

^<^!gi^S'      "■        ^^^^      ^^^^        ^^^^        ^^^^       ^^^^       ^®^^ 
^^"lafcnTmO*"  385,28   378,78   423,92    465,1   508,0   548,9   607,3    645,3 

^^^w^t    ^^^^      ^^^      ^^^      ^^'^^    ^^^'^    ^^^    ^^^      ^''^^ 
^^^i^cm^KO^^    699,2    750,2    797,0    852,7    899,9    948,0     1000,4 
^floM^Gaame^"    ^^^     ^^^^     ^'^'^^     ^^^^     ^^^^     ^^^^       ^^^^ 

Der  Verf.  zieht  aus  dieser  und  einer  Anzahl  ähnlicher 
'  Versuchsreihen  den  Schluss,  dass  die  in  einer  bestimmten 
Zeit  ausströmende  Gasmenge  vom  äusseren  Druck,  wenn 
derselbe  genügend  klein  ist,  beinahe  unabhängig  sei,  aber 
nur  beinahe,  denn  die  Abnahme  der  Ausflussmenge,  welche 
beim  Uebergang  zu  höheren,  äusseren  Drucken  eintritt,  be- 
ginne gewiss  schon  bei  dem  geringsten,  entziehe  sich  aber 
durch  ihre  Kleinheit  der  Beobachtung.     Die   gewonnenen 
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Zahlen  werden  nun  in  die  Weisbach'sche  AusSussformel  ein- 
geführt, den  oben  erwähnten  Bestimmungen  die  Werthe  für 
die  örösse  der  AusSussöfihungen  entlehnt,  und  auf  diesem 
Wege  die  Ausflussgeschwindigkeiten  berechnet.  Man  erh&lt 
für  die  letzteren  dann  Werthe  von  u.  a.  4300  m,  ein  Besulat, 
welches  nach  dem  Verf.  einen  entscheidenden  Einwand  gegen 
die  Qastheorie  liefert.  Nach  Clausius  darf  indess  die  Weis- 
bach'sche Formel  bei  kleinem  äusseren  Druck  nicht  in  der 
Weise  angewendet  werden,  wie  es  der  Verf.  thut,  da  die 
Dichtigkeit  des  Gases  in  der  Ausflussöffnung  dann  grösser  ist, 
als  es  aus  dem  Drucke  in  dem  Einströmungsgef&ss  folgen 
würde  (Clausius,  Beibl.  11,  p.  219). 

Nach  einer  ausführlichen  tabellarischen  Zusammenstel- 
lung der  beobachteten  Grössen  mit  den  nach  der  Weisbach'- 
schen  Formel  auf  die  angegebene  Weise  berechneten,  folgt 
eine  Erörterung  der  Gründe  für  die  Nichtübereinstimmung 
derselben,  bezüglich  deren  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 
verweisen  müssen.  W.  Hw. 


19.  Parenty.  lieber  die  Fersuche  von  Htm  in  Bezug  auf 
den  Ausßuss  der  Gase  durch  Oeffiiung  (C.  R.  103,  p.  125 — 127. 
1886). 

In  einer  Notiz  über  einen  „Dampfzähler'*  hatte  der  Verf. 
die  genäherte  Formel: 


Hr^m,m,S'^2g^^ 


aufgestellt,  indem  er  den  Gasen  die  constante  Dichtigkeit  J^ 
der  incompressiblen  Flüssigkeiten  zuschrieb.  Er  zeigt  jetzt» 
dass  diese  Formel  in  gewissen  Grenzen  genauer  ist,  als  die 
Formel  von  Zeuner  und  Weisbach.  Im  üebrigen  stellt  er 
sich  in  der  Discussion  zwischen  Hirn  und  Hugoniot  auf  die 
Seite  des  Letzteren.  Insbesondere  hebt  er  hervor,  dass  die 
Formel  Ton  Weisbach  nur  bis  zu  dem  ron  ihr  gelieferten 
Maximum,  und  auch  bis  zu  diesem  nur  in  der  Weise  an- 
gewendet werden  dürfe,  dass  man,  gemäss  dem  Hugoniot'schen 
Grenzdrucke  p^  »  0,526 />o,  den  Coöfficienten  m^m^  von  0,686 
gegen  die  Einheit  convergiren  lässt,  soweit  es  sidi  um  Oeff- 
nungen  in  dünner  Wand  handelt;  ftir  conische  Oefihungen 
muss  sich  dieser  Goöfficient  (0,985)  überhaupt  in  der  Nähe 
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der  Einheit  halten.  Im  Augenhlicke  des  Maximums  besitzt 
der  Strahl  an  der  Oeffnung  genau  die  Grenzgeschwindigkeit, 
deren  Werth  man  mit  Hülfe  der  adiabatischen  Gleichungen 
findet,  und  die  sich  für  die  Him'schen  Versuche  (entgegen 
dessen  eigener  Ansicht)  nicht  über  315  m  erhebt.       F.  A. 

20.    Haton  de  la  OoupUHere.  Variabler  Atufluss  der  Gase 
CR.  103,  p. 661—665. 709—712.  1886. 

Eine  strenge  Theorie  des  nichtstationären,  also  variablen 
Ausflusses  der  Gase  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben  worden. 
Der  Verf.  unternimmt  es,  diese  Lücke  auszufüllen.  Es  sei 
V  das  Volumen  des  Becipienten,  welcher  sich  ursprünglich 
unter  dem  atmosphärischen  Drucke  Pq  befindet,  Si  der  Quer- 
schnitt der  Oeffnung,  m  der  Coefficient  der  Contraction,  v 
das  Volumen  der  Gewichtseinheit,  p  der  variable  Druck  und 
t  die  Zeit;  dann  ist  die  allgemeine  Lösung  des  Problems  in 
der  Gleichung: 

V 


t^ 


/dv 


M  Uli-        n-fwi 

dv 


In  jedem  speciellen  Ealle  muss  die  Natur  der  Bewegung 
durch  eine  Beziehung  zwischen  p  und  v  definirt  und  mit 
Hülfe  derselben  dp/dv  fortgeschafft  werden.  Als  Beispiele 
behandelt  der  Verf.  die  beiden  wichtigen  FäUe  des  isother- 
mischen und  des  adiabatischen  Ausflusses.  Loa  ersten  Falle 
gUt  das  Boyle-Gaj-Lussac'sche  Gesetz,  und  man  erhält  durch 
doppelte  Litegration: 

wo  &  die  Temperatur  und  R  die  Constante  jene  Gesetzes 
ist.  Die  Gesammtdauer  des  isothermischen  Füllens  wird 
hiermit: 


,=^K 


2  log 


Po 


mSl      gB(&  +  273) 

Die  adiabatische  Bewegung  andererseits  genügt  dem 
Lapktce'schen  Gesetze  und  ergibt,  wenn  k  das  Verhältniss 
der  specifischen  Wärmen  ist: 
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'  ~  mSl  Vgk (*- 1) JB(#,  +  278)  ^***'  U  P.  ) 


][iM 


»rii+  l/i_f£s-^^* 


*]H^ 


k— 1 

1  /  /    «  1 


>. 


Die  Gesamtdauer  des  abdiabatischen  AnftÜlens  wird  daher: 

'  "=  5ri2  l/^ifc(ifc-l)Ä(^,  +  273)  ^^*^-  jl^j"  +  l^  W  *    ""^j- 

Für  einen  Recipienten  yon  1  qcm  Inhalt  and  0,1  m  Durch- 
messer der  kreisförmigen  Oeffnung  ist  die  Gesammtdauer  bei 
20^  und  den  folgenden  Druckverhältnissen  die  jedesmal  da- 
runterstehende in  Secunden. 


Po 

r=0,6         4,56       5,16     5,88       6,85       7,87       8,49. 


1,1  2  3  5  10  20  80 

Po 


Die  bisherigen  Formeln  bezogen  sich  auf  den  Fall  der 
Anfüllung,  d.  h.  um  deutlich  zu  sein,  auf  den  Vorgang,  wel- 
cher eintritt,  wenn  man  eine  Yerbindung  herstellt  zwischen 
einem  Reservoir  mit  comprimirter  Luft,  welches  auf  einer 
höheren  Spannung  p^  als  die  Atmosph&re  p^  erhalten  wird, 
und  einem  Recipienten,  in  welchem  die  Spannung  allmählich 
von  p^  auf  p^  steigt.  Diesem  Problem  steht  das  andere 
gegenüber,  wo  ein  ursprünglich  mit  comprimirter  Luft  p 
erfüllter  Recipient  allmählich  bis  zum  Atmosphärendruck  p^ 
entleert  wird.  Anstatt  des  variablen  specifischen  Gewiclits 
ist  hier  aus  gewissen  vom  Verf.  erörterten  Gründen  ein  fester 
Werth  cdq  desselben  in  die  Formeln  einzuführen,  und  ausser- 
dem änderte  sich  gegen  früher  ein  Vorzeichen. 

Diese  beiden,  scheinbar  geringfügigen  Modificationen  ge- 
stalten doch  die  Formeln  so  völlig  um,  dass  die  allgemeine 
Lösung  nicht  mehr  zu  leisten  ist.  In  dem  Falle  des  iso- 
thermischen Ausflusses  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  das 
Integral  in  eine  convergente  Reihe  zu  entwickeln.  Bei  dem 
adiabatischen  Ausfluss  andererseits  kann  man  sich  dadurch 
helfen,  dass  man  für  h  den  runden  Werth  1,4  einsetzt,  der 
sich  für  Luft  von  der  Wahrheit  nicht  erheblich  entfernt 
Man  erhält  dann  folgende  Beziehung  zwischen  Zeit  und  Druck: 
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L_|,.,.L)^iiS£. 

(*.+ 278)1  |Vp>'  ]/i_(^f 

-fer+4fer)i/(S^+ferH-4fer)i/tej^'. 


15  F 

1  + 


und  die  Gesammtdauer  der  Entleerung  wird: 

15  F 


T« 


8ffii2V7^Ä  (^0  +  273) 

/ 


l'»?fö)"'Wtö'"- 


^PoJ     "*"  »Uoi 


Die  hier  gegebenen  Formeln  sind  freilich  rein  theore- 
tischer Natur,  und  bei  dem  Versuche,  sie  praktisch  anzuwen- 
den und  mit  den  experimentellen  Resultaten  zu  vergleichen, 
stösst  man  auf  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten.  So  wird  in 
der  Wirklichkeit  keiner  der  beiden  Grenzfälle  des  isother- 
mischen und  des  adiabatischen  exact  zutreffen,  zuweilen  nicht 
einmal  näherungsweise.  Sodann  fragt  es  sich,  ob  man  be- 
rechtigt sei,  den  Cogfficienten  der  Contraction  m  als  eine 
Constante  zu  behandeln.  Kann  man  femer  von  vornherein 
sagen,  ob  der  im  contrahirten  Querschnitt  entwickelte  Druck 
stets  genau  gleich  demjenigen  sei,  welcher  der  mittleren 
Dichtigkeit  der  schon  eingeführten  Flüssigkeitsmenge,  resp. 
dem  Constanten  umgebenden  Druck  entspricht? 

Dass  über  die  richtige  Entscheidung  dieser  und  anderer 
Fragen  volle  Klarheit  und  Einigkeit  noch  nicht  herrscht, 
zeigen  die  vom  Verf.  besprochenen,  zum  Theil  im  Widerspruch 
mit  einander  stehenden  Versuche  und  Betrachtungen  von 
Saint -Venant  und  Wantzel,  Lagerhjelm,  Daubuisson,  Hirn 
und  Hugoniot.  F.  A. 
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21.  JTo^on  de  la  Ooupülüre.  Ausströmen  der  Gase  (C.  B. 
108,  p.  785—788.  1866). 

22.  Mugon/tot.     üeber  das  Aussiromen  eines  Gases  m  einen 
Redpienten  von  begrenzter  Capacität  (C.  R 103,  p.  922 — 925. 

1886). 

23.  HaUm  de  la  OaupiUi^re.   Bemerkungen  hierzu  (C.  B. 
103,  p.  925—926.  1886). 

In  der  ersten  dieser  Mittheilungen  knüpft  der  Verf.  an 
die  kurz  zuvor  von  ihm  aufgestellten  Formeln  f&r  die  Aus- 
strömungszeit  der  Gase  (Beibl.  11,  p.  403)  an  und  bemerkt, 
dass  eine  Aeihe  von  dort  gemachten  Annahmen  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  zutreffen,  so*  der  streng  isothermische,  resp. 
streng  adiabatische  Zustand,  die  Gonstanz  von  m  (Contrac- 
tionsco^fQcient),  und  namentlich  die  Grleichheit  des  Druckes 
im  contrahirten  Querschnitt  und  im  Recipienten.  Der  letztere 
Punkt  führt  ihn  auf  die  Versuche  von  Hirn  und  die  Be- 
trachtungen von  Hugoniot  und  Parenty  (Beibl.  11,  p.  393  u.402). 
Mit  Rücksicht  hierauf  müssten  also  die  Formeln  Haton  de 
la  Goupilliäre's  umgeformt  werden. 

Dieser  Aufgabe  hat  sich  Hugoniot  in  der  That  unter- 
zogen. Er  geht  von  seinen  früheren  Resultaten  aus,  wonach 
der  Druck  im  contrahirten  Querschnitt  gleich  demjenigen 
im  Recipienten  ist,  wenn  letzterer  grösser  als  ccp^  ist,  da- 
gegen gleich  ap^  im  entgegengesetzten  Falle;  p^^  ist  hierbei 
der  constant  erhaltene  Druck  in  dem  Reservoir,  aus  wel- 
chem das  Gas  kommt  Für  den  isothermischen  Process  ist 
a^lj^e^  0,607,  dagegen  für  den  adiabatischen : 


"  -  Gtt) 


*    '=0,522, 


wo  A  SS  1,41  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärme  ist. 

Nun  berechnet  Hugoniot  einzeln  die  Zeitdauern  der 
beiden  somit  unterschiedenen  Phasen  des  Processes  und 
findet  durch  Addition  die  folgenden  Formeln,  in  welchen 
Pq  der  Anfangsdruck  im  Recipienten,  V  dessen  Volumen^ 
Q  den  Oei&iungsquerschnitt  und  ß-  die  Temperatur  be- 
zeichnet. 
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T« 


a)  Für  den  isothermischen  Process: 
F 


mQVB(&  +  21b) 


(/^-"V^ 


Po 


log  — 
a 


ay2g\og^    \ 


b)  Für  den  adiabatischen  Process: 


r=: 


«iQVä(^  +  273) 


l/y-ÄT*^  IosLI^) 


>  — 1 
2fc 


k— 1 


i)-"- 


1 


2  kg 


a  — 


Po 
Pi 


K    a     —  a 

Durch  Ausrechnung  findet  man: 
(a)  - 


>  • 


r= 


mQyBi& 


(b) 


r= 


«iQVä 


f 0,6385  -  0,5264  ^] 

>  +  273)  \  Pi) 

^  fo,5051  -  0,4652  ^  • 

(*  +  273)  V  'Vi) 


Diese  Formeln  hat  der  Verf.  mit  den  Resultaten  der  Hirn'- 
schen  Beobachtungen  y erglichen;  bei  einer  derselben  z.  B. 
war  F«  0,25  cbm,  Q  =  0,000  049  64  qm,  &  «  16^  p^  =  10,19  m, 
p^  SS  0,136  m  (Wasserhöhe);  ausserdem  ist  bekanntlich  R  = 
29,3.  Die  wahre  Dauer  der  Anfüllung  des  Recipienten  war 
26,7  See,  die  Formel  (a)  gibt  34,6,  die  Formel  (b)  27,3;  man 
sieht  also,  dass  der  Vorgang  fast  streng  adiabatisch  ist,  und 
dass  die  Formel  (b)  die  Beobachtungen  sehr  befriedigend 
wiedergibt. 

Haton  de  la  Goupilli&re  hebt  schliesslich  die  Bedeutung 
dieser  Ausführungen  Hugoniot's  noch  besonders  hervor. 

F.  A. 

24.  Sugoniot*  Ueber  die  BewegUTig  eines  Gases  in  einem 
Reservoir,  welches  sich  in  die  Atmosphäre  entleert  (C.  R.  103, 
p.  1002—4.  1886). 

In  analoger  Weise  wie  in  dem  entsprechenden  Aufsätze 
über  das  Einströmen  (G.  B.  108,  p.  922—925;  Beibl.  11,  p.406) 
werden  hier  die  Formeln  für  die  Dauer  des  Vorganges: 
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r= 


m  Q  V  Ä  C^  +  273) 

für  den  isothermischen  und  (A  =  {) : 

V 


kl20  + 1,212  log  &) 


r= 


mQ,y  R(& 


^ (2,863 1/^  -  2,269 

(^  +  273)  \   '         r    Po  ^ 


für  den  adiabatischen  Process  abgeleitet.  F.  A. 


26.    JSugoniot.    Ueber  ein  auf  die  permanente  Bewegung  und 
das  Atuftrömen  der  Flüssigkeiten  bexügliches  Theorem  (C.  R 

103,  p.  1178—81.  1886). 

Unter  Vernachlässigung  der  äusseren  Kräfte  wird  eine 
Flüssigkeit  von  der  Dichtigkeit  q^  und  dem  Druck  p^,  beides 
im  Zustande  der  Kühe  gemessen,  betrachtet;  im  Zustande  der 
Bewegung  ist  alsdann  q  s  F(p).  Im  permanenten  Bewegungs- 
zustande lässt  sich  die  Masse  in  Fäden  zerlegen;  der  unend- 
lich kleine  Querschnitt  eines  solchen  sei  o),  die  Geschwindig- 
keit daselbst  sei  v.  Dann  ist  einerseits  wegen  des  permanenten 
Zustandes  00  ^Hl(gv),  andererseits  nach  dem  Bernoulli'schen 
Theorem: 

"'  =  2/^  =  2/^^'  al80«  =  ,.(p). 

P  P 

Soll  also  die  Geschwindigkeit  im  Punkte  der  grossten  Con- 
traction  gefunden  werden,  so  ist  (»v  zu  einem  Maximum  zu 
machen,  demgemäss  die  Gleichung: 

unter  Berücksichtigung  von: 
zu  bilden,  und  es  ergibt  sich: 


^-VA 


ip) 

Mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Untersuchungen  des  Yerfs. 
ergibt  sich  somit  der  merkwürdige  Satz:  Bei  der  permanenten 
Bewegung  einer  Flüssigkeit  ist  die  Geschwindigkeit  im  Punkte 
der  stärksten  Contraction  eines  Fadens  gleich  der  Geschwin- 
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digkeit  des,  dem  dort  herrschenden  Druck  und  Dichtigkeit 
entsprechenden  Tones. 

Ist  beispielsweise  die  Flüssigkeit  ein  Tollkommenes  Gas, 
und  m  das  Verhäitniss  seiner  specifischen  Wärme,  so  ist  der 
Druck  im  kleinsten  Querschnitt  nach  einer  Untersuchung 
des  Verfs.  gleich  ap^,  wo: 


(     2     V-i 


Demgemäss  wird  v^}/mp j q.  Sind  die  Grenzen,  zwischen 
denen  der  Druck  in  dem  Strahl  variirt,  nicht  ausgedehnt 
genug,  so  nimmt  der  Querschnitt  fortdauernd  ab,  bis  der 
Elnddruck  erreicht  ist.  Bei  den  tropfbaren  Flüssigkeiten  ist 
dies  stets  der  Fall;  es  ist  eben  hier  unmöglich,  eine  Aus- 
flussgeschwindigkeit herzustellen,  welche  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  der  Flüssigkeit  überträfe.  F.  A. 


26.     Huganiot»    lieber  den  Ausfluss  der  elastischen  Flüssig- 
keüen  (C.  R.  108,  p.  1253—55.  1886). 

Der  Ausgangspunkt  der   Untersuchung    sind    die   drei 
Gleichungen: 

Q^F{p),        v^cp(p),        CO  ^  ^(^fy(^)  > 

welche  zeigen,  dass  die  Dichtigkeit,  die  Geschwindigkeit  und 
der  Querschnitt  eines  Fadens  nur  Functionen  des  Druckes 
sind.  {H  ist  eine  Constante.)  Es  sind  nun  zwei  Fälle  zu 
unterscheiden.  Wenn  der  Enddruck  p^  grösser  ist,  als  der 
in  der  vorigen  Abhandlung  ermittelte  Druck ;?'  im  kleinsten 
Querschnitt,  dann  fällt  dieser  kleinste  Querschnitt  mit^  dem 
Endquerschnitt  zusammen;  im  entgegengesetzten  Falle  folgt 
auf  die  Contraction  des  Fadens  eine  Dilatation,  die  Ausfiuss- 
menge  ist  in  den  beiden  Fällen  beziehungsweise: 

fV^(^'F{p,)(p{p,)  oder   fF^a,'F(p')<p{p'), 

wo  ta'  der  kleinste  Querschnitt  ist.  Die  Ausflussmenge  hängt 
nun  wesentlich  von  dem  Contractions-CoSfficienten  ab;  auf 
ihn  beziehen  sich  die  folgenden  Betrachtungen  des  Yerfs. 
Wenn  p^  kleiner  als  p'  ist,  so  kann  man  sich  eine  Ansatz- 
rOhre  bis  zum  kleinsten  Querschnitt  yorstellen,  sodass  für 

Bdblitteri.  d.  Abb.  d.  Phyt.  IL Ch«m.  XI.  29 
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diesen  speciellen  Werth  von  p^  der  Coöfficient  gleich  1  wird. 
Da  nun  infolge  des  oben  bewiesenen  Theorems  Aenderungen 
in  dem  abwärts  gelegenen  Theil  des  Fadens  sich  nicht  über 
den  kleinsten  Querschnitt  hinaus  fortpflanzen,  also  auch 
keinen  Einfluss  auf  die  Bewegung  daselbst  ausüben  können, 
so  wird  bei  beliebigen  Aenderungen  von  p^^  wenn  es  nur 
kleiner  als  p  bleibt,  die  Ausflussmengen  und  der  Contrac- 
tionscoefficient  constant  sein.  Die  mit  conischen  Ansatzröhren 
angestellten  Beobachtungen  bestätigen  dieses  Resultat. 

F.  A. 

27.     O.  A.  Hirn.    Bemerkungen  über  die  Noten  von  Hugoniot 
(C.  R.  103,  p.  1232—36.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Hugoniot's  Betrachtungen 
über  die  Zeitdauer  des  AnfüUens  eines  Ballons  mit  compri- 
mirter  Luft.  Auch  die  Existenz  der  Druckgrenze  im  Gas- 
strahle (pi  =  0,522pq)  gibt  er  nicht  zu.  Im  üebrigen  hebt 
er  hervor,  dass  seine  Ausführungen  sich  nicht  gegen  die 
Gesetze  der  Hydrodynamik  wenden,  sondern  gegen  diejenigen 
der  kinetischen  Gastheorie,  welche  er  für  falsch  hält.    F.  A. 


28.  JBPugoniotm  Bemet*kungen  im  Hinblick  auf  die  Mittkei- 
lungen  von  Hirn  über  das  Ausströmen  von  Gasen  (C.  R.  104, 
p.46— 49.  1886). 

Auf  die  letzten  Erwiderungen  von  Hirn  (CR.  103,  p.  12 
u.  132)  kommt  Hugoniot  nochmals  auf  die  Streitfrage  zurück, 
betont  namentlich  den  von  Hirn  nicht  festgehaltenen  unter- 
schied zwischen  der  Geschwindigkeit  im  kleinsten  Querschnitt 
und  der  Maximalgeschwindigkeit,  sowie  zwischen  dem  Druck 
im  kleinsten  Querschnitt  und  dem  Enddruck,  und  führt 
schliesslich,  um  ganz  klar  zu  sein,  ein  Zahlenbeispiel  aus. 
In  Bezug  auf  die  Formel  zur  Bestimmung  der  Dauer  des 
Füllens  eines  Becipienten  mit  comprimirter  Luft  hebt  er 
deren  rein  praktischen  Charakter  hervor,  bemerkt  aber,  dass 
sie  trotzdem  wider  Erwarten  mit  den  Hirn 'sehen  Zahlen 
stimmt. 

(Hugoniot  ist  leider  vor  kurzem  gestorben.)        F.  A. 
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29.  J.  Beckenkcmtp.  Die  EtasticitätscoefficterUen  des  Chrom- 
alauns  und  des  Eüenalauns  (ZtBclir.f.Ki78t.l3,p.419 — 423. 
1887). 

Die  ÜBtersuchung  soll  zur  Lösung  der  Frage  dienen: 
„Verhalten  sich  die  isomorphen  Körper  auch  analog  in  Bezug 
auf  ihre  Elasticität,  und  welchen  Einfluss  übt  bei  isomorphen 
Körpern  die  Yertauschung  eines  Elementes  mit  einem  an- 
deren auf  die  Elasticitätscoefficienten?^^  Der  Verf.  gibt  eine 
Zusammenstellung  seiner  Zahlen  mit  den  schon  bekannten 
Elasticitätscoefficienten,  die  mit  den  darauf  bezüglichen  Be- 
merkungen folgen  mögen: 


Heguläre  Körper: 


^ooOoo 


Mt  J-   I^^Kj 

F  \A^         J 

^2/  J.  .  (JOVß 

^00  0 

Steinsalz                  4186 

8482 

1,20  (Voigt) 

FliiflAApath             13940 

9527 

1,46      — 

Sjlvin                      4010 

2088 

1,92  (Koch) 

Chlors.  Natron        4047 

3190 

1,27      — 

Kalialaun                 1806 

1987 

0,90  (Beckenkamp) 

Chromalaun             1608 

1771 

0,90            — 

Kisenalaon               — 

1862 

—             — 

Hexagonale  Körper: 

Eo') 

E±^ 

^» 

Beryl            21650 

17960 

23120  (Voigt) 

BhomboSdrische,  resf 

L  trapezo^drische  Körper: 

^0 

^+« 

^-« 

^.0 

Quarz             10804 

8405 

13050 

7853  (Voigt) 

Kalkspath       5010 

7720 

4412 

4904  (Baumgarten) 

Monosymmetrifiche  Körper: 

Gyps  parallel  der  Spaltungsfläche  JE^maz.  8870  ^min.    3130  (Coromilas) 
Glimmer  „  ,)  „  „        22133      »        15543») 


V 


1)  Die  an  E  angehängten  Indices  bezeichnen  die  Neigung  der 
Längsrichtung  der  Stäbchen  gegen  die  Hauptaze;  bei  den  negativen  tritt 
dieselbe  aus  den  Polkanten  des  positiven  Ehomboäders  aus,  bei  den  po- 
sitiven aus  den  positiven  Bhombo^derflächen. 

In  der  Spaltungsebene  des  Gypses  bildet  das  Maximum  im  stumpfen 
Axenwinkel  mit  der  Aze  q  75,4®;  das  Minimum  im  spitzen  Azenwinkel 
mit  derselben  Aze  21,9  ^  In  der  Spaltungsebene  des  Glimmers  flült  das 
Minimum  mit  der  Symmetrieaze  zusammen,  das  Maximum  bildet  mit  ihr 
45^;  die  fOr  den  Glimmer  angegebenen  Zahlen  sind  nur  wenig  zuverlässig. 

29* 
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Körper  ohne  bestimmte  Bichtong: 

Eis       641  (Koch)  Messing    10698  (Koch) 

Glas   6552       »  Stahl         19000       »i 

Im  Allgemeinen  haben  die  härteren  Körper  grössere 
Elasticitätscoefficienten;  eine  strenge  Regel  scheint  jedoch 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Die  Elasticit&t  des  Quarzes  ist 
geringer  als  die  des  Flusspathes. 

Wie  wenig  in  demselben  Krystalle  die  Cohäsion  nach 
einer  bestimmten  Richtung  dem  Elasticitätscoöfficienten  ent- 
spricht, zeigt  die  Thatsache,  dass  sowohl  bei  dem  oktaödrisch 
spaltenden  Flussspath,  als  auch  bei  dem  hexaSdrisch  spal- 
tenden Steinsalz  das  Maximum  der  Elasticit&t  senkrecht  zur 
Würfelfiäche,  das  Minimum  senkrecht  zur  Oktaöderfläche 
liegt.  —  Der  fast  keine  Cohäsionsunterschiede  zeigende  Quarz 
hat  bedeutend  grössere  Elasticitätsunterschiede,  als  das  sehr 
vollkommen  spaltbare  Steinsalz. 

Die  Alaune  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  auffallend 
niedrigen  Elasticitätscoefficienten  unddadurch,  dass  bei  ihnen: 


-^  «0 


<1. 


Beim   Steinsalz    (NaCl)    und    beim    Sylvin    (EaCl)  ist 

•Caeooe  ebenfalls   nur   wenig   verschieden,   dagegen   ist  Emo 

für  Steinsalz  beträchtlich  grösser  als  für  Sylvin. 

E.  B. 

SO.  «7.  &•  MacOregar.  Ueber  die  Dichtigkeit  verdünnter 
Lösungen  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada.  Sect.  lU.  3,  p.  15 — 19. 
1885). 

Der  Verf.  hat  die  Dichtigkeiten  von  ZnSO^,  MgSO^  und 
CaClj-Lösungen  bis  zu  einem  Procentgehalt  von  etwa  0,2 
herab  bestimmt.  Mehrere  Dilatometer,  welche  etwa  2,5  Liter 
fassten  und  eine  Messröhre  von  25  cm  Länge  und  0,4  cm' 
Querschnitt  trugen,  wurden  mit  destillirtem  Wasser  gef&Ut 
in  ein  Bad  gesetzt.  Durch  Einbringen  gewogener  Mengen 
wasserfreien  Salzes  in  eines  der  Dilatometer  und  Yerglei- 
chung  der  beobachteten  Einstellungen  mit  denjenigen  an  einem 
andern,  nur  mit  Wasser  gefüllten,  erhielt  man  die  Dichtig- 
keiten.   Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 
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Procentgehalt    .    .    . 
Spec.  Gew.  bei  19,5<^  C. 

Procentgehalt    .    .    . 
Spec.  Gew.  bei  19,5^  C. 

Procentgehalt    .    .    . 
Spec.  Gew.  bei  9,5<>  C. 


ZnSO«: 
0,186  0,371 
1,00179      1,00356 

1,469  1,829 

1,01410      1,01753 

MgSO«: 
0,191  0,380 

1,00170      1,00346 


0,556 

0,740 

1,106 

1,00530 

1,00711 

1,01065 

2,187 

2,542 

2,895 

1,02112 

1,02446 

1,02798 

0,569 

0,758 

1,132 

1,00526 

1,00705 

1,01060 

Procentgehalt    .    .    . 
Spec.  Gew.  bei  9,5«  C. 


CaCl,: 
0,191       0,381       0,570       0,759      0,947      1,320 
1,00168   1,00317    1,00465   1,00615  1,00765  1,01050 

Die  Bestimmungen  waren  zum  Theil  in  der  Absicht  aus- 
geführt worden,  zu  untersuchen,  ob  ein  gegebenes  Volumen 
der  Losung  hinter  dem  Volumen  des  darin  enthaltenen  Was- 
sers zurückbleibe,  wie  es  der  Verf.  und  Ewing  für  verdünnte 
CuS04-Lösungen  gefunden  hatten.  Die  bei  den  obigen  Ver- 
suchen benutzten  Körper  zeigen  ein  solches  Verhalten  nicht. 

W.  Hw. 

31.  O.  van  der  Mensbrugghe.  Ueber  die  Instabäüät 
des  Gleichgewichts  der  Oberßäehenschicht  einer  Flüssigkeit 
(Bull,  de  l'Ac.  Boy.  de  Belg.  12,  p.  17—37.  1886). 

Im  ersten  Theil  seiner  Arbeit  (Beibl.  10,  p.  754. 1886) 
hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  in  einer  frisch  entwickelten  flüs- 
sigen Lamelle  die  Molecüle  Schwingungen  ausführen  derart, 
dass  die  mittleren  Abstände  der  Theilchen  von  der  Ober- 
flächenschicht ins  Innere  der  Lamelle  abnehmen  bis  die  Tiefe 
gleich  dem  Wirkungsradius  geworden  ist.  Jeder  Vergrösserung 
des  mittleren  Abstandes  entspricht  eine  Abnahme  der  Tem- 
peratur und  ein  Gewinn  an  potentieller  Energie. 

Aus  diesen  Anschauungen  leitet  der  Verf.  im  yorlie- 
genden  zweiten  Theile  die  Existenz  der  Oberflächenspannung 
her.  Nach  ihm  ist  diese  Kraft  keine  bloss  Active,  sondern 
ihr  Vorhandensein  ist  eine  nothwendige  Consequenz  der  An- 
nahme molecularer  Anziehungen  in  compressiblen  Flüssig- 
keiten. (Auf  die  Arbeiten  von  van  der  Waals  geht  der 
Verf.  nicht  ein.  Anm.  des  Ref.).  Mensbrugghe  bespricht 
sodann  die  Abnahme  der  Oberflächenspannung  mit  stei- 
gender Temperatur,  den  Einfluss  von  Gasen,  welche  in  der 
Flüssigkeit  absorbirt  sind,  endlich  von  gewissen  in  der  um- 
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gebenden  Atmosphäre  vorhandenen  Dämpfen.  Auch  der 
kritische  Zustand  eines  G-ases  wird  aus  seinen  Ansichten 
erklärt. 

Betrachtet  man  ferner  eine  in  einem  Gefäss  befindliche 
Flüssigkeit,  so  wird  gezeigt,  dass  die  Spannung  der  freien 
Oberfläche  durch  die  Wirkung  der  Gefässwände  nicht  ge- 
ändert wird,  dass  aber  die  der  Gefässwand  anliegende  Flüssig- 
keitsschicht Yon  ihr  beeinflusst  wird.  Erörterung  dieses 
Einflusses  bei  benetzenden  und  nicht  benetzenden  Flüssig- 
keiten. Herleitung  des  Satzes,  dass  bei  der  Benetzung  fester 
Körper  eine  Temperaturerhöhung  eintritt. 

Zum  Schlüsse  werden  endlich  aus  den  angegebenen 
Principien  die  Vorgänge  an  der  Grenze  zweier  miteinander 
nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  besprochen.  Sgr. 


82.    A.  W.  JRüeker.   (Jeher  die  krauche  mittlere  Krümmung 

von  Rotationsflächen  (Phü.  Mag.  (5)  23,  p.  35— 45.  1887). 

Wenn  eine  gewichtslose  flüssige  Masse  durch  zwei  gleiche 
Kreisringe  begrenzt  ist,  deren  Ebenen  senkrecht  zur  Yer- 
bindungslinie  der  Mittelpunkte  sind,  so  bildet  die  freie  Ober- 
fläche eine  Botationsfläche.  In  jedem  ihrer  Punkte  ist  die 
Summe  der  reciproken  Hauptkrümmungsradien  die  gleiche. 
Die  Hälfte  dieser  Summe  nennt  der  Verf.  die  mittlere  Krikm-- 
'  mung.  Wie  Maxwell  gezeigt  hat,  ist  die  mittlere  Krümmung 
für  den  speciellen  Fall,  dass  die  Botationsfläche  ein  Cylinder 
ist,  dessen  Länge  zum  Durchmesser  das  Verhältniss  nj2  bildet, 
ein  Maximum  oder  Minimum  in  Bezug  auf  andere  Flächen 
constanter  mittlerer  Krümmung,  welche  durch  dieselben 
Kreisringe  gehen  und  nur  wenig  vom  Cylinder  abweichen. 
Bücker  sagt  daher,  der  Cylinder  hat  eine  kritische  mittlere 
Krümmung,  wenn  der  Abstand  der  Binge  gleich  ihrem  halben 
Umfang  ist  Ist  der  Abstand  der  Binge  ein  anderer,  so  wird 
die  gleiche  Eigenschaft  einer  andern  Botationsfläche  zu- 
kommen. Die  gesetzmässige  Beziehung  zwischen  Grösse  und 
Abstand  der  Binge  einerseits  und  der  Form  der  Fläche 
kritischer  Krümmung  andererseits  festzustellen  ist  das  Ziel 
der  vorliegenden  Arbeit.  Sgr. 
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38.  8.  I^agliani.  lieber  das  Mensen  der  Zähigkeit  der  FliU- 
rigkeüen  und  der  Schmieröle  im  Besonderen  (Ingegnere  Ci- 
yile  e  le  arti  indnstriali  13, 1887.  16  pp.). 

Der  Verf.  discutirt  die  bekannten  Abweichnngen  vom 
Poiseuille'schen  Gesetz  tür  den  Durchfluss  durch  Capillar- 
röhren,  wenn  der  Eadius  zu  gross,  die  Länge  zu  klein  ist. 

:_  E.  W. 

34.  S.  Pdgliani  und  JE.  Oddane.  lieber  die  innere  Rei- 
bung' der  Flüssigkeiten  (Atti  E.  Acc.  delle  Scienze  di  Torino  23, 
1887.  11  pp.). 

Der  Verf.  hat  für  verschieden  concentrirte  Salpetersäure 
die  Reibungscoefficienten  r^'  für  0^  und  ca.  17^  ermittelt,  die 
Constanten  f^^  und  a  der  Slotte'schen  Formel 

bestimmt  und  daraus  dann  tj^q  berechnet.    Die  Tabelle  ent- 
hält die  Werthe. 


HNOs 

Vo 

7io 

a 

100,0  ö/o 

0,02275 

0,01770 

0,02256 

72,85 

0,03276 

0,02456 

0,08aS8 

71,24 

0,03288 

0,02465 

0,03337 

67,82 

0,03422 

0,02579 

0,03226 

66,6 

0,03475 

0,02584 

0,03473 

64,3 

0,03560 

0,02676 

0,08305 

61,56 

0,03459 

0,02604 

0,03285 

58,1 

0,03295 

0,02470 

0,03835 

53,87 

0,02945 

0,02324 

0,02668 

0 

0,01775 

0,01309 

— 

Die  Lösung  der  Salpetersäure  zeigt  also  ein  Maximum 
des  Beibungscoefficienten;  während  bei  der  Essigsäure  das- 
selbe stets  bei  allen  Temperaturen  derselben  Concentration 
entspricht,  so  rückt  es  bei  der  Salpetersäure  mit  der  Tem- 
peratur zu  immer  höheren  Concentrationen,  ähnlich  wie  bei 
den  Alkoholen.  Die  Ursache  des  verschiedenen  Verhaltens 
von  Salpetersäure  und  Essigsäure  findet  der  Yerf.  darin,  dass 
die  Salpetersäure  leicht  Zersetzungen  unterworfen  ist,  wie 
z.  B.  die  Färbung  durch  das  Licht  zeigt. 
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Die  Resultate  Noack's  (Wied.  Ann.  28,  p.  666.  1886)  Okr 
die  Essigsäure  findet  der  Verf.  bestätigt.  E.  W. 


36.  F*  Beche.  Aetxversuche  an  Mineralien  der  Magnetit- 
gruppe  (Tschermak'B  min.  u.  petr.  Mittheil.  7,  p.  200.  1885;  Ref. 
Ztschr.  f.  Kryst.  12,  p.  287—294.  1886). 

Die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  ftihren  den  Verfl 
zu  Anschauungen  über  die  Theorie  der  Aetzfiguren,  die  denen 
y.  Ton  Ebners  und  des  Referenten  (Zersetzungsfiguren  an 
Erystallen  Ztschr.  f.  Eryst.  10,  p.  221—239. 1885)  sehr  nahe 
stehen.  Der  Verf.  betont  y.  Ebner  gegenüber  allerdings^ 
die  Vorzüge  einer  Angabe  von  Zonen  als  Hauptätzzonen 
gegenüber  der  Angabe  von  einer  primären  Lösungsfläche. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Richtungen  grössten  Lösungs- 
Widerstandes  yertritt  der  Verf.  andere  Anschauungen  ala 
Y.  Ebner.  In  Betreff  der  Lage  der  Atome  im  MolecUle 
stellt  der  Verf.  die  Ansicht  auf,  dass  die  chemischen  Mole* 
cüle  des  Linneit  ihre  Metallatome  den  Würfelflächen,  ihre 
Schwefelatome  den  RhombendodekaSderflächen  zukehren. 

E.  B. 

36.  E*  lyowmer.  Messung  der  Tonhöhe  ndtttht  der  mano- 
metrischen Flammen  (CR.  108, p. 340—342. 1886). 

Die  Vergleichung  der  von  zwei  durch  verschiedene  Tdne 
erregten  Flammen  herrührenden  Flammencurven  im  rotirenden 
Spiegel  kann  zu  einer  genaueren  Messungsmethode  werden^ 
falls  man  den  Apparat  so  einrichtet,  dass  man  die  Flammen- 
curven  photographisch  fixiren  kann.  Der  Apparat,  dessen 
sich  der  Verf.  zu  diesem  Zwecke  bedient,  ist  eine  Dunkel- 
kammer mit  einem  Objectiv  von  sehr  kurzer  Brennweite 
und  genügender  Achromasie.  Ln  Innern  befindet  sich  ein 
beweglicher  Rahmen  mit  der  empfindlichen  Platte;  derselbe 
kann  mit  passender  Geschwindigkeit  durch  den  Brennpunkt 
des  Objectivs  hindurchgeführt  werden,  worauf  mittelst  einer 
von  Duboscq  angegebenen  Vorrichtung  das  Objectiv  ge- 
schlossen wird.  Die  Platten  müssen  äusserst  empfindlich 
sein ;  am  geeignetsten  erschienen  bis  jetzt  die,  nach  der  Formel 
Ton  Frank  hergestellten  Jodsilberplatten.     Ueberdies  muss 
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inan  die  Flammen  so  leuchtend  wie  möglich  machen;  nur 
dann  kann  man  an  den  auf  gewöhnlichem  Wege  entwickelten 
Platten  genaue  Messungen  machen.  Dann  aber  stellt  sich 
die  Methode  der  graphischen  ebenbürtig  an  die  Seite.  F.  A. 


37.  f.  Slasema*  Ueber  die  fViener  internationale  Conferen» 
zur  FesUetmtng  eines  allgemeinen  Stimmtones  (N.  Cim.  (3)  20, 
p.  231—256.  1886). 

Der  Verf.  hat  dieser  Conferenz  als  einer  der  italienischen 
"Vertreter  beigewohnt  und  knüpft  an  dieselbe  eine  Reihe 
akustisch-musikalischer  Betrachtungen. 

Während  bisher  verschiedene  Stimmtöne  ezistirten  (z.  B. 
der  Ton  440  Schwingungen  in  zahlreichen  deutschen  Insti- 
tuten, von  435  in  Frankreich  und  Russland,  von  432  in  den 
Militärcapellen  Italiens)  hat  die  Wiener  Conferenz  bekanntlich 
beschlossen,  dass  das  a^  fortan  überall  aus  435  Schwingungen 
bestehen  soll.  Die  wichtigsten  Gründe  für  diesen  Beschluss 
waren  die  zweckmässige  mittlere  Höhe  dieses  Tones,  sowie 
der  Umstand,  dass  er  in  einigen  grossen  Staaten  schon  in 
Gebrauch  war.  Ohne  diesen  letzteren  Grund  wäre  vermuth- 
lich  die  Zahl  432  acceptirt  worden,  für  deren  Vorzüge  zahl- 
reiche Stimmen  namentlich  yon  Theoretikern  laut  geworden 
waren.  Geht  man  nämlich  vom  a^  =  432  durch  3  Quinten 
zum  CSS  128  herab  (432  =»  |.|.|.128),  so  gelangt  man,  wie 
man  sieht,  zu  einer  Potenz  von  2,  so  dass  alle  c-Töne  durch 
solche  Potenzen  dargestellt  sind,  und  das  tiefste  c  yon  einer 
Schwingung  in  der  Secunde,  welches  akustisch  freilich  nicht 
existirt,  gewissermassen  die  absolute  Maasseinheit  für  die 
Tonhöhe  darstellen  würde. 

Im  Uebrigen  hat  diese  Ganzzahligkeit  der  c-Töne  mit 
dem  Fundamentalprincip  der  musikalischen  Akustik  durch- 
aus nichts  zu  thun  (wie  missverständlich  angenommen  worden 
ist),  da^es  sich  eben  hier  nicht  um  ganze  Zahlen  für  die 
absoluten  Tonhöhen,  sondern  um  einfache  Zahlen  fbr  die 
Tonverhältnisse  handelt,  für  welche  die  absolute  Tonhöhe 
ganz  gleichgültig  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  hängt  mit  dem  ersten 
nur  lose  zusammen  und  enthält  eine  übersichtliche  mathe- 
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maÜBche  Entwickelang  der  Töne  der  harmonischen  Scala, 
welche  in  zwei  grossen  Tabellen  schliesslich  zusammengestellt 
werden.  Man  erhält  auf  diese  Weise  bekanntlich  ein  System 
von  75  Tönen  innerhalb  der  Octave,  welche  fftr  die  Bedürf- 
nisse der  Musik  am  unerlässlichsten  sind,  jedoch  bei  weitem 
noch  nicht  ausreichen,  um  allen  Modulationen  gerecht  zu 
werden.  Um  dies  zu  thun,  müsste  man  eine  unbegrenzte 
Zahl  von  Tönen  zulassen.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin, 
dass  die  fundamentalen  musikalischen  Intervalle,  nämlich  der 
grosse  Ganzton  (J),  der  kleine  Ganzton  (~),  das  pythagoräische 
Komma  (D)  und  der  wahre  Halbton  (}g]  nicht  in  einfachen 
mathematischen  Beziehungen  zueinander  stehen,  äetzt  man 
nämlich: 

so  findet  man  für  m,  n,  p  nicht  ganze  Zahlen,  sondern: 

m  =  4,281 ,        n  =  8,472 ,        p  =*  9,472. 

Da  sich  ein  derartiges  in's  Unbegrenzte  fortgehende 
Tonsystem  in  der  Praxis  nicht  verwenden  lässt,  so  bedient 
man  sich  bekanntlich  seit  lange  der  sogenannten  temperirten 
Scala,  welche  zwar  den  Vorzug  von  nur  12,  in  gleichen  Ver- 
hältnissen zueinander  stehenden  Tönen  innerhalb  der  Octave, 
dafür  aber  den  Nachtheil  zum  Theil  sehr  beträchtlicher  Ab- 
weichungen von  den  harmonischen  Verhältnissen  hat  Es  ist 
deshalb  von  Bosanquet,  Engel  und  Anderen  (denen  sich  auch 
der  Verf.  anschliesst)  ein  anderes,  complicirteres  aber  ge- 
naueres temperirtes  System  angegeben  worden,  welches  in 
England  sogar  schon  einige  Mal  zur  Ausführung  gelangt  ist. 
In  diesem  System  wird  das  Komma  nicht  gleich  j),  sondern 
ungefähr  gleich  ^  gesetzt  (ein  Unterschied,  den  das  Ohr  nicht 
wahrnimmt);  es  wird  dann  nahezu: 

m  =  4,        n  =  8,        />  =  9» 

und  die  ganze  Octave  enthält  nunmehr  53  Töne  in  gleichen 
Intervallen;  auf  einen  grossen  Ganzton  kommen  davon  9, 
auf  einen  kleinen  8,  auf  den  wahren  Halbton  4,  auf  den 
grossen  Halbton  (^)  5  Töne.  Das  elementare  Intervall  dieser 
Scala  nennt  der  Verf.  das  temperirte  Komma  y.  Wie  wenig 
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die  Töne  dieser  Scala  von  den  reinen  Tönen  abweichen,  zeigt 
folgende  Tabelle: 


y*  =  1,0587 
dagegen^^f  «  1,0546 

y"  «  1,2490 
dagegen    |  s  1,2500 


f  =  1,0676 
H  =  1,0667 

y"  =  1,8334 
^  =  1,8388 


f  =  1,1103 

V  =  1,1111 

y»»  =  1,4999 
I  »  1,5000 


y*  =  1,1249 
I  =  1,1250 

y»*  =  1,6654 
i  =  1,6667. 


Aehnlich  für  die  übrigen  Potenzen  resp.  Intervalle.  Mit 
dieser  Genauigkeit  verbindet  die  in  Bede  stehende  Scala 
eine  Mannigfaltigkeit,  welche  ihr  gestattet,  sämmtlichen  Mo- 
dulationen noch  so  freier  Tonstücke  gerecht  zu  werden. 

P.  A. 

88.  Fotier*  lieber  die  KäUegemücke  und  das  Princip  des 
Arbeitsmaximums  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  53 — 57.  1886). 

Eine  weitere  Ausführung  des  Beibl.  10,  p.  166  ref ehrten. 

E.  W. 

39.  C.  Vincent  und  J.  Cfiappwis.  Ueber  die  kritischen 
Temperaturen  und  Drucke  einiger  Dämpfe  (C.  R.  103,  p.  379 
—381.  1886). 

Im  Verfolg  ihrer  früheren  Untersuchungen  haben  die 
Yerf.  folgende  kritischen  Temperaturen  Tc ,  kritischen  Drucke 
Pc,  Siedepunkte  T^  ermittelt: 


Formel 

^c 

^e 

T  —  T 

Pc 

273 + z; 

P 

HCl 

51,5« 

-85  0 

86,5 

93 

3,4 

CH3CI 

141,5 

-28,7 

165,2 

76 

5,7 

CjM^Cl 

182,5 

+  12,5 

170 

54 

8,4 

C,H,C1 

221 

+46,5 

174,5 

49 

10 

NHs 

131 

-88,5 

168,5 

113 

8,6 

NH,CHs 

155 

-  2 

157 

72 

5,9 

NH(CH,), 

163 

+  8 

155 

56 

7,9 

N(CH,), 

160,5 

+  9,8 

151,2 

41 

10,5 

NH,(CA) 

177 

+  18,5 

158,2 

66 

6,8 

Nfl(C,H5), 

216 

+  57 

159 

40 

12,4 

N(C,H.), 

259 

+89 

170 

30 

17,2 

NH,{C,H,) 

218 

+49 

169 

50 

9,8 

NH(C,H,), 

277 

+97,4 

179,6 

81 

17,7 
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Die  Zahlen  zeigen  wie  die  firttheren,  dass  in  homologen 
Beihen  die  Differenzen  T^  ^  T^  nicht  constant  sind,  sondern 
mit  zunehmendem  Moleculargewicht  wachsen.  Bei  Isomeren 
sind  weder  die  kritischen  Temperaturen,  noch  deren  Ueber- 
schüsse  über  den  Siedepunkt  constant.  Es  zeigen  dies 
(C,H3),HN  und  {C,H,)H,N,  (CH3)3N  und  (C3H,)H,N,  (C,H,),N 
und  (C3H7)3HN. 

Das  VerhÜtniss  (273+  T^\P  wächst  mit  der  Compli- 
cirtheit  des  Baues  in  jeder  Reihe,  während  jP«  selbst  abnimmt 
Die  kritischen  Drucke  isomerer  Körper  sind  durchaus  nicht 
gleich,  sondern  nehmen  mit  der  Complicirtheit  des  substi- 
tuirten  Molecüls  ab.  E.  W. 


40.    2).  JKonowtilow»    Einige  Bemerkungen  zur  Theorie  der 

Flüssigkeiten    (J.  d.  russ.  phys.  Chem.  Ges.  (8)  18,  p.  395 — 402. 
Chem.  Th.  1886). 

Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  man  aus  der  bekannten 
Qleichung  von  v.  d.  Waals  das  Gesetz  von  Mendelejew  für 
die  thermische  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  ebenso  leicht 
ableiten  kann,  wie  das  Gay-Lussac'sche  Gesetz  für  die  Gase, 
wenn  man  die  Hypothese  macht,  dass  die  Ausdehnungs- 
arbeit für  die  Gase,  resp.  die  Flüssigkeiten  von  der  Tem- 
peratur unabhängig  ist.  Bezeichnen  wir  nämlich  diese  Arbeit 
per  Zeiteinheit  durch  M,  so  lautet  nach  v.  d.  Waals  die  Ans- 
dehnungsarbeit  während  der  Zeit  t: 

V  i 

Vo  0 

worin  a  die  sogenannte  „specifische  Attraction,'<  p  den  Druck, 
V  und  Vq  die  specifischen  Volumina  des  Körpers  im  End- 
resp.  Anfangszustande  bedeuten.  Da  man  M  von  t  unab- 
hängig setzt,  so  haben  wir  bei  constantem  p: 

(1)  P{v-v,)  +  a[^^})^Mt 

Für  ideale  Gase  ist  das  Glied  a(l/t7o— l/v)  sehr  klein, 
wir  haben  daher  für  dieselben  als  Ausdehnungsgesetz: 
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p{v  —  v^)  =s  M^t      oder:      t?  «  »^ (1  +  ^^» 

d.  h.  das  Gesetz  von  Gay-Lussäc. 

Für  Flüssigkeiten  ist  im  allgemeinen  v  klein,  und  p 
yerschwindet  gegen  den  inneren  Druck  (a);  vernachlässigen 
wir  daher  das  erste  Glied  der  GL  (1),  so  haben  wir  das  Aus- 
dehnungsgetz  für  Flüssigkeiten: 

a\ ]^M,.t      oder:      r  =  ^  ^^      » 

d.  h.  das  Gesetz  von  Mendelejew. 
Es  ist  ferner  bekannt,  dass: 

worin  Cp  und  Q,  die  specifischen  Wärmen  des  Körpers  bei 

constantem  Druck,  resp.  Volumen  bedeuten.     Nach  dieser 

Gleichung  berechnet  der  Verf.  die  Werthe  von  M  für  einige 

Flüssigkeiten : 

M 
Aether      ....    0,1885 
Aceton     ....    0,2425 


M 
Chloroform      .    .    .    0,1151 
Benzol 0,1817 


Mit  Hülfe  dieser  Zahlen  sucht  der  Verf.  die  Com- 
pressibilitätscogfficienten  für  dieselben  Flüssigkeiten  zu  be- 
rechnen und  stellt  die  in  dieser  Weise  gewonnenen  Grössen 
mit  den  beobachteten  zusammen.    Es  ergab  sich: 

ber.  beob. 

Aether    .    .    .    .    108.10-«        111 .  10"«  (Grassi) 

Aceton    ....   77,3.10"«  110,0.10-«        „ 

Chloroform      .    .   48,1 .  10-«  62,5 .  10"«  (Amagat) 

Benzol    ....   62,5 .  10"«  82,2 .  10—«  (Jelenew). 

Die  Compressibilitätscogfficienten  wurden  nach  der  Formel: 

9^"  Jtf(l-xO» 

berechnet^  die  sich  leicht  aus  der  Gleichung  von  v.  d.  Waals 
mit  Hülfe  der  obigen  Formeln  ableiten  lässt.  Beim  Ueber- 
gang  aus  dem  dampfförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  ist  für 
einen  Körper  eine  Arbeit  nöthig: 

V  V 
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worin  V  und  t;  die  entsprechenden  Dampf-,  resp.  Flüssig- 
keitSYolamina  bedeuten,  und  R,  a,  Tj  b  aus  der  van  der 
Waals'schen  Gleichung: 


{p  +  i){v-b)=.RaT 


entnommen  sind.  Es  ist  nun  klar,  dass  WIJ=r,  worin  J  das 
mechanische  Wärmeäquivalent,  r  die  latente  Wärme  der 
Verdampfung  bedeuten.  Der  Ausdruck  für  r  erlaubt  nun 
diesen  Werth  leicht  zu  berechnen.  Der  Verf.  gibt  folgende 
Tabelle: 

ber.  beob. 

Aether 5,01  Cal.         6,66  Cal. 


Aceton   .    . 
Chloroform 
Benzol    .    . 
Qaecksilber 


5,62  n  7,50  y, 

5,81  V  7,30  11 

5,99  11  7,2  n 

14,03  11  15,5  11 


Aus  allen  diesen  Zusammenstellungen  der  Beobachtung 
mit  der  Berechnung  schliesst  der  Verf.,  dass  man  keinen  Grund 
habe  anzunehmen,  dass  der  Verflüssigungsprocess  unver- 
meidlich mit  der  Verbindung  von  mehreren  gasförmigen  Mo- 
lectilen  in  eine  neue  complicirtere  begleitet  ist  Eine  solche 
Verwandlung  kann  natürlich  in  mehr  oder  weniger  hohem 
Grade  in  gewissen  concreten  Fällen  stattfinden,  diese  Er- 
scheinung kann  aber  als  ein  Ausgangspunkt  zur  Ableitung 
der  allgemeinen  Gesetze  für  die  Flüssigkeiten  nicht  dienen. 

D.  Ghr. 

41.  ^«  Pirogow.  Die  Grenxgesckmndtgkeäen  in  Gasen  und 
die  Theorie  rotirender  Molecüie  fVatson's  ( J.  d.  russ.  pbys.- 
ehem.  Ges.  (8)  18,  p.  295—302.  1886). 

Mit  Hülfe  der  Annahme,  dass  die  Gasmolecüle  homogene 
feste  Körper  sind,  zwischen  denen  abstossende  Kräfte  wirken, 
hat  Watson  bewiesen,  dass  diejenige  Vertheilung  der  G^ 
schwindigkeiten  der  translatorischen  und  rotatorischen  Be- 
wegung auf  die  Molecüie,  welche  dem  Maxwell'schen  Gesetz 
gehorcht  —  eine  stabile  Vertheilung  ist.  Die  Theorie  von 
Watson  gibt  ferner  an,  dass  die  mittlere  Molecularenergie 
der  rotatorischen  Bewegung  gleich  der  mittleren  Energie 
der  translatorischen  Bewegung  ist,  falls  die  Molecüie  eine 
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unregelmässige  Form  besitzen;  bilden  die  Molecüle  Itotations- 
körper,  so  beträgt  die  erste  Energie  nur  ^j^  von  der  zweiten^ 
und  sphärische  Molecüle  haben  keine  Rotation.  Pirogow  be- 
merkt, dass  das  Watson'sche  Gesetz  der  Erfahrung  widerspricht ; 
so  ist  z.  B.  bei  Terpentin  (CjoH^^)  die  innere  Energie  22mal 
so  gross  als  die  Energie  der  translatorischen  Bewegung  der 
Molecüle.  Es  gibt  ferner  kein  Gas  von  denen,  für  welche 
wir  das  Yerhältniss  von  beiden  Wärmecapacitäten  kennen,  mit 
-dem  Energieyerhältniss  s  1,  wie  das  die  Watson'sche  Theorie 
fordert;  dieses  Yerhältniss  ist  entweder  kleiner  (^s)^  oder 
grösser  (^y,,  «^^  2,  Vs  «•  s-  f-)- 

Aus  der  Theorie  Watson's  folgt,  dass  die  Vertheilung 
der  Geschwindigkeiten  der  translatorischen  Bewegung  roti- 
render  Molecüle  dem  MaxwelFschen  Gesetze  gemäss  ist.  Die 
GeschwindigkeitsTertheilung  der  Molecüle,  die  keine  innere 
Energie  besitzen,  wird  aber  auch  durch  dasselbe  Gesetz  be- 
stimmt. Beide  Yertheilungen  können  nicht  identisch  sein: 
die  Wahrscheinlichkeiten  sehr  kleiner  und  sehr  grosser  Ge- 
schwindigkeiten im  ersten  Falle  müssen  kleiner  als  im  zweiten 
Falle  sein:  die  innere  Energie  der  Molecüle  übt  einen  aus- 
gleichenden Einfluss  auf  die  Yertheilung  ihrer  translatorischen 
Geschwindigkeiten  aus,  daher  muss  die  Constante  A  im  Max- 
welPschen  Gesetze  in  beiden  Fällen  verschiedene  Werthe 
haben,  was  sich  nicht  anders  erklären  lässt,  als  dadurch,  dass 
die  Yeränderlichkeit  der  Geschwindigkeiten  im  ersten  Falle 
eine  kleinere  ist,  als  im  zweiten. 

Die  Beziehung  zwischen  den  Energien  der  rotatorischen 
und  translatorischen  Bewegung  findet  der  Yerf.  im  Widerspruch 
mit  dem  Grundsatze  der  Mechanik,  dass  die  innere  Energie 
eines  Systems  von  der  Energie  dessen  translatorischer  Be- 
wegung unabhängig  ist  Daher  kann  ein  Molecül,  welches 
sich  frei  im  Räume  bewegt,  jeden  Werth  der  inneren  Energie 
haben,  ganz  unabhängig  von  der  Grösse  seiner  Schwerpunkts- 
geschwindigkeit. Wenn  aber  sehr  viele  Molecüle  miteinan- 
der sehr  oft  zusammenstossen,  so  muss  ein  constantes  Yer- 
hältniss der  Mittelwerthe  der  inneren  und  äusseren  Energie 
derselben  sich  herstellen,  geregelt  einzig  und  allein  durch 
die  Wahrscheinlichkeiten  verschiedener  Zuwächse  der  einen 
Energie  auf  Kosten  der  anderen.  Der  Yerf.  in  seinen  „Grund- 
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Zügen  einer  kinetischen  Theorie  mehratomiger  Gase^'  beweist 
den  Satz,  dass  das  Yerhältniss  des  Mittelwerthes  der  Energie 
der  translatorischen  Bewegung  zu  dem  der  Atomenergie,  durch 
jene  Wahrscheinlichkeiten  geregelt,  gleich  3:1  ist  Da  die 
Yertheilung  der  Atomenergie  auch  dem  Maxwell'schen  Gre- 
setze  gemäss  ist,  so  so  folgt  hieraus  eine  Gleichung  für  die 
Orenzwerthe  der  Atomgeschwindigkeiten.  D.  Ghr. 


42.  J?.  Wegacheider.  lieber  S.  Pickering's  empfndtickes 
Thermometer  ßlr  calorimetrüche  Untersuchungen  (Ztschr.  f. 
Instrumentenk.  6,  p.  266— 268.  1886). 

Bei  einer  Discussion  des  obigen  Thermometers  (Beibl.  10, 
p.  760)  kommt  der  Verf.  zum  Resultat:  Dass  die  Fadenlänge 
bei  Pickering  nicht  als  unverändert  betrachtet  werden  darf, 
und  dass  es  unmöglich  ist,  die  nöthige  Correction  rechnend 
zu  ermitteln,  solange  die  in  Betracht  kommenden  Ausdeh- 
nungscogfficienten  nicht  noch  genauer  bestimmt  sind  als  bisher. 

E.  W. 

43.  A.  SuTX.  Die  Avsdehnung  des  Quecksilbers  (Exner's  Bep. 
82,  p.  244—248.  1886). 

Nach  dem  Verf.  stellt  die  folgende  Formel  die  Beob- 
Achtungen  hinlänglich  genau  dar: 

»  =  üo  (1  +  0,03180 1  +  0,0^25 1\ 

E.  W. 

44.  De  Forcrand.  Bildungswärme  des  Kaliummethylates 
und  des  Kaliumäihylates  (G.  R 103,  p.  1263— 66.  1886). 

Kaliummethjiat,  CH,KO.  Lösungsw.  (1  Aeq.  in  4 1  Wasser  b.  1%^)  +11,74  C. 
Kaliumäthylat,  CjHbKO.  ,,  (1    „      „41      »  b.  12-15«)  + 14,70 « 

Die  Vergleichung  der  aus  diesen  Zahlen  gewonnenen 
Werthe  mit  früher  erhaltenen  (vgl.  Beibl.  10,  p.  20)  führt  den 
Verf.  zu  dem  ßesultat,  dass  sich  der  Zustand  der  Disso- 
ziation, in  welchem  sich  die  alkoholhaltigen  Alkoholate  des 
Kaliums  bei  der  Auflösung  in  Alkohol  befinden,  vergleichen 
lässt  mit  dem  der  Hydrate  des  Kaliums  bei  der  Lösung  in 
Wasser.    Für  die  entsprechenden  Natriumverbindungen  je- 
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doch  tri£Ft  dies  nicht  zu;  vielmehr  ist  die  Dissociation  des 
Natriumhydrats  bei  der  Auflösung  in  Wasser  eine  viel  weiter 
gehende,  als  die  bei  der  Lösung  der  Alkoholate  in  über- 
schüssigem Alkohol  stattfindende.  W.  Br. 


45.  JH*.  Oal  und  M.  Werner,  lieber  die  NetUralüations- 
wärmen  der  Aepfelsänrey  der  Ciironensäure  und  ihrer  pyrth 
genen  Derivate,  Bemerkungen  über  die  erhaltenen  Zahlen 
(Bull.  Soc.  Chim.  de  Paris  47,  p.  158—161.  1887). 

Die  Untersuchungen   des  Yerfs.   ergaben  folgende  Re- 
sultate: 

1)  Maleinsäuri,    Neutralisationswärme  bei  ca.  20^: 

C4H4O4  (1  Aeq.  =  32  1)  +  tNa^O  (41)  ...  +13,295  Cal. 

+  iNa,0  .. .  +13,325   » 

+26,620  Cal. 

LösnngBwänne  bei  ca.  20^  (direct)  O^H^O«  +  860H,O  . . .  -4,438  Cal. 

2)  Fumarsäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  19^: 

C^H^O^  (1  Aeq.  =  32  1)  +  iNa^O  (41)...  +13,226  Cal. 

+  iNajO  .. .  +13,373   „ 


+26,599  CaL 
Liösungswttrme  (indirect)  . .  .  —5,901  Cal. 

3)  (Xfraconsäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  20^: 

CjHeO^  (16  1)  +  iNa,0  (21)  ...  +13,765  Cal. 
+  iNa,0  . .  .  +13,258    » 

+27,023  Cal. 

LöBungfwänne  bei  ca.  19  <>  CftH^O*  +  700  H^O  . . .  -2,793  Cal. 

4)  Mesaconsäure,    Neutralisationswärme  bei  ca.  19^: 

C5He04  (32 1)  +  iNagO  (41)...  +13,655  Cal. 
+  iNa,0  ...  +13,612    » 

+27,267  Cal. 

Lösungswänne  bei  ca.  19«  ObH^O^  (3  g)  +  H^O  (500  ccm) . . .  —5,493  Cal. 

5)  Itaconsäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  20^: 

CjHeO*  (16  1)  +  iNagO  (21)...  +12,800  CaL 
+  iNa^O  . . .  + 12,895    » 

+25,695  Cal. 

Lösungswärme  (direct)  bei  ca.  20 <^   CtH^O«  +  700 H,0  . . .  -5,928  Cal. 

Bdblittor  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  Q.  Obern.    XI.  30 


1 
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Ans  einer  Yergleichung  dieser  Werthe  mit  den  f&r  die 
Aepfels&nre  und  Citronensftnre  bereits  früher  gefundenen 
erhellt,  dass  die  NeutralisationBw&rme  der  pyrogenen  Deri- 
Tate  (mit  Ausnahme  der  Itacons&ure)  die  der  ursprünglichen 
Säuren  um  ca.  2  CaL  überwiegt  W.  Br. 


46.  JT.  Chü  und  JE.  Werner.  NeulraUsationswärmen  dar 
Gb/cerinsäure  tmd  der  CamphersSure  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Paris 
47,  p.  163.  1887). 

Gfycerinsäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  21^: 

GsHeO«  (16  1)  +  iNa,0  (21)  ...  +11,384  GaL 
CsHeO«  +  }Na,0  od.  }Na,0  . . .  +12,127   » 

Camphersäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  10^: 

Ci«Hie04  (40 1)  +  iNa,0  (51)...  +13,828  CaL 

+  iNa,0         ...  +13,253    n 

+  iNa,0         ...  +0     >»_ 

+27,081  GaL 

W.  Br. 


47.  H.  Oal  und  JE.  Werner.  Neutralisationswärmen  der 
Meconsäure  und  der  Meüithsäure  (BolL  Soc.  Chim.  de  Paris  47, 
p.  161—163.  1887). 

Meconsäurg.    Neutralisationswärme  bei  ca.  22^: 


36,054  CaL 


C7Q4O, .  3H,0  (32 1)  +  iNa,0  (41)...  +14,074  CaL 

+  iNa,0  ...  +13,611    n 

+  jNa,0  ...  +  8,369    n 

+  iNa,0  . . .  +  1,328    „ 

+37,382  CaL 

Jüeüähsäure.    Neutralisationswärme  bei  ca.  20^: 

Ge(CO,H)e  (16  1)  +  lNa,0  .  . .  +15,040  Cal.| 

+  iNa,0  . . .  +15,516    n    }  45,850  CaL 
+  4Na,0  . . .  +15,294    » 
+  iNa,0  ...  +13,713    n 
+  iNa,0  . . .  +12,793    v    \  38,184  CaL 
+  4NagO  ...  +11,678    „ 

+84,034  CaL 


W.  Br. 
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48.  Hm  Oal  und  XL  Werner,  lieber  die  NeutralüatiafU' 
wärme  embasücher  homologer  und  isomerer  Säuren  (BulL  Soc. 
Chim.  de  Paris  46,  p.  801—803: 1886). 

Die  Yerf.  bestimmen  die  NeutraJüsations-  und  LöBungs- 
w&rmen  einiger  Säuren  und  zwar: 

LösmigswSnne  Neatralisationswänne 
iBobuttersäure    ....       0,99  Cal.  18,9    Cal. 


Isopropylessigsäure . 
Trimethylessigsttiire 
NormalcaproiuBäiiie 
Isobutylessigsäure  . 
Sarbinsäure    .    .    . 


1,10  »       14,4 

—  18,674 

—  14,689 

—  14,5 

—  12,945 


Die  primären  fetten  Säuren  haben  nach  diesen  und  an- 
deren Messungen  eine  constante  Neutralisationswärme  14,3 — 
14,6  y  die  secundären  eine  kleinere.  W.  fir. 


49.  S.  Qixl  und  M.  Werner.  Bestimmung  der  NeutraU- 
sationswärme  der  Malonsäure,  der  Tarironsäure  und  der 
Aepfelsäure,  Bemerkungen  über  die  NeutrcUisationswärme 
der  homologen  Säuren  der  Oxalsäurereihe  und  der  enlspro' 
chenden  Oxysäuren  (Bull.  Soo.  Chim.  de  Paris  46,  p.  803 — 805. 
1886). 

Die  Verf.  finden  folgende  Werthe: 

NeutraliBationswSnne       tj««,««—«««»^ 
+  l.NaOH   +2.NaOH    ^«««^gßwärme 

Malonsäore    .    .    .        18,842  Cal.    13,778  Cal.        -4,573  CaL 
Tartronsänre .    .    .        13,711    »       11,856    n  —4,881    n 

Aepfekänre    .    .    .        12,780   »       12,189   n  —8,148   n 

Aus  einer  beigegebenen  Zusammenstellung  dieser  und 
anderer  bereits  bekannter  Daten  ergibt  sich,  dass  die  Neu- 
tralisationswärme der  zweibasischen  homologen  Säuren  der 
Oxalsäurereihe  mit  Zunahme  des  Moleculargewichts  abnimmt, 
und  dass  sie  durch  den  Eintritt  einer  Hydroxylgruppe  ver- 
mindert wird.  Dasselbe  ist  bei  den  einbasischen  Säuren  der 
fetten  und  aromatischen  Reihe  zu  bemerken.  W.  Br. 


80' 
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50.  JE.  Werner.  Ueber  die  SubstätOion  durch  Brom  in  der 
aromatischen  Reihe  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Paria  46,  p.  275 — 284. 
1886). 

• 

yer£  stellt  eine  Anzahl  von  Bromsubstitutionsproducten 
dar  und  bestimmt  die  bei  der  Reaction  auftretenden  Wärme- 
tönungen.  In  der  folgenden  Tabelle  geben  die  Zahlen  der 
ersten  Reihe  die  Wärmetönung  für  die  Substitution  in  Ab- 
wesenheit Ton  Wasser  an.  Brom  und  Bromwasserstoff  sind 
gasförmig.  Die  Zahlen  der  zweiten  Columne  stellen  die 
Wärmewerthe  ftlr  die  einfache  Substitution  des  Wasserstoffs 
durch  Brom  dar,  wobei  also  die  Bildungswärme  der  Brom- 
wasserstoffsäure nicht  in  Rechnung  gezogen  wird. 

Phenol  (fest)  +  Br, +12,5CaL  -  1,1  CaL 

Phenol  (fest)  +  2Br, +20,9  »  -  6,1  „ 

Orthokresol  (f.)  +  2  Br, +20,3  »  -  6,7  » 

Orthozybenzojlaldehyd  (fl.)  +  2Br,  .     .  +21,7  ^)  —  5,3  n 

p-Monobromphenol  (f.)  +  2Br, .    ...  +18,8  »  —  9,1  » 

p-Oxjbenxojlaldehjd  (f.)  +  2Br,  .    .    .  +17,4  »  —  9,6  » 

Metoxybenzo^säure  (f.)  +  3Br,     .    .    .  +19,4  n  —21,1  » 

Metakresol  (flüsaig)  +  3Br, +29,0  »  —11,5  n 

Eesorcin  (f.)  +  3Br, +26,2  »  —14,3  » 

Orcin  (f.)  +  3Br, +24,4  »  -16,1  » 

Phloroglucin  (f.)  +  3Br,  .    .    .    .    .    .  +25,1  >f  -15,4  » 

Phenol  (f.)  +  3Br, +81,3  »  -  9,2  » 

Anilin  (fl.)  +  SBr, +39,6  »  -^  0,9  n 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  Bildung  der 
Substitutionsproducte  auf  Kosten  der  bei  der  Bildung  der 
Bromwasserstoffsäure  auftretenden  Energie  stattfindet. 

Ortho-  und  Paraoxjbenzoösäure  geben  dasselbe  Tribrom- 
phenol.  Aus  der  Differenz  der  Wärmetönung  berechnet  sich 
der  Wärmeeffect  für  die  Umwandlung  der  Orthosäure  in  die 
Parasäure  =  +  1,2  Cal.  W.  Br. 


51.     8.  17.  Fickering.   Hydratationswärme  von  Salzen  (Joum. 
Chem.  Soc.  London  1887,  p.  75 — 77). 

Die  Hydratationswärme  des  Oadmiumchlorids  ist 

für  CdCl,  +    H,0  (fest)  . . .  + 1092  Cal. 
und  für  CdCl,  +  2H,0  (fest)  . . .  +2421    ,, 
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also  nicht,  wie  Nicol  (Ghem.  News  54,  p.  191.  1886)  meint, 
eine  negative  Grösse. 

Ausserdem  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass 
die  von  Thomsen  (Thermochem.  Untersuch.  3,  p.  201)  ange- 
führte Lösungswärme  nicht  dem  Dihydrat,  sondern  dem  Mo- 
nohydrat  entspricht.  Verf.  findet  die  Lösungswärme  für  das 
Monohydrat  =  +  625  Cal.,  für  das  Dihydrat  =  -  2284  Cal. 

W.  Br. 

62.    8»  U.  FickeH/ng*   Zersetzung  von  Natrhimcarbanal  beim 
Schmelzen  (Joum.  Chem.  See.  London  1887,  p.  72 — 74). 

Geschmolzenes  Natriumcarbonat  besitzt  eine  höhere  Lö- 
sungswärme als  ungeschmolzenes.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  daraus,  dass  sich  das  Salz  beim  Schmelzen  zersetzt,  in- 
dem ein  Theil  des  Carbonats  in  Hydroxyd  übergeht.  1 

W.  Br. 

53.    Am  BaUelU  und  Jf«  MartinetH.   üeber  die  Folumen' 

I 

änderung,    die   bei  der  Mischung    organischer  Substanzen  i 

stattfindet  (Rend.  della  R  Acc.  Roma  1886,  p.  247—251). 

Bei  früheren  Versuchen  haben  die  Verf.  an  Gemischen 
der  organischen  Körper  (Paraffin,  Naphthalin,  Diphenylamin, 
Naphthylamin,  Stearin  und  Monobromkampfer)  folgende  Be-  \ 

sultate  erhalten: 

Die  specifische  Wärme  ist  im  festen  und  flüssigen  Zu- 
stand die   mittlere  der  Componenten.     Die  Schmelzwärme  ' 
liegt  unter  der  mittleren,  sie  sinkt  von  der  einen  Substanz  | 
angefangen  zu  einem  Minimum*,  um  dann  wieder  zu  steigen. 
Bei  der  Bildung  der  Gemische  tritt  eine  Wärmebindung  ein,  | 
sie  steigt  mit  Zunahme  des  Gehaltes  an  der  einen  Compo- 
nente,  erreicht  ein  Maximum  und  sinkt  dann. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  der  Verfasser  die 
Dichten  der  Gemische  im  festen  und  flüssigen  Zustand  be- 
stimmt und  sie  mit  den  berechneten  specifischen  Gewichten: 

verglichen.     Bei  Gemischen  von  Naphthalin  {N)  und  Pa- 
raffin (P)  ergaben  sich  z.  B.  folgende  Zahlen.    8%  ist  der 


—    430    — 

Unterschied  zwischen  der  berechneten  und  gefundenen  Dichte  df 
bei  t^.  L  ist  die  gebundene  Wärme,  die  bei  constantem  Gte- 
wicht  der  Mischung  gefunden  wurde. 


«H 

Ah 

ft4 

fti 

fti 

Rh 

ÖS 

Ah 

O 

«1 

2. 

vH 

e« 

00 

■* 

i-< 

+ 

o 

o 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

tei 

+ 

tei 

^5 

fei 

fe; 

fe5 

*-« 

1-« 

1-1 

tH 

tM 

ö 

d. 

1,1787 

1,0756 

1,0170 

0,9425 

0,8973 

0,9083 

0,9070 

0,9181 

A 

— 

1,1858 

1,0918 

1,0484 

1,0050 

0,98825 

0,9702 

«. 

— 

0,0597 

0,0748 

0,1059 

0,1077 

0,07495 

0,0682 

— 

dt» 

1,1748 

1,0651 

1,0102 

0,9352 

0,8875 

0,8981 

0,9001 

0,9054 

A, 

— 

1,1299 

1,0850 

1,0401 

0,9952 

0,9780 

0,9593 

— 

Su 

— 

0,0648 

0,0748 

0,1049 

0,1077 

0,0749 

0,0592 

— 

dn 

0,9712 

0,9822 

0,8894 

0,8438 

0,8068 

0,7925 

0,7880 

0,7590 

A. 

— 

0,9858 

0,9005 

0,8651 

0,8297 

0,81205 

0,8009 

— 

'.> 

— 

0,0036 

0,0111 

0,0213 

0,0229 

0,01955 

0,0129 

— 

X«) 

— 

16,96 

21,18 

23,49 

25,02 

20,62 

19,05 

— 

Aus  diesen  und  analogen  Messungen  folgt,  dass  stets 
eine  Ausdehnung  eintritt,  die  in  jeder  Reihe  zu  einem  Maxi- 
mum steigt,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Je  grösser  die 
Ausdehnung  ist,  um  so  grösser  ist  auch  die  W&rmebindung. 
Die  Schmelzwärme  war  nach  Obigem  kleiner  als  die  mittlere, 
und  zwar  um  so  kleiner  bei  einem  Gemisch  einer  gegebenen 
Beihe,  je  grösser  die  Ausdehnung  ist.  E.  W. 


54.    Georg  TT.  A,  KaMbawm,.    Die  Rochpunkte  der  Feit^ 
säuren  C^H^O^—C^H^qO^    (Chem.Ber.l9,p.2863— 66.  1886). 

Verf.  gibt  in  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Bamsay 
und  Young  (Chem.  Ber.  19,  p.  2107—14.  1886;  Beibl.  11, 
p.  88^89.  1887)  die  Eochpunkte  der  Essigsäure,  Propionsäure, 
Buttersäure,  Isobuttersäure  und  Isovaleriansäure,  wie  sie  von 
Bichardson,  Bamsay  und  Young  gefunden  sind,  im  Vergleich 
mit  den  vom  Verf.  und  Landolt  bestimmten  Zahlen.  Aus 
der  Tabelle  ergibt  sich  eine  gute  Uebereinstimmung  sämmt- 
licher  mittelst  der  dynamischen  Methode  bestimmter  Werthe 


1)  Die  letzten  Zahlen,  die  vom  Ori^al  abweichen,  sind  die  richtigen. 
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des  Yerfs.  und  Samsay  und  Toung's,  und  somit  beiderseitB 
die  gleiche  Differenz  mit  den  von  Landolt  (Lieb.  Ann.  Suppl. 
6y  p.  129. 1868)  mit  der  statischen  Methode  gefundenen  Siede- 
punkte.    *W".  Br. 

55.  P*  Margt^erite-'DeUiehetrlannff.  Ueber  die  Ver^ 
flüchtigung  gelöster  KSrper  bei  der  Verdampfimg  ihres  IS* 
sungsndUels  (C.E.  103,  p.  1128—29. 1886). 

Gelöste  Körper  —  S&uren,  Basen,  saure  und  basische 
Salze  —  yerflüchtigen  sich  bei  der  Verdampfung  des  Lösungs- 
mittels schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  In  Gebäuden, 
in  welchen  saure  Salze  in  grösseren  Mengen  aufbewahrt  wur- 
den, zeigt  die  Luft  saure  Reaction.  Aus  der  gleichmässigen 
Pärbung  der  angewandten  Beagenzpapiere  erhellt,  dass  es 
sich  hierbei  nicht  um  mit  fortgerissene  feste  Salztheilchen 
handelt. W.  Br. 

56.  A.  Nodon.     Hygrometer  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  461—466. 

1886). 

Der  Verf.  bedeckt  die  eine  Seite  einer  Spirale  aus 
Bristolpapier  mit  Gelatine,  die  andere  mit  einem  nicht  hygro- 
skopischem Lack,  etwa  Asphalt  Die  Gelatine  zieht  Feuch- 
tigkeit aus  der  Luft  an  oder  gibt  sie  an  diese  ab,  je  nach 
ihrem  Feuchtigkeitsgehalt,  dadurch  rollt  sich  die  Spirale  auf 
oder  ab.  E.  W. 

57.  W*  Sa/msay  und  8.  Young,  lieber  die  Dampfspan' 
nwfgen  des  Quecksilbers  (Joum.  of  the  Chem.  Soo.  49,  p.  37 — 50. 
1886). 

Die  Verf.  haben  die  Dampfspannungen  des  Quecksilbers 
bei  220^^  und  2S(fi  ca.  und  bei  448S  dem  Siedepunkt  des 
Schwefels,  bestimmt. 

Sie  ist  bei: 

222,15«  84,40  mm,    bei  270,80 <>  124,35  nun,    bei  280,20^57,15  mm, 

bei  447  <^  2896,9  mm. 

Die  Beobachtungen  bei  niederen  Temperaturen  lassen 
sich  durch  eine  Formel: 

logp  sa  a  +  ba* 
darstellen,  es  ist: 
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a  «  4,498  746,      Ä  «  -  8,890 276,      t  =  ^«  0.  -  160, 

log  a  =r  1,998  092  9. 

Extrapolirt  liefert  die  Formel  bei  181,8 ^^  1,24,  difect 
beobachtet  fanden  die  yer£  1,58. 

Sie  stellen  dann  eine  Tabelle  für  die  Spannkräfte  Yon 
1  zu  P  zusammen,  die  wir  von  5  zu  6^  mittheilen. 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

270  ö 

128,9  mm 

805  <^ 

274,6  mm 

835  <> 

499,7  mm 

275 

189,8   » 

810 

804,9    n 

840 

548,6   r, 

280 

157,8   „ 

815 

887,9    n 

845 

601,8   » 

285 

176,8   >, 

820 

878,7    „ 

850 

658,0    n 

290 

198,0   )» 

825 

412,4   „ 

855 

718,9    „ 

295 

221,8   » 

880 

454,4   » 

860 

784,3   „ 

800 

246,8   n 

Bei  niederen  Temperaturen  stimmen  die  Werthe  mit 
den  von  Hertz  erhaltenen  gut  überein. 

Dafär  dass  diese  Zahlen  sehr  ann&hemd  richtig  sind,  sehen 
die  Verf.  einen  Beweis  darin,  dass  das  Quecksilber  nicht  mehr 
die  einzige  Ausnahme,  ftLr  die  Begnault  die  Dampfspannung 
gemessen  hat,  macht  von  allen  den  Körpern  von  der  Gleichung : 

E.  W. 

58.    tT«  Joly.     Ueber  die  specifische  fVärme  von  Mineralien 
(Chem.  N.  64,  p.  279. 1886.  Eef.  aus  Eoy.  Soc.  Nov.  18,  p.  250. 1886). 

Die  specifische  Wärme  kann  [als  Mittel  zur  Diagnose 
der  Mineralien  dienen.  Erstens  lässt  sie  als  Function  der 
Q-ewichte  der  verschiedenen  Atome  auf  die  chemische  Con- 
stitution schliessen.  Weiterhin  ist  die  Wärmecapacität,  wie 
der  Versuch  zeigt,  geringer  bei  gut  krystallisirten  Sub- 
stanzen, als  bei  amorphen.  Verschiedene  Proben  desselben 
Minerals  zeigen  bei  gleicher  Ejrystallform  verschiedene  Wärme- 
capacität, entsprechend  einer  Verschiedenheit  der  Pellucidität. 

Verf.  gibt  noch  die  specifischen  Wärmen  einer  Anzahl 
von  Mineralien  und  G-esteinen.  W.  Br. 
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59.    E.  L.  Niehols.    Versuche  über  überhitzte  Flüssigkeiten 
und  übersatt^  Dämpfe  (Trans.  Kansas  Ac.  9,  p.  91.  1883/64). 

Sringt  man  Aether  in  einem  Kolben  in  ein  Paraffinbad 
von  200^,  so  geräth  derselbe  in  den  sphäroidalen  Zustand. 
Der  Verf.  macht  Angaben  darüber,  wie  in  diesem  Fall  die 
Flüssigkeit  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht.  Es  soll 
n&mlich  eine  continuirliche  Temperaturzunahme  mit  dem  An- 
wachsen des  Gesammtvolumens  von  Flüssigkeit  und  Dampf 
stattfinden,  ähnlich  wie  es  J.  Thomson  gelegentlich  einer 
Discussion  der  Versuche  von  Andrews  unter  gewissen  Be- 
dingungen als  möglich  erklärt  hat.  Nachdem  der  Siedepunkt 
erreicht  ist,  soll  sich  die  Flüssigkeit  unter  Temperatur- 
erhöhungen noch  weiter  ausdehnen,  dann  aber  bei  weiterer 
Wärmezufuhr  die  Temperatur  unter  den  Siedepunkt  fallen, 
-wobei  die  Verdampfung  beginnt.  Indess  gibt  der  Verf.  zu, 
dass  ihm  Temperaturmessungen  nicht  ordentlich  gelungen 
sind.  Füllt  man  in  eine  lange,  unten  zugeschmolzene  Glas- 
röhre Oel,  taucht  ihr  unteres  Ende  einige  Centimeter  tief  in 
ein  Oelbad  von  200^  und  bringt  dann  etwas  Wasser  unten 
in  die  Röhre,  so  condensiren  sich  die  von  unten  langsam 
aufsteigenden  Dampfblasen  erst  in  Schichten  der  Eöhre, 
welche  nur  eine  Temperatur  zwischen  60  und  70^  besitzen. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Temperatur  der  Dampfblasen  nicht 
weit  von  der  der  umgebenden  Schichten  entfernt  ist,  sodass 
man  auf  die  angegebene  Weise  übersättigte  Dämpfe  er- 
halten kann.  W.  Hw. 


60.  Loewy.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimnmng  der  Aber^ 
rationsconsiante  (C.  R 104,  p.  18—26. 1887). 

61.  J.  C.  Hou»eau.  lieber  eine  neue  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Aberratumsconstante  (ibid.  p.  278  u.  563 — 564; 
Bull.  Ac.  Balg.  (3)  13,  p.  78—82.  1887). 

Um  die  Bestimmung  der  Aberrationsconstante,  welche 
im  Verein  mit  dem  Werthe  der  Sonnenparallaxe  die  Licht- 
geschwindigkeit im  intrastellaren  Baum  abzuleiten  gestattet, 
von  den  Instrumentalfehlem  vollständig  frei  zu  machen, 
sch^t  der  Verf.  vor,  die  gegenseitige  Distanz  der  Gestirne 
direct  zu  messen  und  zwar,  um  auch  die  Einflüsse  der  Re- 
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fraction  zu  eliminiren,  zu  Zeiten^  wo  sie  gleiche  Höhe  über 
dem  fiorizoBte  haben.  Durch  Vorsetzen  zweier,  aus  dem- 
selben Glasblock  geschnittenen ,  die  beiden  Objectivhälften 
bedeckenden  Spiegel,  wird  die  zu  messende  Distanz  in  eine 
kleine,  im  Gesichtsfeld  des  Aequatorials  durch  die  gewöhn- 
lichen Hülfsmittel  direct  mikrometrisch  zu  messende  ver- 
wandelt. Die  zweckm&ssigste  Anordnung  des  neuen  Ver- 
fahrens wird  theoretisch  weiter  begründet. 

Houzeau  erhebt  Prioritätsansprüche,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  er  bereits  1871  im  38«  Bande  der  M^moires 
de  PAcademie  de  Belgique  den  Grundgedanken  dieser  Me- 
thode ausgesprochen  habe.  Eb. 


62.  W.  de  W.  Abney.  lieber  die  FesUtellung  eines  nor- 
malen tveissen  Lichtes  (Rep.  Brit.  Absoc.  Southport  1883,  p.  422 
—425). 

63.  A,  V.  Harcourt.  lieber  eine  Lampe,  die  constantes 
Licht  ausgibt  (ibid.  p.  426—427). 

64.  WilHa/m  Siemens,  lieber  die  Abhängigkeit  der  totalen 
Strahlung  von  der  Temperatur  (ibid.  p.  427 — 428). 

Abnej  schlägt  eine  Glühlicht-Lampe,  Harcourt  eine 
transportable  Pentan-Luftlampe  vor. 

Im  Gegensatz  zu  Abney  h&lt  W.  Siemens  einen  im  Va- 
cuum  befindlichen  Platindraht  für  zweckmässiger  als  die 
Kohlenfäden.  E.  W. 

65.  A*  Comu.  Neue  Methode  photometrischer  Messungen 
(C.  E.  108,  p.  1227—32.  1886). 

Fällt  auf  einen  Analysator  polarisirtes  Licht,  so  hängt 
die  Litensität  des  austretenden  Bündels  vom  Azimuth  des 
Analysators  ab.  Von  dieser  Eigenschaft  macht  eine  Beihe 
von  Photometem  Gebrauch;  um  die  relative  Helligkeit  zweier 
Flächen  zu  bestimmen,  verdoppelt  man  ihre  Bilder  durch 
ein  zweifach  brechendes  Prisma  und  bringt  zwei  senkrecht 
zu  einander  polarisirte  Bilder  zur  Berührung.  Beobachtet 
man  diese  Bilder  mit  einem  drehbaren  Analysator,  so  findet 
man  bestimmte  Azimuthe,  für  welche  beide  gleich  hell  er* 
scheinen.  Eine  einfache  Bechnung  erlaubt  dann  das  Ver- 
hältniss  der  Helligkeiten  zu  bestimmen. 


I 
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Die  Methode  ist  einwurfsfrei,  wenn  die  Lichtquellen 
natürliches  Licht  aussenden;  ist  es  dagegen  mehr  oder  weni- 
ger polarisirt,  so  muss  durch  eine  besondere  Messung  der 
Betrag  der  Polarisation,  sowie  das  Azimuth  für  jede  der  bei- 
den Lichtquellen  ermittelt  werden;  das  Verfahren  wird  da- 
durch verwickelt  und  weniger  genau.  Da  nun  fast  alle  unsere 
Quellen  theilweise  polarisirtes  Licht  (oft  ist  allerdings  nur 
sehr  schwache  Polarisation  vorhanden)  aussenden,  hat  der 
Verf.  andere  Methoden  ersonnen,  um  doppelte  Bilder  der 
Lichtquellen  zu  erhalten.  Auf  die  Benutzung  des  polarisirten 
Lichtes  wird  verzichtet;  nur  die  einfachsten  Apparate  der 
geometrischen  Optik  kommen  zur  Verwendung.  Es  wird  ge- 
nügen, eine  der  Versuchsanordnungen  zu  beschreiben,  um  die 
neue  Methode  zu  kennzeichnen. 

Bedeckt  man  das  Objectiv  eines  Fernrohrs  theilweise 
mit  einem  geradlinig  begrenzten  schwach  prismatischen  Glase, 
80  wird  das  Bild  eines  beliebigen  Objects  (eines  hellen  Becht- 
ecks  auf  dunklem  Grunde  z.  B.)  verdoppelt.  Die  relative 
Helligkeit  der  beiden  Bilder  ändert  sich,  wenn  man  das  pris- 
matische Glas  parallel  zum  Objectiv  hin  und  her  schiebt, 
w&hrend  die  Summe  beider  dabei  constant  bleibt.  Die  Be- 
stimmung des  Helligkeitsverhältnisses  zweier  Lichtquellen 
wird  nach  dieser  Methode  der  Bilderverdoppelung  zurück- 
geführt auf  die  Messung  des  Verhältnisses  des  mit  dem 
Prisma  bedeckten  zum  unbedeckten  Theil  des  Objectivs.  Der- 
artige Anordnungen,  sowohl  unter  Benutzung  der  Brechung, 
wie  der  Beflexion  gibt  der  Verf.  mehrere  an  und  kündigt 
Ausführlicheres  in  einer  späteren  Publikation  an. 

(Tn  seinen  Arbeiten  über  polaristrobometrische  Metho- 
den hat  Lippich  das  gleiche  Princip  der  Bilderverdoppelung 
angegeben,    d.  Bef.)  Sgr. 

66.  JE*  van  Avhelm  Bemerkung  über  die  TraTisparenz  des 
Platins  (Bull,  de  TAc  Roy.  deBelg.  (2)  11,  p.  408—414.  1886). 

67.  —  Einige  fForte  Ober  die  Transparen»  des  Platins  und  der 
Eisen-,  Nickel-,  und  Cobaltspiegel,  wie  man  sie  durch  Electro- 
lyse  erhält  (Ebend.(3)12,p.l2.  1886). 

Um  die  Versuche  über  Drehung  der  Polarisationsebene 
bei  Beflexion  an  Metallspiegeln  im  magnetischen  Felde  zu 
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ergänzen,  hatte  sich  Eundt  (Ann.  23,  p.  280)  anscheinend 
transparenter,  electrolytisch  niedergeschlagener  Metallschich- 
ten bedient  und  die  Erscheinungen  an  durchgehendem  Lichte 
verfolgt.  Die  Metallhäutchen  waren  auf  einem  als  negative 
Electrode  dienenden  versilberten,  später  auf  einem  platinirten 
Glasspiegel  niedergeschlagen.  Der  Yerf.  wurde  nun  durch 
die  Aufgabe,  die  Absorptionsspectra  der  so  erhaltenen  Eisen*, 
Nickel-  und  Cobaltlamellen,  sowie  das  Verhalten  derselben 
magnetischen  Einflüssen  gegenüber  zustudiren,  daraufgeführt, 
diese  Eundt'schen  Platten  vor  dem  Spectroskope  zu  unter- 
suchen. 

Es  zeigte  sich  zunächst,  dass  im  Spectrum  eines  Bündels 
paralleler  Strahlen,  welches  die  Platte  passirt  hat,  nie  ein  Ab- 
sorptionsband auftritt,  wiewohl  den  dünnen  Metallschichten 
Eigenfarben  im  durchgehenden  Lichte  zuzukommen  scheinen 
(Fe  braun,  Co  grau,  Ni  grau  mit  einem  Stich  ins  Blaue 
[Kundt]).  Mit  der  belegten  Seite  unmittelbar  vor  die  Spalt- 
platte des  Spectroskopes  gebracht  liessen  sämmtliche  Platten 
Längslinien  im  Spectrum  auftreten,  ohne  dass  ein  Breiter- 
werden dieser  (Zantedeschi'schen)  Linien  in  irgend  einem 
Theile  des  Spectrums  eine  elective  Absorption  angedeutet 
hätte.  Ganz  das  gleiche  Verhalten  zeigte  aber  auch  ein 
Platinspiegel  an  sich,  ohne  weiteren  metallischen  üeberzug, 
und  es  geht  daraus  hervor,  dass  das  auf  dem  Glase  nieder- 
geschlagene Metall  nicht  durchscheinend,  sondern  undurch- 
sichtlich  ist,  und  dass  die  Transparenz  der  Platten  nur  da- 
durch zu  Stande  kommt,  dass  das  Licht  durch  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen,  undurchsichtigen  Metallköm- 
chen  hindurchgeht;  der  Verf.  schätzt  das  Areal  dieser  Zwi- 
schenräume zu  Vs  ^^^  ^^  Metall  bedeckten  Oberfläche.  Zu 
beachten  ist,  dass  die  hier  untersuchten  >Platinspiegel  genau 
dieselben  sind  und  aus  derselben  Werkstätte  (Lohmann, 
Berlin)  stammen,  wie  diejenigen,  deren  sich  Kundt  bei  seinen 
Untersuchungen  bediente. 

Dieses  Resultat  bezüglich  der  wahren  Constitution  der 
erwähnten  MetallUhäutchen  würde  durch  mikroskopische 
Untersuchungen  direct  verificirt. 

Auf  einen  Aluminiumspiegel,  der  sich  beim  Zerstäuben 
der  Electrode  an  der  Innenfläche  einer  Entladungsröhre  ge- 
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bildet  hatte,  wurde  das  Kriterium ,  wie  es  das  Spectroskop 
liefert,  in  Anwendung  gebracht.;  es  zeigte  gleiches  Verhalten 
irie  die  Platinspiegel  und  die  auf  ihnen  electrolytisch  nieder- 
geschlagenen Metallschichten. 

In  der  zweiten  Abhandlung  weist  der  Verf.  besonders 
darauf  hin,  dass  die  erhaltenen  Besultate  nicht  mit  den  von 
Quincke  über  die  Transparenz  der  Metalle  und  speciell  des 
Platins  erhaltenen  in  Widerspruch  stehen;  seine  Besultate 
beziehen  sich  speciell  auf  die  Lohmann'schen  Spiegel. 

Durch  Behandeln  einer  Lösung  von  Platinchlorid  mit 
Glycerin  ist  es  dem  Verf.  ferner  gelungen  Platinspiegel  von 
bedeutend  höherer  Cohärenz  zu  erhalten,  als  sie  den  im 
Handel  verbreiteten  Platinspiegeln  eigenthümlich  ist.  Stellen- 
weise war  die  Cohärenz  eine  absolut  vollkommene  und  hier 
konnte  eine  wahre  Transparenz  nachgewiesen  werden,  das 
•durchgehende  Licht  war  blaugrau  gefärbt.  Auch  die  Her- 
stellung wirklich  transparenter  Eisenspiegel  und  die  Veri- 
£cation  der  Kundt'schen  Versuche  ist  gelungen. 

Der  Verf.  gedenkt  der  mikroskopischen  und  spectros- 
kopischen  Untersuchungsmethode  noch  eine  weitere,  auf  Li- 
terferenz  gegründete  mit  dem  Jamin'schen  Befractometer 
zuzufügen.  Eb. 

<8.    A.  Schuster  und  T.  €?•  BaUey.     Ueber  das  Absorp- 
tionsspectrum    des  Didymchhrids   (Eep.  Brit.  Absoc.  Southport  * 
1883,  p.  400). 

Didymchloridkrystalle  zeigen  im  polarisirten  Licht  nach 
verschiedenen  Bichtungen  ähnliche  Unterschiede,  wie  das  Di- 
dymsulfat  nach  Bunsen  (Pogg.  Ann.  138,  p.  100. 1 866).    E.  W. 


69.  JE.  Demarfay.    Ueber  die  Erden  des  Cerits  (CR.  104, 
p.  580.  1887). 

Weitere  Mittheilungen  über  die  Banden  des  Samarium- 
spectrums, die  zum  Theil  verschiedenen  Elementen  zukommen. 

E.  W. 

70.  W.  If.  Martley»  Spectroskopüche  Notixen  über  Kohlen- 
kjfdrale  und  Eiweissstoffe  (Journ.  Cham.  Soc.  1887,  p.  58 — 61). 

W.  N.  Hartley  hat  die  Absorptionsspectra  von  Kohlen- 
hydraten und  Eiweissstoffen  untersucht  und  ist  dabei  soweit 
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beide  gleiche  Sabstanzen  ant ersucht  haben,  zu  denselben 
Resultaten  wie  Soret  (BeibL  7,  p.  856)  gelangt  Es  zeigt  sich 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Pflanzeneiweissen, 
Inyertase  und  Diastase  und  den  Thiereiweissen,  Albumin, 
Casein  und  Serin.  Letztere  zeigen  ein  starkes  Absorptions- 
band, erstere  sind  sehr  diaktinisch.  Gelatine  ist  bis  k  «  2265 
YoUkommen  durchsichtig.  Dasselbe  gilt  von  Zucker  und 
Glucose.  Auf  die  Anwendungen  auf  pflanzenphysiologische 
Vorgänge  können  wir  nur  yerweisen.  die  darauf  beruhen  sollen, 
dass  Beactionen  hauptsächlich  zwischen  isochron  schwingen- 
den Molecülen  stattfinden  sollen.  E.  W. 


71.    A»  VemewU.   lieber  die  Ursachen,  die  die  Phosphoretcen» 
des  Schvorfekalciums  bedingen  (C.  IL  104.  p.  501—504.  1887). 

Als  Ursachen  der  Phosphorescenz  des  aus  der  Schale 
von  Hypopus  gewonnenen  Schwefelcalciums  findet  der  Verf. 
ausser  den  Spuren  von  zugesetztem  Wismuthnitrat  haupt- 
sächlich den  Gehalt  an  Chlomatrium,  Natriumcarbonat  und 
Calciumsulfat,  das  sich  beim  Glühen  bildet  Nach  Yer- 
neuil  beruht  die  Wirksamkeit  dieser  Stoffe  darauf ,  dass  sie 
die  Oberfläche  des  Calciumsulfids  verglasen,  ohne  doch  sie  zu 
färben.  Ganz  ähnlich,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  in- 
tensiv wirken:  Borax,  Calciumcarbonat,  Natriumsilicat,  Ba- 
riumchlorid, Strontiumchlorid,  Calciumfluorid,  Bariumfluorid, 
Bariumhydrofluosilicat,  Kryolith  u.  a.  Alle  verändern  wahr- 
scheinlich den  Molecularzustand  des  Calciumsulfids^  entspre- 
chend den  Anschauungen  von  Becquerel.  E.  W. 


72.  TF«  "Ra/msay.    Dnrchsichtigkeä  von  geschmolgenem  Eisen 
(Ghem.  News  55,  p.  104.  1887). 

Der  Verf.  hat  bei  dem  Ausgiessen  mehrerer  Tonnen 
geschmolzenen  Eisens  beobachtet,  dass  das  ausfliessende  Eisen 
durchsichtig  sei.  Gegenstände  hinter  dem  Eisen-„Wasserfall<< 
erschienen  gelblich.  '    E.  W. 

73.  Mm  Brau/ns.    Zur  Frage  der  optischen  Anomalien  (N. 

Jahrb.  £  Min.,  Geol.  mid  Paläont  1,  p.  47—57.  1887). 

In  dem  bekannten  Streite  über  die  Ursache  der  opti- 
schen Anomalien  in  Krystallen  wendete  Mallard  gegen  die 
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SpannuDgsiheorie  ein,  dass  durch  Abkühlung  Spannungen 
allerdings  bei  amorphem  Ölase  eintrete,  niemals  aber  in  einem 
Erystalle;  ein  solcher  soU  beim  Abkühlen  entweder  zer- 
springen oder  Zwillinge  bilden.  Brauns  will  daher  durch 
Versuche  an  Steinsalz,  Sylvin  und  Flusspath  nachweisen, 
dass  auch  in  Krystallen  durch  schnelles  Abkühlen  Spannungen 
entstehen  können,  und  dass  das  Verhalten  solcher  Krystalle 
mit  dem  anderer  optisch  anomaler  Krystalle,  sowie  gekühlter 
Gläser  völlig  gleich  ist.  Eine  Erklärung  der  beobachteten 
Erscheinungen  durch  Zwillingsbildungen  im  Sinne  Mallard's 
hält  Verf.  für  ausgeschlossen.  Sgr. 


74.  TF«  Ma/msa/y.  Methode  xur  Bestimmung  der  Breckungs- 
coefftdenten  in  Prismen  mit  grossen  brechenden  Winkeln 
(ZtBchr.  f.  Kryst.  12,  p.  209—221.  1886). 

Die  gewöhnliche  Art  der  Bestimmung  von  Brechungs- 
exponenten durch  Messung  der  Minimalablenkung  in  Prismen, 
lässt  sich  häufig  nicht  mit  Benutzung  der  natürlichen  Flächen 
an  Erystallen  anwenden,  weil  die  von  diesen  Flächen  ge- 
bildeten Eantenwinkel  zu  gross  sind. 

W.  C.  Brögger  hat  den  Verf.  veranlasst  in  diesem 
Fall  die  Methode  derart  zu  modificiren,  dass  solche  Prismen 
nicht  in  Luft,  sondern  in  einer  stark  brechenden  Flüssigkeit 
untersucht  werden.  Die  Form  des  zur  Aufnahme  der  Flüssig- 
keit dienenden  Gefässes  hatte  nach  den  ursprünglichen 
Angaben  Bröggers  eine  rectanguläre  Basis  (Methode  Brög- 
ger), welches  der  Verf.  durch  ein  dreiseitiges  Hohlprisma 
ersetzte  (Methode  von  W.  Bamsay).'  [Nach  Darlegung 
der  hierbei  befolgten  Yersuchsanordnung  und  der  Vortheile 
der  Methode  werden  die  Resultate  einer  Anzahl  von  Mes- 
sungen an  Topas  von  Ural,  Anglesit  von  Monte  Poni  und 
Zinkblende  aus  Spanien  gegeben,  und  mit  den  von  anderen 
Beobachtern  erhaltenen  Werthen  verglichen.  Die  Ueber- 
einstimmung  lässt  den  Verf.  f&r  die  beschriebenen  Methoden 
eine  grosse  Bedeutung  erwarten.  In  der  Arbeit  sind  noch 
die  Besultate  angegeben,  die  für  Krystalle  von  Harstigit 
von  Pajsberg  erhidten  wurden,  einem  Mineral  dessen  Selten- 
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heit  eine  andere  Bestimmungsart  wegen  der  nothwendigen 
Zerstörung  der  Flächen  vermeiden  liess.  E.  B. 


75.  Maac  Born.  Beitrüge  zur  Bestimmung  der  Lichtbre- 
chungsverhältnüse  doppeltbrechender  Kryslalle  durch  Pris- 
menbeobachtungen  (Inaug.-Diss.  Königsberg  1886.  51  S.). 

Die  Arbeit  ist  eine  Anwendung  der  von  Liebisch  ge- 
gebenen Relationen  zur  Bestimmung  der  Hauptlichtgeschwin- 
digkeiten  doppeltbrechender  Elrystalle  an  Prismen  Yon  be- 
liebiger krystallographischer  Orientirung  (vgl.  Beibl.  10,  p.  106. 
1886). 

Einaxige  KrystaUe.  Dolomit  von  Trayersella.  Aus  Be- 
obachtungen an  einem  beliebig  geschnittenen  Prisma  bei  zwei 
verschiedenen  Incidenzen  ergaben  sich  für  die  beiden  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten 0  und  e  die  Werthe: 


Li 

Na 

Tl 

^  1  0,592  696 
t  0,592  735 

0,590  999 
0,591  015 

0,589  458 
0,589  478 

^   f  0,668  299 
l  0,663  428 

0,662  336 

0,661  491 

0,662  604 

0,661  674 

Bei 

einem  Prisma  aus  einem  i 

mderen  Krystall  waren 

analog: 

U 

Na 

Tl 

^  {  0,591  199 
^  \  0,591 269 

0,589  444 
0,589  518 

0,587  897 
0,587  969 

r  0,662  405 
*  l  0,662  416 

0,661  425 
0,661  459 

0,660  515 
0,660  545 

Sodann  werden  durch  Symmetrieeigenschaften  ausge- 
zeichnete Fälle  behandelt  und  insbesondere  der  Einfluss  dis- 
cutirt,  den  geringe  Abweichungen  der  Hauptaxe  von  der 
vorgeschriebenen  Lage  haben. 

Zweiaxige  Kry stalle.  Hier  führt  die  Aufgabe ,  aus  Be- 
obachtungen an  einem  Prisma  von  bekannter  krystallogra- 
phischer Orientirung  die  drei  Hauptlichtgeschwindigkeiten  zu 
bestimmen,  im  allgemeinen  auf  eine  mehrdeutige  Losung.  Um 
Eindeutigkeit  zu  erzielen,  müssen  Näherungswerthe  der  Un- 
bekannten gegeben  sein.     Für  die  durch  Symmetrieeigen- 
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Schäften  ausgezeichneten  Fälle  erhält  man  stets  ein  eindeu- 
tiges Resultat  Am  Anglesit  ausgeführte  Messungen  stimmen 
gut  mit  Werthen  von  Arzruni.  Sgr. 


76.  L.  Michel.  Ueber  die  tkeüweüe  Entfärbung  des  Ztrkans 
fHt/acüUhs)  durch  Licht  (Bull,  de  laS0c.Fran9.Hin.  9,p.  215. 
1886). 

Hellrothe  Krystalle  von  Hyacinth  (von  Expailly  Haute 
Loire)  nehmen  im  Sonnenlicht  sehr  schnell,  im  difFusen  Licht 
langsamer  eine  rothbraune  Färbung  an.  E.  B. 


77.  Lord  Mayleigh»  Ueber  die  Intensität  des  an  Glas  und 
anderen  Körpern  reßectirten  Lichtes  (Nat.  36,  p.  64.  1886;  Proc. 
of  the  Boy.  See.  41,  p.  275—294.  1886). 

Die  meisten  bisherigen  Beobachter  (unter  anderen  na- 
mentlich Eood)  hatten  den  Betrag  des  durchgegangenen 
Lichtes  gemessen  und  daraus  den  Betrag  des  reflectirten 
berechnet.  Naturgemäss  wird  dadurch  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  wesentlich  herabgemindert.  Rayleigh  ermittelt 
deshalb  unmittelbar  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes. 

Zu  dem  Behuf  liess  er  Wolkenlicht  unter  dem  Polari- 
sationswinkel  auf  eine  im  yerdunkelten  Zimmer  aufgestellte 
Glasplatte  fallen.  Die  durchgelassenen  und  die  reflectirten 
Strahlen  wurden  unter  Benutzung  einer  Beihe  von  Beflec- 
toren  in  die  gleiche  Richtung  und  auf  gleiche  Stärke  gebracht. 
Einer  der  Beflectoren  in  der  Bahn  des  reflectirten  Strahls 
war  die  zu  untersuchende  Platte;  das  Licht  traf  sie  unter 
nahezu  senkrechter  Incidenz.  Diese  Platte  wurde  nun  ent- 
fernt und  einer  der  übrigen  Spiegel  so  justirt,  dass  der  re- 
flectirte  Strahl  die  Spiegel  an  den  gleichen  Stellen  und  unter 
denselben  Winkeln  wie  zuvor  traf.  Der  reflectirte  Strahl 
war  jetzt  heller  als  der  durchgegangene.  Um  wieder  Gleich- 
heit zu  bewirken,  wurde  eine  mit  Ausschnitten  versehene,  in 
Rotation  versetzte  Scheibe,  in  den  Weg  der  reflectirten 
Strahlen  eingeschaltet  und  so  liess  sich  dann  direct  aus 
dem  Verhältniss  des  freien  zum  abgeblendeten  Baume  die 
Stärke  der  Reflexion  an  der  untersuchten  Platte  ermitteln. 

Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  tu  Chem.    XL  3 1 
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Dieselbe  hängt  wesentlich  von  der  Politur  der  Fl&che  ab. 
Frisch  polirte  Flächen  haben  ein  Reflexionsvermögen,  das 
um  1 — 2^Iq  von  dem  durch  die  FresneFsche  Formel  gelie- 
ferten Werthe  abweicht ;  nach  einigen  Monaten  oder  Jahren 
nimmt  das  BeflexionsvermOgen  um  10— SO^/q  ab,  ohne  dass 
man  an  der  Oberfläche  eine  Veränderung  der  Politur  erkennt 
Für  einen  Spiegel  aus  schwarzem  Glas  war  die  üeberein- 
stimmung  mit  der  Fresnel'schen  Formel  ebenfalls  beftiedigend. 

Sgr. 

78.  W»  Zenker.  Das  I^ansenspedroskop^  ein  Apparat  xur 
HersteUung  von  Interferenxerscheinungen  im  Spedrum  und 
zur  Messung  der  Gangunterschiede  van  Lichtstrahlen  (Ztschr. 
f.  Instnunentenk.  7,  p.  1 — 7.  1867). 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  gleichen  Princip,  wie  das 
vom  Verf.  angegebene  Strobomikrometer  (Beibl.  9,  p.  528. 1885). 
Zwei  zu  einander  senkrecht  polarisirte  Strahlen  werden  durch 
Einschaltung  eines  Viertelwellenglimmers  zu  einem  linear 
polarisirten  Strahle  vereinigt,  dessen  Polarisationsebene  vom 
Gangunterschied  der  Gomponenten  abhängt  In  Bezug  auf 
die  Details,  wie  dieses  Princip  zur  Erzeugung  von  Interferenz- 
streüen  und  zur  Messung  kleiner  Gangunterschiede  angewandt 
wird,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Sgr. 


79.  J.  Ma4>4  de  L^ptnay.  Methode  um  kleine  Dicken  in 
WelletUängen  auszumessen  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  10, 
p.  68—85.  1887). 

Grundgedanke:  Da  die  Wellenlänge  eines  homogenen 
Strahls  ein  absolut  unveränderlicher  Etalon  der  Länge  ist, 
den  obendrein  jedes  physikalische  Laboratorium  zu  seiner 
Verfügung  hat,  empfiehlt  es  sich  Methoden  auszuarbeiten, 
welche  die  Dicke  beliebiger  Platten  als  Function  der  Wellen- 
länge auszumessen  gestatten.  Verf.  wendet  dazu  Talbot'sche 
Linien  an.  Vom  CoUimator  eines  Spectralapparats  gehen 
parallele  Strahlen  aus;  ein  Theil  derselben  geht  senkrecht 
durch  die  zu  messende  Platte,  Für  die  Mitte  der  entste- 
henden Talbot'schen  Linien  gilt  dann  die  Gleichung: 

2n—  1 
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wo  k  die  Wellenlänge,  n  den  Brechungsexponenton,  e  die 
Dicke ,  p  endlich  eine  ungerade  ganze  Zahl  hedeutet  Um 
den  Werth  von  e  zu  erhalten,  muss  man  somit  für  einen  be- 
liebigen Streifen  A,  n  und  p  ermitteln.  Auf  diese  Weise  er- 
geben sich  so  yiele  Werthe  von  e,  als  man  Streifen  zur 
Messung  benutzt. 

Lepinay  legt  allen  seinen  Sechnungen  den  Werth  der 
Wellenlänge  von  D^  in  Luft  bei  0^  und  760  mm  Druck 
nach  Fraunhofer  zu  Grunde: 

;Li),«=  5,8880.10-'^  cm. 

Die  benutzten  Platten  sind  aus  Quarz;  die  ordinären 
Strahlen  werden  allein  benutzt.  Angenäherte  Werthe  der 
Ordnungszahl  p  werden  durch  Messung  mit  einem  Sphäro- 
meter  gewonnen.  Die  erreichte  Genauigkeit  wird  am  besten 
durch  folgende  kleine  Tabelle  veranschaulicht;  welche  sich 
auf  eine  Platte  von  etwa  2  mm  bezieht. 


X  e 

C       0,200  801  cm 

D,      0,200  793  ,, 


X  e 

bi       0,200  798  cm 
F      0,200800   j, 

Sgr. 


80.  JF.  Idppich*     lieber  ein  HalbschaUenpolarimeter  (Natur- 
wiss.  Jahrbuch  „Lotos"'  2.  1880). 

81.  —    Ueber  ein  neues  Halbschattenpolarimeter  (Ztschr.  f.  In- 
Btromentenk.  1882,  p.  167—174). 

82.  —    Ueber  polaristrobometriscke  Methoden   (Wien.  Bar.  86, 
p.  268— 326.  1882). 

83.  —  Ueber  polaristrobometrische  Methoden,  insbesondere  über 
Halbschattenapparate  (Wien.  Ber.  91,  p.  1059— 96.  1885). 

Von  den  zur  Zeit  gebräuchlichen  Polarisationsinstru- 
menten haben  die  auf  das  Halbschattenprincip  begründeten 
die  weiteste  Verbreitung  gefunden;  der  Grund  davon  liegt 
wesentlich  in  der  Einfachheit  des  Instruments  und  der  Leich- 
tigkeit der  Beobachtung,  während  die  Genauigkeit  der  Me- 
thode von  der  anderer  polaristrobometrischer  Methoden  nicht 
erheblich  abweicht.  Der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Ar- 
beiten ist,  die  Genauigkeit  der  Halbschattenmethode  beträcht- 
Uch  zu  vergrössern.  « 

81* 
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Welche  Anforderungen  sind  an  einen  möglichst  vollkommenen 
Halbschattenapparat  zu  stellen  f 

Jeder  der  beiden  H&lften  des  Gesichtsfeldes,  das  der 
Polarisator  erzeugt,  entspricht  eine  bestimmte  Polarisations- 
richtung ;  beide  Richtungen  schliessen  einen  kleinen  Winkel  E 
ein,  Ton  welchem,  bei  vorgesetztem  Analysator,  der  Gfrad  der 
Beschattung  bedingt  ist,  der  bei  gleicher  Helligkeit  beider 
Theile  des  Gesichtsfeldes  vorhanden  ist.  Nennt  man  a  den 
Winkel,  um  welchen  man  den  Analysator  aus  der  Stellang 
drehen  muss,  wo  eine  der  Hälften  des  Gesichtsfeldes  völlig 
dunkel  ist,  damit  die  Intensität  den  Betrag  J  erreicht,  so  ist; 
«/  =  A  sin  tt^ ;  k  ist  dabei  der  Intensität  der  benutzten  Licht- 
quelle proportional.  Im  Speciellen  ist  also  J=  kQ,m*E/2 
die  Intensität,  bei  der  das  Gesichtsfeld  gleichförmig  hell  er- 
scheint Ferner  ist  die  Helligkeitsdifferenz  u  der  beiden 
Hälften,  wenn  man  aus  der  Stellung  gleichförmiger  Hellig- 
keit den  Analysator  um  /la  dreht: 

JE 

u  =  ^Jctg-^Ja. 

Wie  Bouguer,  Arago,  Steinheil,  Aubert  gezeigt  haben, 
ist  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  eben  noch  erkennbare 
Helligkeitsänderung  der  Helligkeit,  bei  der  die  Aenderung 
erfolgt,  proportional.  Bedeutet  sonach  Au  den  Drehungs- 
winkel des  Analysators,  der  einen  eben  noch  merklichen 
Helligkeitsunterschied  in  den  beiden  Hälften  des  Gesichts- 
feldes erzeugt,  so  ist  u/J  constant,  etwa  »  4a,  und  somit: 


Ja  =  atgy  = 


"i^ 


oder,  da  k/J  der  Nullstellung  des  Analysators  entsprechend 
gross  gegen  1  ist:  _ 

Um  also  die  Genauigkeit  der  Einstellung  möglichst  gross, 
Aec  also  möglichst  klein  zu  machen,  hat  man  bei  gegebener 
Lichtquelle  J  und  damit  auch  E  möglichst  klein  zu  wählen. 
Es  gibt  aber  eine  Grenze,  unter  welche  J  nicht  sinken  darf; 
es  muss  offenbar  grösser  sein  als  jene  Intensität,  welche  das 
Auge  von  völliger  Dunkelheit  unterscheiden  kann ;  in  Wirk- 
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lichkeit  wird  man  bedeutend  über  dieser  Grenze  bleiben 
müssen,  wenn  man  die  Trennungslinie  der  Hälften  noch  er- 
kennen will,  sobald  der  Analysator  sich  nahe  der  Nullstellung 
befindet.    Ist  i  die  kleinste  noch  zulässige  Helligkeit,  so  ist : 

der  kleinste  noch  merkbare  Drehungswinkel  des  Analysators. 
Weiter  lässt  sich  die  Genauigkeit  des  Apparates  bei  gegebener 
Lichtquelle,  d.  h.  gegebenem  k  nicht  treiben.  Weiter  kann 
man  aber,  wie  obige  Formel  zeigt,  dadurch  gelangen,  dass 
man  die  Intensität  der  Lichtquelle  steigert.  Es  ist  die  Q-e- 
nauigkeit  proportional  der  Wurzel  aus  der  Helligkeit  der 
Lichtquelle.  Für  jedes  gegebene  k  ist,  um  die  grösstmög- 
liche  Empfindlichkeit  zu  erzielen,  E  so  zu  wählen,  dass: 
isin*J?/2  =s  i  wird. 

Damit  erhält  man  &Lr  einen  möglichst  vollkommenen 
flalbschattenapparat  die  folgenden  drei  Anforderungen. 

1)  Der  Winkel  zwischen  den  Polarisaüonsrichtungen  der 
scharf  an  einander  grenzenden  Gesichtsfeldhälften  muss  jeden 
Werth  zwischen  0^  und  etwa  Ö^  annehmen  können» 

2)  Der  jlpparat  muss  für  beliebiges  homogenes  oder  hetero^ 
genes  Licht  anwendbar  sein. 

3)  Er  muss  den  Gebrauch  intensiver  Lichtquellen  gestatten. 
Der  ersten  Anforderung  und  nur  dieser  entspricht  der 

Apparat  von  Laurent,  der  zweiten  allein  genügen  die  Appa- 
rate von  Cornu,  Jellet  und  ähnliche.  Der  dritten  Forderung 
aber  entsprechen  die  gebräuchlichen  Apparate  nicht  und  zwar 
hauptsächlich  infolge  einer  fehlerhaften  Anordnung  der  Po- 
larisatoren. Der  Yerf.  hat  daher  vor  Allem  die  Helligkeits- 
vertheilung  im  Gesichtsfelde  gekreuzter  Polarisatoren  und  ihre 
Abhängigkeit  von  der  Natur  derselben  einer  genauen  Unter- 
fiuchung  unterworfen.  Die  Hauptresultate  derselben  sind  im 
Folgenden  wiedergegeben. 

Die  verschiedenen  Polarisatoren  geben  entweder  nur  für 
eine  einzige  Strahlenrichtung  genau  geradlinig  polarisirtes 
Licht,  oder  wenn  für  alle  Strahlenrichtungen  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  das  Licht  geradlinig  polarisirt  wird,  so  weichen 
doch  die  Polarisationsebenen  für  die  einzelnen  Strahlenrich- 
tungen von  einander  ab.     Sieht  man  also  durch  zwei  ge- 
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krenzte  Polarisatoren  nach  einer  Lichtquelle,  so  ist  das  Ge- 
sichtsfeld nicht  gleichförmig  dunkel  und  zwar  yariirt  die 
Helligkeitsvertheilang  mit  der  Art  der  Polarisatoren. 

Vollkommen  geradlinig  polarisirtes  Licht  geben  nur  Po- 
larisatoren, welche  mit  Hülfe  doppelbrecbender  Medien  con- 
struirt  sind;  auf  solche  seien  daher  die  folgenden  Betrach- 
tungen eingeschränkt.  Ausserdem  werden  die  folgenden  beiden 
Hauptf&Ue  unterschieden: 

L  Fall  Die  Strahlen,  die  sich  zu  einem  Bildpunkte  im 
Auge  vereinigen,  haben  die  Polarisatoren  als  Parallelstrahlen- 
bündel  passirt. 

IL  Faü.  Die  Strahlen,  die  einen  Bildpunkt  zusammen- 
setzen, sind  nicht  als  Parallelstrahlenbündel  durch  die  Po- 
larisatoren gegangen. 

L  FalL  a)  Gesichtsfeld  eines  Polarisators.  In  der  Brenn- 
ebene eines  Collimators  befindet  sich  ein  kleines  beliebig 
erleuchtetes  Diaphragma;  die  aus  dem  Objectiy  austretenden 
Strahlen  durchlaufen  einen  Polarisator  und  treten  dann  in 
ein  auf  Unendlich  eingestelltes  Femrohr  ein.  In  diesem 
erscheint  dann  ein  deutliches  Bild  des  Diaphragmas.  Alle 
Strahlen,  die  Yon  einem  Punkte  a  der  Oefihung  ausgehen, 
haben  den  Polarisator  in  parallelen  Richtungen,  also  unter 
identischer  Orientirung  gegen  die  Krystallaxen  und  die  Flä- 
chen des  Polarisators,  durchlaufen;  daher  sind  die  Polari- 
sationsebenen der  austretenden,  im  Punkte  a  des  Bildes  ver- 
einigten Strahlen,  unter  einander  parallel.  Diese  Strahlen 
vereinigen  sich  im  Bildpunkte  mit  den  Phasendifferenzen  o\ 
die  resultirende  Bewegung  ist  daher  geradlinig  polarisirt  und 
die  Polarisationsrichtung  d^r  Schnitt  der  durch  a  gelegten 
Polarisationsebene  mit  der  Bildebene.  Für  jeden  andern 
Punkt  6  des  Diaphragmas  ist  das  entsprechende  Parallel- 
strahlenbündel anders  gegen  den  Polarisator  orientirt  und 
dem  BUdpunkte  b  entspricht  daher  auch  eine  von  a  ver- 
schiedene Polarisationsrichtung. 

Deftnitumen.  Die  Hauptscknittsebene  eines  Polarisators  steht 
auf  sämmtlichen  Trennungsflächen  senkrecht,  welche  die  Strah- 
len zu  passiren  haben;  gewöhnlich  enthält  sie  zugleich  die 
optische  Axe  oder  die  optischen  Axen  der  Theile  des  Pola- 
risators, oder  diese  stehen  senkrecht  zu  ihr. 
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Es  wird  angenommen,  dass  die  Hauptschnittsebene  pa- 
rallel den  optischen  Axen  von  Collimator  und  Femrohr  seL 

Die  durch  die  optische  Axe  des  Fernrohrs  parallel  der 
Hauptschnittsebene  gelegte  Ebene  schneidet  die  Bildebene 
in  einer  Geraden  x;  in  jedem  ihrer  Funkte  ist  die  Polari- 
sationsrichtung die  gleiche. 

X  heisse  HaupUchrdtt  des  Gesichtsfeldes,  Symmetrisch  zu 
demselben  gelegene  Punkte  haben  symmetrisch  dazu  liegende 
Polarisationsrichtungen. 

Wenn  man  femer  Ton  einem  Punkte  des  Gesichtsfeldes 
in  der  Polarisationsrichtung  desselben  zu  einem  benachbarten 
Punkte  fortschreitet,  von  diesem  in  derselben  Weise  zu  einem 
dritten  etc.,  so  erhält  man  eine  Curve,  deren  Tangenten  die 
Polarisationsrichtungen  der  betreffenden  Punkte  darstellen. 
Die  ganze  so  zu  erhaltende  Curvenschaar  möge  als  Niveau- 
linien des  Gesichtsfeldes  bezeichnet  werden.  Die  senkrechten 
Trajectorien,  welche  also  unter  Benutzung  der  Fresnel'schen 
Hypothese,  die  Schwingungsrichtungen  in  jedem  Punkte  des 
Gesichtsfeldes  bestimmen,  falls  die  optische  Axe  in  der  Haupt- 
schnittsebene liegt,  wollen  wir  OsdUaüonsUnien  des  Gesichtsfeldes 
nennen. 

Bei  manchen  Polarisatoren  sind  beide  Curvenschaaren 
gerade  Linien,  welche  dem  Hauptschnitt  parallel  yerlaufen, 
oder  senkrecht  dazu  sind.  Derartige  Polarisatoren  besitzen, 
wie  wir  sagen  wollen,  ein  normales  Gesichtsfeld,  Im  allge- 
meineren Fall  genügt  es  in  erster  Annäherung  die  Niyeau- 
linien  resp.  Oscillationslinien  als  Kreise  anzusehen,  deren 
Mittelpankte  sämmtlich  auf  dem  Hauptschnitte  liegen.  Fallen 
die  Mittelpunkte  nahezu  in  einem  Punkte  des  Hauptschnittes 
zusammen,  so  besitzt  der  Polarisator  ein  homocentrisches  Ge- 
sichtsfeld. Der  gemeinsame  Mittelpunkt  heisst  das  Centrum 
des  Gesichtsfeldes. 

Ist  die  Austrittsfläche  der  Strahlen  bei  einem  Polarisator 
senkrecht  zur  Strahlenaxe,  so  kann  das  ihm  zukommende 
Gesichtsfeld  mit  grosser  Annäherung  als  ein  homocentrisch 
polarisirtes  angesehen  werden;  steht  die  optische  Axe  senk- 
recht zur  Femrohraxe,  so  ist  das  Gesichtsfeld  normal  po- 
larisirt. 

Wie  wir  sahen,  ist  die  Vertheilung  der  Polarisations- 
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richtungen  im  GoBichtsfeld  gegen  den  Hauptschnitt f  desselben 
symmetrisch.  Diese  Symmetrie  hört  auf,  sobald  zwischen  Po- 
larisator und  Femrohr  ein  Medium  eingeschaltet  wird,  das 
die  Polarisationsebene  dreht.  Nur  wenn  das  Gesichtsfeld  em 
normales  war,  bleibt  seine  Polarisationsart  ungeändert 

b)  Gesichtsfeld  zweier  gekreuzten  Polarisatoren.  Es  werde 
nunmehr  zwischen  dem  ersten  Polarisator  P  und  dem  Fern- 
rohr ein  zweiter  Polarisator  P'  eingeschaltet,  sodass  auch 
seine  Hauptschnittebene  parallel  den  optischen  Axen  von  P 
und  des  Femrohrs  ist.  Die  Vertheilung  der  Polarisations- 
richtungen im  neuen  Gesichtsfelde  ist  nach  dem  Früheren 
durch  die  Natur  von  P'  bestimmt;  wahrend  aber,  wenn  das 
Diaphragma  gleichförmig  mit  unpolarisirtem  Lichte  erleuch- 
tet war,  die  Intensität  im  G-esichtsfeld  nach  Zwischenstellung 
des  Polarisators  P  als  constant  anzunehmen  war,  varürt  sie 
jetzt  von  Ort  zu  Ort.  Die  Curven  gleicher  Helligkeit  heissen 
Intensitätslinien  des  Gesichtsfeldes, 

Sätze  über  die  Intensitätslinien : 

1)  Haben  beide  Polarisatoren  homocentrische  Gesichts- 
felder, so  sind  die  Intensitötslinien  gebildet  durch  das  System 
der  Chor dalkr eise,  die  durch  die  Centra  C,  C  gehen. 

2)  Hat  der  Polarisator  P  ein  normales,  P'  ein  homo- 
centrisches  Gesichtsfeld,  so  sind  die  Intensit&tslinien  Gerade, 
welche  durch  das  Centrum  C"  von  P'  gehen. 

3)  Denkt  man  sich  die  Intensitätslinien  so  verzeichnet, 
dass  dem  üebergang  von  einer  Gurve  zur  nächsten  immer 
dieselbe  Aenderung  JJ  der  Intensität  entspricht,  so  rücken 
bei  Benutzung  zweier  Polarisatoren  mit  homocentrischen  Ge- 
sichtsfeldern die  Curven  um  so  weiter  aus  einander,  je  mehr 
sich  die  Gesichtsfelder  normal  polarisirten  nähern. 

4)  Sind  beide  Gesichtsfelder  normal,  so  ist  die  Hellig- 
keit im  ganzen  Gesichtsfeld  eine  gleichförmige. 

Aus  diesen  Sätzen  folgt  nun,  dass  bei  geeigneter  Stel- 
lung der  Polarisatoren  in  das  Gesichtsfeld  die  Intensitäts- 
linie fällt,  deren  Helligkeit  »  0  ist.  Es  wird  also  das  Ge- 
sichtsfeld von  einem  dunklen  nach  beiden  Seiten  abschattirten 
Streifen  durchzogen,  der  sich  beim  Drehen  eines  der  Polari- 
satoren durch  das  Gesichtsfeld  bewegt. 

Es  handelt  sich  offenbar  zunächst  darum,  die  Abhängig- 


—    449    — 

keit  der  Stellung  dieses  Streifens  gegen  die  Hauptschnitte, 
seines  Aussehens  und  seiner  Beweglichkeit  von  der  Natur 
der  Polarisatoren  festzustellen,  sowie  den  Einfluss,  den  die 
Einschaltung  eines  drehenden  Mediums  zwischen  beide  Po- 
larisatoren hat.  Von  den  darauf  bezüglichen  Resultaten  sei 
nur  das  folgende  hervorgehoben: 

Hat  einer  der  beiden  Polarisaiaren  ein  normales  Gesichtsfeld 
and  dreht  man^  während  ein  drehendes  Medium  eingeschaltet  isty 
nur  diesen^  so  behält  der  dunhle  Streben  dieselbe  Schärfe  bei  und 
verbleibt  überdies  in  derselben  Lage.  (Wichtig  für  Polarimeter, 
bei  denen  der  dunkle  Streifen  als  Marke  dienen  soll.) 

Wird  schliesslich  das  in  der  Brennebene  des  Fernrohrs 
erzeugte  Bild  des  Diaphragmas  noch  mit  einem  Ocular  be- 
trachtet, so  ergibt  es  sich  als  zweckmässig,  die  Vergrösserung 
desselben  nicht  allzugross  zu  wählen;  das  Hauptgewicht  ist 
stets  auf  die  passende  Wahl  des  Polarisators  zu  legen. 

Auf  Grund  der  im  Vorhergehenden  angegebenen  Q-esichts- 
punkte  hat  nun  Verf.  mehrere  Apparate  construirt  zu  polari- 
metrischen  Messungen.  Die  darin  massgebenden  Gesichts- 
punkte sind  auch  für  die  älteren  Polaristrobometer  von 
Bedeutung. 

A.  Polarimeter,  das  auf  den  dunklen  Streifen  basirt  ist  Um 
einerseits  das  Instrument  möglichst  stabil  zu  machen,  anderer- 
seits zu  Versuchen  geeignet,  welche  sehr  verschiedene  An- 
ordnung erfordern,  sind  Polarisator  und  Analysator  von  ein- 
ander getrennt.  Beide  sind  fast  congruent  construirt  und 
bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  verticalen  Kreise,  dessen 
horizontale  Drehungsaxe  zur  Aufnahme  des  Polarisators 
durchbohrt  ist  Der  eine  der  Kreise  ist  mit  einer  Theilung 
versehen,  an  der  mit  zwei  Mikroskopen  die  einzelne  Secunde 
abgelesen  werden  kann.  Das  Fernrohr  gestattet  durch  Be- 
nutzung verschiedener  Oculare  eine  5-,  10-,  resp.  15fache 
Vergrösserung.  Brennweite  des  Femrohr-  resp.  Collimator- 
objectivs  »  300  mm.  Die  Collimatoröffhung  hat  die  Form 
einer  schmalen  Spalte  von  Vs  ^^^  V2™™  Breite;  der  dunkle 
Streifen  wird  senkrecht  zu  den  Spalträndern  gestellt.  Vor 
der  Spalte,  ebenfalls  zu  ihren  Bändern  senkrecht,  sind  zwei 
feine  Fäden  angebracht,  zwischen  deren  Bild  der  Streifen 
eingestellt  wird. 
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Damit  das  Phänomen  in  möglichster  Deutlichkeit  auf- 
tritt, muss  alles  fremde  Licht  dnrch  geeignete  Blenden  ent- 
fernt werden;  die  Polarisatoren  mtlssen  in  Bezug  auf  Schilfig 
Verkittung  und  Beinheit  des  Materials  möglichst  fehlerfrei 
sein.  Der  Streifen  ist  um  so  deutlicher,  je  genauer  die  Po- 
larisatoren geradlinig  polarisirtes  Licht  erzeugen.  Bringt 
man  zwischen  die  Polarisatoren  Medien,  die  das  Licht  theil- 
weise  oder  elliptisch  polarisiren,  so  wird  der  Streifen  undeut- 
lich. Feinstes  Prüfungsmittel  für  elliptisch  oder  theUweise 
polarisirende  Körper.  Schwierigkeit  brauchbare  Verschluss- 
platten  f&r  die  Röhren  zu  finden,  welche  die  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeiten  oder  Gase  aufnehmen  sollen ;  Linsen,  Pris- 
men oder  Glasgefässe  mit  absorbirenden  Flüssigkeiten  dürfen 
nicht  zwischen  die  Polarisatoren  gebracht  werden. 

Der  Streifen  ist  um  so  deutlicher,  je  heller  die  Licht- 
quelle ist. 

EmpfindUcKheit  des  Streifens.  Eine  Drehung  eines  der 
Nicols  um  6''  verschiebt  den  Streifen  um  0,1mm. 

Genauigkeit  der  Einstellung. 

Bei  Benutzung  Ton  Sonnenlicht  und  einer  fünfmaligen 
Fernrohrvergrösserung  wurden  folgende  Werthe  erhalten;  A 
bezeichnet  die  Ablesungen,  D  die  Abweichungen  vom  Mittel; 
Grade  und  Minuten  sind  als  unwesentlich  weggelassen: 

A   36,5    41,5    41,0    30,0    46,0    38,5    89,0    42,0    85,0    33,5  Mittel:  38,3 
D+1,8  -3,2  —2,7  +8,3  -7,7  -0,2  -0,7   -8,7  +3,8  +4,8 

Die  hierin  ausgesprochene  Genauigkeit  ist  nicht  die 
grösste  erreichbare,  da  der  Beobachter  die  Ablesung  der 
Mikroskope  selbst  besorgte,  den  Heliostatenspiegel  öfter  nach- 
drehte,  und  da  das  Instrument  nicht  erschütterungsfrei  auf- 
gestellt werden  konnte. 

Bei  Bestimmung  grösserer  Drehungen  ist  es  nach  dem 
Früheren  nöthig,  als  drehbaren  Polarisator  einen  solchen  Ton 
normalem  Gesichtsfeld  zu  wählen;  handelt  es  sich  dagegen 
um  die  Bestimmung  sehr  kleiner  Drehungen,  so  können  die 
gewöhnlichen  Polarisatoren  Verwendung  finden.  Es  ist  dann 
nicht  einmal  nöthig,  den  einen  Polarisator  drehbar  zu  machen, 
sondern  man  kann  durch  ein  Ocularmikrometer  die  Ver- 
schiebung des  Streifens  im  Gesichtsfelde  messen  und  daraus 
die  Grösse  der  Drehung  ableiten.    Man  kann  dann  die  Po- 
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larisatoren  direct  zum  Verschlnss  des  Rohrs  benutzen,  das 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthält,  und  vermeidet  so 
Glasplatten  zwischen  den  Polarisatoren. 

Bei  stärkerer  Rotationsdispersion  ist  homogenes  Licht 
nOthig;  man  erhält  dasselbe  durch  spectrale  Zerlegung.  Zwei 
Terschiedene  Anordnungen  kann  man  benutzen: 

a)  Prismensystem  zwischen  dem  zweiten  Polarisator  und 
dem  Femrohrobjectiv;  CoUimatorspalte  verengt^  bis  das  Spec- 
trum genügende  Reinheit  besitzt.  War  der  Streifen  vor  Ein- 
schaltung der  drehenden  Substanz  senkrecht  zu  den  Spalt- 
rändem,  so  wird  das  Spectrum  nach  Einschaltung  derselben 
▼on  einer  dunklen  nach  beiden  Seiten  abschattirten  Curre 
durchzogen,  deren  Verlauf  direct  einen  Ueberblick  der  Ab- 
hängigkeit der  Rotationsdispersion  von  der  Wellenlänge  lie- 
fert. Damit  die  Curve  im  Spectrum  nicht  zu  steil  verläuft, 
muss  die  Dispersion  des  Prismensystems  der  Grösse  der  Ro- 
tationsdispersion  angepasst  sein.  Je  grösser  die  Rotations- 
dispersion im  Vergleiche  zur  Dispersion  der  Prismen  ist, 
um  so  mehr  stellt  sich  der  Streifen  parallel  der  Spalte  und 
nimmt  schliesslich  deren  Richtung  an.  (Anordnung  im  We- 
sentlichen wie  bei  Broch  und  Wiedemann,  Fizeau  und 
Foucault.) 

b)  Will  man  starke  Dispersion  benutzen,  so  entwirft  man 
mit  einem  möglichst  lichtstarken  Spectralapparat  ein  reines 
Spectrum  auf  der  Spaltebene  des  Collimators.  Diese  Art  zu 
arbeiten  empfiehlt  sich  schon  bei  einer  Rotationsdispersion, 
wie  sie  Quarz  besitzt,  und  erfordert  dann  bereits  kräftig 
dispergirende  Prismen.  Ist  endlich  die  Rotationsdispersion 
gross,  so  wird  wegen  eintretender  Lichtschwächung  es  un- 
möglich, das  Spectrum  so  ausgedehnt  zu  erhalten,  dass  die 
Neigung  des  Streifens  gegen  die  Spaltränder  genügend  gross 
wird.  Man  wird  ihn  dann  senkrecht  zur  Längsrichtung  des 
Spectrums  stellen  und  hat  dann  im  Wesentlichen  die  Methode 
von  BtoGh. 

B.  Neue  Balbichaäenapparate.  In  der  oben  geschilderten 
Anordnung  ist  das  CoUimatorobjectiv  ersetzt  durch  ein  Helio- 
meterobjectiv  von  gleicher  Brennweite,  d.  h.  durch  ein  Ob- 
jectiv,  das  längs  eines  Durchmessers  halbirt  ist  Eine  der 
HUften  läset  sich  mittelst  einer  Schraube  in  der  Ebene  des 


n 
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Objectivs  parallel  der  Schnittfl&che,   die  andere  senkrecht 
dazu  Terschieben. 

a)  Benutzung  des  ßiiher  erwähnten  dunklen  Streifens.  An 
der  schmalen  Gollimatorspalte  wird  senkrecht  gegen  ihre 
Ränder  ein  schmaler  undurchsichtiger  Streifen  mit  scharfen 
Rändern  befestigt,  sodass  das  Bild  der  Spalte  von  einem 
schwarzen  Bande  quer  durchzogen  erscheint  Stellt  man  den 
dunkeln  Streifen,  den  die  Polarisatoren  geben,  so  ein,  dass 
seine  Mittellinie  mit  der  des  Bandes  zusammenfällt,  so  werden 
die  Intensitäten  an  den  Rändern  des  Bandes  gleich  sein. 
Wird  jetzt  das  Heliometerobjectiy  angebracht  und  das  Spalt- 
bild in  seiner  Längsrichtung  derart  verdoppelt,  dass  der  obere 
Rand  des  Bandes  im  einen  Bilde  mit  dem  untern  im  andern 
Bilde  genau  sich  deckt,  so  ist  zu  beiden  Seiten  der  Linie, 
in  der  sich  die  Ränder  berühren,  gleiche  Helligkeit  vorhan- 
den, die  Trennungslinie  also  unsichtbar.  Rückt  aber  durch 
Drehung  eines  der  Polarisatoren  der  dunkle  Streifen  näher 
an  den  einen  oder  den  andern  Rand  des  Bandes,  so  wird 
sofort  die  Trennungslinie  sichtbar.  Für  diese  Einstellung 
nach  dem  Halbschattenprincip  wird  die  Breite  des  Bandes 
der  Breite  des  dunklen  Streifens  angepasst  und  stets  so  ge- 
wählt, dass  die  Helligkeit  an  den  Rändern  möglichst  klein 
ist.  Femer  müssen,  wie  bei  Anwendung  von  Doppelbildern 
überhaupt,  beide  Bilder  gleiche  Helligkeit  besitzen;  dazu 
kann  das  Fernrohr  Parallelverschiebungen  in  horizontaler  und 
verticaler  Richtung  machen.  Wie  bei  jeder  Halbschatten- 
methode, ist  auch  hier  der  Einfluss  der  Augenstellung  gegen 
das  Ocular  zu  beachten.  Die  Helligkeitsveränderungen,  welche 
kleine  Bewegungen  des  Auges  begleiten,  sind  bedingt  da- 
durch, dass  die  Pupille  von  den  Lichtbündeln,  die  den  beiden 
Objectivhälften  entsprechen,  das  eine  oder  das  andere  theil- 
weise  abgeblendet  wird.  Man  thut  hier  gut,  eine  stärkere 
Fernrohrvergrösserung  anzuwenden. 

b)  Neuer  Halbschattenapparat  mit  variirbarer  Empfindlich^ 
heU  für  schwächere  Lichtquellen.  Collimator  und  Femrohr. 
Objectiv  des  Oollimators  ist  ein  Heliometerobjectiy,  dessen 
Schnittfläche  horizontal  liegt.  Der  Polarisator  besteht  aus 
einem  Nicol,  das  durch  einen  Schnitt  durch  die  kurzen 
Diagonalen  der  Endflächen  in  zwei  Theile  getheilt  und  in 
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einem  Metallrohr  so  gefasst  ist,  dass  die  eine  Hälfte  fest 
ist,  die  andere  um  die  Axe  des  Rohrs  gedreht  werden  kann. 
Bei  paralleler  Stellung  der  Hauptschnitte  ist  der  Abstand 
beider  Hälften  etwa  1  mm;  der  Neigungswinkel  E  beider 
Hauptschnitte  kann  zwischen  0^  und  2,5^  im  einen  und  im 
andern  Sinn  varürt  werden.  Die  Schnittflächen  liegen  hori- 
zontal und  die  Axe  des  Rohrs  fällt  mit  der  des  CoUimators 
zusammen.  Das  Heliometerobjectiv  erzeugt  zwei  Bilder  der 
CoUimatoröffnung  —  dieselbe  kann  nach  Bedürfniss  auf  eine 
rechteckige  Oefifnung  reducirt  werden;  alle  Strahlen,  die  sich 
zu  dem  einen  Bilde  Tereinigen,  sind  durch  die  eine,  alle 
Strahlen,  die  das  andere  Bild  erzeugen,  durch  die  andere 
Hälfte  des  Polarisators  gegangen.  Sind  nun  die  Haupt- 
schnitte beider  Nicolhälften  einander  parallel,  so  werden 
beim  Drehen  des  Analysators  beide  Bilder  immer  gleich  hell 
bleiben  und  gleichzeitig  ausgelöscht  werden.  Neigt  man  aber 
die  Hauptschnitte  gegen  einander,  so  wird  ein  Bild  früher 
ausgelöscht  als  das  andere.  Es  wird  natürlich  auch  hier  auf 
gleiche  Helligkeit  eingestellt. 

Um  die  erzielte  Genauigkeit  zu  charakterisiren,  möge 
folgende  Tabelle  dienen.  Dieselbe  setzt  sehr  kleine  Dreh- 
ungen voraus;  dann  ist  offenbar  die  Uebereinstimmung  der 
Beobachtungen,  ohne  dass  eine  active  Substanz  eingeschaltet 
wird,  massgebend.  Die  CoUimatoröffnung  ist  ein  Rechteck 
Ton  1mm  resp.  0,5  mm  Seitenlänge;  als  Lichtquelle  dient  ein 
galyanisch  glühender  Platindraht.  Der  Winkel  E  ist  »  40', 
die  Femrohrvergrösserung  ^  10.  A  bedeutet  die  directen 
Einstellungen,  D  die  Abweichungen  vom  Mittel;  die  Grade 
sind  weggelassen: 


Ä  = 

1,68 

1,38 

1,87 

1,50 

0,97 

1,77 

0,85         1,55 

Dm 

-0,26 

±0,0 

+0,01 

-0,12 

+0,41 

-0,89 

+0,58      -0,17 

Am 

1,88 

1,68 

1,87 

1,12 

1,27 

1,02 

Mittel  1,88 

Dm 

-0,60 

-0,30 

+  0,01 

+  0,26 

+0,11 

+0,86 

Bei  merklicher  Rotationsdispersion  ist  auch  hier  homo* 
genes  Licht  anzuwenden. 

Die  angewandten  Polarisatoren  waren  Nicol'sche  Prismen 
der  üblichen  Construction;  dieselben  geben  im  Gesichtsfelde 
in  gekreuzter  Stellung  den  mehrfach  erwähnten  dunkeln  Strei- 
fen,  der  um  so  schärfer  hervortritt,  je  intensiver  die  Licht- 
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quelle  ist.  Es  wird  also  dann  nötbig,  den  dunklen  Streifen 
parallel  der  Trennungslinie  der  beiden  Bilder  zu  machen, 
damit  bei  der  Drehung  des  Nicols  die  Trennungslinie  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  verschwindet.  Diese  Lage  des  Streifens 
muss  femer  erhalten  bleiben,  wenn  eine  active  Substanz  ein- 
geschaltet wird.  Diesen  Bedingungen  lässt  sich  genügen, 
wenn  man  als  Analysator  ein  polarisirendes  Prisma  mit  nor- 
malem Gesichtsfelde  wählt.  Indessen  ist  für  die  Einstellung 
des  Analysators  das  Verschwinden  der  Trennungslinie  nicht 
das  Einzige,  worauf  man  achtet;  unwillkürlich  zieht  man  auch 
die  übrigen  Theile  des  G-esichtsfeldes  zur  Beurtheilung  heran. 
Es  ist  daher  offenbar  von  hoher  Bedeutung,  dass  die  Hellig- 
keit im  ganzen  Gesichtsfeld  möglichst  gleichförmig  sei.  Damit 
weist  uns  das  Frühere  darauf  hin,  auch  als  Polarisator  einen 
solchen  mit  normalem  Gesichtsfelde  zu  benutzen.  Ausserdem 
ist  natürlich  noch  auf  die  Beschaffenheit  der  Lichtquelle  zu 
achten. 

c)  Auf  diese  GesichUpunkte  stützt  sieh  nun  die  Cdnstruction 
eines  Halbschattenapparats  j  der  bei  möglichst  hoher  Empfindlich» 
keit  gestattet^  die  Beschattung  beliebig  zu  wählen  und  die  Anwen- 
dung beliebiger  Lichtquellen  zulässt  (nach  Intensität  und  Zu- 
sammensetzung). « 

I.  Fall.  Halbschattenapparat  mit  CoUimator,  Femrohr 
und  Collimator,  wie  oben.  CoUimator  hat  ein  Heliometer- 
objectiv.  Zwischen  beiden  sind  die  Polarisationsprismen 
angebracht,  die  am  besten  beide  normales  Gesichtsfeld  ha- 
ben. Der  Analysator  ist  um  die  gemeinsame  optische  Axe 
von  Fernrohr  und  CoUimator  drehbar,  der  Polarisator  ist 
fest  aufgestellt;  er  besteht,  wie  oben,  aus  zwei  Theilen, 
deren  Hauptschnitte  gegen  einander  geneigt  werden  können. 
Von  der  rechteckigen  Spaltöffnung,  deren  Dimensionen  und 
daher  auch  die  der  leuchtenden  Fläche  sehr  massige  sein 
können,  erhält  man  die  üblichen  beiden  Bilder,  die  sich  längs 
einer  Linie  berühren.  Eine  wesentliche  Erhöhung  der  Ge- 
nauigkeit würde  sich  wohl  noch  ergeben,  wenn  man  in  der 
Brennebene  des  Collimators  an  der  Spalte  ein  Gitter  an- 
brächte, dessen  Stäbe  senkrecht  zur  Spaltlänge  sind  und  bei 
welchen  die  Breite  der  Stäbe  genau  gleich  der  Breite  der 
Zwischenräume   ist.     Verdoppelt  man   dann   das    Spaltbild 
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so,  dass  die  hellen  Streifen  des  einen  Bildes  genau  mit  den 
dunkeln  des  andern  zusammenfallen,  so  erh&lt  man  eine  ganze 
Beihe  von  Trennungslinien,  die  alle  gleichzeitig  bei  geeigneter 
Drehung  des  Analysators  yerschwinden. 

IJm  den  Apparat  mit  homogenem  durch  spectrale  Zer- 
legung gewonnenem  Lichte  zu  benutzen,  wird  ein  Spectrum 
auf  die  Collimatorspalte  geworfen;  seine  Ausdehnung  wird 
je  nach  der  Botationsdispersion  des  zu  untersuchenden  Kör- 
pers Tariirt 

WaU  der  Polarisationsprismen.  Bedingungen,  denen  sie 
genügen  sollen: 

1)  Normales  Gesichtsfeld. 

2)  Gleichförmige  Helligkeitsyertheilung. 

3)  Selbst  bei  grosser  Lichtstärke  sollen  die  gekreuzten 
Prismen  ein  möglichst  dunkles  Gesichtsfeld  geben. 

Das  Glau'sche  Prisma  empfiehlt  sich  zu  besonders  exacten 
Messungen  nicht  Verf.  hat  eine  neue  Art  von  Prismen  her- 
stellen lassen.  Dieselben  haben  gerade  Endflächen  von  quadra- 
tischem Querschnitt;  beide  Halbprismen  sind  mit  Leinöl  zu- 
sammengekittet, Länge  des  Prismas  2,3  der  Länge  einer 
Quadratseite.  Optische  Axe  senkrecht  zur  Längsaxe,  ihre 
sonstige  Orientirung  gleichgtQtig. 

Diese  Prismen  geben  nicht  nur  in  parallelem,  sondern 
auch  bei  schwach  convergirendem  oder  divergirendem  Lichte 
ein  Yollkommen  normales  und  gleichförmiges  Feld  Ton  etwa  3^. 
Selbst  bei  Sonnenlicht  sieht  man  den  dunklen  Streifen  nicht. 
Dagegen  gelingt  es  nicht,  bei  Anwendung  sehr  intensiver 
Lichtquellen  das  Gesichtsfeld  gekreuzter  Prismen  vollkommen 
dunkel  zu  erhalten;  theils  eine  Polge  zerstreuten  Lichtes, 
theils  weil  kein  Polarisator  völlig  geradlinig  polarisirtes  Licht 
liefert. 

n.  Fall.  HalbiohaUenapparat  ohne  CoUimator.  Alle  früher 
und  die  meisten  gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  Po- 
larimeter sind  so  construirt,  dass  mit  einem  kleinen  Fern- 
rohr, vor  dessen  Objectiv  sich  der  Analysator  befindet,  ein 
am  Polarisator  befindliches  Diaphragma  anvisirt  wird.  Die 
zum  Bilde  vereinigten  Strahlen  gehen  hier  nicht  als  Parallel- 
strahlenbündel  durch  die  Polarisatoren. 

Hieraus  folgt,  dass  im  allgemeinen  mit  steigender  Licht- 
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st&rke  eine  immer  grössere  Aufhellung  des  Gesichtsfeldes 
eintritt  y  es  sei  denn,  dass  beide  Polarisatoren  normales  Gte* 
Sichtsfeld  haben.  Als  Bedingung  der  Brauchbarkeit  wird 
auch  jetzt  Anwendbarkeit  der  verschiedensten  Lichtquellen 
und  Veränderlichkeit  des  Winkels  zwischen  den  Haupt- 
schnitten der  beiden  Gesichtsfeldhälften  festgesetzt 

Von  den  beiden  Constructionen,  welche  der  Verf.  fftr 
einen  solchen  Halbschattenapparat  ohne  CoUimator  ange- 
geben hat,  mag  hier  nur  die  eine  näher  geschildert  werden; 
dieselbe  gewährt  schon  bei  massig  hellen  Lichtquellen  eine  Ge- 
nauigkeit, welche  an  der  Grenze  des  Erreichbaren  liegen  dürfte. 
In  ein  Rohrstück  ist  ein  Polarisationsprisma  F  so  ein- 
gesetzt, dass  es  um  dessen  Axe  gedreht  werden  kann;  ein 

zweites  Prisma  p  wird  in  dasselbe  Bohr- 
stück fest  so  eingesetzt,  dass  eine  seiner 
Seitenflächen  ad  nahezu  durch  die  Axe  des 
Bohrs  geht;  sie  bildet  damit  einen  Winkel 
Yon  1  —  1,5*  und  ist  polirt.  Die  Polarisa- 
tionsprismen Py  p  sind  von  der  im  Vorher- 
gehenden beschriebenen  Construction.  Die 
vollkommen  fehlerfreie  scharfe  Kante  d  wird 
mittelst  des  Femrohrs  anvisirt.  Polarisa- 
tor  und  Analysator  tragen  geeignete  Dia- 
phragmen. Man  erhält  so  neben  einander 
zwei  gleiche  Felder,  wie  sie  das  Halbschat- 
tenprincip  fordert. 

Ohne  Einschaltung  einer  activen  Sub- 
stanz lässt  sich  mit  diesem  Apparate  die 
Genauigkeit  bis  auf  einige  BogensecuAden 
treiben;  will  man  annähernd  die  gleiche 
Genauigkeit  nach  Einschaltung  eines  Flüssigkeitsrohrs  er- 
reichen, so  ist  besondere  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden,  dass 
die  Verschlussplatten  und  die  Endflächen  des  Bohrs  parallel 
sind  und  dass  die  Verschlussplatten  möglichst  frei  von  Doppel- 
brechung sind. 

Anhang.  Ausser  den  im  Vorstehenden  erläuterten  Me- 
thoden, geringe  Drehungen  der  Polarisationsebene  genau  zu 
bestimmen,  gibt  es  einen  principiell  davon  verschiedenen  Weg. 
Derselbe  besteht  darin,  durch  geeignete  Vorrichtungen  die 
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Drehung  zu  yergröSAern.  Jede  derartige  Yergrösserung  bringt 
stets  eine  Lichtschwächung  mit  sich  und  erfordert  daher  eben- 
falls Lichtquellen  von  grosser  Stärke. 

a)  Verfahren  von  JFlzeau.  Es  wird  die  Eigenschaft  eines 
Glassatzes  benutzt,  im  durchgehenden  Lichte  den  Winkel 
der  Folarisationsebene  mit  der  Einfallsebene  zu  yergrössem. 
Wie  eine  einfache  Bechnung  zeigt,  würde  ein  Satz  yon 
12  Platten  genügen,  um  bei  ganz  intensiver  Lichtquelle  den 
wahrscheinlichen  Fehler  einer  Einstellung  auf  1"  herabzu- 
drücken. Praktisch  wird  man  nicht  so  weit  kommen  wegen 
der  Inhomogenität  des  Glases  und  der  entstehenden  ellip- 
tischen Polarisation. 

b)  Schwierigkeiten  anderer  Art  stellen  sich  ein,  wenn 
man  in  analoger  Weise  das  am  Glassatz  reflectirte  Licht 
benutzen  will;  das  Gesichtsfeld  des  Polarisators  erleidet  dann 
eine  eigenthümliche  Transformation.  Yermuthlich  wird  sich 
aber  diese  Methode  zur  Messung  sehr  kleiner  Drehungen 
einrichten  lassen.  Wiederholung  des  Versuchs  von  Fizeau 
über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  die  Erd- 
bewegung, die  electromagne tische  Drehung  in  Gasen  und 
Dämpfen  auch  bei  niederen  Drucken,  die  eventuell  vorhan" 
dene  electromagnetische  Drehung  des  Yacuums,  genaue  Fest* 
Stellung  der  Polarisation  des  gebeugten  Lichts  sind  Probleme, 
die  ihrer  Lösung  damit  näher  geführt  werden  können.    Sgr. 


84.  P,  Moenn/leh.  Differentialinductor.  Apparat  zum  Mes* 
sen  electrücher  fViderstände  (D.-R-Pat.  Nr.  38019.  Centralbl. 
£  Electrotechn.  9,  p.  53—64.  1887). 

Auf  eine  aus  zwei  gleichen  Drähten  bifilar  gewickelte 
bducirende  KoUe  ist  eine  InductionsroUe  geschoben.  Durch 
die  beiden  Parallelleitungen  der  ersteren  wird  der  unter- 
brochene Strom  in  entgegengesetzter  Richtung  geleitet  und 
in  beide  wird  der  zu  untersuchende  und  der  Compensations- 
widerstand  eingeschaltet,  bis  ein  Telephon  im  inducirten 
Kreise  keinen  Ton  angibt.  G.  W. 


Baiblitter  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Cham.    XI.  32 
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85.     8.  P«  Thompson.     Bolometruchs  Versuche  (Bep.  Brit. 
Ass.  Southport  1883,  p.  401). 

Der  Widerstand  von  Kohlenfäden  ändert  sich  sehr  unter 
dem  fünflass  des  Lichts.  Man  mass  daher  den  Widerstand 
derselben  im  Dunkeln  messen,  und  kann  solche  Kohlenfäden 
in  Bolometern  yerwenden.  E.  W. 


86.     W.  H*  Ston.   Widerstand  des  menscUichen  Körpers  (Bull, 
de  la  See.  Intern,  des  Electr.  4,  p.  140—141.  1887). 

Kach  der  Methode  von  Mance  mit  Elimination  der  Po- 
larisation ergibt  sich  der  Widerstand  zwischen  den  beiden 
in  Salzlösungen  mit  Bleielectroden  getauchten  Füssen  gleich 
989  Ohm,  Yon  einer  Hand  zu  einem  Fuss  gleich  905,45  Ohm. 
Auch  zeigt  der  menschliche  Körper  Polarisation.     Q-.  W. 


87.  X«  Palmieri»  Bemerkungen  über  einige  neue  Versuche 
des  Hm.  Firmin  Larroque  über  die  Electricitäiseniwickelung 
bei  der  Condensation  des  fVasserdampfes  (R.  Acc.  di  Napoli 
5.  Febr.  1887.  4pp.). 

Eine  Polemik  gegen  die  Herren  Larroque  und  Kalischer 
(dessen  Abhandlung  der  Yerf.  indess  nur  aus  der  Lunüere 
Slectrique  kennt),  in  welcher  hervorgehoben  wird,  dass  der 
blosse  Contact  verschiedener  Körper  bei  den  Versuchen  ohne 
Einfluss  ist.  Auch  wäre  ein  Electrometer  mit  kleiner  Capa- 
cität  und  ein  Condensator  zu  verwenden.  G.  W. 


88.  X«  PalTnieri,  Ursprung  der  Intensitätsänderungen  der 
trockenen  Säulen  und  Mittel  sie  zu  verhüten  (R  Acc.  di  Na- 
poli 5.  Febr.  1887.  3  pp.). 

Die  Abnahme  der  Wirkung  der  trockenen  Säulen  soll 
von  Nebenleitungen  herrühren;  dieselben  werden  deshalb  frei 
in  einem  Glas-  oder  Metallcylinder  an  dem  einen  Ende  be- 
festigt und  mittelst  dreier,  vorher  in  einem  erwärmten  Trocken- 
schrank getrockneter  Päden  von  reiner  Seide  zasammen- 
geschnürty  aber  nicht  mit  Schellack  überstrichen.  Die  Tem- 
peraturänderungen haben  dann  keinen  merklichen  Einfluss. 

G.W. 
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89.  Die  automatische  Kette  von  ffKeenan  (LmQ.^ectr.28»p.314 
—317.  1887). 

Eine  Daniell'sche  Säule,  bestehend  aus  yerticalen  in 
Pergamentpapier  eingehüllten  Zinkplatten,  die  beiderseits 
Yon  Glasplatten  umgeben  sind,  auf  welche  Bleiplatten  ge- 
klebt sind.  Die  Flüssigkeit  besteht  aus  drei  Schichten  über- 
einander: fast  concentrirte  Zinkvitriollösung  (1 — 2  cm  hoch), 
gesättigte  Kupfervitriollösung,  aus  der  sich  das  Kupfer  auf 
dem  Blei  abscheidet,  Wasser  (1 — 2  cm  hoch).  Durch  Zu- 
flnss-  und  Abflussröhren  wird  die  Kupfervitriollösung  und 
das  Wasser  erneuert  und  die  gebildete  Zinkvitriollösung 
entfernt  G.  W. 

90.  S,  JLron.    Galvanisches  Element  (Centralbl.  f.  Electrotechn. 
9,p.54.  1887.  D.-E.-P.  Nr.  38220). 

Das  Element  enthält  Zink  in  Alkalien.  Die  Aufhebung 
der  Polarisation  geschieht  nicht  durch  Kupferoxyd,  sondern 
durch  Quecksilberoxyd,  durch  welches  bei  Lösung  in  der 
Lauge  das  Zink  amalgamirt  wird.  Dasselbe  kann  zur  Yer- 
grösserung  der  Oberfläche  mit  Eisenspähnen  gemengt  werden. 

G.  W. 

91.  W.  JE,  Case  Auburne.    Umwandlung  von  fVärme  in 
Electricität  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  275.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  unter  diesem  Titel  das  folgende 
galvanische  Element.  Auf  dem  Boden  eines  luftdicht  ver- 
schlossenen Gefasses  liegt  eine  Kohlenplatte,  welche  mit  Zinn- 
pnlver  bedeckt  ist,  oberhalb  in  einer  porösen  Umhüllung  eine 
zweite.  Beide  sind  mit  Platindrähten  verbunden,  welche  in 
den  Deckel  des  Gefasses  eingesetzt  sind.  Das  Gefäss  wird 
mit  einer  chromsauren  Chlorverbindung  (sie)  gefüllt.  Es  wird 
in  einem  Wasserbade  erwärmt.  Die  Chromlösung  wird  durch 
das  Zinn  zersetzt,  es  bildet  sich  Zinnchlorid  und  Chrom- 
chlorür  und  ein  Strom  entsteht.  Bei  der  Abkühlung  rege- 
nerirt  sich  die  erste  Chromlösung  und  Zinn  fällt  wieder 
nieder.  G.  W. 


82 
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92.     Carl  van  Nev/numn.    Neuerung  an  galvanUchen  Ele- 

metUen   (CentralbL  f.  Electrotechn.  9,  p.  57.  1887.  D.-R.-PateDt 
Nr.  37829). 

Das  Element  besteht  aus  Nickel  in  Salpetersäure,  Kohle 
in  Königswasser  oder  einem  Gemenge  von  Bleisuperoxyd  in 
yerdünnter  Schwefelsäure.  Es  wird  salpetersaures  oder  schwe- 
felsaures Nickeloxydul  gewonnen.  Gr.  W. 


93.  JB.  Eisen/mann.    Galvatusches  Element  (CentralbL  f.  Elec- 
trotechn. 9,  p.  57.  1887.  D.-R-Pat  Nr.  37832). 

Statt  der  Ohromsäure  wird  Wolframsäure  mit  etwas 
Phosphorsäure  verwendet,  wodurch  sie  in  Lösung  bleibt  Die 
zu  Oxyd  reducirte  Säure  oxydirt  sich  an  der  Luft  wieder. 
Sie  soll  namentlich  zu  rotirenden  Batterien  verwendet  werden. 

G.  W. 

94.  M.  3f.  Sottin.     Erregermasse  (System  BursiynJ  ßtr 

Trockenelemente    (CentralbL  f.  Electrotechn.  9,  p.  131.  1887. 
D..R.-Pat.  Nr.  38126.  dd.  29.  Mai  1886). 

Ein  mit  Schiessbaum woUmehl  (zur  Depolarisation)  und 
Chlorcalcium  gemischter  Gypsbrei  wird  mit  Kochsalz-  oder 
Salmiaklösung  angemacht  G.  W. 


95.  Carl  Oassner,  Neuerung  an  galvanischen  Elementen 
(CentralbL  f.  Electrotechn.  9,  p.  154.  1887;  D.-R.-Pat  Nr.  37758 
dd.  8.  April  1886). 

Gypspulver  wird  mit  Zinkoxyd  und  den  erregenden 
Salzen  zusammengemischt  Das  Zinkoxyd  soll  die  schwere 
und  harte  Masse  auflockern,  ohne  den  Widerstand  zu  erhohen. 

G.  W. 

96.  A.  Meynier,  Einwendung  des  Cofferdam  (CentralbL  f. 
Electrotechn.  9,  p.  58 — 59.  1887  und  Originalmittheilung). 

Eine  der  Binde  der  Cocusnuss  entzogene  pulverfSrmige 
Substanz,  das  Cofferdam,  wird  an  Stelle  von  Asbest  und  der- 
gleichen mehr  gebraucht,  so  z.  B.  in  einem  Leclanche-Ele- 
ment.     Dasselbe  besteht  aus  einer  leichten  mit  Mastix  ge- 
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tränkten  Holzkiste,  in  die  unten  ein  oder  eine  Anzahl  gut 
amalgamirter,  mit  einer  äusseren  Electrode  verbundener  Zink- 
stäbe gebracht  ist,  darauf  eine  Schicht  mit  Vi  Volumen  Sal- 
miaklösung  zu  einer  dicken  Paste  angemachtem  Cofferdam, 
dann  eine  Schicht  von  gleichen  Yolumentheilen  von  Kohle 
und  Braunstein,  in  deren  Mitte  eine  Platte  von  Kohle  liegt, 
die  mit  der  zweiten  Electrode  verbunden  ist. 

Die  Anwendung  des  Cofferdam  in  den  Ketten  rührt 
von  Hrn.  P.  Germain  her.  Gt.  W» 


97.  Wunderlieh "  Eisele.     Neue   selbstrotirende   Batterie 

(Gentralbl.  f.  £lectroiechn.  8,  p.  827—828.  1886). 

Eine  horizontale  Yolta'sche  Säule,  deren  Metallplatten- 
paare durch  Dichtungsscheiben  getrennt  sind,  welche  aus 
radialen  Rippen  bestehen,  die  somit  sechs  Zellen  bilden. 
Von  einem  oberen  Reservoir  fliesst  die  Erregerflüssigkeit  in 
die  Zellen,  wodurch  die  Säule  in  Rotation  versetzt  wird. 
Die  Flüssigkeit  fliesst  dann  in  einen  unteren  Behälter. 

G.  W. 

98.  M.  Th.  Edelfnan/n.     Damelf  ecke  Trockenelemente  in 
Taschetiformat  (CentralbLf.£lectrotechn.9,p.l45-~146.  1887). 

Zwei  Kupfer-  und  zwei  Zinkbleche  (für  zwei  Elemente) 
sind  abwechselnd  aufeinander  gelegt.  Die  Breite  der  Bleche 
ist  7  cm,  die  Länge  des  obersten  Zink-  und  untersten  Kupfer- 
bleches 12  cm,  die  der  mittleren  Bleche  10  cm.  Erstere  ragen 
mit  ihren  Schmalseiten  nach  den  entgegengesetzten  Seiten 
der  mittleren  Bleche  zur  Befestigung  von  Klemmschrauben 
hervor.  Zwischen  jedes  Paar  werden  benetzte  Papierstücke 
gelegt,  die  man  sich  trocken  und  im  Yorrath  durch  Ein- 
tauchen derselben  in  heisse  Mischungen  von  Kupfer-  resp. 
Zinkvitriol  und  Gelatine  herstellt  Die  aufgebaute  Säule  wird 
durch  übergelegte  Gummibänder  zusammengepresst.     G.  W. 


99.     W.  Borchers.   Galvanisches  Element  (Dingl.  J.  263,  p.  32 
—34.  1887). 

In  seiner  einfachsten  Form  besteht  das  Element  aus 
einem  30  cm   langen   verticalen   und  4  cm  weiten   Eisen- 
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röhr,  an  welches  oben  ein  2  cm  langes  seitliches  Kohr  ange- 
setzt ist,  das  durch  einen  Ghimmischlanch  mit  einem  Kühler 
▼erbunden  ist.  Das  yerticale  Eisenrohr  ist  von  einem  durch 
einen  Gummiring  isolirten  Eisendeckel  geschlossen,  der  in 
der  Mitte  eine  Schraube  hat,  welche  im  Eisenrohr  einen 
25  mm  dicken  Zinn-  oder  Zinkstab  trägt  Unten  ist  in  das 
Eisenrohr  ein  Gummistück  gelegt,  um  den  Contact  zu  ver- 
hindern. Als  erregende  Flüssigkeit  wird  eine  wässerige,  mög- 
lichst concentirte  Lösung  von  Natron,  Natronsalpeter  und 
Kochsalz  (90  Gewichtsth.  NajjO,  80  NaNO,,  300  NaCI)  ver- 
xwendet  DerProcess  ist  für  ein  Eisen-Zinnelement:  3Na,0  + 
4Sn  +  2NaN03  +  3H,0  ==  4Na,Sn08  +  2NH8.  AmmoniÄk 
bildet  sich,  welches  abdestillirt  wird.  Bei  Anwendung  Ton 
Zink  wird  Zinkoxydnatron  und  Ammoniak  gebildet;  letz- 
teres wird  abdestillirt,  ersteres  durch  Kohlensäure  gefallt. 

G.  W. 

100.    Negrea/no.    Untersuchungen  über  das  specifische  Indtu> 
tionsvermögen  der  Flüssigkeiten  (C.  B.  104,  p.  423—425. 1887). 

Die  Methode  ist  im  wesentlichen  die  von  Gordon  ange- 
wendete mit  einem  vierfachen  Gondtasator.  Die  Dielectrici- 
tätsconstante  sei  A,  die  Temperatur,  bei  der  sie  bestimmt 
ist,  4,  der  Brechungsindex  für  die  Linie  D  und  das  Lithium- 
licht ud  und  uej  die  entsprechende  Temperatur  ^«.   Dann  war: 


Benzin  I 
2,3206 

II         ni 

2,2988        2,2921 

Toluol 

X7I0I 
2,2679 

Metaxjbl 

k 

2,242 

2,301 

2,3781 

tk 

26 

25               14 

27 

14 

27 

12 

Vh 

1,5316 

1,5172        1,5139 

1,4949 

1,5165 

1,5059 

1,5421 

«D 

1,4974 

1,4978        1,5062 

1,4912 

1,4984 

1,4897 

1,4977 

»Ä 

1,4895 

—           1,5026 

1,4857 

1,4937 

1,4842 

1,49*7 

K 

26 

—               15 

27 

15 

27 

15 

Pseudocumol 

•  Cymol 

Terpentinöl 

k 

2,4810 

2,4706 

2,2618 

tk 

14 

19 

20 

Vk 

1,5591 

1,5716 

1,5039 

»D 

1,4837 

1,4837 

4,4726 

^B 

1,47»7 

1,4792 

1,4690 

K 

15 

15 

15 

Die  ersten  beiden  Sorten  Benzol  enthielten  Thiophen, 
die  dritte  war  rein,  das  Xylol  ist  ein  Gemenge  von  Isomeren. 
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Die  MazwelPsche  Beziehung  zwischen  dem  Brechnngsindez 
und  der  Dlelectricit&tsconstante  bestätigt  sich  also  bis  auf 
Abweichungen  in  der  dritten  Decimale,  wenigstens  für  rothe 
und  gelbe  Strahlen. 

Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die  Dieleotricit&ts- 
constante  ab,  wie  schon  Palaz  gezeigt  hat;  sie  wächst  mit 
Complication  der  Zusammensetzung  des  Molectils.  Der  Werth 
(V*"— l)/rf,  ebenso  (A— l)/rf  wächst  beim  Portschreiten  in 
der  homologen  Reihe.  (A  —  1)/(A  +  2)d  ist  nahe  constant  für 
jede  einzelne  Beihe.  Gt.  W. 

101.  fJ»  JETopht/nson*  lieber  die  specifiscke  Inductümscapacität 
(Proc.Roy.Soc.41,p.453— 458.  1887). 

102.  Cr.  Qui/ncke*    Notiz  Ober  die  specißsche  Inductionscapa-' 
cääi  (ibid.  p.  458—459). 

Infolge  der  Betrachtungen  von  Hopkinson  hat  Quincke 
die  Oapacität  des  bei  seinen  Versuchen  (Wied.  Ann.  19,  p.  707. 
1883;  28,  p.  529.  1886)  verwendeten  Schlüssels  und  kurzen 
Verbindungsdrahtes  desselben  mit  dem  Condensator,  welche 
er  yernachlässigen  zu  können  geglaubt  hatte,  direct  gemessen 
und  grösser  gefunden^  als  erwartet.  Bei  der  Correction  der 
Beobachtungswerthe  hiernach  ergeben  sich  die  durch  den 
Multiplicator  k^  und  die  electrische  Wage  A«  (durch  Messung 
des  Druckes  einer  Luftblase)  gemessenen  Dielectricitätscon- 
stanten  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Besultaten  wesentlich 
gleich,  nämlich  für: 

Aether  CS,  Benzol       Stdnöl 

k^         4,211  2,608—2,640  2,859  2,025 

k^         4,894  2,623—2,541  2,860  2,078 

G.  W. 

103.  A.  BatteUi.    lieber  den  Thomsaneffect  (Atti  della  B.  Acc. 
di  Torino  22,  p.  48— 69.  1886/87). 

Die  Versuche  wurden  mit  Cadmium  angestellt,  welches 
relativ  homogen  ist  und  die  Wirkung  besonders  stark  zeigt. 
Zwei  reine,  ganz  gleiche,  86  cm  lange  und  5  mm  dicke  Cad« 
miumstäbe  wurden  in  der  Mitte  und  je  an  einem  Ende  auf 
die  Länge  von  6  cm  mit  Copallack  bedeckt,  welcher  Tempe*» 
raturen  bis  über  200^  widersteht  und  Quecksilber  dabei  nicht 
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durchl&88t|  und  mit  einem  sehr  dünnen  Seidenband  umwun- 
den. Die  beiden  Stäbe  gingen  durch  zwei  ganz  gleiche,  mit 
gleichen  Mengen  von  Quecksilber  gefüllte  Kästen  Ton  Eisen- 
blech, in  welchen  die  Mitten  der  Stangen  lagen.  An  beiden 
Ausgängen  der  Kästen  waren  Thermoelemente  Ton  dlLnnem 
Eisen-  und  Neusilberdraht  an  die  Stangen  gebunden.  Die 
lackirten  Enden  der  Stangen  lagen  in  schmelzendem  Eis,  die 
nicht  lackirten  in  einem  Dampf  bade  und  waren  daselbst  durch 
einen  dicken  Kupferdraht  verbunden.  Die  kalten  Enden 
communicirten  mit  den  Polen  einer  Säule  (2  Bunsen'schen 
Elementen).  In  das  durch  eine  Kührvorrichtung  bewegte 
Quecksilber  in  den  beiden  Eisenkästen  tauchten  die  beiden 
lackirten  Löthstellen  einer  aus  zwei  Eisen-Neusilberelementen 
bestehenden  y  mit  einem  empfindlichen  Thomson'schen  Gtsh- 
yanometer  verbundenen  Thermosäule.  Durch  Einsenken  eines 
erhitzten  Eisenstäbchens  in  die  Quecksilberkästen  und  Be- 
obachtung der  Galvanometerausschläge  konnten  die  Queck- 
silbermassen so  abgeglichen  werden,  dass  die  Wasserwerthe 
derselben  gleich  wurden;  auch  konnte  der  Wasserwerth  der 
Kästen  bestimmt  werden.  Ist  i  die  Stromintensität,  so  sind 
die  in  den  beiden  Kästen  erzeugten  Wärmemengen  afl±bij 
iro  2 bi  der  doppelten  Thomson'schen  Wirkung  f&r  die  Strom- 
stärke t  entspricht  Durch  Umkehrung  der  Stangen  wurden 
auch  ihre  Ungleichheiten  eliminirt. 

Der  Galvanometerausschlag  wurde  von  SO — 80  Secunden, 
je  20  Minuten  vor,  während  und  nach  dem  Durchleiten  des 
Stromes,  die  Intensität  des  letzteren  von  Minute  zu  Minute 
beobachtet. 

Dabei  ergab  sich,  dass  der  Thomsonefi'ect  bei  den  Tem- 
peraturen 63,6  und  42,6^  der  aus  den  Eisenkästen  heraustreten- 
den Stellen  bei  Stromintensitäten  zwischen  0,3  und  0,5  Ein- 
heiten (C.-G.-S.)  den  letzteren  proportional  war.  Die  in  einer 
Secunde  an  einer  im  Mittel  58^  warmen  Stelle,  deren  Enden 
um  1^  C.  verschiedene  Temperaturen  besitzen,  durch  einen 
Strom  Eins  entwickelte  Wärme  ist  etwa  JS;:^  0,000011  215 
kleine  Calorien.  Bei  höheren  Temperaturen  wurde  statt  eines 
Wasserdampfbades  ein  Petroleumdampfbad  genommen,  bei 
dem  die  Stellen  der  Stangen  neben  den  Eisenkästen  die  Tem- 
peraturen 124,1  und  92,7^  hatten.    Es  ergab  sich  in  diesem 
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Fall  für  die  mittlere  Temperatur  108,4®  die  Wirkung  etwa 
£^0,000013403. 

Nach  der  Annahme  von  Tait,  dasa  der  Thomsoneffect  der 
absoluten  Temperatur  (278  +  53)  und  (273  +  108,4)  propor- 
tional wäre,  müsste  letztere  Zahl  0,000013121  sein. 

Beim  Erhitzen  in  siedendem  Petroleum  waren  die  Stellen 
neben  den  Eisenkästen  auf  den  Temperaturen  263,5  und  220®, 
und  f&r  die  mittlere  Temperatur  243,25®  ergab  sich  der  Effect 
0,000017  86,  während  er  nach  der  Tait'schen  Hypothese 
0,00001897  sein  sollte.  Die  Beobachtungen  stimmen  also 
mit  der  letzteren  gut  überein.  (i,  W. 


104.  t7.  T»   3rierley*     Die  electrolytische  Darstellung  von 

Vanadinmlfat  (Joum.  Chem.  See.  388,  p.  822—824.  1886). 

Eine  reine  starke  Lösung  von  y204  in  yerdünnter  Schwe- 
fels&ure  (erhalten  durch  Beduction  mit  SO,)  wird  in  einer 
als  negative  Electrode  dienenden  erwärmten  Flatinschale 
electrolysirt.  In  dieselbe  ist  ein  gerade  die  Oberfläche  der 
Lösung  berührender  poröser  Thoncylinder  voll  yerdünnter 
Schwefelsäure  mit  einer  Flatinanode  eingesetzt.  Es  bildet 
sich  schwefelsaures  Vanadintrioxyd  ^^OJißO^^  +  OHgO. 

G.  W. 

105.  JE*  Drechselm  Eledrosyntheäsche  Fersuche  (Beitr.  zur 
Physiol.,  Festschr.  C.  Ludwig  v.  s.  Sohülem  gewidmet.  Leipzig, 
F. C.W. Vogel,  1887.  12pp.  Sep.). 

In  die  Biegung  eines  2  cm  weiten  U  förmigen  Bohres 
wurde  Platinmohr  (aus  Kaliumplatinchlorid,  welches  in  einer 
Yerbrennungsröhre  durch  ganz  reinen  Wasserstoff  redu- 
oirt,  im  Kohlensäurestrom  erkaltet,  mit  Wasser  ausge- 
waschen und  dann  durch  Erwärmen  mit  einer  staiken  Lö- 
sung Ton  kohlensaurem  Ammon  von  den  letzten  Spuren 
Chlor  befreit  ist)  gebracht,  das  Bohr  mit  einer  Lösung  Yon 
kohlensaurem,  bezw.  carbaminsaurem  Ammon  gefüllt  und 
mittelst  starker  Flatinbleche,  welche  mit  dem  Mohr  nicht 
in  Berührung  kamen,  ein  constanter  Strom  hindurchgeleitet. 
Aus  der  Flüssigkeit  liess  sich  nachher  Harnstoff  gewinnen, 
ebenso  war  Platin  yon  dem  Mohr  gelöst,  es  hatten  sich  also 
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Platinbasen  gebildet;  die  Blechelectroden  waren  nicht  ange- 
griffen. 

Ein  gleicher  Yersach  wurde  mit  einer  mit  Phenol  ge- 
sättigten zehnprocentigen  Lösnng  von  schwefelsaurem  Natron 
angestellt.    Es  bildete  sich  Phenolätherschwefelsäure. 

Der  constante  Strom  liefert  also  zwischen  den  nahe 
aneinander  liegenden,  als  Electroden  dienenden  Theilchen 
des  Platinmohrs  die  gleichen  Producte,  wie  die  früher  vom 
Verf.  verwendeten  Wechselströme.  G.  W. 


106.  Oliver  Lodge*  lieber  die  fVandemng  der  Ionen  und 
eine  eooperimentelle  BesUmnnmg  der  absoluten  Gesrhwindiff' 
keit  derselben  (Aus  einem  vorläufigen  Abdruck  einer  Abha^'dlimg 
aus  dem  Eeport  der  British  Association  in  Birmingham  1886). 

Die  Versuche  sind  nur  als  vorläufige  zu  betrachten. 
Der  Strom  wird  dabei  durch  eine  mit  einem  Electrolyten 
gefüllte,  gleichmässig  weite  Qlasröhre  geführt,  welchem  ein 
Indicator  beigegeben  ist,  durch  den  man  das  Fortschreiten 
der  Ionen  in  jedem  Moment  bestimmen  kann. 

Enthält  der  Einheitswürfel  n'  den  Strom  leitende  Mo- 
lecüle,  ist  q  die  Gesammtladung  der  Ionen  jedes  dieser  Mole- 
cüle  mit  jeder  der  beiden  Electricitäten,  U  die  Gresch windig- 
keit der  entgegengesetzt  geladenen  Ionen  gegeneinander  bei 
dem  Potentialabfall  dvjdx,  k  die  Leitungsf&higkeit  des  Ein- 
heitswürfels, so  ist  die  Stromdichtigkeit  (durch  die  Einheit 
des  Querschnitts  in  der  Secunde  fiiessende  Electricitätsmenge) 
kdv/dxs^n^q.n.U.  Ist  iV  die  Zahl  der  Grammäquivalente 
der  activen  Substanz  im  Einheitswürfel,  l/i?  die  Electricitäts- 
menge in  jedem  derselben,  so  ist  N/tj  =  n^q,  also  die  Strom- 
dichtigkeit y^kdvIdxi^n^qV^NUlf]  und  (1)  Ur:^hrilN. 
dvjdx^vylN.  Sind  u  und  v  die  entgegengesetzten  Oe- 
Bchwindigkeiten  der  Ionen  durch  das  Potentialgefälle  von 
1  Volt  für  1  cm  in  einer  N  Orammäquivalente  activer  Sub- 
stanz im  Cubiccentimeter  enthaltenden  Lösung  von  der  Lei- 
tungsf&higkeit  k,  so  ist:  (2)  ü;  =  n  +  t?  «  10352  A/i^  Centi- 
meter  per  Secunde.  Nehmen  wir  nach  Kohlrausch  an,  dass 
N^m,  gleich  der  Salzmenge  im  Oubikcentimeter  der  Lösung 
ist,  und  dass  u/v  nach  Hittorf  bekannt  ist,  so  können  «  und 
V  bestimmt  werden,  wie  F.  Eohlrausch  gezeigt  hat 
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Hypothetisch  ist  hierbei :  1)  Dass  das  gelöste  Salz  allein 
leitet,  das  Lösungsmittel  nicht,  2)  dass  alles  SaLs  leitet.  Ist 
ersteres  nicht  der  Fall,  sondern  dissociirt  sich  das  Salz  mit 
dem  Lösungsmittel,  so  bleiben  die  Gleichungen  (1)  und  (2) 
bestehen,  aber  iV  ist  nicht  zu  bestimmen;  es  kann  m  pro- 
portional sein,  ohne  ihm  gleich  zu  sein.  Leiten  beide  Sub- 
Btaazen,  so  ist  ti»  u^  +  «,,  v  =  t'i  +  v,»  N  tst  N^+  N^  zu 
setzen.  Ist  m  die  Salzmasse  in  jedem  Gramm  der  Lösung, 
80  sind  N^jm  und  N^l{).'--ni)  die  Dissociationsverhältnisse 
(ActivitätscoSfficienten)  des  Salzes  und  Lösungsmittels  (Was- 
sers) und  Gleichung  (1)  geht  über  in  N^  (u^  +  v^  +  iV,  (mj  +  v^ 
^Btkijdvjdx.  Die  vier  Producte  N^u^^  ^i^u  ^%'^j  -^2^2 
können  alle  nach  den  Methoden  von  Hittorf,  dem  Ref.  u.  s.  f. 
bestimmt  werden,  nicht  aber  die  einzelnen  Werthe. 

Lodge  hat  nun  die  Geschwindigkeiten  u^ ,  v^  u.  s.  f.  zu 
bestimmen  versucht,  indem  er  z.  B.  zwei  mit  gleich  dichten 
Lösungen  von  Chlorbarjum  und  schwefelsaurem  Natron  ge- 
fUlte  Gläser  mittelst  einer  langen,  mit  verdünnter  Salzsäure 
von  geringem  specifischen  Gewicht  gefüllten  horizontalen 
C  f&rmig  gebogenen  Glasröhre  verband,  welche  in  den 
Gläsern  heberförmig  nach  unten  und  dann  wieder  ein  wenig 
nach  oben  gebogen  war,  durch  sie  den  Strom  einer  grossen 
Accumulator-Batterie  hindurchleitete  und  das  erste  Auftreten 
einer  sich  bildenden  Scheibe  von  schwefelsaurem  Baryt,  so- 
wie deren  Ort  bestimmte. 

/Die  Niveaux  der  Flüssigkeit  waren  sorgfältig  abgeglichen, 
die  Flüssigkeiten  mit  flüssigen  Parafßnschichten  bedeckt,  welche 
durch  einen  kürzeren  und  dickeren  Heber  verbunden  waren; 
indess  stimmten  die  Versuche  noch  nicht  ganz  genügend,  wohl 
wegen  der  electrischen  Bndosmose.  Bei  diesem  Versuch  bildet 
sich  der  Bing  von  BaS04  ^y^  ^^  femer  vom  BaCl,,  als  vom 
Na^SO^.  Man  konnte  sagen,  Ba  wandert  8,2  mal  schneller, 
als  SO4,  indess  ist  der  Process  complicirter.  In  der  Beihe 
Na,S04,  HjCl,,  BaCl,  begegnet  H,  dem  SO^,  Ol,  dem  Ba. 
Sind  die  relativen  Geschwindigkeiten  A,  «,  c,  &,  so  wäre  das 
Verhältniss  3,2  a  i/c:«/A.  Da  nach  Kohlrausch  As  29, 
b  s  3,3,  c  s  5,3,  8  etwa  5,1  ist,  so  ist  bhica  »  3,5,  statt 
obiger  Zahl. 

Auch  wurde  Gelatine,  Agar-Agar  zu  den  Substanzen 
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zugesetzt,  indess  ist  dabei  die  Bndosmose  störender.  Um 
dies  zu  vermeideDy  wurde  zuletzt  eines  der  Geftsse  ganz  ge- 
füllt und  hermetisch  verschlossen. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  der  Lösung  in  der  Bohre 
direct  ein  Indicator  zugesetzt  So  wurden  zwei  Gef&sse  roll 
Chlorbaryumlösung  durch  ein  Bohr  verbunden,  welches  Gela- 
tine mit  Essigsäure  und  Silbersulfat  enthielt  Man  konnte 
dann  das  Fortschreiten  der  Niederschläge  von  BaSO^  und 
AgCl  verfolgen.  So  waren  annähernd  die  Geschwindigkeiten 
von  Ba  0,00012,  Sr  0,00015,  Cl  und  Br  0,00024  cm  pro  Se- 
cunde  für  den  Abfall  von  1  Volt  auf  1  cm.  Um  Wasserstoff 
zu  entdecken,  wurde  der  Gelatine  in  der  Bohre  Phenol- 
phtalein  und  eine  Spur  Kochsalz  und  nur  gerade  soviel  Na- 
tron zugesetzt,  dass  das  Phenolphtalein  eben  gefärbt  war. 
Die  Bohre  tauchte  in  beiden  Gelassen  in  verdünnte  Schwefel- 
säure, bei  der  Anode  zuweilen  in  Kupfervitriollösung.  Da- 
bei ergab  sich  die  Wanderungsgeschwindigkeit  von  H  gleich 
0,0024  bis  0,0029  cm/Sec,  gegen  0,003  nach  Kohkausclu 
SO4  scheint  etwa  dreimal  langsamer  zu  wandern. 

Auch  wurden  Versuche  über  das  Wandern  von  Jod  und 
Brom  aus  BaJ,  und  BaBr,  angestellt,  welche  etwa  ebenso 
schnell  wie  Cl  und  doppelt  so  schnell  wie  Ba  wandern. 
Ferner  wurde  der  Strom  durch  drei  Bohren  zmschen  Gläsern 
voll  BaCJ,-  und  SrCl^-Lösungen  verzweigt,  wobei  die  Bohren 
in  der  Mitte  durchschnitten  waren  und  in  Gläser  voll  Lo- 
sungen von  NaCl,  KBr,  KJ  tauchten  und  dabei  die  Wan- 
derungsgeschwindigkeiten verglichen,  ähnlich  waren  zwei  Ge- 
fässe  mit  Lösungen  von  CuSO^  an  der  Anode  uud  NaOEC 
an  der  Kathode  verwendet,  welche  durch  eine  Bohre  mit 
NaCl  C'/ioo)  und  ungefärbtem  Phenolphtalein  verbunden  war. 
Die  Färbung  bezeichnete  das  Fortschreiten  von  OH,  welcher 
das  NaCl  ersetzt  u.  s.  f. 

Die  Besultate  weichen  ein  wenig  von  den  berechneten 
Werthen  von  F.  Kohlrausch  ab,  bestätigen  sie  aber  im  wesent- 
lichen, namentlich  für  Wasserstoff.  G.  W. 
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107.    Ai^me  Witz.  Intensität  des  erdmagnetischen  Feldes  in  Cre* 
bänden  (J.  d.  Phys.  (2)  6,  Jan.  1887.  4  pp.  Sep). 

Ein  constanter  Strom  einer  Chromsäurekette  wird  durch 
eine  TangentenbuBSole  und  ein  Kupfervitriolvoltameter  ge- 
leitet; man  kann  aus  beiden  Angaben  die  Horizontalcompo- 
nente  des  ErdmagnetismnB  berechnen.  G.  W. 


108.  A.  Lewpöld*  Construction  von  Soienaiden  (Ztschr.  f.  In- 
strumentenk.  6,  p.  323.  1886.  D..R.-Pat  Nr.  35812). 

Um  die  Wirkung  eines  Solenoids  auf  die  ganze  Länge 
seines  Kernes  gleichmässig  zu  machen,  wird  dasselbe  entweder 
mit  conischer  Wickelung  und  conischer  Höhlung  oder  mit 
conischer  Höhlung  und  cylindrischer  Wickelung  hergestellt. 

E.  W. 

109.  2%.  üdelman/n*  Einfachstes  Spiegelgalvanometer  (Ta* 
scIienrSjdegelgalvanoTneter)  (Centralbl.  f.  £llectrotechn.  9,  p.  26 — 
27.  1887). 

Eine  flache  Messingdose,  welche  durch  eine  Baum- 
Schraube  an  einem  Pfosten  befestigt  wird,  in  der  der  Mag- 
netspiegel (ein  dünnes  Parallelglas  mit  magnetisirten  Uhr- 
federabschnitten)  an  einem  kurzen  Coconfaden  hängt  Auf 
die  Dose  ist  die  aus  Ebenholz  gedrehte  GalvanometerroUe 
geschoben.  Die  Schwingungen  des  Spiegels  werden  durch 
Luftd&mpfang  aufgehalten.  G.  W. 


110.    Th.  Mdel/ma/n/n.    Aperiodisches  Femrohrgalvanometer 
(Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  97-— 98.  1887). 

Auf  einem  getheilten  Messingstab  ist  am  einen  Ende 
conaxial  zum  Stabe  das  Fernrohr  mit  darüber  befindlicher 
Scala,  am  anderen  Ende  eine  vorn  durchbrochene  Kupfer- 
kugel mit  einem  an  einem  kurzen  Goconfaden  hängenden 
Glockenmagnet  angebracht,  welcher  letztere  vorn  in  der 
Kugel  einen  kleinen  Spiegel  trägt.  Auf  einem  hinter  der 
Kugel  angebrachten  besonderen  Stab  in  der  Höhe  des  Kugel- 
mittelpunktes verschiebt  sich  ein  kleiner  horizontaler,  um 
seine  Yerticalaxe  drehbarer  Magnetstab.  G.  W. 
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111.  Jf.  2%.  Hdelman/n.  Hülfsvarricktwig  stum  Eminiipfen 

van  Cocon/üden  (Centralbl.f.EleetrotecfazL9,p.  181.  1887). 

Die  OegenstILndey  zwischen  welche  der  Coconfaden  ein- 
geknfipft  werden  soll,  werden  in  zwei  anf  einem  Stab  ver- 
schiebbare Klemmen  eingeklemmt  und  der  Stab  an  einem 
Bing  vertical  an  der  Wand  aufgehängt,  in  welche  er  sich 
mittelst  einer  an  seinem  unteren  Ende,  sowie  zweien  an  den 
Enden  einer  am  oberen  Ende  befestigten  Querleiste  ange- 
brachten Spitzen  fest  einsetzt.  G.  W. 


112.  M.  H.  M.  JBosanqtiet.  Seide  gegen  Draht  oder  der 
Geist  im  Galvanometer  (PhiLMag.  (5)  32,  p.540.  1886  u.  23, 
p.  149—160.  1887). 

Der  Verfasser  beobachtet  die  bekannte  Erscheinung, 
dass  bei  Aufhängung  eines  Magnetspiegels  an  Seidenfäden 
durch  langsame  Torsionen  und  Detorsionen  derselben  infolge 
der  Feuchtigkeit  und  des  Auffallens  der  Sonnenstrahlen  auf 
die  Aussenwand  des  Baumes  die  Nulllage  sich  langsam  oder 
auch  ruckweise  ändert  und  bezeichnet  die  GFrsache  letzterer 
Aenderungen  als  „der  GeisV'  Dieselben  erscheinen  auch  an 
einem  kaum  sichtbaren,  aus  einem  Bündel  von  Seidenfasem 
losgetrennten  Faden.  Ein  solcher  dreht  sich  bei  Belastung 
mit  einem  Gewicht. 

Bei  Anwendung  Ton  längeren  Nadeln  und  Aufhänge- 
drähten zeigt  sieh  die  Erscheinung  nicht,  welche  störend  ist, 
wo  es  mehr  auf  Genauigkeit  der  Messung  als  Empfindlich- 
keit ankommt.  G.  W. 

113.  G  Dieterioi.  Eine  Astasirungsmethode  ßir  Galvano- 
meter (Verb.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin  17.  Dec.  1886,  p.  119—122). 

Wie  schon  Stephan  und  Braun  hat  auch  der  VerL  Eisen- 
cylinder  zum  Astasiren  von  Galvanometernadeln  und  Schutz 
derselben  gegen  äussere  magnetische  Einflüsse  benutzt.  Er 
schlägt  vor,  dabei  das  Galvanometer  auf  eine  Eisenplatte  zu 
stellen  und  die  Windungen  mit  zwei  starkwandigen  conazialen 
Eisenblechschichten  zu  umgeben.  G.  W. 
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114.  W*  F»  Barrettm  Die  physUealüchen  Eigenschaßen  von 
Manganstahl  (Proa  of  the  Boy.  Dublin  Soc.  Deo.  15.  Nat.  35^ 
p.  311.  1887.  Privatmittheilimg). 

Nach  Tielen  Schwierigkeiten  ist  es  Prof.  Barrett  ge- 
lungen, den  Manganstahl  in  Drahtform  zu  erhalten,  indem 
der  Stahl  durch  Erhitzen  bis  zur  Weissgluth  und  Ablöschen 
in  kaltem  Wasser  angelassen  wurde.  Bei  langsamem  Er- 
kalten wird  er  hart.  Derselbe  enthielt  12^/,  %  Mangan,  war 
ausserordentlich  hart,  hatte  ein  specifisches  Gewicht  von 
7y708  und  war  fast  völlig  unmaffneäsch.  Nach  Versuchen  mit- 
telst verschiedener  Methoden  ergab  sich  der  permanente 
Magnetismus  pro  Gramm  gleich  20,  wenn  der  des  gewöhn- 
lichen Stahls  100000  ist  Der  temporäre  Magnetismus  des 
Manganstahls  war  300/100000  von  dem  des  weichen  Eisens. 
Derselbe  hat  also  etwa  das  Verhalten  von  natürlichem  Eisen- 
oxyd. Das  speciüsche  electrische  Leitungsvermögen  ist  pro 
Cubikcentimeter  nur  77,000  (C.-G.-S.),  gegen  das  des  Eisens 
gleich  9800.  Der  durch  directe  Dehnung  erhaltene  Elasti- 
citätsmodul  ist  für  einen  harten  Manganstahldraht  16800  kg 
pro  Quadratmillimeter,  der  des  gewöhnlichen  Stahls  18800.  Die 
Belastung  zum  Zerreissen  war  bei  ersterem  164,5,  bei  letz- 
terem nur  99  kg  pro  Quadratmillimeter.  Der  Manganstahl 
lässt  sich  gut  giessen.  Die  hohe  Festigkeit  und  Härte,  die 
geringe  Magnetisirbarkeit  und  sehr  grosse  Elasticität  bei 
Deformationen  lassen  den  Manganstahl  sehr  werthvoU  er- 
scheinen, z.  B.  fdr  Bodenplatten  bei  Dynamomaschinen,  Pan- 
zerplatten f&r  Schiffe,  Stahlschienen,  Kettenkurbeln  u.  s.  f. 
Die  Ablenkung  der  Compassnadel  würde  in  Schiffen,  welche 
mit  Manganstabl  gebaut  sind,  ganz  unmerklich  werden,  ein 
Umstand,  dessen  Wichtigkeit  Schiffsbauer  zur  unverzüglichen 
weiteren  Untersuchung  des  Gegenstandes  veranlassen  sollte. 

G.  W. 

115.  C«  Decharme.  lieber  die  magnetischen  Figuren  (Lnm. 
61ectr.  28,  p.  564—567.  1887). 

Die  magnetischen  Figuren  auf  verschieden  umwundenen 
Eisenringen  werden  beobachtet.  G.  W. 
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116.  G.  P.  Gri/maUU*  Emfluss  des  Magnetismus  auf  das 
thermoelecirische  f^erhalten  des  fFismuths  (BendicdellaR.  Acc. 
deiLincei8,p.  134— 136.  1887.  Sep.  Vorläufige  Mittheil.), 

An  die  Enden  eines  5  cm  langen  und  1  cm  dicken  Cylin- 
der  von  käuflichem  Wismuth  waren  zwei  Kupferdrähte  ge- 
löthet  und  die  Löthstellen  in  schmelzendes  Eis  und  strömen- 
des Wasser  gesenkt.  Dieses  Element  wurde  bei  äquatorialer 
Lage  des  Wismuthstabes  zwischen  die  Pole  eines  durch 
12  Bunsen'sche  Elemente  erregten  starken  Faraday'schen 
Electromagneten  gebracht  Das  Thermoelement  wurde  in 
einen  Schliessungskreis  von  Kupferdraht  geschaltet,  in  wel- 
chen eine  compensirende  Kette  Yon  zwei  Kupfer-Eisenele- 
menten Ton  etwa  der  gleichen  Kraft  wie  die  von  obigem  Ele- 
ment und  ein  gut  astasirtes  Spiegelgalvanometer  eingeführt  war. 

Zuerst  wurde  der  Stromkreis  des  Thermoelementes  ge- 
schlossen, während  der  des  Magnets  ged£fnet  war;  dann 
wurde,  um  die  Inductionsströme  zu  vermeiden,  der  erstere 
geöffnet,  der  des  Magnets  geschlossen,  dann  gleich  darauf 
der  des  Thermoelementes  geschlossen.  Danach  wird  die  ther- 
moelectromotorische  Kraft  des  Wismuths  gegenüber  dem 
Kupfer  durch  den  Magnetismus  wesentlich  (etwa  um  Vso) 
geschwächt  Die  Differenzen  der  Ausschläge  betrugen  bis 
zu  45  mm  an  der  Scala.  Waren  beide  Löthstellen  auf  0^  C, 
und  wurde  die  compensirende  Kette  so  stark  geschwächt,  dass 
der  Strom  im  Kreise  die  frühere  Intensität  hatte,  so  wirkte 
der  Magnet  nicht  auf  dieselbe.  G.  W. 


117.    H»  Dufour.    fVirkung  eines  Magnetfeldes  auf  den  Aus- 
ßuss  von  Quecksilber  (Lum.  ^lectr.  23,  p.  337—338.  1887). 

Fliesst  Quecksilber  unter  einem  constanten  Druck 
durch  eine  zwischen  die  Pole  eines  starken  Electromagnets 
gebrachte  horizontale  Capillarröhre,  so  wird  bei  Erregung 
des  Magnets  der  Strahl  länger,  also  die  Geschwindigkeit 
vermehrt  Dies  soll  auf  eine  Verminderung  des  Beibuugs- 
coSfficienten  hindeuten.  Es  kann  auch  nach  Meylan  eine 
Folge  des  Diamagnetismus  des  Quecksilbers  Pein,  welches 
sich  nach  Stellen  geringerer  Magnetkraft  begibt     G.  W. 


—     473     — 

118.  O.  HeaviHde.    Ueber  die  Selbstmductüm  van  Drähtm. 
Theü  FI  (PhiLMag.(5)38,p.l73.  1887). 

Der  Verf.  berechnet  in  diesem  Theil  namentlich  die  In- 
dacüon  in  der  Wheatstone'schen  Brückencombination.  Der 
überwiegend  mathematische  Inhalt  der  Abhandlung,  in  wel- 
cher der  Verf.  auch  seine  Erfahrungen  über  die  Einflüsse 
der  Induction  in  obiger  Combination  unter  yerschiedenen 
Bedingungen  mittheilt,  gestattet  nicht  wohl  einen  Auszug. 

G.  W. 

119.  F.  C.  Van  I>yck.    Polarisation  von  fFiderstandsroUen 

(Science  (Engl.)  8,  p.  565.  1886). 

Wie  vorauszusehen,  konnte  der  Verf.  bei  gehöriger  Vor- 
sicht die  von  Mendenhall  beobachteten,  lange  nach  der  Oeff- 
nung  andauernden  Gegenströme  in  Spiralen  nicht  wahrnehmen, 
welche  wahrscheinlich  den  Erwärmungen  der  Contactstellen 
heterogener  Leitertheile  zuzuschreiben  sind.  Es  wäre  des- 
halb zweckmässig,  den  Draht  und  die  yerbindenden  Theile 
beide  aus  demselben  Metall  herzustellen.  G.  W. 


120.   Led/ue*    Ueber  die  variable  Periode  der  Ströme  bei  Ein- 
Schaltung  eines  Electromagnets  in  den  SchHessungskreis  (G.  R. 

104,p.286— 289.  1887). 

Die  Formel  f&r  den  Verlauf  des  Stromes  ohne  Einlage 
eines  Eisenkernes  i=aJ(l  —  r--^'/^)  ist  nach  den  Versuchen 
des  Verfs.  bei  Einschaltung  eines  Eisenkernes  nicht  mehr 
anwendbar,  selbst  wenn  die  Magnetisirung  der  Strominten- 
sität proportional  ist  Bei  Versuchen  an  einem  Faraday'schen 
Electromagnet,  dessen  Polflächen  0,5  cm  voneinander  standen, 
^uid  in  dessen  Magnetfeld  bei  einem  Strom  unter  2  Amperes 
die  Intensität  des  Magnetfeldes  der  Stromstärke  nahe  pro- 
portional war,  stieg  der  Strom  zuerst  viel  schneller,  und  dann 
langsamer  an,  als  der  gewöhnlichen  Formel  entspricht  Dies 
dürfte  einer  Verzögerung  der  Magnetisirung,  vielleicht  in- 
folge der  Extraströme  in  der  Eisenmasse  selbst,  zuzu- 
schreiben sein.  G.  W. 


WWitttr  1.  d.  Ann.  d.  I^y^  n.  Ch«m.  XL  33 
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121.  Bichard  Weber m  D^namoelectrüche  Um'versalmascktne, 
besprochen  von  F.  Uppenbom  (Gentralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  713 
—715.  1886). 

Ein  kleiner  für  Demonstrationszwecke  geeigneter  Apparat, 
in  welchem  ein  Siemens'scher  I- Anker  zwischen  ^wei  g^ss- 
eisernen  Polstücken  rotirt,  welche  durch  zwei  halbkreisför- 
mige, in  der  Mitte  mit  zwei  umgebogenen  Lappen  gegen- 
einander geschraubte  EUsenlamellen  magnetisirt  werden.  Die 
Umwickelung  derselben  ist  mit  der  des  Ankers  hintereinander 
geschaltet.  Dem  Apparat  sind  ein  Ständer  mit  zwei  Glüh- 
lampen, ein  Schwungrad  mit  Stern  zur  Erregung  von  Extra- 
strömen für  medicinische  Zwecke  und  andere  Hülfsapparate 
beigegeben.  Gr.  W. 

122.  M.  JSlandlot»  Untersuchungen  über  den  Durchgang-  der 
Electricäät  von  schvmcher  Spannung  durch  heisse  Luft  (C.  R. 
104,  p.  283—286.  1887). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Beibl.  5,  p.  527) 
fortgesetzt.  Ein  oben  halbrund  geschlossener  glasirter  Por- 
cellancylinder  ist  in  verticaler  Lage  mit  der  Oeffnung  nach 
unten  aufgestellt  und  yon  einer  dicken  Eisenglocke  umgeben 
Das  Ganze  wird  von  oben  durch  einen  veränderten  Perot'- 
schen  Ofen  erhitzt.  Im  oberen  Theil  des  Porcellancylinders 
befinden  sich  die  Electroden,  zwei  kreisförmige  Platinplatten 
Yon  0,03  m  Durchmesser,  welche  von  Platinsäulen  getragen 
werden,  die  mit  isolirten  Eisendrähten  verbunden  sind.  Zwei 
isolirte  Platindrähte  führen,  ohne  andere  Gegenstände  zu  be- 
rühren, von  den  Platinplatten  aus  der  Glocke  hinaus.  Wer- 
den dieselben  unter  Einschaltung  eines  Capillarelectrometers 
mit  einer  Säule  verbunden,  so  geht  der  Strom  erst  bei  Eoth- 
gluth  hinduroh,  wie  schon  Ed.  Becquerel  fand.  Schon  die 
electromotorische  Kraft  von  7iooo  ^^^^  gei^^gt  hierzu.  Die 
Leitung  durch  Luft  über  glühenden  Körpern,  deren  mittlere 
Temperatur  nur  70^  ist,  dürfte  von  beigemischten  Strömen 
von  heisser  Luft  herrühren. 

Wurde  die  Temperatur  bei  verschiedenen  Potentialen 
der  Electricitätsquelle  constant  erhalten,  so  war  der  Strom 
nicht  proportional  der  Potentialdifferenz,  wie  bei  festen  und 
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flüssigen  Körpern,  sondern  stieg  schneller  an.  Die  heisse 
Luft  folgt  also  nicht  dem  Ohm'schen  Ghesetz,  was  die 
entsprechenden  Resultate  von  E.  Becquerel  erklärt,  wonach 
der  Widerstand  derselben  Ton  der  Stromintensität  und  der 
Zahl  der  Elemente  der  Säule  abhing.  Vielleicht  wirkt  hier- 
bei eine  Convection  der  heissen,  infolge  der  Erhitzung  nicht 
mehr  am  Platin  adhärirenden  Luft.  G.  W. 


123.  «/•  Hapkifison.    lieber  die  Continuität  der  electrischen 
Leitung  (Rep.  BritAflsoc.  1886.  Sep.). 

124.  O.  Lodge.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  Sep.). 

Hopkinson  meint,  dass  die  electrische  Verschiebung  in 
Glas  continuirlich  in  vier  aufeinander  folgenden  Stadien 
Yor  sich  gehen  kann.  1)  Ein  Nachgeben  des  Dielectricums 
während  der  Zeit  einer  Lichtwelle,  wofür  die  Dielectricitäts- 
constante  k  =  2,5  etwa  ist.  2)  Ein  weiteres  Nachgeben  wäh- 
rend der  Zeit  zur  starken  Absorption  unterhalb  des  Roth, 
wo  k  bis  6—10  steigt.  3)  Ein  ferneres  langsames  Nachgeben, 
welches  partiell  wieder  zurückgehen  kann,  kaum  wahrnehm* 
bar  in  Zeiten  unter  einer  Secunde  und  allmählich  während 
mehrerer  Tage  sich  vermindernd.  4}  Ein  Nachgeben  unter 
Zersetzung  des  Stoffes.  Vermuthlich  decken  sich  diese  Sta- 
dien.  Bei  genügend  schneller  Beobachtung  an  Kupfervitriol- 
lösung  sollten  sie  nacheinander  zu  beobachten  sein. 

Lodge  fügt  dem  bei,  dass  nach  den  Versuchen  yon  Hop- 
kinson (Beibl.  6,  p.  112)  für  leichtes  Flintglas  *  =  6,7  für 
Störungen  ist,  deren  Periode  grösser  als  10~^  Secunden  ist, 
wobei  es  sich  als  Isolator  yerhält.  Für  solche  Wellen  müsste 
es  also  durchsichtig  sein  und  nach  Maxwell's  Gesetz  (welches 
Aber  für  Glas,  Kalkspath,  organische  Oele  nicht  richtig  ist)  den 
Brechungsindex  2,6  haben.  Für  Störungen,  deren  Periode 
«twa  10""  Secunden  ist,  ist  der  Index,  durch  Extrapolation 
ftr  sehr  lange  Wellen  berechnet,  etwa  1,5.  Diese  Abweich- 
^u^g  könnte  durch  die  Erfahrung  erklärt  werden,  dass  zwischen 
diesen  zwei  Perioden  das  Glas  eine  starke  elective  Absorp- 
tion besitzt,  was  meist  mit  anomaler  Dispersion  verknüpft 
ist,  wodurch  alles  sich  ändert.  Vielleicht  folgen  jene  Sub- 
stanzen dem  MaxwelPschen  Gesetz  für  lange  Wellen,  was 

3S* 


—    476    — 

durch  Benutzung  der  Strahlen  einer  Thermosäule  nach  einem 
E&ltegemisch  hin  zu  untersuchen  wäre.  G.  W. 


125.  Meiser  und  MerHg.  Aideüung  »um  experimentellen  SUtr 
dhim  der  Physik.  L  Theä:  Gahanisehe  Electricüäi  (Zweite 
vermehrte  und  verbeBserte  Aufl.  8^.  42  pp.  Dresden,  Selbstverlag, 
1886). 

Eine  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Versuchen,  welche 
sich  mit  galvanischen  Elementen,  bei  electrischen  Mes« 
sungen  u.  s.  f.  anstellen  lassen,  welcher  ein  Preiscourant  an- 
gehängt ist.  G.  W. 

126*  Georg  W.  A.  Kahibautn*  Thermoregulator  (Chem. 
Ber.  19,  p.  2860—2861.  1886). 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Thermoregulator  beruht 
auf  demselben  Princip  wie  der  von  Andrea  (Wied.  Ann.  4, 
p.  614 — 615.  1878)  construirter  Apparat,  und  schliesst  sich 
auch  in  der  Form  eng  an  denselben  an.  Das  Gaszuleitungs- 
rohr ist  bei  dem  Eahlbaum'schen  Thermoregulator  mit  einer 
Theilung  versehen  und  kann  mittelst  eines  Zahnrades  auf 
und  ab  bewegt  werden,  so  dass  sich  der  Apparat  bei  gleichem 
Gasdruck  auf  bestimmte  Temperaturen  einstellen  lässt.  Der 
kürzere  Schenkel  des  U-förmig  gebogenen  Bohres  ist  nicht 
wie  bei  Andrea  zugeschmolzen,  sondern  mit  Kork  und  einer 
Messinghülse  verschlossen,  sodass  er  geöffnet  und  die  als 
eigentlicher  Begulator  dienende  Flüssigkeit  gewechselt  werden 
kann.  W.  Br. 

127.  JE.  Selenka.  Die  electrische  Projectionslampe  (Sitzber.der 
phy8.-med.  Soc.  zu  Erlangen  1887. 19.  Heft.  8pp.). 

Beschreibung  einer  für  Projection  mikroskopischer  Prä- 
parate äusserst  zweckmässigen  und  bequemen  Montirung  der 
electrischen  Bogenlampe,  sowie  der  zur  Beleuchtung  und 
Projection  nothigen  Linsensysteme.  Besonders  hervorgehoben 
von  der  hier  getroffenen  Anordnung  mag  nur  das  Folgende 
werden:  Die  Lampe  (System  Piette-Krizik)  mit  herabrei- 
chenden Kohlen^pitzen  ist  auf  dem  Lichtkasten  befestigt 
und  mit  diesem  um  ein  weniges  vertical  verschiebbar,  weil 
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selbst  bei  regulirten  Lampen  der  Brennpunkt  bei  länger  an- 
dauernder Benützung  sich  etwas  verrückt. 

Ausser  durch  einen  zwischen  die  beiden  stark  gekrümmten 
Condensorlinsen  eingeschalteten  Alauntrog  wird  eine  allzu 
starke  Erwärmung  namentlich  der  dickeren  und  dunkleren 
Präparate  durch  einen  Luftstrom  yermieden,  der  von  einem 
durch  Gewichte  beschwerten  Oummisack  geliefert  und  ver- 
mittelst eines  Ausströmungsröhrchens  von  Vs — 1  nim  Oeffnung 
unter  45^  gegen  das  Deckgläschen  des  Objectes  gerichtet 
wird.  Das  Functioniren  dieser  Vorrichtung  ist  ein  ausser- 
ordentlich zufrieden  stellendes.  Zur  Aufnahme  des  Bildes 
eignete  sich  bei  weitem  besser  als  der  übliche  Papierschirm 
eine  Platte  von  Alabastergyps  mit  ihrer  erheblichen  grösseren 
Albedo. 

Bezüglich  der  zur  geeigneten  Einstellung  von  Objectiv- 
träger  und  Objectivrevolver  dienenden  Vorrichtungen^  sowie 
geeigneter  Blendungen  u.  dergL  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen  werden.  Die  Lampe  wurde  auf  der  vorjährigen  Aus- 
stellung naturwissenschaftlicher  Apparate  den  versammelten 
Aerzten  und  Naturforschern  vorgeführt  (vgl.  den  Bericht  in 
der  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1886.  p.  425).  Eb. 


128.  O«  Lehmann.  Ueber  Mikroskope  ßlr  phfnkaUsohe  und 
chemische  Untersuchungen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  6,  p.  325 — 
326.  1886). 

Wir  können  hier  nur  auf  die  Beschreibung  des  Listru- 
mentSy  mit  dem  sich  die  neuesten  von  dem  Verf.  angestellten 
Versuche  über  pkysikalische  Isomerie,  Umwandlung  von  Mo- 
dificationen  etc»  wiederholen  lassen,  hinweisen.  E.  W. 


129.    Mosenberger,     Zum  Gedächlniss  Otto  von  Guericke'sy 
gest  1686  (Her.  des  deutschen  Hochstifta  1886/87.  p.  110— 131). 

Der  Verf.  behandelt  die  äusseren  Schicksale  des  grossen 
Gelehrten  und  Bürgermeisters  von  Magdeburg,  sowie  seine 
wissenschaftlichen  Leistungen.  Mit  Recht  hebt  er  hervor, 
wie  wenig  es  berechtigt  ist,  ihn  neben  Toricelli  und  Pascal 
und  vor  allem  Boyle  zurücktreten  zu  lassen,  gegenüber  denen 
er  vielfach  die  Priorität  hat.  Eine  Neuausgabe  seiner  Werke 
wäre  sehr  wünschenswerth.  E.  W. 

33* 
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130.  Fm  Sraun.    lieber  Gesetz,  Theorie  und  Hypothese  m  der 
Physik  (Akadem.  Antrittsrede.  Tübingen,  F.  Fues,  1886.  23  pp.)- 

Das  Resultat  seiner  Betrachtangen  fasst  der  Verf.  fol- 
gendermassen  zusammen.  Der  Ausgangspunkt  der  Matur- 
wissenschaften ist  die  Einzelbeobachtung,  die  freilich  subjec- 
tiv  gefärbt  ist.  Das  empirische  Gesetz  ist  ein  zusammen- 
fassendes Referat  über  die  Thatsachen,  das  noch  subjecti- 
Ter  gefärbt  ist  Daran  schliesst  sich  diejenige  Theorie,  wel- 
che auf  dem  Boden*  eindeutig  discutirbarer  Beobachtungen 
erwachsen  ist  Daran  reihen  sich  diejenigen  Theorien, 
deren  Ausgangsthatsachen  eine  mehrfache  Deutung  zulassen, 
oder  solche,  die  eine,  wenn  auch  sehr  sicher  erscheinende 
Hypothese  nöthig  haben,  oder  endlich  diejenigen,  die  im 
Grossen  und  Ganzen  zwar  das  Richtige  zu  treffen  scheinen, 
aber  doch  noch  im  letzten  Ausbau  sich  mit  manchen  That- 
sachen  abfinden  müssen.  Als  Regulative  für  die  Gesetze 
treten  die  Principien  der  Erhaltung  der  Energie  und  der 
zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetbeorie  auf  Die 
Hypothese  stellt  zwischen  den  verschiedenen  Gebieten  die 
Verbindung  her.  E.  W. 

131.  O*   Sellotti.     Luce   e   colori  (kl.-4^  Milane,  U.  Hoepli, 
1886.  156  pp.). 

Der  Verf  gibt  in  diesem  Buch  eine  gedrängte  aber  klare 
Ueber sieht  über  die  Haupterscheinungen  des  Lichtes  soweit 
sie  auf  das  Malerische  Anwendung  finden,  und  bespricht 
diese  Anwendungen  selbst.  Er  hat  dazu  die  neueren  Er- 
scheinungen in  diesem  Gebiete  fleissig  benutzt         E.  W. 


132.     tT.  2>«  Everett*     Units  and  physical  constants  (2.edit 
kl.-8.  200  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1886). 

Das  Ziel  des  vorliegenden  Werkes  ist  dasselbe,  wie  in 
der  ersten  Auflage,  eine  klare,  kurze  Definition  der  in  der 
Physik  verwendeten  Einheiten  für  die  Constanten  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  mit  Beispielen  zu  geben.  Dabei  sind 
englische  Verhältnisse  überwiegend  berücksichtigt,  wie  z.  B. 
bei  den  Maassen  und  Gewichten.  G.  W. 
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133.  C«  Oä/nge*  Lehrbuch  der  angewandten  Optik  in  der 
Chemie,  Speciralanafyse,  Mikroskopie,  Polarisation.  Prak' 
tische  Einleitung  zu  wissenschqfUichen  und  technischen  Unter- 
suchungen mit  Hülfe  optischer  Instrumente,  nebst  theoretischer 
Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  (xi,  463  pp.  Braun- 
schweigy  Vieweg  &  Sohn,  1886). 

Der  Verf.  will  in  dem  yorliegenden  Werke  in  elemen- 
tarer Weise  die  nöthigen  Vorkenntnisse  zu  den  im  Titel 
angegebenen  Zwecke  liefern.  Dies  ist  ihm  nicht  durch- 
weg gelungen,  man  vergl.  nur  p.  10,  den  Begriff  der  Inter- 
ferenz, p.  9  über  Ergänzungsfarben,  wo  Mischfarben  auf  der 
rotirenden  Scheibe  und  auf  der  Malerpalette  nicht  auseinan- 
der gehalten  sind;  ferner  bei  Dichroismus  p.  157  u.  a.  Stellen. 
Indess  hat  der  Verf.  manches  nützliche  Material  gesammelt. 

E.  W. 

134.  J.  JV.  Lockyer.  The  Chemisiry  oj  ihe  Sun  (xvm,  457  pp. 
London,  MacMillan  and  Co.,  1887). 

In  dem  vorliegenden  Werke,  das  die  chemische  Beschaffen- 
heit der  Sonne  behandelt,  ist  zunächst  eine  kurze  historische 
^Einleitung  über  die  Methoden  gegeben,  welche  zur  Beobachtung 
der  Spectra  und  damit  zur  Lösung  der  obigen  Aufgabe  dienen. 
Hauptsächlich  sind  aber  die  Arbeiten  Lockyer's  selbst  in 
dem  Buche  niedergelegt  und  seine  Anschauungen  über  die 
Dissociation  der  Elemente  und  die  dafür  geltend  gemachten 
Argumente  entwickelt,  sowohl  insofern  sie  sich  auf  theore- 
tische Betrachtungen  und  Untersuchungen  im  Laboratorium, 
als  auch  auf  Beobachtungen  auf  der  Sonne  gründen.  Da 
liockyer's  Arbeiten  sehr  zerstreut  sind,  so  ist  diese  zusam- 
menfassende Darstellung  sehr  werthvoll.  Ueber  den  Stand  der 
Frage  im  allgemeinen  kann  das  Buch  freilich  nicht  Yollkommen 
Orientiren,  da  der  Verf.  die  gegen  gewisse  seiner  Schlüsse 
aufgeführten  Argumente  nicht  weiter  discutirt.         E.  W. 


135.  Ferdi/nand  Meisel.  Geometrische  Optik,  eine  mathe- 
matische Behandlung  der  einfachsten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Lehre  vom  Licht  (171  pp.  Halle  a./S.  1886). 

Das  Werk  hat  einen  rein  theoretischen  Charakter ;  unter 
Benutzung  der  Elemente  der  Infinitesimalrechnung  werden 
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darin  die  Erseheinungen  der  geradlinigen  Fortpflanzung,  der 
Reflexion  und  der  Brechung  behandelt.  Erscheinungen,  wel- 
che die  Kenntniss  der  Undulationstheorie  fftr  ihre  theoretische 
Behandlung  erfordern,  sind  ausgeschlossen.  Sgr. 


136.  JET*  ScheUen.  Der  electromagnetüche  Telegraph^  sechste 
gänzlich  umgearbeitete  und  bedeutend  erweiterte  Außage,  be- 
arbeitet von  Joseph  Rar  eis.  Sechste  Lief erung  (Braimschweig, 
Vieweg  1886). 

Eine  Fortsetzung  des  bereits  früher  erwarteten  werth- 
Yollen  Werkes,  welches  hoffentlich  bald  seinem  Ende  zu- 
geführt werden  wird.  G.  W. 


137.  J.  Todhunter.  Geschichte  der  Theorie  der  Elaeticität 
und  der  Festigkeit  der  Materialien  von  Galilei  bis  %ur  Ce- 
genwart  Herausgegeben  und  vervollständigt  von  K,  Pearson. 
1.  Band:  Galilei  bü  Saint- Fenani  1639—1850  (8^.  xn, 
924  pp.  Cambridge,  Univereity  Press,  1886). 

Der  Herausgeber  hat  aus  einem  nachgelassenen  Manu- 
Script  Todhunter's  und  aus  zahlreichen  eigenen,  YervoUstän- 
digenden  Zusätzen  das  Yorliegende  umfassende  Werk  herge- 
stellt. Es  ist  in  folgende  Kapitel  eingetheilt:  1)  17.  und 
18.  Jahrhundert.  Galilei  bis  Girard,  1638—1798.  2)  Ver- 
schiedene  Forschungen  zwischen  1800  und  1822.  3)  Verschie- 
dene Untersuchungen  1820 — 1830,  Navier,  Germain,  Savart, 
Pagani  u.  a.  4)  Poisson.  5)  Cauchy.  6)  Verschiedene  Un- 
tersuchungen 1830 — 1840.  7)  Lame  und  Clapeyron,  Lame. 
8)  Verschiedene  Untersuchungen  1840 — 1850,  einschliesslich 
Blanchet,  Stokes,  Wertheim,  Haughton.  9)  Saint- Venant's 
Untersuchungen  vor  1850.  —  In  chronologischer  Folge  wird 
der  Inhalt  der  Abhandlungen  und  Werke  nach  YoUständiger 
Angabe  des  Titels  berichtet.  Vom  Yierten  Kapitel  ab  ist 
^ine  einheitliche  Terminologie  und  Bezeichnung  eingefGLhrt, 
welche  der  Herausgeber  in  einem  Anhang  bespricht   Lck. 


1887  BEIBLÄTTER  ^^  7- 

zr  nwsi 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE.       . 

BAND  XL 


1.     A*    Kur».      Genanere  Bestimmung  des  specifischen   Ge^ 
wichies  (Ezner'sitep.  23,  p.  69—71.  1667). 

Kurz  weiset  darauf  hin^  dass  bei  der  Ableitung  der  be- 
treffenden Formel  Fehler  begangen  wurden,  und  leitet  des- 
halb die  auch  in  Kohlrausch  Leitfaden  §  15  sich  yorfindende 
Formel  theils  allgemein  ab,  theils  führt  er  das  Ziffembeispiel 
des  genannten  Leitfadens  durch,  wobei  eine  Decimalstelle 
daselbst  in  Wegfall  kommt.  W.  Hw. 


2.  €•  Marangoni.  Das  doppelte  Folumeter  zur  genauen 
Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  von  Flilssigkeiten  (N. 
Cim.30,p.  112—114.  1887). 

Statt  eines  Aräometers  verwendet  der  Verf.  zwei,  mit 
ganz  gleichen  Stielen  aber  verschieden  grossen  weiten  be- 
fassen und  eliminirt  dadurch  die  Capillarität.  £.  W. 


3.     W»  If.   Shaw»     lieber  das  Atomgewicht  von  Silber  und 
Kupfer  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  138—141.  1687). 

Wenn  man  das  Maximalgewicht  des  durch  einen  bestimmten 
Stxom  abgeschiedenen  Kupfers  zu  Grunde  legt,  so  ist  das  Yer- 
hUtniss  des  electrochemischen  Aequivalents  AgiCu»  3,39983, 
oder  sehr  nahe  3,4 ,  mit  einem  Maximalfehler  von  0,2  7o  &U8 
15  Versuchen.  Die  Versuche  sind  im  Brit.  Assoc.  Report 
1886,  p.  318  beschrieben.  Das  Atomgewicht  von  Kupfer  wird 
dann  Ou  «  63,33  »a  19  x  10/3,  wenn  Ag«  107,66«  19  x  17/3 
und  Ag:Cu  »  17 :  10.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
Yerh&ltniss  auch  K :  Na  »  39,1 :  23  «  17 :  10  zeigt.    E.  W. 


Mblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Cham.  11.  34 
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4  A»  Harstmati/iu  lieber  den  Einflttss  der  doppelten  und 
ringförmigen  Bindung  auf  das  MolecuJarvolumen  (Chem.  Ber. 
20,p.766— 781.  1887). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  Problem  an  den  bei 
Messungen  bei  0^  und  beim  Siedepunkt  erhaltenen  Werthen. 

Zunächst  zeigt  er,  dass,  wenn  man  y  er  schieden  con- 
stituirte  Verbindungen,  die  sich  um  H,  unterscheiden,  ver- 
gleicht, man  ganz  verschiedene  Werthe  für  diese  erhält. 


Name 

Formel 

Molec- 

Volumen 

bei  0« 

Diff. 

Siede- 
punkte 

MoL-VoL 
beiden 
Siedep. 

Diff. 

Oktan  Norm. . 
Isozylolkjdiitr 

Oktin 

Isozjlol  .... 

Styrol 

Phenylacetylen 

CgHie 
CeH,4 

-CA 

C»H. 

158,6 
148,3 
142,1 
120,2 
112,4 
lOT,« 

15,3 

1,2 
2X10,9 
7,8 
4,6 

125<> 
118 

140 
146 
142 

186,8 
164,8 

139,7 
131,1 
125,8 

21,5 

3x8,4 

8,6 
5,5 

Sobald  man  aber  stets  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehende  Verbindungen  zusammenstellt,  so  sind  die  Unter- 
schiede regelmässiger.  Eine  Vergleichung  der  Benzolderivate 
und  Grenzverbindungen  liefert  bei  0^  4H2«38  (Grenzen  36,9 
und  40,6),  bei  den  Siedepunkten  44,9  (Grenzen  42,4  und  47,4, 
also  bei  0^  Hj  =  ft,6,  beim  Siedepunkt  11,2.  Pur  eine  Doppel- 
bindung unter  gleichzeitigem  Austritt  von  H,,  wie  bei  G^H], 
und  CgH^^  ergibt  sich  bei  0  ®  Hg  =  6,4  (Grenzen  4,0  und  9,4), 
beim  Siedepunkt  "7,1  (Grenzen  5,7  und  9,1).  Denselben  Werth 
findet  man  nahezu,  wenn  man  die  Hydrüre  der  Benzolwasser- 
stoffe und  diese  selbst  vergleicht.  Es  ist  bei  0^  H^  »  7,5, 
beim  Siedepunkt  8,2.  Weit  grössere  Veilbnderungen  findet 
man  dagegen,  wenn  man  die  Hydrüre  der  Benzolreihe  mit 
den  Grenzverbindungen  zusammenstellt.  Es  ergibt  sich  für 
H,  bei  0^  ca.  16,2,  beim  Siedepunkt  21,1.  Hier  ist  die  ring- 
förmige Bindung  gelöst.  Eine  entsprechende  starke  Zunahme 
des  Molecularvolumens  tritt  bei  einer  Vergleichung  der  Hy- 
drüre der  Benzolreihe  und  Isomeren  mit  offener  Kette  und 
einer  Doppelbindung  hervor.  Auch  eine  Vergleichung  des 
Naphtalins  mit  seinem  Hydrür,  dieses  mit  Cumol  und  dieses 
endlich  mit  Dekan,  in  welch'  beiden  letzteren  Fällen  succes- 


—    483    - 

sivß  je  ein  Ring  gelöst  wird,  lehren  dasselbe,  ebenso  Verbin- 
dungen der  Tiophepgruppe  und  der  Pyri4i»-  ^und  fyyrol- 
derivate. 

Die  Resultate  fasst  der  Verf.  in  dem  Satz  zusanunen, 
dass  allgemein  die  ungesättigten  Verbindungen  mit  ringför- 
miger Atomkette  ein  beträchtlich  kleineres  Molecularvolumen 
besitzen  als  diejenigen  mit  offener  Kette  und  mehrfacher 
Bindung -der  Atome. 

Der  numerische  Betrag  ist  Schwankungen  unterworfen. 
Der  hier  besprochene  Unterschied  ist  grosser  als  jeder  andere, 
der  bisher  auf  eine  Verschiedenheit  der  Gojisldtution  zurück- 
geführt werden  konnte. 

Das  Molecolaryolumen  wird  in  demselben  Sinne,  wie  die 
Molecolarrefraction  geändert;  wenn  erster  es  abnimmt,  so 
thut  es  auch  letzteres.  Brühl  hatte  gemeint,  dass  die  ring- 
förmige Bindung  ohne  Einfluss  auf  die  Molecularrefraction 
sei  Es  rührt  dies  daher,  dass  er  von  Yomherein  der  Atom- 
refraction  des  Wasserstoffs  einen  bestimmten  Werth  beige- 
legt hat,  was  Horstmann  für  das  Atomvolumen  nicht  gethan. 

Aus  der  Yorliegenden  und  der  fr.üheren  Abhan^ung 
(Beibl.  10,  p.  535)  zielbt  der  Verf.  de^  Schluss,  dass  die  Yolum- 
differenzen,  welche  wir  bei  verschiedener  Zusai^mei^s'etzung 
beobachten,  weit  mehr  von  der  Configuration  der  Atome  und 
Molecüle  abhängen,  als  von  dem  ungleich  grossen  Volumen, 
welches  die  Masse  der  Molecüle  selbst  ausfüllt.  Bei  dieser 
Auffassung  erklärt  sich  alsdann  auch  leicht  der  grosse  Ein- 
fluss, welchen  die  Ringbildung  auf  das  Molecularvolumen  aus- 
zuüben vermag.  E.  W. 

5.     W.  JEm  Ayrton  und  J,  Perry.    Die  Jlusdehnung  durch 
Amalgamation  (PhÜA|Cag.  (5>32,  p.  327.  1386). 

Als  die  Verf.  eine  Seite  eines  Messingstabes  amalga- 
mirten,  fanden  sie  eine  starke  Krümmung  desselben,  und 
zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  amalgamirte  Seite  convex  wurde, 
also  sich  ausdehnte.  Diese  Thatsache  könnte  bei  der  Erkl&i- 
rung  der  Erscheinungen  an  japanesischen  Spiegeln  mit  zu 
berücksichtigen  sein.  E.  W. 


34' 
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6,  A.  Bartoli.  Die  Newion'sche  Ansiehung  im  periodischen 
System  der  Elemente  (L'0roBi9,  Febr.  1886.  7pp.). 

Gilt  das  Newton'sche  Gravitationsgesetz,  sind  M  und  M' 
die  Massen  zweier  kugelförmiger  Atome  im  Abstand  d^  so 
ist  ihre  gegenseitige  Anziehung  A^  a{M.M')ld*  und  wenn 
üf  s=  M\  so  ist  A  =  a^APjd^).  a  =  a(Af/tP)  bezeichnet  die 
Kraft  auf  das  Atom  von  der  Einheit  der  Masse  im  Abstand  ± 

Stehen  alle  Atome  gleich  weit  voneinander  ab,  ist  D  die 
Dichte,  P  das  Atomgewicht,  so  ist,  wenn  p  eine  Constante: 

P*  P 

Die  Relationen  gelten  noch,  wenn  wir  statt  Atomen 
Molecüle  betrachten  und  die  Dimensionen  dieser  gegen  ihre 
Abstände  klein  sind. 

Die  beiden  Grössen  A  und  a  wachsen  in  jeder  Reihe 
des  L.  Meyer'schen  Systems  vom  ersten  Glied  an,  erreichen 
in  der  Mitte  ein  Maximum,  um  dann  wieder  zu  sinken. 

E.  W. 

7.  W.  8pri/ng.  Reaction  von  Bariumcarbonat  und  Natrium' 
sulfat  unter  dem  Einfluss  von  Druck  (Ball.  See.  Chim.  46, 
p.  299—302.  1886). 

Mit  einander  geschütteltes  Bariumcarbonat  und  Natrium- 
sulfat  setzen  sich  partiell  in  Natriumcarbonat  und  Barium- 
sulfat um;  die  Menge  des  transformirten  steigt  mit  dem 
Druck  und  der  Dauer  des  Lagemlassens  des  comprindirten 
Gemisches.  Beim  Erwärmen  desselben  wird  ein  Theil  der 
Reaction  rückgängig  gemacht  E.  W. 


8.  J.  Memsen  und  A.  VT«  HOJIyer.  Methoden  zur  Be- 
stimmung' der  relatioen  Beständigkeit  der  Alh/lbromide  (Amer. 
Chem.Joum.8,p.251— 262.  1886). 

Untersucht  wurde  das  Verhalten  von  Aethyl-,  Propyl-, 
Isopropyl-,  Butyl-  und  Amylbromid  gegen  Zink  und  Schwe- 
felsäure, gegen  nascirenden  Wasserstoff  aus  alkalischer  Lö- 
sung entwickelt,  Ammoniak,  alkoholische  Natronlauge,  lös- 
liche Silbersalze,  sowie  gegen  Cobalt,  Zink  und  Essigsäure. 
Die  wichtigsten  Resultate  sind: 
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Die  Widerstandsfähigkeit  der  Bromide  der  primären 
Alkohole  gegen  Zink  und  Schwefelsäure  nimmt  ab  in  dem 
Maasse  als  man  von  den  niederen  Gliedern  der  Reihe  zu  den 
höheren  fortschreitet.  Bei  Anwendung  von  nascirendem 
Wasserstoff  zeigt  sich,  dass  in  saurer  Losung  Aethyl-  und 
Propylbromid  am  beständigsten  sind,  Isopropylbromid  am 
unbeständigsten,  während  in  alkalischer  Lösung  das  umge- 
kehrte Verhältniss  obwaltet.  W.  Br. 


9.  00hm  M&tcher.  lieber  die  Fiersei/ungsgeschumd^keä  de$ 
Aetkj/lguccinaU  unier  dem  Einflu$s  des  Natronkydrate$  (Reo. 
d.  Trav.  Ghim.  des  Fays-Bas  4,  p.  350—  353.  1885). 

Der  Qeschwindigkeitscoefficient  ist  hier  nicht  constant, 
sondern  sinkt  mit  der  Zeit,  während  er  bei  Estern  einba- 
sischer Säuren  constant  ist.  Es  hat  dies  wohl  den  Grund, 
dass  hier  intermediäre  Processe  sich  abspielen;  wie  im  vor- 
liegenden Fall: 

C,H,(C,H.),0,  +  NaOH  =  C,H4Na(C,H5)0,  +  C.HjOH, 
C^H^Na(C,H,)04  +  NaOH  =  C.H^Na^O^  +  C^H^OH. 

E.  W. 

10.  H.  Oiremd.  Eine  physikalische  Eigenschaß  des  u-Trir 
phenylguanidins  (Bull.  Soc.  Chim.  46,  p.  505—506.  1886). 

Der  Körper  schmilzt  bei  143®  und  zeigt  leicht  Unter- 
schmelzen, bei  schnellem  Abkühlen  wird  er  zähe  und  erstarrt 
allmählich,  ohne  ein  Zeichen  von  Erystallisation  zu  zeigen. 
Er  bildet  durchsichtige  Massen,  die  beim  Stoss  pulverfSrmig 
zerfallen,  gegen  Druck  aber  weich  wie  Harz  sind.  Bei  60® 
contrahirt  sich  die  Substanz,  spaltet  sich,  aber  krystallisirt 
nicht.  Erhitzt  man  dann  langsam,  so  wird  sie  wieder  allmäh- 
lich flüssig  und  verwandelt  sich  plötzlich  bei  60®  unter 
Wärmeentwickelung  in  Ej78talle.  Bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur erfolgt  der  XJeb^rgang  langsamer.  Bei  Berühren  mit 
Flüssigkeiten  wird  der  Körper  um  so  eher  krystallinisch,  je 
leichter  er  sich  in  diesen  löst.  Man  kann  sein  Verhalten 
mit  dem  des  in  Wasser  gegossenen  zähen  Schwefels  ver- 
gleichen. E.  W. 
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11.     S»   T7b  Pickering,     lieber  Krystallwasser  (Journ.  Chem. 
Soc.  London  1886,  p.  411—432). 

Nach  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  ist  es  nicht 
möglich,  über  die  Natur  des  gebundenen  Wassers  in  Hydrat- 
salzen etwas  Bestimmtes  auszusagen.  Aus  der  Verschieden- 
heit der  Wärmetönungen  bei  der  Bildung  verschieden  hoher 
Hydrate  lässt  sich  ebenso  wenig  auf  eine  verschiedene  Art 
der  Bindung  der  Wassermolecüle  schliessen,  als  dies  beim 
Wasser  und  Wasserstoffsuperoxyd  bezüglich  der  Sauerstoff- 
atome möglich  ist.  Auch  die  Temperatur  der  Dehydratation 
gibt  keinen  Aofschluss  über  di^se  Frage.  Dias  höhere  Hydrat 
enthält  nicht  das  niedere,'  Was  u.  a.*  daraus  hervorgeht,  dass 
sich  bei  der  Hydratation  eines  wasserfreien  Salzes  nicht  immer 
zuerst  das  stabilere,  niedere  Hydrat  bildet  (Beispiel:  Magne- 
siumsulfat). Die  Ersetzung  eines  Wassermolecüls  im  Magna- 
siumsulfat  durch  E^SO^  ist  kein  Beweis  für  die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Wassermolecüle.  Vielmehr  sprechen  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  resultirenden  Doppelsalzes 
dafür,  ctass  das  ersetzte  Molecül  niir  Krystallwasser  und  nicht 
Constitutionswasser  ist.  Auf  die  specifische  Wärme  von 
Hydratsalzen  ist  kein  Gewicht  zu  legen,  da  die  erhaltenen 
Werthe  zu  weit  von  einander  abweichen  und  die  B^stimmungs- 
method^ti  noch  zu  ungenau  sind. 

Nur  das  Volumen  der  Salze  in  Lösung  könnte  Aufschluss 
über  die  Natur  des  gebundenen  Wassers  geben,  doch  ist  die 
Zahl  der  brauchbaren  Daten  zur  Zeit  noch  zu  gering,  um 
Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Jedenfalls  sprechen  sie  nicht  f&r 
die  Existenz  von  Constitutionswasser.  Es  ist  aber  bis  jetzt 
kein  stichhaltiger  Grrund  vorhanden,  ein  Hydratsalz  nicht  für 
eine  synimetrische  Substanz  zu  halten«  W.  Br. 


12.    JB.  Enget*    Etnfluss  der  Salpetersäure  auf  die  LösHckkeä 
von  AlkaUnitr^aten  (C.R.104,p.911nr-913.  1887); 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  NaNO,  steigende  Mengen 
von  Salpetersäure,  so  fällte  etwa  bis  zum  dreissigsten  zu- 
gesjötzten  Aequivalent  Salpetersäure  jedes  derselben  1  Aeq- 
NaNOg,  die  späteren  Aequivalente  aber  kleinere  Mengen.  Dies 
erstere  Verhalten  muss  auch  nach  van't  Hoff  so  sein.    Gleich- 
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gewicht  ist  Torhanden,  wenn  die  osmotischen  KriLfte  der 
Lösungen  gleich  sind.  Bezeichnen  nun  i  die  betreffenden 
Grössen  ftir  verdünnte  Lösungen,  so  muss  Gleichgewicht  Tor- 
handen  sein,  wenn  1  Mol.  Salpetersäure  (2 »  1,94),  das  Na^ 
triunmitrat(is  1,82)  im  Yerhältniss  1,94/1,82«»  1,09  yerdrängi 
Der  zweite  Theil  der  Erscheinung  beruht  auf  der  Bil- 
dung eines  sauren  Salzes.  E.  W. 


13.    M.  Engel.    fVirkung  der  Schwefelsaure  auf  die  Lösltch' 
keä  der  Sulfate  (C.  R.  104,  p.  606—608.  1887). 

Wie  ein  Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  bei  Chlori- 
den, so  vermindert  auch  ein  solcher  von  Schwefelsäure  bei 
Sulfaten  die  Löslichkeit  bei  Wasser,  und  zwar  bei  nicht  zu 
grossen  zugefügten  Mengen  der  Säure  gerade  so,  als  ob  1  Mol. 
Säure  12  MoL  Wasser  bände  und  diese  verl^viderte,  als 
Lösungsmittel  zu  wirk^i.  Die  Erscheinung  wurde  bei  den 
Sulfaten  von  Kupfer  und  Cadmium  beobachtet  und  scheint 
trotz  der  Bildung  von  sauren  Sulfaten  beii  hohem  Gehalt 
an  Säure  allgemein  zu  sein.  Die  Existenz  eines  Hydrats 
SO4H2  +  I2H2O  hat  übrigens  aus  anderen  Messungen  nicht 
abgeleitet  werden  können.  E.  W. 


14.  O«  t7«  Sroch»  lieber  die  Euüonnirung  der  Unter alh 
theäungen  eines  Stabes,  die  Bestimmung'  der  progressiven 
Fehler  einer  Mikrometerschraube  (Trav.  et  M6m.  du  Bureau  in- 
tern, des  Poids  et  Mesures  5,  p.  1 — 82. 1886). 

Mehrere  Untersuchungen  der  Metrologie  wie  z.  B.  die 
fitalonnirung  eines  Meterstabes,  die  Bestimmung  der  pro- 
gressiven Fehler  einer  Mikrometerschraube  oder  der  Caliber- 
fehler  einer  Glasröhre  führen  zu  einer  grossen  Anzahl  Be- 
dingungsgleichungen, aus  welchen  die  Unbekannten  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  werden  sollen. 

Die  vollständige  Lösung  dieser  Angabe  nach  der  all- 
gemeinen Methode  führt  zu  sehr  mühsamen  und  zeitraubenden 
Bechnungen,  sobald  die  Zahl  der  Unbekannten  beträchtlich 
wird.  Dieses  Problem,  welches  zuerst  und  hauptsächlich  von 
Hansen,  dann  von  Marek,  bedeutend  erleichtert  worden  ist, 
erfährt  noch  vom  Verf.  wesentliche  Vereinfachungen.    Man 
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findet  in  seiner  Abhandlung  die  vollständige  Darstellung  der 
Methode  und  die  Anwendung  auf  mehrere  Untersuchungen, 
die  im  Bureau  international  des  Poids  et  Mesures  ausgef&hrt 
wurden. 

Der  Verf.  gibt  ausserdem  abgekürzte  Methoden  für  die 
Calibrirung  der  Thermometer  und  für  die  Etalonnirung  von 
Stäben  mit  den  bezüglichen  veränderten  Formeln.  Er  zeigt 
ferner,  wie  bei  der  Etalonnirung  eines  Meterstabes  man  durch 
passende  Wahl  der  Hülfsintervalle,  ausser  den  Correctionen 
des  untersuchten  Theiles,  noch  andere  Correctionen  er- 
halten kann. 

Die  allgemeinen  Formeln  für  die  Berechnung  der  wahr- 
scheinlichen Fehler  werden  auch  ausführlich  abgeleitet 

J.  Ch. 

15.     HI»  Thiesen.      Untersuchungen  über  die  Wage  (Trav. 
et  M6m.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et  Mesures  5,  p.  1 — 40.  1886)» 

Der  Verf.  stellt  zuerst  die  Bedingungen,  darunter  ein- 
zelne bisher  ausser  Acht  gelassene,  auf,  die  eine  gute  Prä- 
cisionswaage  erfüllen  muss,  und  fuhrt  dann  die  Störungs- 
gfünde,  welche  aus  der  Construction  einer  Wage,  der  Art 
ihrer  Beobachtung  und  den  diese  begleitenden  Umständen 
entstehen,  in  grosser  Heichhaltigkeit  an,  discutirt  deren  Ab- 
hülfe und  zieht  die  Grenzen  zu  denen  man  mit  einer  Wage 
ohne  gröberen  Fehler  gelangen  kann.  Um  die  Effecte  aller 
der  unvermeidlichen  kleinen  Abweichungen  einer  gegebenen 
Wage  von  der  idealen  zu  erkennen  und  aus  den  Wägungs- 
resultaten  zu  eUminiren,  müssten  ausser  den  von  dem  VerfL 
ausgeführten  noch  eine  Reihe  von  speciellen  Studien  ange- 
stellt werden,  zu  denen  er  nützliche  Anhaltspunkte  gibt. 

Die  hauptsächlichsten  Unsicherheiten  der  Angaben  einer 
Wage  sind  nach  ihm  begründet.  1)  durch  locale  Tempera- 
turdifferenzen. 2)  durch  die  elastische  Deformation  des 
Balkens.  3)  vor  allem  durch  die  gegenseitige  Verschiebung 
der  Axen  des  Wagebalkens,  die  durch  eine  einfache  Neue- 
rung in  Bezug  auf  die  Berührung  der  Endschneiden  und 
Pfannen  vermindert  werden  könnte,  4)  durch  mangelhaften 
Parallelismus  der  drei  Axen.  Der  Verf.  zeigt,  wie  theils 
durch  symetrische  Anordnung  der  Wägungen  und  Elimination 
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der  fimpfiBdlichkeit,  theils  durch  vorangehende  Bestimmung 
der  Constanten  der  Wage  man  sich  von  den  meisten  Fehler- 
quellen frei  machen  kann.  Zum  Studium  der  Äenderungen 
der  Empfindlichkeit  wendet  er  die  Messung  der  Schwin- 
gungsdauer an. 

An  diese  Betrachtungen  schliessen  sich  drei  Special- 
untersuchungen an.  1.  üeber  die  allgemeine  Theorie  des 
statischen  Gleichgewichts  der  Wage  (Ref.  hierüber  Beibl.  7, 
p.  799.  1883),  2.  über  die  Berechnung  des  Gleichgewichts 
der  Wage  und  3.  über  die  Schwingungen  der  Schickert'- 
schen  Wage  nach  den  Beobachtungen  von  H.  Zwinck. 

Für  die  Berechnung  des  Gleichgewichts  der  Wage  aus 
den  Elongationen  entwickelt  der  Verf.  ausser  den  allgemeinen 
Formeln  die  speciellen  Fälle,  wo  3,  4,  8  und  10  Elongationen 
beobachtet  worden  sind.  Bei  genaueren  Messungen  em- 
pfiehlt der  Verf.  eine  gerade  Anzahl  Elongationen  zu  beob- 
achten.   (4  genügen  in  den  meisten  Fällen). 

Die  Berechnung  der  Beobachtungen  von  Zwinck  über 
die  Schwingungen  der  Schickert'schen  Wage  ergab,  dass  die 
Schwingungszeit  und  somit  die  Empfindlichkeit  mit  der  Am- 
plitude sehr  stark  abnimmt. 


16.     C.  S*  C  Ori/nwts.    lieber  die  vollständige  Gleichvng 
des  Firials  (Arch.Neerl.l9,p.461.  1884). 

Grinwis  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  in  dieser  Gleichung 
vorkommenden  zweiten  Differentialquotienten  P"  von  JSmr^ 
nach  der  Zeit,  welcher  von  Jacobi^)  und  Lipschitz^  nur  in  spe- 
ciellen Fällen  behandelt  wurde,  allgemein  zu  discutiren.  Da- 
bei ist  m  eine  Masse  des  Systems,  r  dessen  Entfernung  von 
einem  beliebig  gewählten  Fixpunkte  O.  Er  betrachtet  die 
Abhängigkeit  des  Ausdruckes  P"  von  der  Wahl  des  Fix- 
punktes, den  geometrischen  Ort  der  Fixpunkte,  für  welche 
P"  verschwindet  etc.  Für  einen  einzigen  Massenpunkt  ist 
P"  das  doppelte  Product  der  resultirenden  Kraft  F  und  de;r 
Differenz  der  Projectionen  von  q  und  r  in  der  Richtung  F, 
wobei  Q  der  Krümmungsradius  der  Bahn  des  Massenpunktes 

1)  Jacobi,  Vorlesungen  über  Dynamik,  p.  27.  1866. 

2)  Upechitz,  Grelle's  Joorn.  M. 
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ist.  Das  Product  von  F  in  der  letzteren  Projection  ist  das 
Yirial  bezüglich  des  Fizpunktes  O,  das  in  die  erstere  Pro- 
jection wäre  das  Yirial,  wenn  man  den  Ejümmungsmittel- 
punkt  der  Bahn  als  Fizpnnkt  gewählt  hätte.  Für  eine 
stationäre  Bewegung  ist  der  Mittelwerth  beider  Prodncte 
gleich  und  daher  der  von  i^'s  0.  Anwendungen  auf  ver- 
echiedene  Ceutralbesiregungen  werden  gemacht.  Btz. 


17.  Wm  Pscheidl.     Apparat  zur  Darstellung  der  Gesetze 
der  Fliehkraß  (8  pp.  Wien  1886.  Sep.). 

Der  Apparat  dient  dazu,  für  die  bei  der  krummlinigen 
Bewegung  eines  Körpers  auftretenden  Centrifugalkräfte  expe- 
rimentell den  Nachweis  zu  liefern,  dass  dieselben  1)  der  be- 
wegten Masse,  2)  dem  Krümmungshalbmesser  der  Bahn  und 
3)  dem  Quadrate  der  ertheilten  Winkelgeschwindigkeit  pro- 
portional sind.  W.  H. 

18.  J.  T.  BoWymley.    lieber  ein  nahexu  vollkommenes  ein- 
faches Pendel  (Phü.Mag.(ö)23,p.72.  1887). 

Der  Verf.  hängt  einen  Schrotkorn  von  Vie"  Durchmesser 
an  einem  einfachen  Coconfaden  von  ^/^  m  Länge  in  einer 
Glasröhre  auf,  die  er  bis  auf  0,1  Milliontel  Atmosphären 
ausgepumpt.    Das  Pendel  schwang  noch  nach  14  Stunden. 

E.  W. 

19.  ^.  Fossati  und  €•  SanUgliana»  Demonslratienspendd 

(N.  Cim.  (3)  20,  p.  80—84.  1886). 

Der  Verf.  hängt  eine  Reihe  von  14  Kugeln  an  zwei  an 
sie  geschraubten  Häckchen  an  einem  und  demselben  Brett 
so  bifilar  auf,  dass  ihre  Mittelpunkte  genau  untereinander 
sich  befinden.  In  der  Verbind angslinie  dieser  Mittelpunkte 
sind  sie  ferner  durchbohrt.  Man  kann  die  Pendel  nun  ent- 
weder unverbunden,  oder  durch  einen  durch  die  Durchboh- 
rung gesteckten  Stab  verbunden  als  Ganzes  schwingen  lassen. 
Man  sieht,  dass  in  letzterem  Fall  die  Schwingungsdaner 
dieselbe  ist,  wie  für  eine  der  Kugeln  (die  zehnte),  wenn  man 
sie  allein  schwingen  lässt.  Aus  dem  häufigeren  oder  weniger 
häufigen  gleichzeitigen  Durchgehen  zweier  mehr  oder  weniger 
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toneittander  abstehenden  Engeln  durch  die  RuhelAge  kann 
man  wdter  die  Theorie  der  Schwebnngen  erläutern  etc. 

E.  W. 

iO.  JD.  tX*  KifHeiJoeg.-  Viibet  StabüHät  periodischer  ämer 
Bahnen  (Wien.  Ber.  1886,  p.  995—1040). 
Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  über  Gentral- 
kr&fte  (vgl  Beibl.  8^  p.  746—760;  9,  p.  553)  eine  besondere 
Klasse  der  durch  solche  Kräfte  yeranlassten  Bahnen,  die 
Kreisspiral  bahnen  studirt,  welche  jede  instabile  Kreisbahn 
begleiten.  Der  innige  Zusammenhang  zwischen  der  Existenz 
oder  Nichtexistenz  dieser  Bahnen  und  der  Instabilität  oder 
Stabilität  der  betreffenden  Kreisbewegung  legten  den  Ghe- 
dankenr  nahe,*  es  möchten  ähnlich  gestaltete  Bahnen  jede 
periodische  Bewegung  begleiten.  Solche  Bahnen  werden  vom 
Verf.  parasitische  Bahnen  genannt  und  fär  die  Ebene  unter 
der  Annahme  untersucht,  dass  die  wirkenden  Kräfte  ein 
Potential  besitzen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  periodischen 
ebenen  Etahnen,  je  nach  dem  Betragen  der  aus  ihnen  durch 
einmalige  Störung  oder  durch  Einwirkung  periodischer 
störender  Kräfte  hervorgehenden  Bahnen,  in  fünf  Typen  ein- 
getheilt  werden  müssen,  nämlich  zwei  Haupttypen  und  drei 
TJebergangstypen.  Die  Bahnen  des  ersten  Typus  sind  stabil 
und  werden  immer  von  zwei  Bündeln  parasitischer  Bahnen 
begleitet;  die  der  zweiten  stabil  für  einmalige  Störungen,  in- 
Btabil  für  periodische  störende  Ejräfte,  die  eine  bestimmte 
Periode  (die  Störungspedode)  besitzen,  oder  deren  Periode 
mit  dieser  und  mit  der  Periode  der  ursprünglichen  Bahn  in 
einer  l)estimmten  einfachen  Beziehung  stehen. 

Die  Bahnen  des  dritten  Typus  sind  instabil ;  sie  besitzen 
aber  keine  periodischen  Bahnen;  die  des  vierten  sind  stabil 
ftr  conserratiye,  instabil  für  nicht  conservative  Störungen; 
die  der  Jvnften  endlich  sind  stabil  für  alle  einmaligen  Stö- 
trugen  und  differenzieren  sich  dadurch  yom  stabilen  Haupt- 
typus,  dass  ihre  Störungsperiode  mit  der  Periode  der  Bahn 
zusammenfällt. 

Schliesslich  werden  die  centralen  Bahnen  noch  ausführ- 
licher untersucht  und  gezeigt,  dass  diese  —  mit  Ausnahme 
der  B[reisbahnen  —  immer  zu  einem  der  üebergangstypen 
gehören.  W.  H. 
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21.  A*  de  Calign/y.  Versuche  über  em  neues  scheinbares 
Paradoxon  der  Hydraulik  (0.R.103,p.21— 23. 1886). 

22.  —  Beobachtungen  über  die  fVellen  in  einem  Canal  und  über 
die  dabei  auftretende  Verminderung  des  Seäendrucks  (ibkL 
p.  107—109). 

Aus  dem  Inhalte  dieser  beiden  Abhandlungen,  der  im 
übrigen  von  wesentlich  technischem  Interesse  ist,  sei  folgen- 
des her^rgehoben:  Erregt  man  an  einem  Ende  eines  Canals 
durch  Hin-  und  Herbewegung  oder  durch  ein  Wasserrad 
Wellen,  so  werden  leichte  auf  die  Oberfläche  gebrachte 
Körper  bis  ans  andere  Ende  des  Canals  fortgef&hrt.  Legt 
man  ferner  senkrecht  zu  dem  Oanal  einen  zweiten  an,  so 
tritt  in  demselben  eine  Niveauemiedrigung  (in  dem  Tom  Verl 
beobachteten  Falle  18  mm)  ein,  so  lange  die  Wellenbewegung 
in  dem  ersten  Canale  andauert  F.  A. 


23.  tT.  Mestschersky.  Zur  Frage  über  den  Widerstand  von 
Flüssigkeiten;  Druck  eines  flüssigen  Stromes  von  unbegrenzter 
Breite,  zu>eier  Dimensionen  auf  einen  Keil  (J.  d.  ross.  phys.- 
chem.Ges.(9)18,p.327— 364.  1886). 

Eine  wesentlich  mathematische  Arbeit,  der  Verf.  wendet 
die  Methode  von  Kirchhoff  und  Helmholtz  zur  Lösung  der 
genannten  Aufgabe  bei  beliebigen  Keilwinkeln  und  Strom- 
richtungen.    D.  Ghr, 

24.  jy.   Mari/n.     (Jeher  die  Bewegung   einer  unbegrenzten 
vollkommen  elastischen  Flüssigkeit  (C.  R.  103,  p.  989  —  990. 1886). 

Es  werden  folgende  Gesetze  aufgestellt:  1)  In  einer 
vollkommen  elastischen,  unter  der  Wirkung  einer  äusseren 
Kraft  sich  bewegenden  Flüssigkeit  herrscht  überidl  und  xu 
jeder  Zeit  Gleichheit  zwischen  der  kinetischen  Energie  und 
der  Differenz  der  potentiellen  Energie,  2)  In  einer  sich  von 
selbst  zusammenziehenden  oder  ausdehnenden  Flüssigkeit  ist 
die  Summe  der  Energie  überall  und  zu  jeder  Zeit  constant 
3)  In  einer  vollkommen  elastischen  und  freien  Flüssigkeit 
entsteht  eine  Contraction  oder  Dilatation,  welche  durch  irgend 
welche  in  einer  einzigen  Richtung  wirkende  Ursache  bestimmt 
ist,  sofort  auch  in  allen  übrigen  Richtungen. 
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Der  Verf.  führt  zwar  eine  Beihe  von  Anwendungen 
aphoristisch  auf;  die  Bedeutung  der  genannten  Gesetze  aber, 
und  was  an  ihnen  neu  sei,  wird  aus  dem  vorliegenden  Aus- 
zug nicht  ersichtlich.  ¥,  A. 


25.  Km  AntoUh.  lieber  eine  kreisförmige  Quecksilber luft* 
pumpe  (MatL-natiunviss.  Ber.  aus  Ungarn  3,  p.  40 — 43.  1884/85). 

Ein  Glasrohr  ist  zu  einem  Ring  von  110  cm  Durch- 
messer zusammengebogen.  Die  Enden  desselben  stossen  auf 
einen  Hahn,  der  mit  zwei  rfSrmigen  Durchbohrungen  ver- 
sehen ist.  Durch  dieselben  communicirt  auf  der  einen  Seite 
der  Bing  mit  der  Atmosphäre,  auf  der  anderen  durch  ein 
nach  dem  Mittelpunkt  gehendes  Rohr  mit  dem  Recipienten. 
Die  Quecksilbersäule  ist  ca.  120  cm  lang  und  saugt,  beim 
abwechselnden  Drehen,  verbunden  mit  passenden  Hahnstell- 
ungen  die  Luft  aus  dem  Recipienten  und  treibt  sie  in  die 
Atmosphäre.  E.  W. 

26.  C«  dh/teem  Eine  neue  Losung  der  Gleichungen  eines  iso- 
tropen elastischen  Körpers  und  ihre  Anwendung  auf  die  Theorie 
der  Stäbe  (QuarterlyJ.  Nr.  85,  p.  89—118.  1886). 

Der  Verf.  integrirt  die  Differentialgleichungen  für  das 
Gleichgewicht  eines  isotropen  elastischen  Körpers  durch  Kugel- 
fanctionen.  Vorausgesetzt  wird,  dass  die  auf  die  Masse  wir- 
kenden äusseren  Ejräfte  ein  Potential  F  haben.  Dann  sind 
die  Differentialgleichungen : 

dB    .        M      .      dF      g\  dB    .        A      ^      dF      r^ 

mj-^  +  n/lu+Qj^^Q,        m-^  +  n/iv  +  Qj^^Q, 


dy  ^  '    ^  dy 

dF 
dt  ^^  """^    '   ^  dz 


dB    -        jä       ,       dF      f\ 


Aas  ihnen  folgt: 

J0  =  AJu  =  AJv  =  AJw  =  0. 
Die  allgemeinen  Integrale  sind: 

worin: 
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^^,  m  dB  M  m  dB  a  m  dB 

'  n   tf«  '  n  dy  ^  n  dz 

Führt  man  Polarcoordinaten  ein  duroh  die  Substitationea: 

a?  =  r  sin  ^  cos  tp,      y  =  r  sin  #  sin  qp,      z  ssr  cos  ^, 

so  sind  in  den  Integralen ,  wenn  der  Coordinatenanfang  im 
Korper  liegt,  alle  Glieder  mit  negativen  Potenzen  yon  r  fort^ 
zulassen. 

Setzt  man  femer  cos  ß-  ^  jjl  und 

worin  die  Kugelfunction: 

^'^^"  f!  r       2(2i-.l)^       +2.4(2i-l)(2i^l)'* 

ist,  so  muss: 

fc  =  0.1,S...i 

sein,  weil  AF^O.    Daraus  folgt: 

^  =  2(^,    2       27+1 >"+*/(/*,  *»«> 

•  ^  Vf  ly  2 1»* 

Femer  wird: 

fc=:0,l,8...< 

t  =  l,2,  3... 

und: 

ft  =  0, 1,  2  . . .  i 
i=0,1.2... 

Der  Ausdruck  fUr  «^  +  u,  geht  in  den  für  v-^  +  v^  oder 
ii?i  +ti?2  über,  wenn  man  für  djdx  bezüglich  didy  oAerd/dz 
schreibt  und  an  Stelle  von  Q^k  und  Di^u  jedesmal  swei  neae 
Gonstanten  setzt  Durch  die  noch  zu  erfüllende  Identit&t 
0  s  du/dx  +  dvfdy  +  dwjdz  beschränkt  sich  die  Zahl  der 
Integrationsconstanten  auf  diejenige  Anzahl,  welche  noth- 
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wendig  ist,  um  bei  einer  Kugel  den  Bedingungen  für  die 
Oberfläche  zu  genügen. 

Um  die  allgemeinen  Integrale  auf  gerade  cylindrische 
Stäbe  anzuwenden,  setzt  der  Verf.  Fs=  %ff  ssQ  und  läset  in 
den  Ausdrücken  für  u,  ü  und  w  alle  Glieder  fort,  welche 
eine  höhere  als  die  dritte  Potenz  yon  r  enthalten.  Die  noch 
Yorhandenen  Gonstanten  werden  für  die  Fälle  eines  recht- 
eckigen und  eines  elliptischen  Querschnitts  so  bestimmt,  das» 
die  auf  die  Seitenflächen  der  Stäbe  wirkenden  Kräfte  ver- 
schwinden. Alsdann  erweisen  sich  äie  Werthe  für  «,  v,  ur 
als  Specialfälle  der  allgemeinen  Lösung,  welche  De  Saint- 
Venant  unter  besonderen  Voraussetzungen  über  den  inneren 
Zustand  des  Stabes  erhalten  hatte  (vgl.  Clebsch,  Elasticität, 
p.  83).  Der  Bedingung,  dass  die  elastischen  Ejräfte  in  der 
Endfläche  des  Stabes  gegebene  Functionen  werden,  lässt  sich 
freilich  nur  angenähert,  ebenso  wie  bei  dem  St-Y^nanfschen 
Problem,  genügen.  Man  hat  die  Annahme  zu  substituiren, 
dass  sich  auf  der  B&dflftche  die  elastischen  und  äusseren 
Kräfte  in  derselben  Weise,  wie  an  einem  tftarren  System^ 
das  Gleichgewicht  halten.  Lck. 


27.    C.  Chree.    Uebef*  gewisse  Sckwingungsfortnen  (Proc.  £dinb«. 
MatL  Soc.  4,  p.  65—78.  1885/86). 

Die  Arbeit  belumdelt  den  Uebergang  gewisser  Schwing- 
ungen Ton  einem  festen  Körper  (Kugel  oder  Cylinder)  auf 
eine  angrenzende  incompressible  oder  gasformige  Flüssigkeit» 

Eine  elastische  Kugel  befinde  sich  in  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  Jedes  Kugelelement  habe  eine  Sohwingungs- 
bewegung  in  der  Bichtung  seiner  Yerbindungslinie  mit  dem 
Mittelpunkt.  Die  Amplitude  der  Schwingungen  sei  tflr  alle 
gleichweit  vom  Mittelpunkt  entfernten  Elemente  dieselbe.  Ist 
die  Flüssigkeit  incompressihel,  so  ist  die  Amplitude  der  auf 
sie  übertragenen  Schwingung  unabhängig  von  der  Dichte  der 
Flüssigkeit  und  unoigekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  vom  Mittelpunkt.  Sind  die  Schwingungen  der 
Kugel  diejenigen  eines  Eigentones  (d.  h.  eines.  Tones,  der 
entstehen  kann,  wenn  keine  Kräfte  auf  die  Oberfläche  wirken), 
so  sind  die  Druckänderungen  in  der  Flüssigkeit  ihrer  Dichte 
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proportional,  gleichviel,  ob  die  Flüssigkeit  incompressibel  oder 
gasförmig  ist. 

Grleiches  gilt,  wenn  man  die  Kugel  durch  einen  sehr 
langen  Kreiscylinder  ersetzt  und  annimmt,  dass  jedes  Theil- 
eben  eines  Querschnitts  eine  in  diesem  liegende,  zur  Aze 
senkrechte  Schwingungsbewegung  hat,  deren  Amplitude  nur 
Ton  der  Entfernung  von  der  Axe  abhängt.  Es  ergibt  sieb 
dann  nur  die  eine  Aenderung,  dass  in  einer  incompressiblen 
Flüssigkeit  die  Amplitude  der  übertragenen  Schwingung  der 
Entfernung  von  der  Axe  (nicht  ihrem  Quadrat)  umgekehrt 
proportional  ist. 

Wenn  der  Innenraum  einer  Hohlkugel  oder  eines  sehr 
langen  Hohlcylinders  mit  einem  Gas  erfbUt  ist,  so  können 
sich  im  allgemeinen  nur  dann  Eigenschwingungen  in  ihnen 
ausbilden,  wenn  die  Dichte  des  Gases  sehr  gering  ist 

Lck. 

28.  C«  Ch/tee.  Langüudinal'Sckwmgungen  emes  Stabes  wm 
krei^ömdgem  Querschnitt  (Quarterly  J.  Nr.  84,  p.  287—298. 
1886). 

Die  Axe  eines  elastischen,  isotropen  Kreiscylinders  von 
der  Länge  /  und  dem  Durchmesser  2  a  sei  die  Z-Axe  eines 
Systems  von  Cylindercoordinaten  z,  r,  &.  Die  Componenten 
der  Verschiebung  seien  u  (in  Richtung  von  r)  und  w  (in  Rieh* 
tung  von  z).  Beide  seien  von  19*  unabhängig.  Der  Yerf.  in- 
tegrirt  nun  die  für  u  und  tc  geltenden  allgemeinen  Bewe- 
gungsgleichungen, ohne  über  den  Zustand  im  Innern  des 
Cylinders  eine  besondere  Annalime  zu  machen,  und  ohne  die 
Grösse  des  a  von  vornherein  zu  beschränken.  Die  Inte- 
grale Bind: 

u  =s  cos  kt  co^ pz\  ApJ^  [''0?*  — P*)*] 

to  =  cos  A<  sin pz\-  A{ß*  —;>»)* ^o l^iß*-  /»*)*] 
Hierin  ist  die  Bessersche  Function: 
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^"^^''^YTill  ~  2.(2f  +  2)  +  2.4.(2»  +  2).  (2»  +  4)  }' 

m  und  n  sind  die  beiden  Elasticitätsconstanten,  k/2n  die 
Schwingungszahl,  a^  =  k^g  /{m  +  n),  /9*  =  ff^g/n,  q  die 
Dichte. 

Die  Constanten  A,  C,  p,  k  reichen  aus,  um  allen  Ober- 
iiächenbedingungen  zu  genügen,  wenn  der  Stab  an  beiden 
Enden  fest  ist.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  man  als  Be- 
dingung für  ein  festes  Ende,  wie  üblich,  tr  =  0  setzt,  oder 
wie  dies  bei  mancher  Befestigungsart  richtiger  zu  sein  scheint, 
tt  =3  0.  In  letzterem  Falle  hat  man  nur  statt  pz  pz  +  nl2 
in  (I)  zu  setzen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Schwingungszahl 
kl2n  eine  Wurzel  derselben  transcendenten  Gleichung. 

Wenn  dagegen  ein' oder  beide  Enden  des  Stabes  frei 
sind,  so  ist  man  im  allgemeinen  nicht  im  Stande,  mit  obigen 
Integralen  allen  Bedingungen  für  die  Oberfläche  zu  genügen. 
Dies  wird  angenähert  erst  möglich,  wenn  man  a  als  sehr  klein 
annimmt.  Denn  wenn  man  höhere  Potenzen  als  die  zweite 
Ton  a  (und  r)  vernachlässigt,  zeigt  sich,  dass  der  Ausdruck 
dwjdr  +  dujdzj  welcher  am  freien  Ende  identisch  »0  sein 
müsste,  eine  Grösse  niederer  Ordnung,  also  zu  vernach- 
lässigen ist. 

Alsdann  ergibt  sich  für  die  Schwingungszahl: 


«-^(f)'('-^)- 


M  ist  Young's  Modulus,  a  der  Poisson'sche  Co^fflcient.  Sind 
beide  Enden  des  Stabes  frei  oder  fest,  so  hat  man  p^injl 
Zi  setzen,  wobei  i  eine  ganze  Zahl  bedeutet;  wenn  ein  Ende 
frei,  das  andere  fest  ist,  so  wird  p  =  (2i  -H  1)^/2/. 

Diesen  Näherungswerth  von  h  hat  schon  Lord  Aayleigh 
auf  anderem  Wege  durch  Rechnung  gefunden.  Yemach- 
^igt  man  auch  a*,  so  wird  k^p{MlQ)kj  wie  dies  bereits 
aus  der  Kirchhoffschen  Differentialgleichung  M(d^wldz*) » 
9{d^u>ldt^  folgt. 

Specialisirt  man  die  Gleichungen  (I)  durch  die  Annahme: 
^^0  und  /9*  =  2p^  so  stellen  sie  die  Schwingungen  in  einem 
Oylinder  dar,  auf  dessen  gesammte  Oberfläche  keine  Kräfte 
^ken,  sobald  anjl  eine  Wurzel  Ton  J/(«)  «  0  ist.    Denn 

Beiblätter  I.  d.  Ann.  d.  Fhji.  a.  Chem.   ZI.  85 
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nur  unter  dieser  Bedingung  kann  man  allen  Gleichungen  für 
die  Oberfläche,  genügen.  Die  kleinste  Wurzel  ist  ungefähr 
X  SS  1^85.. 

Setzt  man  in  (I)  wiederum  (7=0  und  /?*  ==  2;>*  und 
nß  +  pz  statt  pz,  so  geben  u  und  to  die  Schwingungen 
einer  dünnen  Platte,  wenn  /  so  klein  angenommen  wird,  dass 
Bin  pzj  also  auch  u,  gegen  tr  vernachlässigt  werden  kann. 
Die  auf  die  Oberfläche  wirkenden  Kräfte  sind  dann  yon  der- 
selben Ordnung,  wie  sin  pZf  also  auch  zu  vernachlässigen. 
Als  Bedingung  für  die  schmale  Bandfläche  kann  man  dann 
Qoch  entweder  u?  es  0  oder  k  =  0  annehmen.  Im  ersten  Fall 
wird  p  (und  damit  auch  k)  durch  die  Gleichung  Jq  {pa)  ^  0, 
im  anderen  Fall  durch  J^(pa)=^0  bestimmt.  Das  Intervall, 
welches  die  Grundtöne  derselben  Platte  in  beiden  Fällen 
haben,  ist  ungefähr  die  kleine  Sexte.  Lck. 


29.  H*  Auli/nger,  Ueber  Membranen,  deren  beule  Haupt- 
s^pannungen  durchaus  gleich  sind  (Wien.  Her.  (2)  96,  p.  170 — 
179.  1887). 

Eine  zwischen  festen  Begrenzungslinien  ausgespannte, 
sehr  dünne  Membran,  auf  welche  keine  äusseren  Kräfte  wir- 
ken, befinde  sich  im  Gleichgewicht.  Die  Spannungen  in  der 
Membran  sind  dann  der  Oberfläche  parallel.  Der  Verf.  zeigt 
nun,  dass,  wenn  die  beiden  Hauptspannungen  in  jedem  Punkt 
(^r,  y,  z)  als  gleich  angenommen  werden,  aus  den  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  sich  ergibt,  dass: 


(1  +  ?*) r  -  2i,qs  +  (1  +;.«)<=  0  ist, 

worin: 

dz                 dt                 d**                   d*z 
P-di'      ^"dy'       ""^dx*'       '"  dxdj,' 

dy* 

Die  Membran  bildet  also  eine  Minimalfläche,  ebenso  wie  dies 
eine  Flüsaigkeitshaut  zwischen  festen  Begrenzungslinien  thut 
Die  Hauptkrümmungen  sind  in  jedem  Punkt  gleich  und  ent- 
gegengesetzt gerichtet,  die  Spannung  ist  in  allen  Punkten 
der  Membran  dieselbe. 

Als  Sohwingungsgleichungen  einer  solchen  Membran  er- 
hält der  Verf.  unter  der  Yorausset^ung,  dass  die  Spannung  F 
während  der  Bewegung  nahezu  constant  bleibt: 
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d^to  _  F  M'Ca  +  g')«^]       qdHpqfc)        d^  [(1  +  p')  to]  l 

dt^   ""(l+p^  +  j'f'l  d:ü'  ''    dxdy    '^  dy^  ]' 

k  ist  die  Dichte. 

Hat  die  Membran  im  Grleichgewicht  die  Gestalt  einer 
Rotationsfläche,  so  ist  ihre  erzeugende  Curve  eine  Kettenlinie. 

Lck. 

30.  H.  Tomlinsan.  Bleibende  und  vorübergehende  fFtr- 
hingen  emer  Temperatursteigerung  bis  KHfi  C.  auf  einige  physt* 
kaiische  Eigenschaften  des  Eisens  (Chem.  News  55,  p.  45. 1887). 

Ein  geglühter  Eisendraht  wurde  in  Torsionsschwingungen 
versetzt,  nachdem  er  wiederholt  auf  100^  C.  erwärmt  und 
langsam  abgekühlt  worden  war.  Das  logarithmische  Decre- 
ment  der  Amplitude  betrug  alsdann  nur  ^s  ^^^  Werthes, 
welchen  es  vor  den  Erwärmungen  bei  gleicher  Temperatur 
hatte.  Das  Decrement  betrug  sogar  nur  ^ao  seines  ursprüng- 
lichen Werthes,  wenn  die  Temperatur  des  Drahtes  98^  C.  blieb. 

Im  Gegensatz  zum  logarithmischen  Decrement  ändern 
sich  die  longitudinale  und  Torsionselasticität  von  Eisen  und 
Stahl  nur  wenig  durch  eine  Temperaturänderung.  Erwär- 
mung verringert  sie,  Abkühlung  verursacht  eine  bleibende 
Zunahme.  Folgt  der  Abkühlung  eine  längere  Buhe,  so  be- 
wirkt diese  ein  weiteres  Anwachsen  der  Elasticität 

Wie  die  Elasticität,  so  wird  auch  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  Stahl  und  Eisen  bei  wachsender  Temperatur 
kleiner.  Lck. 

31.  C.  Bartis  und  V.  Strouhcil.  Structuränderung  in 
Glas  und  Stahl  durch  schnelle  Abkühlung  (Sill.  J.  (3)  31^ 
p.  439— 452;  32,p.l81— 192.  1886). 

Glasthrftnen  sind  in  Flusssäure  löslich,  ohne  zu  explo- 
diren.  Schon  nach  Ablösung  einer  Schicht  von  0,03  mm 
Dicke  zeigen  die  Theilchen  der  zerspringenden  Thränen  eini- 
gen Zusammenhalt,  die  Splitter  sind  kegelförmig  mit  nach 
innen  gerichteter  Spitze.  Beträgt  die  Dicke  der  weggenom- 
menen Schicht  0,5  mm,  so  ist  die  Neigung  zur  Eixplosion 
fihst  ganz  verschwunden. 

85* 
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Die  Glasthränen  sind  härter  als  das  gewöhnliche  Glas; 
durch  Erwärmen  und  langsames  Abkühlen  wird  ihre  Härte 
nicht  yerminderi 

Zwischen  zwei  Nicols  zeigen  die  Glasthränen  Polari- 
sationsfiguren, welche  zu  den  eingeschlossenen  Bläschen  deut- 
lich in  Beziehung  stehen.  Waren  die  Thränen  vorher  bis 
auf  360^  erhitzt  und  langsam  abgekühlt  worden,  so  hatte  die 
Polarisationsfigur  an  Schärfe  yerloren.  Nach  einer  Erhitzung 
bis  auf  460^  war  sie  ganz  verschwunden;  gleichzeitig  hatten 
die  Thränen  ihre  explosive  Eigenschaft  verloren. 

Die  Dichte  der  Glasthränen  nimmt  durch  Erhitzen  und 
langsames  Abkühlen  umsomehr  zu,  je  höher  die  Temperatur 
gewesen.  Die  Zunahme  ist  für  Temperaturen  zwischen  0^ 
und  500^  nur  gering,  während  die  gleichzeitige  Structurände- 
rung,  wie  das  optische  Verhalten  zeigte,  bedeutend  ist  Nach 
Erhitzungen  zwischen  500^  und  1000^  nahm  die  Dichte  be- 
trächtlich stärker  zu;  dabei  zeigte  sich  auch,  dass  die  einge- 
schlossenen Bläschen  bei  Beginn  der  Rothgluth  durch  den 
Luftdruck  zusammengepresst  wurden  und  fast  ganz  verschwan- 
den. Letzteres  erklärt  die  stärkere  Zunahme  der  Dichte  bei 
hohen  Temperaturen. 

Demnach  ist  das  geringe  Gewicht  der  Glasthränen  haupt- 
sächlich auf  die  Yolumenzunahme  durch  die  eingeschlossenen 
Bläschen  zurückzuftlhren.  Sie  sind  leere  BAume.  Denn 
wären  sie  Einschlüsse  von  Gasen  oder  Wasserdampf,  so 
könnten  sich,  wie  die  Verf.  berechnen,  durch  das  Ausglühen 
die  Dimensionen  der  Bläschen  höchstens  um  ^j^  vermindern, 
während  eine  Abnahme  um  mehr  als  ^4  beobachtet  wurde. 
Dass  die  Bläschen  nur  selten  durch  das  Ausglühen  völlig 
beseitigt  werden,  erklären  die  Verf.  aus  dem  Vorhandensein 
geringer  Gasspuren  im  Glase. 

Dementsprechend  betrachten  die  Verf.  die  Structur  der 
Glasthränen  als  eine  Folge  der  Zähigkeit  des  geschmolzenen 
Glases.  Nachdem  die  Oberfläche  erstarrt  ist,  zieht  sich  die 
innere  Masse  nach  der  Oberfläche  hin  zusammen,  während 
sich  an  denjenigen  Stellen,  wo  eingeschlossene  Gasspuren 
den  Zusammenhang  lockern,  leere  Bäume  bildexL 

Den  optischen  Eigenschaften  der  Glasthränen  entspricht 
das  Verhalten  des  harten  Stahls  gegen    den  galvanischen 
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Strom.  Der  Widerstand  nimmt  im  harten  Stahl  beträchtlich 
ab,  wenn  er  auf  Temperaturen  zwischen  0^  und  350^  erhitzt 
und  langsam  abgekühlt  wurde;  die  Abnahme  des  Wider- 
standes ist  in  diesem  Interyall  um  so  grosser,  je  höher  die 
Temperatur  war.  Dagegen  ist  die  weitere  Aenderung  des 
Widerstandes  nach  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen  (zwi- 
schen 360^  und  1000^)  nur  unbedeutend. 

Auch  die  Zunahme  der  Dichte,  welche  durch  Erhitzen 
und  langsames  Abkühlen  heryorgebracht  wird,  erfolgt  im 
harten  Stahl  in  gleicher  Art,  wie  bei  den  G^lasthränen. 
Durch  Erwärmung  auf  Temperaturen  zwischen  0^  und 
360^  wird  harter  Stahl  beträchtlich  weniger  yerdichtet,  als 
durch  Erwärmung  auf  höhere  Temperaturen   (zwischen  350 

und  10000). 

Aus  diesen  Analogien  folgern  die  Verf.,  dass  sich  auch 
im  gehärteten  Stahl  leere  Spalten  befinden.  Lck. 


32.  J^.  FanquS  und  M.  Levy.  Versuch  über  die  Fort- 
pßanzungsgesehumdigkeit  der  Scktmngungen  hn  Boden  (C. 
E.  103,  p.  1290—91.  1886). 

Im  Verfolg  der  Beibl..  10,  p.  472  referirten  Arbeit  ge- 
langt der  Yerf.  zu  folgenden  Besultaten: 

1)  Mit  dem  neuen  Apparat  waren  die  Geschwindigkeiten 
grösser  als  die  früher  beobachteten.  2)  Die  durch  Dynamit 
erzeugten  Erschütterungen  sind  in  gleichem  Abstand  schwä- 
cher als  die  des  Schmiedehammers,  der  5  m  hoch  niederfiel, 
und  doch  gab  dieser  im  Abstand  yon  6  m  keine  stärkere 
Erschütterung  als  ein  Schlag  mit  dem  Absatz  im  Abstand 
Yon  10  m.  3)  Befindet  sich  Erschütterungspunkt  und  Queck- 
silbemiyeau  beide  an  der  Erdoberfläche,  so  sind  die  Schwing- 
ungen mehrfache.  Man  sieht  mehrere  Maxima  sich  folgen 
und  die  Erschütterung  yerlängert  sich.  (Im  Abstand  yon 
1200  m  war  die  Gesammtdauer  etwa  10  Secunden.)  Findet 
dagegen  die  Erschütterung  im  Innern  einer  Mine  statt  und 
steht  das  Quecksilbemiyeau  an  der  Oberfläche  oder  umge- 
kehrt, so  erzeugt  ein  einziger  Stoss  nur  eine  kurze  Er- 
schütterung«   Das  Fortschreiten  der  Schwingungen   in   den 
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Oberflächenscliichten  des  Bodens  ist  also  durch  die  N&he 
der  Oberfläche  beeinflusst.  B.  W. 


33.    Spencer  V.  Ficheti/ng  und  P.  O.  Semferd.   Die 

Zusammensetzung  wasserhaltiger  Salze  (Cham  N.  64,  p.  277 
—278.  1886).  Ref.  d.  Verf. 

Bekanntlich  ist  es  überaus  schwierig,  wasserhaltige  Salze 
mit  der  theoretischen  Wassermenge  darzustellen  (vgl.  Thom- 
sen,  Thermochem.  Unters.  3,  p.  97.  1883).  Diese  Thatsache 
scheint  für  die  Ansicht  von  Maumene  (Ohem.  News.  53,  p.  146. 
1885)  zu  sprechen,  welcher  annimmt,  dass  die  vorhandenen 
Wassermolecüle  nicht  in  einem  einfachen  Yerhältniss  zu  den 
Salzmolectilen  stehen.  Die  VerflF.  schieben  dies  auf  mecha- 
nisch eingeschlossenes  Wasser  (Wasser,  welches  Decrepita- 
tionen  erzeugt),  wie  es  ja  auch  von  manchen  wasserfreien 
Salzen  zurückgehalten  wird.  Dies  Wasser  wurde  in  einigen 
Fällen  bestimmt  und  es  ergibt  sich  dass  Chlornatrium  nach 
dem  Trocknen  über  Schwefelsäure  noch  0,73%,  nach  dem 
Trocknen  bei  200  <>  noch  0,66  ^/^  Wasser  enthält.  Andere 
Salze,  wie  Kalisalpeter,  enthielten  kein  Wasser.  Untersucht 
wurden  noch  KCl,  K^SO^,  KClOj.  W.  Br. 


84,    Spencer   ü.  JPickering.     Ueber  die  Natur  von  Lö- 
sungen (Chem.New8.54.p.216— 218.  1886).  Re£d.Ver£. 

Obwohl  es  durch  verschiedene  specielle  Experimente 
erwiesen  scheint,  dass  in  Lösungen  in  einigen  Fällen  Hy- 
drate eines  Salzes  existiren,  sollte  die  Hydrattheorie  doch 
hauptsächlich  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  abgeleitet 
werden,  wie  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  und  der  ge- 
lösten Substanz  und  von  den  thermischen  Ergebnissen  der 
Auflösung.  Gleichzeitig  indessen  erhellt  aus  ebenso  allge- 
meinen Betrachtungen,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  Hülfe 
dieser  Theorie  alle  beobachteten  Thatsachen  zu  erklären. 
Es  darf  jedoch  auf  derartig  specielle  Beweisgründe,  wie 
sie  Nicol  von  dem  specifischen  Volumen  ableitet,  kein  Ge- 
wicht gelegt  werden,  da  sie  zu  dem  Schluss  führen  würden, 
dass  die  das  Salz  selbst  zusammensetzenden  Elemente  unter- 
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einander  nicht  enger  Terbunden  sind,  als  das  Salz  und  sein 
Wasser.  Die  Erklärung  dieses  Widerspruchs  ergibt  sich 
bei  Berücksichtigung  der  wirklichen  Zusammensetzung  der 
Stoffeinheiten;  eine  grosse  Anzahl  unserer  sogenannten  Mo- 
lecüle  bilden  Aggregate,  welche  in  vieler  Beziehung  wirkliche 
chemische  Verbindungen  zu  sein  scheinen,  aber  so  sehr 
durch  physikalische  Bedingungen  beeinflusst  werden,  dass 
ihre  Zusammensetzung  unseren  unyoUkommenen  Beobach- 
tungsmitteln gegenüber  unbestimmt  erscheint.  Nur  die  E:i^i- 
stenz  solcher  Verbindungen  kann  die  Eigenthümlichkeiten 
Yon  Mineralien,  künstlichen  Kiystallen  isomorpher  Salze, 
Legirungen,  basischen  Salzen  etc.  erklären. 

Lösung  ist  ein  Resultat  der  Bildung,  nicht  imr  be- 
stimmter, sondern  auch  scheinbar  unbestimmter  Hydrate. 
Die  Bildung  dieser  Hydrate  würde  stets  von  einer  Wärme- 
entwickelung begleitet  sein;  zu  gleicher  Zeit  würde  aber  auch 
eine  Wärmeabsorption  stattfinden,  infolge  des  Auseinander- 
rückens der  Molecüle,  welche  ja  im  festen  Körper  enger  ver^ 
bunden  sind,  als  im  flüssigen.  Die  Ooexistenz  dieser  ent- 
gegengesetzten Vorgänge  kann  allein  alle  thermischen  Effecte 
bei  der  Auflösung  erklären.  W.  Br. 


85.     OOUd&n.     lieber  Lösung  (Nat  35,  p.  21—22. 1886). 
36.     Ueber  die  Natur  der  Lösung  (ibid.  p.  64—  67. 1887). 

Der  Aufsatz  enthält  die  in  der  British  Association  in 
Birmingham  gepflogene  Discussion  über  die  Natur  der  Lö- 
sung, ob  sie  ein  chemischer  oder  ein  physikalischer  Process 
sei,  ob  sich  Hydrate  bilden  oder  nicht,  resp.  constatiren 
lassen  etc. 

Betheiligt  haben  sich  daran:  8.  U.  Pickering,  Nicol, 
Durham,  Tilden,  Armstrong,  Hartley.  E.  W. 


37.     O»  Ma/w.    Ueber  einige  Erscheinungen  bei  dem  Gefrieren 
lufthaltigen  fVassers  (Nat.85,p.325— 326. 1887). 

Der  Verf.  hat  lufthaltiges  Wasser  in  Glas-  oder  Thon- 
gefässen  gefrieren  lassen  und  die  unter  verschiedenen  Um- 
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ständen  eintretenden  Ausscheidungen  von  Luftblasen  im  Eüse 
beobachtet  Bei  einer  dünnen  Eisdecke  enthielt  die  obere 
fi&lfte  der  Schicht  kaum  eine  Spur  ausgeschiedener  Luft, 
während  sich  in  der  untern  0,08  CubikzoU  in  einem  Pfund 
Eis  befanden.  In  einer  Eisschicht  von  1 ,5  Zoll  Dicke  waren 
0,15  CubikzoU  Luft  in  einem  Pfund  Eis,  liess  man  das  Wasser 
in  dem  GeflLss  ganz  ausfrieren,  so  betrug  der  Luftgehalt 
0,59  CubikzoU.  Wurde  eine  dünnere  Eisschicht,  welche  sich 
auf  der  Oberfläche  gebildet  hatte,  aufgehoben  und  das  zurück- 
gebliebene Wasser  zum  Gefrieren  gebracht,  so  enthielt  das- 
selbe 0,89  CubikzoU  Luft  im  Pfiind  Bis. 

Aus  diesen  und  einigen  weiteren  Versuchen  ergibt  sich, 
dass  die  Luftausscheidung  beim  Gefrieren  in  der  Weise  vor 
sich  geht,  dass  ein  Theil  der  Luft  während  des  Frierens  an 
das  noch  übrige  Wasser  übergeht,  und  nur  ein  Theil  sich 
im  Eise  in  Luftblasen  ausscheidet  Bei  zunehmender  Dicke 
der  Eisdecke  enthält  jede  folgende  Schicht  mehr  Luftblasen, 
wie  die  vorhergehende.  W.  Hw. 


38.  «7«  Traube,  lieber  Tropfengewichte  und  deren  Beziehung 
zu  den  CajnUaritäUconstatüen  und  über  den  capülaren  Rand- 
Winkel  (Journ.  f.  prakt.  Cham.  34,  p.  292—311  u.  515—538. 1886). 

Der  Verf.  hatte  in  einer  früheren  Abhandlung  den  Satz 
ausgesprochen,  dass  es  für  jede  Flüssigkeit  nur  eine  einzige, 
Ton  der  Natur  der  Flüssigkeit  und  der  Wände  abhängende 
Temperatur  gebe,  bei  welcher  der  Meniscus  eine  Halbkugel 
bildet,  oberhalb  deren  der  Randwinkel  endUch  ist  und  stetig 
wächst  Zu  demselben  Resultat  führen  Versuche  über  die 
Beziehungen  zwischen  Tropfengrössen  und  CapiUaritätscon- 
stanten,  über  welche  die  yorliegenden  Abhandlungen  be- 
richten. 

Zunächst  wurden  die  Steighöhen  der  wässerigen  Lö- 
sungen einiger  Fettsäuren  und  gewöhnlicher  Alkohole  be- 
stimmt, wie  sie  im  Auszug  in  der  folgenden  Tabelle  ge- 
geben sind. 
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84,84 

86,58 

86,50 

86,82 

14,686 

14,693 

14,679 

14,733 

10 

57,25 

42,01 

65,05 

53,05 

9,910 

7,129 

11,039 

9,003 

30 

40,30 

32,54 

50,82 

40,81 

6,976 

5,522 

8,624 

6,925 

50 

36,06 

38,06 

43,95 

87,75 

6,242 

5,610 

7,458 

6,406 

70 

— 

34,04 

38,65 

•  — 

— 

5,777 

6,559 

— 

80 

1 

34,53 

— 

86,50 

— 

5,977 

6,194 

— 

100 

J 

32,81 

35,03 

31,05 

31,79 

5,679 

5,945 

5,269 

5,395 

1 

mfi  7o) 

Für  dieselben  Flüssigkeiten  wurde  auch  die  Volumina 
der  Tropfen  bestimmt,  welche  sich  an  verticalen  Röhren 
bildeten.  Die  Tropfenvolumina  sind  den  Steighöhen  in  Capil- 
larröhren  proportional.  Die  Tropfen  bildeten  sich  an  dem 
unteren  Ende  dickwandiger  Capillarröhren,  welche  an  einen 
dem  Poiseuille'schen  nachgebildeten  Ausflussapparat  angesetzt 
waren.  Die  äusseren  Seitenwände  der  Capillaren  erhielten 
an  ihrem  unteren  Ende  einen  dünnen  üeberzug  von  Fett, 
damit  sich  die  Flüssigkeit  nicht  an  der  Wand  emporziehe. 
Ein  Auszug  der  erhaltenen  Resultate  bei  einer  Röhre  von 
6,05  mm  Durchmesser,  ist  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


Name 

Prooent- 
gehalt 

Tropfenzahl 

Name 

Procent- 
gehalt 

Tropfenzahl 

beob. 

ber. 

beob. 

ber. 

' 

20 

169 

168,4 

f 

10 

125 

123,9 

Aethyl- 
alkohol      ] 

40 
60 
80 

209,5 
215,5 
222 

208,6 
220,7 
226,4 

Essigsäure 

1 

30 
50 
70 

160 

182,5 

205 

158,6 
183,4 
208,5 

Propyl- 
alkoVol 

99,65 

10 
80 
50 
70 

232 

188 
246 
239 
232 

286 

188,0 
242,6 
238,9 
232,0 

Propion- 
säure 

10 
80 

50 

152 

196,0 

212,0 

150,8 
196,1 
212 

In  Spalte  IV  stehen  die  nach  der  Formel  Z(/i/A«)  berech- 
neten Tropfenzahlen;  Z  bedeutet  die  Tropfenzahl  von  Wasser, 
ötwa  92,  ein  Werth,  welcher  infolge  von  Temperaturände- 
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rangen  zwischen  91  und  93  bei  den  verschiedenen  Versuchen 
schwankte,  h  und  h^  sind  die  Steighöhen  der  betreffenden 
Flüssigkeit  und  des  Wassers. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Ausflussgeschwindigkeit  der 
yerschiedenen  Flüssigkeiten  nicht  immer  dieselbe  war,  son- 
dern sich  nach  der  Reibungsconstante  bemass,  da  die  Flüs- 
sigkeiten den  Poiseuille'schen  Apparat  durchliefen. 

Der  Verf.  unterzieht  den  Vorgang  der  Tropfänbildung 
einer  genaueren  Betrachtung.  Ist  der  Tropfen,  dessen  Form 
sich  mit  dem  Röhrendurchmesser  ändert,  z.  B«  cylindrisch, 
so  findet  die  Lostrennung  auf  folgende  Weise  statt  In  einem 
gewissen  Abstand  Yon  der  Endfläche  bildet  sich  eine  Ein- 
schnürung, diese  nimmt  mehr  und  mehr  zu,  bis  der  Tropfen 
sich  loslöst.  In  diesem  Moment  sieht  man,  dass  ein  beträcht- 
liches Segment  von  Flüssigkeit  am  Röhrenende  haften  ge- 
blieben ist,  unabhängig  davon,  wie  schnell  die  Flüssigkeit 
zufliesst  Der  Verf.  nennt  dies  Segment  den  „Meniscus  des 
Tropfens^'.  An  dieser  Oberfläche  gleitet  die  abtropfende 
Flüssigkeit  herab,  sie  und  nicht  die  untere  Röhrenfläche  ist 
als  Trägerin  der  Tropfenmasse  zu  betrachten. 

Infolgedessen  betrachtet  der  Verf.  das  Emporsteigen  von 
Flüssigkeiten  in  Röhren  und  die  Tropfenbildung  als  zwei 
Vorgänge,  welche  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  ent- 
sprechen. In  dem  einen  Fall  sei  es  die  krumme  Oberfläche 
des  Meniscus,  welche  die  capUlar  erhobene  Flüssigkeit  trägt, 
im  andern  Fall  die  krumme  Oberfläche  des  Tropfenmeniscns, 
von  deren  Form  und  Krümmung  allein  die  Grösse  des  ge- 
hobenen Tropfengewichtes  abhänge.  Bs  müssen  dann  die 
beiden  Erscheinungen  einen  vollständigen  Farallelismus  zei- 
gen. Der  Verf.  gibt  zum  Beleg  eine  Zusammenstellung  der 
von  Simon  und  B6de  gegebenen  Werthe  von  (r/2)A,  bezw. 
r/2(A-|-r/3)  mit  seinen  eigenen  Bestimmungen  von  GI2rn, 
der  von  der  Längeneinheit  der  Oontactlinie  getragenen  Tropfen- 
gewichte. Es  ergab  sich  z.  B. :    (Siehe  Tab.  folgende  Seite.) 

In  beiden  Fällen  erfolgt  das  Anwachsen  der  entsprechen- 
den Werthe  in  sehr  ähnlicher  Weise. 

Versuche  des  Verfs.  über  den  Einfluss  der  Krümmung 
der  Wand  auf  die  Capillaritätsconstanten  ergaben  im  wesent- 
lichen die  Resultate  Wilhelmy's. 
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Simon 

BMe 

Traube 

r 
(mm) 

1» 

r 

iI'-t) 

2rn 

3,83 

4,012 

8,605 

4,985 

8,025              4,487 

1,8 

6,818 

2,588 

5,260 

2,00 

4,908 

1,1 

7,040 

0,881 

5,205 

1,25         1       5,865 

0,625 

7,500 

0,270 

5,450 

0,50         ',       6,88 

0,302 

7,807 

0,180 

7.475 

0,42 

7,00 

0,21 

7,980 

0,170 

7,685 

0,24 

7,86 

0,025 

8,287 

0,0182 

7,525 

— 

— 

Von  ein  und  derselben  dickwandigen  Capillarröhre,  deren 
Durchmesser  6,05  mm  betrug,  wurden vierStücke  abgeschnitten; 
beim  ersten  liess  man  das  Ende  eben,  beim  zweiten  wurde 
ein  Eugelsegment  angeschliffen,  dessen  Höhe  1,5  mm  betrug, 
das  dritte  erhielt  ein  halbkugelförmiges  Ende,  das  vierte  ein 
paraboloidisches.  Diese  Röhren  wurden  an  den  Poiseuille'- 
Apparat  angesetzt  und  die  entsprechende  Zahl  der  Tropfen, 
welche  ein  gleiches  Volumen  ausfüllten,  bestimmt.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  gefundenen  Tropfenzahlen. 

Reihe  I  U  HI  IV 

Alkohol  5  Vol.-Proc.    126  130  140  160 

7»    25    ,,                 186  192  220  256 

»    90    »       286  250  308  858 

Wasser 98,5  95  104  122 

Das  Tropfengewicht  nimmt  also  mit  wachsender  Krüm- 
mung der  Bildungsflftche  des  Tropfens  ab,  und  diese  Abnahme 
wird  um  so  bedeutender,  je  geringer  die  Capillarit&tsconstante 
der  benutzten  Flüssigkeit  ist.  Jedoch  war  es  bei  Wasser 
und  5  procentigem  Alkohol  nicht  möglich,  eine  Benetzung 
der  ganzen  gekrümmten  Oberfläche  zu  erzielen;  es  zeigten 
sich  vielmehr  unbenetzte  B&nder. 

Zur  Messung  der  Grösse  der  Tropfenmenisken  benutzt 
der  Verf.  folgendes  Verfahren.  Es  wird  die  Zeit  bestimmt, 
welche  zur  Bildung  eines  Tropfens  erforderlich  ist,  darauf 
mit  einem  Stück  Fütrirpapier  der  Tropfenmeniscus  von  der 
Bohre  entfernt  und  die  Zeit  beobachtet,  welche  zur  Bildung 
des  Tropfenmeniscus  und  eines  Tropfens  erforderlich  ist.  Aus 
dem  bekannten  Gewicht  des  Tropfens  wird  das  Volumen  des 
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Tropfenmeniscus  durch  Multiplication  mit  T^jTt,  dem  Ver- 
hältnisB  der  Bildungszeiten  des  Tropfenmeniscus  und  des 
Tropfens  gewonnen.  Bei  diesen  Versuchen  gelangten  drei 
Röhren  von  6,  4  und  2,5  mm  Durchmesser  zur  Anwendung. 
Man  erhielt  z.  B.  für  Wasser: 

Bohre  AB  C 

j,     (        0,876               0,285  0,091 

0,383                  —  — 

0,370                  ~  — 

Einige  weitere  Beobachtungen    sind  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt. 


^^ 

Aethylalkohol 

Propyl 

alkohol 
bre 

Esfiig- 
B&ure 

Propion- 
Bfture 

1*1 

Röhre 

Rö 

fi^ 

A 

B 

A 

B 

Bohret 

Bohre  J 

0 

0,376 

0,235 

0,376 

0,285 

0,876 

0,376 

10 

— 

— 

0,518 

0,361 

0,481 

0,521 

20 

0,519 

0,849 

— 

— 

— 

80 

— 

— 

0,568 

0,404 

0,549 

0,564 

40 

0,565 

0,426 

— 

— 

— 

— 

50 

— 

— 

0,563 

0,485 

0,575 

0,618 

60 

0,579 

0,418 

— 

— 

— 

— 

70 

— 

— 

— 

0,577 

— 

80 

0,615 

0,373 

— 

— 

— 

— 

100 

— 

— 

— 

— 

0,634 

— 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  das  Verhältniss  des  Tropfen- 
meniscus zum  Tropfen  mit  wachsendem  Röhrenradius  sowohl, 
als  auch  mit  wachsender  Ooncentration  zunimmt  Da  nach 
des  Verf.  Ausführungen  die  Vorgänge  bei  der  Tropfenbildung 
ganz  analog  denjenigen  im  capillaren  Rohr  sind,  vor  allem 
die  Randwinkel  am  Meniscus  des  Tropfens  und  an  der  capil- 
laren Flüssigkeitssäule  gleich  gross  sein  müssen,  sich  aber 
aus  obiger  Tabelle  für  die  Randwinkel  des  Tropfens  von  Null 
verschiedene  und  mit  der  Flüssigkeit  wechselnde  Werthe 
ergeben,  so  folgert  Verf.,  dass  auch  in  capillaren  Röhren  die 
Randwinkel  nicht  gleich  Null  sein  können. 

An  die  Versuche,  über  welche  im  Vorstehenden  berichtet 
worden  ist,  schliessen  sich  theoretische  Erörterungen  an. 

W.  Hw. 
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89.  JB»  Weber»  Experimentelle  Studie  über  die  Kreisbewe- 
gungen fester  Körper  auf  der  Oberfläche  vofi  Flüssigkeilen 
(Arch.  de  Gen.  (3)  13,  p.  610— 521.  1884). 

Von  den  Körpern,  welche  auf  Flüssigkeitsoberflächen 
Bewegungen  ausführen,  hat  der  Verf.  Anilinsalze  und  Farben 
aus  Steinkohlentheer  untersucht  und  als  Flüssigkeit  Wasser 
benutzt.     Das  Verfahren  ist  sehr  einfach. 

In  eine  weisse  Porcellanschale,  welche  nöthigenfalls  mit 
Soda  oder  Seife  aufs  Beste  von  jedem  Fett  gereinigt  wer- 
den,  ist  etwas  Wasser  gegossen  und  auf  dieses  die  zu  unter* 
suchenden  Körper  in  einem  oder  mehreren  Theilen  gebracht. 
Der  besseren  Untersuchung  wegen  projicirte  der  Verf.  mit 
Sonnenlicht  die  Erscheinungen  auf  einen  Schirm  mit  40-facher 
linearer  Vergrösserung,  und  zwar  bestand  dann  das  Gefäss 
aus  einer  Glasscheibe  mit  aufgekittetem,  1  cm  hohem  Me- 
tallring. 

Die  Erscheinungen  zeigten  meistens  zwei  Formen;  einen 
raschen  Lauf  der  Körper  in  verschiedenen  Richtungen  mit 
drehender  Bewegung  derselben,  oder  eine  Ausbreitung  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit. 

Auf  einer  Tafel  sind  die  Resultate  der  Untersuchungen 
zusammengestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  namentlich  die  krystalli- 
sirten  Körper  die  Eigenschaft  der  heftigen  Kreisbewegung 
erkennen  Hessen,  während  die  Körper  mit  krystallinischer 
Structur  eine  Kreisbewegung  mit  Ausbreitung  aufwiesen, 
uod  dass  die  nicht  krystallisirten  Körper  sich  nur  ausbreiteten. 

Wenn  man  z.  B.  das  Chlorhydrat  vom  Anilin  fein  zer- 
stösst,  sodass  die  Krystalle  dabei  zerstört  werden,  und  dann 
das  Pulver  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  wirft,  so  findet 
man  zwar  die  Kreisbewegung  wie  für  die  Krystalle,  aber 
die  Erscheinung  dauert  nur  einen  Augenblick. 

Bei  der  Untersuchung  des  wichtigen  Einflusses  der  Con- 
stitution wurde  der  Verf.  bei  Verwendung  grosser  Krystalle 
auf  den  Einfluss  der  natürlichen  Oberflächen  und  der  künst» 
liehen  Schnitte  und  auf  die  Frage  gebracht,  ob  die  Löslich- 
keit eines  Krystalles  eine  nach  seinen  Axen  verschiedene  sei. 

Setzte  er  eine  Oberfläche  von  6  qcm  von  Ferrocyan- 
^^um,  das  parallel  zu  den  gleichen  Axen  gespalten  war, 
dem  Wasser  aus,  so  fand  er,  dass  die  Menge  des  aufgelösten 
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Salzes  für  den  Qaadratcentimeter  und  für  die  Minute  9,2  mg 
betrug ;  eine  andere  Fläche,  die  künstlich  mittelst  einer  Feile 
parallel  mit  einer  natürlichen  Krystalloberfläche  geschnitten 
war,  gab  an  das  Wasser  in  denselben  Einheiten  19  mg  ab; 
eine  dritte  Oberfläche,  die  natürliche  Erystallfläche,  im  Mittel 
17,9  mg.  Demnach  ist  die  Löslichkeit  an  den  verschiedenen 
Oberflächen  eine  yerschiedene. 

Wichtig  war  auch  die  Frage  nach  dem  Einfluss  der 
Flüssigkeit,  auf  der  die  Bewegung  stattfindet,  und  nach  dies« 
Bewegung  selbst;  indem  der  yer£  einen  und  denselben  Körper 
mit  den  verschiedensten  Flüssigkeiten  in  Berührung  brachte, 
erhielt  er  als  Besultat,  dass  die  Bewegung  nur  dann  statt- 
findet,  wenn  der  Körper  in  der  Flüssigkeit  löslich  ist,  und 
wenn  die  Oberflächenspannung  genügend  gross  ist,  um  den 
Körper  zurückzuhalten.  Es  genügt,  um  die  Bewegung  zu 
hindern  oder  ganz  aufzuheben,  dass  die  Lösung,  auf  welcher 
die  Bewegung  stattfinden  soll,  etwas  concentrirt  wird.  Ver- 
langsamt man  durch  Concentration  der  Lösung  die  Bewegung, 
so  erkennt  man  ein  heftiges  Abspringen  der  einzelnen  auf- 
zulösenden Partikeln,  wahrscheinlich  die  einzige  treibende 
Ursache  der  Bewegung.  Eine  Vermehrung  der  Energie,  mit 
welcher  die  Auflösung  von  statten  geht,  zieht  auch  stets  eine 
Schnelligkeitsvermehrung  in  der  Bewegung  nach  sich. 

Demnach  erkennt  der  Verf.  die  Bewegungsursache  in 
der  Constitution  der  Körper  selbst  und  in  der  lösenden  Krafit 
welche  die  Flüssigkeit  gegen  sie  ausübt,  denn  die  Flüssig- 
keit greift  die  verschiedenen  Oberflächen  mit  verschiedener 
Heftigkeit  an,  wobei  die  Zerstörung  einer  gewissen  Kraft 
vor  sich  geht 

Die  verschiedenen  Formen  der  Bahn  erklären  sich  aus 
der  Veränderung  des  Angriffspunktes  der  explosiven  Krafb 
(dem  Centrum  der  Löslichkeit)  und  den  verschiedenen  Bich- 
tungen  dieser  Kraft  gegen  den  Schwerpunkt  des  Körpers» 
Die  Veränderung  der  Bewegungsrichtung  ist  eine  Folge  der 
Veränderung  der  Lage  des  Löslichkeitscentrums  gegen  deft 
Schwerpunkt 

Der  YerL  wünscht  noch  hinzugefügt  zu  haben,  dass 
Q-.  van  der  Mensbrugghe  in  den  M^moires  de  l'acad^mie 
royale  de  Bruzelles  1868  in  einer  Abhandlung  über:   La 
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tension  superficielle  des  liquides,  ebenfalls  yoq  der  Bewegung 
fester  kleiner  Körper  auf  Flüssigkeiten  spricht,  und  daselbst 
§  53  die  Ursache  der  Gleichgewichtsstörung  der  Oberflächen- 
schicht zuschreibt,  bedingt  durch  ungleichmässige  Lösung. 

0. 


40.  ßHr  W.  Thomson,  lieber  CapillaraUraction  (Roy.  Inst, 
of  Great  Britaiii  29.  Jan.  1886.  25  pp.;  Nat.  34,  p.  270—272,  290 
— 294  u.  366— 369.  1886). 

Der  Verf.  hat  in  diesem  in  der  Royal  Institution  gehal- 
tenen Vortrag  Qine  Reihe  von  Capillarerscheinungen  zwischen 
festen  und  flüssigen,  sowie  flüssigen  Körpern  untereinander 
demonstrirt,  die  aber  nichts  neues  enthalten.  Sgr. 


41.  (Jl.  Wi/nJUer»  Untersuchungen  über  den  Uebergang  der 
artenigen  Säure  aus  dem  amorphen  in  den  krystalUnischen 
Zueiand  (J.  f.  prakt.  Chem.  31,  p.  247. 1885;  Ztschrf.  f.  Eryst  12, 
p.  188.  1887). 

Amorphe  arsenige  Säure  verwandelt  sich  an  der  Luft 
in  regul&r  krystalUnische.  !Nach  dem  Verf.  ist  hieran  der 
^asserdampf  Schuld,  da  die  Umwandlung  in  trockenen  Gasen 
nicht  eintritt  Der  Verf.  erklärt  den  Vorgang  so,  dass  der 
Wasserdampf,  der  sich  auf  der  amorphen  Säure  niederschlägt^ 
einen  Theil  löst,  aus  dieser  Lösung  krystaUisirt  die  reguläre 
arsenige  Säure  aus,  die  schwieriger  löslich  als  die  amorphe 
irt«    Die  Lösung  nimmt  neue  Säure  auf  u.  s.  f.        E.  W. 


42.    lULorel.     Kn/stallisation  des  Bleisalpeters  (Bull,  de  la  See. 
Fran«.  de  Min.  9,p.  294—302.  1886). 

Der  Verf.  untersucht  am  Bleisalpeter  den  Einfluss  yer- 
schiedener  Versuchsbedingungen  auf  das  Auftreten  der  ge- 
wöhnlichsten Kry stallflächen.  Er  schildert  einfach,  welche 
Flächen  er  gefunden  hat:  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  zur 
Mutterlauge,  bei  verschieden  starker  Concentration  derselben, 
bei  Terschiedenen  Temperaturen,  bei  yerschiedenen  Geschwin- 
^gkeiten  der  Erystallisation  und  bei  Krystallisation  durch 
Verdunstung.  E,  ß. 
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43.  ü«  Brauns»  lieber  fVinkehchwankungen  üoiroper  und 
doppeltbrechender  regulärer  Krystalle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1887, 
p.  138—146). 

Die  Untersuchung  von  Bleinitrat,  Spinell  und  Ammoniak- 
thonerdealaun  ergab,  dass  die  Winkelschwankungen  der  optisch 
anomalen  Erystalle  dieser  Körper  nicht  grösser  sind,  als  die- 
jenigen der  einfach  brechenden,  dass  also  die  durch  das  optisch 
anomale  Verhalten  „sich  verrathende  Störung  der  Molecular- 
structur^'  keine  entsprechende  Störung  der  Erjstallform  be- 
dinge. An  Bleinitrat  findet  der  Verf.  in  der  Art  der  Ab- 
weichung der  gefundenen  Winkel  Ton  den  theoretisch  gefor- 
derten ein  Anzeichen  dafür,  dass  die  Schwerkraft  beim 
Wachsen  des  Erystalles  auf  dessen  Form  einen  Einfluss 
ausübt.  E.  B. 

44.  i\r«  Beseh/us.  lieber  die  Beziehung  zwüeken  der  Schall- 
tntensäät  und  der  Entfernung  (J.  d.  ross.  phy8.-chenL  QteB.  (7) 
18,  p.  268  —274.  1886). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  unter- 
nommen, um  die  Schallintensität  als  Function  der  Entfernung 
zu  bestimmen.  Als  Schallquelle  dienten  sphärische  (1,5  cm 
Durchmesser)  Glocken,  die  auf  dünnen  Drähten  befestigt 
wurden.  Die  Versuche  wurden  auf  einer  grossen  offenen 
Wiese  gemacht;  man  bestimmte  die  Entfernung  (in  Schritten), 
in  welcher  verschiedene  Glockencombinationen  (4,  9,  16)  mit 
gleicher  Schallintensität  gehört  werden  konnten,  wie  eine 
Glocke  in  einer  bestimmten  Entfernung  z.  B.  10,  resp.  23 
und  30  Schritten.  Es  ergaben  sich  in  dieser  Weise  folgende 
Entfernungen: 

Schritten 

1  Glocke       10  25  80          1                                          5 

4                     20  60  60          5,  8,  (4)                              10 

9                     80  75  90        10,  9,  7,  (9)                         15 

40  100                  16,  18,  12,  11,  18,  (16)     25  (statt  20). 

Man  konnte  die  Versuchsanordnung  in  verschiedener 
Weise  variiren,  es  ergab  sich  immer  dasselbe  Resultat,  dass 
in  freier  L«uft  die  Schallintensität  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  der  Entfernung  abnimmt.  Nur  bei  Entfer- 
nungen, kleiner  als  10  Schritt  zeigte  sich  dieses  Gesetz  als 
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unrichtig  und  die  Bestimmungen  nicht  ganz  sicher:  wie  man 
leicht  aus  den  beiden  letzten  Columnen  der  Tabelle  ersieht. 
Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  bei 
kleinen  Entfernungen  das  theoretische  Quadratengesetz  un- 
richtig ist,  und  sucht  daraus  die  Erklärung  von  Ergebnissen 
Yon  Vierordt  über  dieselbe  Thatsache  zu  geben.  Vierordt 
hat  nämlich  gefunden,  dass  die  Schallintensität  umgekehrt 
proportional  der  ersten  Potenz  der  Entfernung  sei;  da  bei 
Yierordt  als  Schallquelle  das  sogenannte  Schallpendel  diente, 
ein  Apparat,  der  ziemlich  complicirt  war  und  deshalb  auf 
einem  Tische  befestigt  wurde,  so  musste  bei  Vierordt  auch 
der  Tisch  in  Schwingungen  gebracht  werden;  es  diente  also 
als  Schallquelle  ein  relativ  sehr  grosser  und  unregelmässig 
geformter  Körper,  für  welchen  die  grösste  von  Vierordt  be- 
nutzte Entfernung  (54  m)  zu  klein  ist  als  dass  sich  der  Schall 
ganz  frei  nach  allen  Richtungen  hatte  fortpflanzen  können. 

D.  Ghr. 

45.     Chm  A*  JBell*     lieber  sympcUhetische  Schwingungen  von 
Flüssigkeüsstrahlen  (Chem.  News.  53,  p.  270—271.  1886). 

Wenn  der  Druck,  unter  welchem  ein  Strahl  austritt, 
nicht  zu  gross  ist,  so  wird,  wie  der  Verf.  fand,  der  letztere 
nicht  nur  durch  seinen  Eigenton,  sondern  auch  durch  alle 
tieferen  und  einige  höhere  erregt.  Aenderungen  jeder  Art 
können  in  dem  Strahle  erzeugt  werden,  indem  man  der  Oeff- 
nung  oder  dem  Gefässe  selbst  Schwingungsbewegungen  er- 
theilt;  es  entstehen  diesen  Schwingungen  entsprechende  A;^- 
schwellungeD  und  Contractionen,  welche  immer  grösser  werden 
und  schliesslich  den  Strahl  zerreissen.  Innerhalb  des  stetigen 
Theils  ist  der  Strahl  daher  im  Stande,  zusammengesetzte  Töne, 
z.  B.  Sprache  und  Musik  wiederzugeben.  Ein  schwingender 
Luftstrahl  muss  jedoch  zu  diesem  Zwecke  gegen  ein  Hörrohr 
mit  sehr  enger  Oeffnung  spielen;  flüssige  Strahlen  werden 
erst  empfindlich,  wenn  die  Bohre  an  einem  Schallbrett  be- 
festigt wird.  Die  Schwingungen  sehr  feiner  Strahlen  einer 
leitenden  Flüssigkeit  werden  laut  hörbar,  wenn  ein  Theil  des 
Strahls  über  eine  flache,  gleichzeitig  mit  einer  Batterie  und 
einem  Telephon  in  einen  Stromkreis  eingeschlossene  Ober- 
fläche streicht.  P.  A. 

Belblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n,  Chem.   XI.  36 
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46.  H.  Le  Chatelier.  Das  Prindp  der  maximalen  Arbeä 
und  die  GeseiMt  des  chemischen  GMchgewichis  (0.  R  104, 
p.  356— 358.  1887). 

Der  Sinn  des  Verlaufs  einer  chemischen  Beaction  lässt 
sich  auf  zwei  verschiedene  Arten  theoretisch  vorausbestim- 
men:  entweder  mittelst  des  Berthelot'schen  Princips  oder  auf 
Qrund  der  numerischen  Gesetze  des  chemischen  Gleichge- 
wichts, Betrachtet  man  z.  B.  die  Beaction  zwischen  Kohlen- 
säure und  Galciumhydroxyd: 

Ca(OH),  +  CO,  =  CaCOj  +  Sfi, 

so  verlangt  das  Berthelot'sche  Princip,  dass  ftir  Tempera- 
turen unterhalb  300^  das  Hydroxyd  durch  die  Kohlensäure 
merklich  vollständig  zersetzt  werde.  Denn  die  Beaction  musa 
nach  dem  erwähnten  Princip  so  verlaufen,  dass  möglichst 
viel  Wärme  entbunden  wird,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  keiner  der  bei  der  Beaction  vorhandenen  Körper  bei 
der  Temperatur  und  dem  Druck,  unter  welchem  er  sich  da 
befindet,  eine  merkliche  Zersetzung  erleidet. 

Das  Gesetz  des  Gleichgewichts  eines  solchen  Systems 
erhält  man  andererseits  auch  aus  den  Gleichungen  für  die 
Zersetzung  der  beiden  betheiligten  Körper  CaC03undCa(OE[)2. 
Sieht  man  in  erater  Annäherung  von  der  Aenderung  der 
Beactionswärme  mit  der  Temperatur  ab,  so  lauten  diese  Glei- 
chungen : 

log  p  -h  *  ^  =  log  Po  +  *  -jT » 
log  ;>'+  A^  =  log  Po  +  *  ^ . 

Tq  und  Tq  sind  diejenigen  Temperaturen,  für  welche  die 
Zersetzungsspannungen  der  beiden  Bestandtheile  gleichen 
Werth,  z.  B.  eine  Atmosphäre,  besitzen.  Durch  Subtraction 
erhält  man  aus  diesen  Gleichungen: 

Diese  Formel  kann  dazu  dienen,  den  Sinn  der  vollständigen 
Beaction  zu  bestimmen.  Wenn  derselbe,  d.  h.  das  Vorzeichen 
von  log  pIp'j  wie  es  das  Berthelot'sche  Princip  verlangt,  nur 
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von  der  Beactionswärme  L  —  LI  abhängen  soll,  so  muss  die 
Klammer  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  Null  sein,  d.  h. : 

Es  ergibt  sich  also  der  Satz,  dass  der  Quotient  der  Zer- 
setzungswärme durch  die  absolute  Temperatur  bei  den  ein- 
fachen Zersetzungsvorgängen  constant  ist.  Dieser  Satz  ist 
nur  anwendbar  auf  solche  Systeme,  welche  mit  dem  oben 
gegebenen  Beispiel  yergleichbar  sind,  d.  b.  für  eine  gegebene 
Temperatur  eine  bestimmte  Spannung  besitzen. 

Die  Werthe  L  lassen  sich  ftlr  hohe  Temperaturen  nicht 
wohl  durch  directe  Messungen  bestimmen,  der  Verf.  leitet 
sie  daher  aus  den  oben  gegebenen  Gleichungen  her.  Er  gibt 
an,  eine  merkliche  Constanz  des  Quotienten  LjT  gefunden 
zu  haben,  der  den  Mittelwerth  0,023  besass  und  zwischen 
0,021  und  0,026  schwankte.  W.  Hw. 


47.  W.  JSatnsay  und  8.  Taung.  lieber  die  Natur  der 
Flüssigkeiten,  wie  sich  dieselbe  aus  dem  Studium  der  ther- 
mischen Eigenschaften  dissociirbarer  und  nicht  dissociirbarer 
Körper  ergibt  (PhiLMag.(5)33,p.l29— 138.  1887). 

Die  Abweichungen  der  Dämpfe  yom  Boyle-Gay-Lussac' 
sehen  Gesetz  können  einestheils  dadurch  bedingt  sein,  dass 
die  Cühäsionskräfte  und  die  Grösse  der  Molecüle  in  der 
Nähe  des  Condensationspunktes  und  bei  hohen  Drucken  nicht 
mehr  yemachlässigt  werden  dürfen,  andemtheils  dadurch, 
dass  sich  zusammengesetzte  Molecüle  bilden.  Beim  Ueber- 
gang  aus  dem  gasförmigen  in  den  flttssigen  Zustand  werden 
auch  beide  Ursachen  zur  Wirkung  gelangen  können  und  die 
Verf.  stellen  sich  die  Frage,  ob  eine  Bildung  zusammen- 
gesetzter Molectde  überhaupt  dabei  eintrete. 

Ihren  Folgerungen  liegen  folgende  Versuchsresnltate 
über  die  Dampfdiehte  und  die  Y erdampfungswärme  zu  Grunde. 
Die  Dichtigkeit  des  gesättigten  Alkoholdampfes  hat  bei  Tem- 
peraturen unterhalb  40 — 50^  ihren  normalen  Werth  und  be- 
hält diesen  bis  zu  der  tiefsten  angewendeten  Temperatur, 
nämlich  18^,  bei  Beim  Aether  nähert  sich  die  Dichte  des 
gesättigten  Dampfes  bei  13^  ihrem  normalen  Werth  und  aus 

36  • 
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dem  Verlauf  desselben,  während  man  von  höheren  Tempe- 
raturen bis  zu  13^  herabgeht,  schliessen  die  Verf.,  dass  bei 
tieferen  Temperaturen  ein  normales  Verhalten  eintrete.  Bei 
beiden  Körpern  begleitet  das  Ansteigen  zu  höherer  Tempe- 
ratur und  damit  zu  höherem  Druck  ein  Anwachsen  der  Dich- 
tigkeit der  gesättigten  Dämpfe,  bis  dieselbe  beim  kritischen 
Punkt  gleich  der  Dichte  der  FllLssigkeit  geworden  ist 

Die  Verdampfungswärme  des  Alkohols  und  Aethers, 
welche  bei  dem  kritischen  Funkt  theoretisch  gleich  Null  ist, 
wächst  beim  Uebergang  zu  tieferen  Temperaturen;  beim 
Aether  dauert  dies  Anwachsen  bis  zur  tiefsten  Beobachtungs- 
temperatur (13^)  fort,  beim  Alkohol  ist  die  Verdampfungs- 
wärme von  20^  an  nahezu  constant 

Bei  der  Essigsäure  erhält  man  einen  andern  Verlauf. 
Bei  Temperaturen  über  150^  steigt  zwar  die  Dichte  des  ge- 
sättigten Dampfes,  aber  beim  Uebergang  zu  tieferen  Tempe- 
raturen findet  kein  Fallen,  sondern  ebenfalls  ein  Ansteigen 
statt,  welches  bis  zu  20^  herab  immer  stärker  wurde.  Die 
Verdampfungswärme  der  Essigsäure  hat  bei  110^  ein  Maxi- 
mum, nimmt  yon  da  sowohl  mit  steigender,  als  auch  mit 
fallender  Temperatur  ab. 

Aus  diesen  Versuchen  schliessen  die  Verf.,  dass  die  Mo- 
lecüle  der  Flüssigkeiten,  deren  Dämpfe  sich  nicht  dissocüren, 
nicht  aus  mehreren  einfachen,  chemisch  miteinander  verbun- 
denen Gasmolecülen  zusammengesetzt  seien,  sondern  dass  die 
verschiedene  Entfernung  der  Molecüle,  welche  die  Gohäsions- 
kräfte  zu  verschieden  starker  Wirkung  gelangen  lässt,  den 
Unterschied  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  bei  den  stabilen 
Körpern  bedinge.  Denn  man  kann  nicht  gut  annehmen, 
dass  das  Anwachsen  der  Dichte  des  gesättigten  Essigsäure- 
dampfes, welches  ja  von  einer  gewissen  Temperatur  aus  so- 
wohl bei  Steigerung,  als  auch  beim  Fallen  derselben  eintritt, 
in  beiden  Fällen  dieselbe  Ursache  habe.  Es  ist  dies  nicht 
mögUch,  weil  die  höhere  Temperatur  für  eine  chemische  Ver- 
einigung ungünstig  ist,  aber  infolge  des  dabei  herrschenden 
hohen  Druckes  die  Molecüle  näher  aneinander  rücken,  wäh- 
rend eine  tiefere  Temperatur  die  chemische  Vereinigung  be- 
günstigt, aber  die  Molecüle  sich  weiter  voneinander  entfernen 
lässt    Beim  Alkohol  und  Aether  findet,  wie  die  Verf.  ge- 
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zeigt  haben,  bei  absteigender  Temperatur  keine  Dichtigkeits- 
znnahme  statt,  während  eine  solche  bei  höheren  Temperaturen 
allen  Körpern  zukommt.  Dagegen  nimmt  bei  der  Essigsäure 
die  Dichtigkeit  bei  tieferer  Temperatur  zu«  Man  wird  also 
diese  letztere  Yergrösserung  durch  die  Annahme,  es  bildeten 
sich  zusammengesetzte  Molecüle,  erklären  müssen,  während 
die  Essigsäure  bei  höheren  Temperaturen  sich  nicht  von 
Alkohol  und  Aether  unterscheidet.  Die  Dichtigkeitszunahme 
bei  höherer  Temperatur  wird  durch  die  grössere  Annäherung 
der  Molecüle  und  die  dadurch  wachsende  Wirkung  der  Cohä« 
sionskräfte  bedingt  sein.  Dieser  Umstand  hat  dann  auf  sta- 
bile Verbindungen  allein  Einfluss,  da  bei  diesen  eine  Zunahme 
der  Dichtigkeit  bei  abnehmender  Temperatur,  die  durch  die 
Bildung  complicirterer  Molecüle  veranlasst  sein  müsste,  nicht 
eintritt.  Gehen  dann  die  Dämpfe  in  den  flüssigen  Zustand 
über,  so  können  sich  dabei  nach  den  Verl  auch  keine  zu- 
sammengesetzten Molecüle  bilden,  da  die  specifischen  Volu- 
mina von  Dampf  und  Flüssigkeit  gerade  unterhalb  des  kriti- 
schen Punktes  sehr  nahe  gleich  sind,  also  die  Flüssigkeit  in 
der  Volumeneinheit  dann  weniger  Molecüle  haben  müsste, 
wie  der  Dampf. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Essigsäure  ändert  sich 
auch  bei  der  XJntersalpetersäiLre  die  Dichtigkeit  des  ge- 
sättigten Dampfes.  Unter  Verbindung  der  Dampfdichte- 
bestimmungen der  Untersalpetersäure  von  E.  und  L.  Natanson 
und  ihrer  eigenen  Messungen  der  Spannkräfte,  finden  die 
Verf.  für  die  genannte  Grösse  bei  2V  den  Werth  40  (H  « 1 
gesetzt),  bei  0^  nahezu  42,  bei  - 12,6^  etwas  über  42,54.  Da 
bei  der  Untersalpetersäure  Dissociation  eintritt,  so  schliessen 
die  Verf.,  dass  auch  an  der  Dissociation  der  Essigsäure  aus 
(CjH^Oj)»  in  n  (C3H4O2)  des  ähnlichen  Verhaltens  der  Dampf- 
dichte wegen  nicht  länger  gezweifelt  werden  dürfe. 

W.  Hw. 

48.    JBavestadt»    Zur  Geschichte  des  kritischen  Punktes  der 
Kohlensäure  (Chem.  Centralbl.  (3)  17,  p.  865.  1^86). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  schon  Fara- 
^^J  (in  der  Abhandlung:  On  the  liquefaction  and  solidifica- 
tion  of  bodies  generally  existing  as  gases.  15.  Nov.  1844)  bei 
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einer  Discussion  der  älteren  Beobachtung  schrieb:  ,J  am 
inclined  to  think  that  at  about  90^  (F.)  Cagniard  de  Latonr's 
State  comes  in  with  carbonic  acid".  Andrews  fand  die  kri- 
tische Temperatur  zu  87,7®  P.  E.  W. 


49.  H.  Thorpe  und  W.  üücker.  Notiz  über  eine  Be- 
ziehung zwischen  den  kritischen  Temperaturen  van  Körpern 
und  ihre  fVärmeatisdehnung  als  Plilssiffkeiten  (Phil.  Mag.  (5) 
21,  p.  431— 434.  1886). 

60.  .A.  Bartoli  und  E.  Siracciati*  Bemerkung'  dazu  (ibid. 
32,  p.  633—534). 

Thorpe  und  Bücker  vertheidigen  ihre  Formel  (Beibl.  8, 
p.  478)  gegen  Einwände  von  Bartoli  und  Stracciati  (BeibL  9, 
p.  610),  die  die  letzteren  indess  aufrecht  erhalten.    E.  W. 


51.  TT.  JE7.  Ayrtan  und  J.  Perry.  Die  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  zwischen  0^  und  -39^  C.  (Phil.  Mag.  (5)  28, 
p.  325—326.  1886). 

Die  Versuche  zeigten,  dass  die  Gontraction  des  Queck- 
silbers Yon  0^  bis  —89^  ganz  regelmässig  vor  sich  ging,  die 
Yolumcurve  entsprach  einer  (jj^eraden.  E.  W. 


62.  W*  N.  Shaw.  Fersuche  über  Fentäatian  (ProcCambr. 
PhU.  Soc.  5,  p.  410—415.  1886). 

Die  Arbeit  ist  hauptsächlich  von  technischem  Interesse. 

W.  Hw. 

68.  Ch*  Slaris»  Sättigung  der  normalen  Arsensäure  mä 
Kalk-  und  Strontianwasser  (C.  R.  103,  p.  639— 640.  1886),  mü 
Barytwasser  (ibid.  p.  746). 

Die  Concentration  war  derart,  dass  etwa  auf  100  Liter 
1  MolecUl  des  Salzes  kam.  Man  hatte  dann  bei  successivem 
Zusatz  des  ersten,  zweiten  und  n.  Basismolecüls  die  Wärme- 
tönungen: 


n 

Kalk 

Strontian 

Baryt 

1 

14,5 

14,1T 

14,00 

2 

12,5 

12,33 

13,50 

8 

2,52 

3,88 

15,50 

4 

0,28 

1,08 

0,25 

5 

0,25 

— 

0,50? 
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Das  Baryt  verhUt  sich  also  ganz  anders,  als  die  beiden 
ersten  Basen;  da  die  basischen  Salze  des  Arsens  leicht  sich 
dissociiren,  so  ist  auch  ihr  Verhalten  ganz  anders  als  das 
des  Phosphorsäuresalzes.  E.  W. 


54.  J.  W.  Brühl*  lieber  Hm.  J.  Thomsevis  sog.  Theorie 
der  Bildungswärme  organischer  Korper  (Ghem.  Ber.  20,  p.  562 
—567.  1887). 

55.  H.  E.  Armatrong.  Die  Bestimmung  der  Constitution 
von  Kohlenstoffverbindungen  aus  thermochemischen  Daten 
(PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  73—109.  1887). 

56.  8.  V.  Ptckering.    Note  da»u  (ibid.  p.  109— 112). 

Die  Abhandlungen  besprechen  den  vierten  Band  von 
J.  Thomsen's  Thermochemie,  mit  dessen  theoretischen  Schlüs- 
sen aus  der  Bildungsw&rme  auf  die  Constitution  sie  sich  nicht 
eiuTerstanden  erklären.  E.  W. 


57.  Osmond»  Ueber  die  Erscheinungen,  die  beim  Erhitzen 
und  Abkühlen  des  geschmolzenen  Eisens  aifftreten  (0.  B.  103, 
p.  743—746  u.  1135—37.  1886). 

Lässt  man  Gusseisen  von  1200^  an  sich  abkühlen  und  be- 
obachtet die  Abkühlungsgeschwindigkeit,  so  treten  drei  Still- 
stände entsprechend  molecularen  ümlagerungen  ein,  der  erste 
bei  ca.  845  bis  839,  der  zweite  bei  763  bis  749,  der  dritte 
bei  693  bis  669.  Die  ersten  zwei  Stillstände  rühren  von 
der  Umwandlung  des  Eisens  der  bei  hohen  Temperaturen 
stabilen  Form  ß  in  die  gewöhnliche  Form  a  her  und 
sind  Yon  Pionchon  (C.  E.  102,  p.  676  u,  1454.  1886)  und 
von  Chatelier  (C.  R.  103,  p.  819.  1886)  eingehend  unter- 
sucht worden.  Der  dritte  Funkt  ist  die  von  Barrett  (Phil. 
Mag.  (4)  46,  p.  472. 1873)  zuerst  beobachtete  .,Recale8cenz<<  und 
soll  von  einer  Veränderung  in  den  Beziehungen  zwischen  dem 
Eisen  und  dem  Kohlenstoff  herrühren.  Wächst  der  Kohlen- 
stoffgehalt, so  sinkt  die  Transformationstemperatur  und  die 
Becalescenztemperatur  steigt,  bis  sie  bei  hartem  Stahl  zu- 
sammenfallen. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  auch  fiir 
die  Erwärmungsgeschwindigkeit. 
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Bei  Stahl  mit  1,25  7o  KoUeuBtoff  nimmt  die  Recalescenz 
wesentlich  zu  (vgl.  auch  die  Untersuchungen  yon  Norris). 

E-  W. 

58.  A.  F.  M.  Young.  Tkermockemüche  Untersuchung  der 
Reaction  zwischen  Alaun  und  Kalihydrat  (Amer.  Chem.Joarn. 
8,  p.  23— 46.  1886). 

Auf  Grund  der  bei  der  Reaction: 

Al,(S04)s .  KjSO*  +  6K0H  =  4K^S04  +  Al,(OH)e 

sich  entwickelnden  Wärme  von  30,528  Cal.  hatte  Thomsen 
(Thermochem.  Untersuch.  1,  p.  366)  die  BildungswSxme  yer- 
schiedener  Aluminiumyerbindungen  bestimmt.  Verf.  weist 
nach,  dass  diese  Bestimmungen  nicht  richtig  sind,  da  die 
Beaction  nicht  nach  obiger  Gleichung  verläuft,  sondern  dass 
dabei  noch  eine  Beihe  secundärer  Beactionen  auftritt  Be- 
treffs der  Details  der  Untersuchung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  W.  Br. 


59.  M.  BeUaM  und  JS.  Mamanese.  lieber  die  Ausdehr 
nung,  die  specifische  und  die  Uebergangswärme  des  Salpeter- 
säuren Ammoniaks  (Atti  Ist.  Yen.  (6)  4, 1886.  26  pp.). 

Das  salpetersaure  Ammoniak  erleidet  bei  Aenderung 
der  Temperatur  bedeutende  Structurveränderungen ,  dabei 
treten  einige  gut  charakterisirte  Modificationen  des  Salzes 
auf,  welche  an  bestimmte  Temperaturen  gebunden  und  kry- 
stallographisch  nachgewiesen  sind.  Die  bei  den  Ueberg&ngen 
der  verschiedenen  Modificationen  ineinander  eintretenden 
Volumänderungen  und  Wärmeentwickelungen  haben  die  Verf. 
einer  experimentellen  Untersuchung  unterzogen. 

Bei  Versuchen  über  die  Abkühlungs-  und  Erwärmungs- 
geschwindigkeit des  Salzes  wurde  dasselbe  in  einer  dünn- 
wandigen Proberöhre,  welche  ein  Thermometer  enthielt,  zu- 
sammengepresst  Die  Bohre  war  oben  geschlossen,  um  die 
Absorption  von  Wasserdampt  zu  verhindern.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  einen  Auszug  aus  einer  Versuchsreihe  über 
die  Abkühlungs-  bezw.  Erwärmungsgeschwindigkeit  zwischen 
80  und  40 ^ 


—    521 


Erw&nnung. 

Tempenta 

r      Zelt  (SM.) 

27,0  0 

0 

29,0 

40 

31,0 

84 

33,0 

136 

35,0 

209 

35,6 

247 

35,67 

(Mazimmn) 

35,6 

290 

35,4 

316 

35,2 

343 

35,0 

880 

34,96 

(Minimam) 

35,0 

454 

35,1 

475 

35,2 

487 

35,6 

529 

36,0 

561 

36,8 

612 

37,6 

659 

38,4 

727 

Enrftrmviig«- 
zeit  för  O.r 

2,0 
2,2 
2,6 
3,6 
6,3 


13,0 
13,5 
18,5 


21,0 
12,0 
10,5 
8,0 
6,4 
5,9 
8,5 


Abkühlung. 

Temperatur      Zeit  (See.) 


39,0« 

35,0 

81,0 

30,5 

80,3 

30,1 


1 
65 
169 
189 
198 
218 


30.07  (Minünum) 

30.1  229 

30.2  236 

30.8  268 

30.9  277 
31,0  291 
31,05  (Maximum) 


Erwinniingt» 
seit  für  0,1» 

1,6 
2,6 
4,0 
4,& 
7,5 


7,0 

5,9 

9,0 

14,0 


31,0 
30,8 
30,4 
29,9 
29,0 
28,2 
27,5 


859 
400 
442 
472 
513 
555 
599 


20,5 

10,5 

6,0 

4,6 

5,2 

6,a 


Diese  und  eine  Anzahl  ähnlicher  Versuchsreihen  ergeben^ 
dass  bei  der  Erwärmung  des  salpetersauren  Ammoniaks  die 
Temperatur  erst  regelmässig  bis  gegen  35,5^  hin  steigt,  sich 
weiterhin  aber  nicht  über  85,67^  erhebt,  sondern  von  dieser 
Temperatur  ab  erst  schnell,  dann  langsam  abfällt  und  bei 
34,96^  ein  Minimum  erreicht,  yon  dem  ab  sie  wieder  steigtl 
Bei  der  Abkühlung  zeigt  sich  ein  sehr  ähnlicher  Verlauf^ 
nur  liegen  die  ausgezeichneten  Temperaturen  tiefer.  Die 
letzteren  sind  nicht  ganz  von  der  Geschwindigkeit  der  Er- 
wärmung bezw.  Abkühlung  unabhängig.  Vielmehr  steigen 
sie  etwas  mit  wachsender  Erwärmungsgeschwindigkeit.  Diese 
Aenderungen  sind  indess  vielleicht  theilweise  dadurch  be- 
dingt, dass  bei  der  schlechten  Wärmeleitungsfähigkeit  de» 
Pulvers  nicht  überall  gleiche  Temperatur  herrscht,  eine  Feh- 
lerquelle, welche  um  so  störender  wirkt,  je  schneller  die 
Temperaturänderungen  vor  sich  gehen. 

Aus  dem  krystallographischen  Verhalten  ist  auf  eine 
weitere,  besondere  Structuränderung  zwischen  80  und  90^ 
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60.  B.  J.  Qi>08Sen8.  lieber  den  Schmelzpunkt  des  Eises  bei 
Drticken  unterhalb  einer  Atmosphäre  (AroL  N^L  20,  p.  449— 
454.  1886). 

Der  Verfl  findet,  dass  sich  der  Schmelzpimkt  des  Eises 
bei  Verminderung  des  Druckes  von  760  auf  5  mm  um  0,0066^ 
erhöht.    Die  Bestimmungen  geschahen  auf  folgende  Weise: 

Ein  Glasrohr  wurde  am  einen,  unteren  Ende  mittelst 
eines  Propfens  geschlossen,  durch  welchen  zwei  Thermo- 
elemente so  hindurchgesteckt  waren,  dass  sich  die  einen  Loth- 
stellen  im  Innern  des  Bohres,  die  andern  ausserhalb  befanden. 
Nachdem  das  Bohr  mit  Wasser  gefüllt  und  in  ein  Greftss 
gesetzt  worden  war,  welches  ebenfalls  destillirtes  Wasser 
enthielt,  wurde  das  obere  Ende  der  Bohre  mit  der  Luflr 
pumpe  verbunden.  Man  liess  dann  das  Wasser  in  beiden 
Gef&ssen  zunächst  gefrieren,  und  brachte  den  ganzen  Apparat 
als  das  Eis  wieder  zu  schmelzen  begann,  in  ein  weites,  mit 
Eisstücken  geftilltes  Gefäss.  Das  Eis  hielt  sich  dann  im 
Innern  mehrere  Tage.  War  im  innersten  Bohr  etwas  ge- 
schmolzen, so  konnte  durch  Erniedrigung  des  Druckes  wie- 
der alles  zum  Gefrieren  gebracht  werden.  Mit  den  Thermo- 
elementen stand  ein  Galvanometer  in  Verbindung,  an  welchem 
erstens  Ablesungen  stattfanden,  wenn  in  den  beiden  inneren 
Gef&ssen  gleicher  Druck  herrschte,  zweitens  dann,  nachdem 
der  Druck  im  innersten  Gefäss  auf  5  mm  erniedrigt  und  so 
lange  gewartet  worden  war,  bis  die  Temperaturen  constant 
wurden.  W.  Hw. 

61.  FmKrafft.  lieber  einige  höhere  Normalparq/^neCnHsn-^»'!!!' 
(Chem.  Ber.  19,  p.  2218—23.  1886). 

Der  Verf.  hat  Dotriacontan  auf  seine  physikalischen 
Eigenschaften  untersucht  und  diese  mit  denen  des  Hentri- 
acontans  und  Pentatriacontans  zusammengestellt    Es  ist: 


« 

Schmelzp. 

Siedep. 
bei  15  mm 

Spec.  Gkw.,  eben 
geflcbmolcen 

Uentriacontan    .    , 

.    .        68,1 

302 

0,7808 

Do  riacontan .    .    . 

.    .        70,0 

310 

0,7810 

PentatriacontaQ  . 

.    .        74,7 

331 

0,7816 

E.  W. 
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62.    J.  H.  ViMn't  Soff»    Der  Schmelzpunkt  von  Glaubersalz- 
gemüchen  (Maandbl.  voor  Nataurwetensoh.  13,  p.  93 — 98.  1887). 

Der  Verf.  hatte  zusammen  mit  Deventer  gefunden,  dass 
Gemische  Yon  G-laubersalz  mit  anderen  Salzen  einen  Schmelz- 
punkt unter  dem  des  reinen  Glaubersalzes  besitzen.  Der 
Ton  Glaubersalz  liegt  nahe  bei  83^,  der  von  MgSO^.TH^O 
+  NajSO^ .  lOH^O  bei  26,  der  von  Na^SO^ .  10H,O  +  MgS04  • 
7H30  +  2NaCl  bei  16  <^. 

Die  Schmelzpunktsbestimmungen  geschahen  in  der  Weise, 
dass  man  in  einem  Dilatometer  die  Temperatur  bestimmt, 
bei  der  eine  Oontraction,  wie  sie  dem  Schmelzen  entspricht, 
eintritt,  oder  indem  man  bei  einer  Temperatur,  die  in  der 
Nähe  der  Schmelztemperatur  liegt,  die  Salze  mischt;  diese 
werden  flüssig  und  ihre  Temperatur  zeigt  die  Schmelztem- 
peratur an. 

Besondere  Versuche  mit  dem  yon  Frowein  beschriebenen 
Apparat  zeigten,  dass  bei  dem  Schmelzpunkt  die  Spannung 
des  Elrystallwassers  im  Glaubersalz  gerade  gleich  der  der 
gesättigten  Lösung  des  schmelzenden  Salzgemisches  ist;  da- 
rüber ist  sie  grösser,  darunter  kleiner.  Da  nun  bei  dem 
Schmelzen  von  Glaubersalz  sich  auch  ein  wasserärmeres  Salz 
(NagSO^.HaO)  bildet,  so  untecsuchte  der  Verf.,  ob  nicht 
auch  hier  dasselbe  gelte,  und  fand  in  der  That,  dass  bei  32,7 
dem  Schmelzpunkt  des  Glaubersalzes  Gleichheit  der  Span- 
nung seines  Krystallwassers  und  der  concentrirten  Lösung 
Yorhanden  ist.  Bei  derselben  Temperatur  ist  auch  die  Löslich- 
keit Ton  NajSO^ .  lOHaO  und  Na^SO^ .  H,0  dieselbe.  Gleich 
sind  also  beim  Schmelzpunkt  des  Glaubersalzes,  die  Spann- 
kräfte des  Krystallwassers  von  Na2SO4.10H2O  und  seiner 
gesättigten  Lösung,  sowie  der  gesättigten  Lösung  des  sich 
bildenden  Monohydrates.  E.  W. 


^3.  W.  Mamsay  und  S*  Ymjung.  Einßuss  des  Veberganges 
txnn  flüssigen  zum  gasförmigen  Zustand  auf  die  Dampf- 
spannung (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  61— 68.  1887). 

Fischer  hatte  (Wied.  Ann.  28,  p.  400.  1886)  die  Folge- 
^^%  der  mechanischen  Wärmetheorie,  dass  die  Curve,  welche 
^e  Drucke  des  über  einer  festen  Substanz  gesättigten  Dampfes 
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als  Function  der  Temperatur  darstellt,  nicht  continuirlich  in 
die  Gurve  der  Drucke  des  über  der  Flüssigkeit  gesättigten 
Dampfes  verläuft,  durch  Versuche  bestätigt.  Die  Verf.  nehmen 
die  Priorität  derartiger  Versuche  für  sich  in  Anspruch,  da 
die  Preisarbeit  Fischer's  vom  Jahre  1883  erst  1886  veröffent- 
licht wurde,  während  die  Verf.  eine  Arbeit  über  denselben 
Gegenstand  schon  1884  veröffentlicht  haben. 

Nach  Fischer  ist  die  Dampfspannung  über  festem  Benzol 
nicht  gleich  dem  Dampfdruck  über  flüssigem  Benzol  bei  der 
Schmelztemperatur.  Die  Verf.  wenden  ein,  dass  die  Fischer'- 
schen  Bestimmungen  der  Dampfspannung  über  festem  Benzol 
durch  einen  Ausdruck: 

logp  SS  a  +  Äa*  +  cß* 

besser  dargestellt  werden,  wie  durch  den  von  Fischer  ange- 
wendeten: 

p  SS  a  +  bt  +  cfif 

und  dass  beim  Rechnen  nach  der  ersteren  Formel  kein  ün- 
terschied  des  Dampfdruckes  über  festem  und  flüssigem  Benzol 
bei  der  Schmelztemperatur  gefunden  wird. 

Die  Verf.  haben  die  Bestimmung  der  Dampfspannung 
über  flüssigem  Benzol  wiederholt  und  dabei  ihre  dynamiBcbe 
Methode  angewendet.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  aus  den 
Versuchen  berechneten  Dampfspannungen  für  Temperaturen, 
welche  von  10  zu  10  Grad  steigen. 

Temperatur  -lO^       0^        10<>       20«        30«         40«        50« 

Damp&paimung     14,97    26,54    45,19    74,13    117,45    180,20    268,30 

Temperatur  60«  70«  80« 

Damp&pamiung      388,51        548,16        755,0 

Für  Temperaturen  zwischen  0®  und  6^  liefert  die  fol- 
gende Tabelle  einen  Vergleich  zwischen  den  Bestimmungen 
von  Fischer  und  denen  der  Verf.: 

0«        1«    .   2«        3^       4«        5«      6® 

Damp£spamiuiig  f    F.        26,40    27,87    29,48    31,10    82,84    84,68  86,60 
üb.  flüss.  BeuzollR.  u.  Y.  26,54    28,04    29,61     81,26    32,99    34,80  86,69 

Die  Spannung  n  des  Benzoldampfes  über  der  festen 
Substanz  wurde  einmal  mit  Hülfe  d^  Formel,  welche  jedoch 
bloss  als  annähernd  zu  betraohten  ist: 
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ild-i  ^Ilt-  (TTt  —  nt^i) 


♦"«-v. +  *'«-V. 


«-V. 


aus  der  Dampfspannung  n  über  flüssigem  Benzol  berechnet 
{i  =  Temperatur,  r,  r  Verdampfungs-  und  Schmelzwarme  für 
die  durch  den  Index  bezeichnete  Temperatur).  Zweitens  ge- 
langten eine  Reihe  unmittelbarer  Bestimmungen  von  11  mit- 
telst der  Methode  der  Verf.  zur  Ausführung.  Die  ermittelten 
Resultate  finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle  unter  I  und  II. 
In  Spalte  III  und  IV  sind  die  Fischer'schen  Resultate  bei- 
gefügt, und  zwar  in  Spalte  III  so,  wie  sie  unter  Benutzung 
der  Biot'schen  Formel: 

log  /?  =  a  -f-  ba*  +  c/9* 

erhalten  werden,  unter  Spalte  IV  wie  sie  von  Fischer  be- 
rechnet sind. 


Dampfspannuiig  nach 

Kam8ay  und  Young 

Fischer 

Temperatur 

I 

II 

m 

IV 

(indirect) 

(direct) 

Biot'sche 
Formel 

Fischer 
berechnet 

+  5,58 

85,89 

85,86 

85,85 

85,62 

+  4,58 

88,52 

88,89 

83,62 

33,36 

+3,58 

81,27 

81,07 

81,50 

31,42 

+2,58 

29,18 

28,90 

29,50 

29,54 

+  1,58 

27,08 

26,85 

27,61 

27,73 

+0,58 

25,14 

24,94 

25,82 

25,97 

-0,42 

— 

28,14 

24,14 

24,28 

-1,42 

— 

21,46 

22,55 

22,65 

-2,42 

— 

19,89 

21,06 

21,09 

-8,42 

— 

18,41 

19,66 

19,59 

-4,42 

— 

17,04 

18,88 

18,15 

-5,42 

— 

15,75 

17,09 

16,77 

-6,42 

— 

14,56 

15,92 

15,45 

-7,42 

— 

18,44 

14,82 

14,20 

-8,42 

— 

12,40 

18,79 

18,01 

-  9,42 

•  ■  II 

11,43 

12,82 

11,89 

-10,42 

— 

10,58 

— 

-11,42 

— 

9,69 

— 

— 

-12,42 

— 

8,91 

^^ 

— 
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Mit  Hülfe  der  Formel: 

du  jdn  ^  r  •\-  r 

dt  I  dt  ~'       r 

lässt  8ich  die  Schmelzwärme  r'  berechneD.    Für  dieselbe  er- 

;gibt  sich: 

r  in  Caloiien 

Aus  Fischer*8  Formel  und  Gonstanten 6,29 

Aus  Fi8cher*8  Beobachtungen  und  der  Biot*8chen  Formel  21,1 

Aus  der  Verf.  ,,  »      t>  m  »  35,4 

Direct  gefunden  von  Fischer 30,08 

)?  jy  ji    Peterson  und  Widman 29,09 

W.  Hw. 


64..    J*.  Chappuis.     lieber  die  latenten  f^erdanq^ßingnoärmeM 
einiger  sehr  flüchtiger  Substanzen  (C.  R.  104,  p.  897—900. 1887). 

Der  Verf.  hat  ein  Glasgefäss,  an  das  ein  langes  Schlangen- 
röhr  angeschmolzen  war,  mit  äusserst  engen  Windungen  in 
ein  Biscalorimeter,  umgeben  von  Quecksilber,  gebracht  Das 
Glasgefäss  enthielt  die  zu  untersuchende  Substanz.  Man 
öffnete  den  einen  Hahn  am  Ende  des  Rohres  und  liess  die 
Flüssigkeit  verdampfen.  Die  verdampfte  Menge  ergab  sich  aas 
Wägungen.    Es  ergab  sich  für: 

CH3CI  L  =  96,9  (Grenzen  96,8—  97,1) 
SO,  L  =  91,7  (  ,,  91,3—  91,9) 
C7  i  =  103.7  (      „       103,5—104,1) 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 


65.  O.  W.  A.  Kahlbaum.  Der  Emfluss  des  aünosphä- 
rischen  Druckwechsels  auf  den  Kochpunkl  der  Korper  (Chem. 
Ber.  19,  p.  3098—3101.  1886). 

Der  Verfasser  hat  die  Aenderungen  des  Siedepunktes 
des  Aethylathers  innerhalb  der  Schwankungsgrenzen  des 
atmosphärischen  Luftdruckes  bestimmt  Die  Druckände- 
rungen wurden  an  einem  Niaudet'schen  Aneroid  abgelesen, 
die  Temperaturänderungen  an  einem  Geissler'schen  Normal- 
thermometer, welches,  um  die  Aenderungen  der  Fixpunkte 
zu  verringern,  während  der  viermonatlichen  Dauer  der  Unter- 
suchung ständig  auf  der  Temperatur  des  kochenden  Aethers 
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gehalten  wurde.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  für  je 
4mm  beobachteten  Zunahmen  des  Kochpnnktes  mit  dem  Drucke 
daneben  sind  die  von  Broch  aus  den  BrOgnaulfschen  Zahlen 
berechneten  Wertbe  für  Wasser  angegeben. 


DruckintenraU 

Erhöhung  des 
Aethjläther 

Kochp.  fOr  4  mm 
Waaser 

721—725 

0,17 

0,15 

726    780 

0,17 

0,15 

731—735 

0,16 

0,15 

736—740 

0,14 

0,15 

741—745 

0,14 

0,14 

746—750 

0,14 

0,15 

Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  für  Wasser  gefun- 
denen Zahlen  auf  alle  zwischen  30  und  180^  kochenden 
Körper  mit  einer  für  den  Chemiker  hinreichenden  Ghenauig- 
keit  direct  übertragen  werden  können.  W.  Hw. 


66.  Fliegner.  lieber  einige  Expansionscurven  der  gesättigten 
Dämjife  (Yierteljahrsch.  d.  naturforsch.  Otes.  in  Zürich  29,  p.  226 
—242.  1884). 

Schreibt  man  die  bekannte  Grieichung  für  die  einem  Ge- 
mische von  tropfbarer  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampfe 
zuzuführende  Wärmemenge  in  der  Form: 

rf Q  =  [c  —  (c  —  A)  x]  -}-  r rfa?, 

80  sieht  man  sofort,  dass  durch  Nullsetzen  des  Ausdrucks 
in  der  eckigen  Klammer  die  Gleichung  des  geometrischen 
Ortes  der  Berührungspunkte  der  adiabatischen  Gurven  mit 
den  Curven  x  ss  const.^  also  den  Gurven  constanter  specifi- 
scher  Dampfmenge  erhalten  wird.  Diesen  geometrischen  Ort 
bezeichnet  Fliegner  nach  dem  Vorgänge  Weyhrauch's  als  die 
Hauptnullcurve.  Fliegner  erhält  allgemeinere  NuUcurven, 
indem  er  statt  des  obigen  eckig  eingeklammerten  Ausdrucks 
die  Grösse  c  —  A  —  (c  —  A)iP  =  0  setzt  Jede  derselben  stellt 
den  geometrischen  Ort  der  Berührungspunkte  der  Gurven 
«  8  const.  mit  den  Gurven  dar,  deren  Gleichungen  die  Inte- 
grale der  Differentialgleichung  dQ  —  kdt^O  sind.  Jedes 
Integral  dieser  Differentialgleichung  stellt  aber  die  Gleichung 
einer  Gurve  dar,  auf  welcher  die  specifische  Wärme  constant 

Mblittcrs.  d.  Ann.  d.  Pbfi. n.  Cb«ai.    XI.  87 
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bleibt.  Der  Verlauf  dieser  letztem  Curven  und  der  verall- 
gemeinerten NuUcurven,  sowie  deren  Beziehungen  zu  ein- 
ander und  zur  U-renzcurve  werden  von  Fliegner  noch  ein- 
gehender discutirt  Es  wird  gefunden,  dass  auf  einer  Curve 
constanter  specifischer  Wärme  bei  Annäherung  an  He  zu- 
gehörige Nullcurve  Verdampfung  eintritt,  umgekehrt  bei  Ent- 
fernung von  derselben  Condensatioii.  Oben  bedeutet  c  die 
specifische  Wärme  der  tropfbaren  Flüssigkeit,  h  die  des 
Dampfes  bei  Expansion  nach  der  Grenzcurve,  dt  das  Tem- 
peraturdifferential, k  eine  Constante.  Btz. 


67.  M*  Langlois.  lieber  die  theoretische  Berechnung  der 
Zusammensetzung  der  Dämpfe,  ihrer  Ausdehnungscaefficienien 
und  ihrer  Ferdampfungswärmen  (C.  R.  102,  p.  1231—33. 1886). 

68.  —  Dynamik  des  fVassermolecüls.  Schallgeschwindigkeü, 
Compressibilitäty  Schmelswärme  des  Eises,  specifische  IVärme 

(ibid.  p.  1451— 54). 

Der  Verf.  theilt  die  auf  Grund  seiner  Theorie  über  die 
Constitution  der  Gase  (Beibl.  8,  p.  357)  berechneten  Werthe 
verschiedener  physikalischen  Oonstanten  mit.  Bei  der  Be- 
trachtung organischer  Körper  wird  das  Vorhandensein  von 
Badicalen  (CH)  und  (CH,)  angenommen,  die  sich  wie  Atome 
verhalten.  Sie  können  mit  gleichen  Radicalen  oder  mit  eigent- 
lichen Atomen  secundäre  Molecüle  des  Gesammtmolecüls 
bilden  und  verhalten  sich  in  mechanischer  Hinsicht  so,  als 
ob  jedes  derselben  für  sich  das  Volumen  des  Gesammtmole- 
cüls ausfülle.  Auch  im  Innern  des  sphärischen  Gesammt- 
molecüls sollen  secundäre  Molecüle  vorhanden  sein  können. 

Der  Verf.  gibt  die  Werthe  der  Ausdehnungscoefficienten 
der  Dämpfe  an,  welche  er  auf  Grund  seiner  Theorie  be- 
rechnet hat.    Er  erhält  z.  B.: 

Körper .    .    .     CH^       C^H^   CHj-OH  CgH^-OH  CeH^        PCI,      SiCa^ 

^coeffidSr    ^»^»383   0,0,366   0,0,394     0,0,382   0,0,366   0,0,480   0,0,449 

Eine  hinsichtlich  der  Bezeichnungen  nicht  genügend  er- 
läuterte Formel  soll  nach  dem  Verf.  für  die  Verdampfungs- 
wärmen folgende  Werthe  liefern: 
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Verdampfungswärme 

Körper 

berechnet 

beobachtet 

(Ragnaolt) 

CHClj 
CS, 

(C,H5),0 

(CHsWCO 

CCl^ 

CA 

H,0 

66,5 
89,4 
98,7 

187,8 
58 

109 

604 

67 

90 

94 

140 

52 

109 

606 

Für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  in 
Wasser  von  8®  hat  der  Verf.  den  Werth  1448  m  berechnet, 
CoUadon  und  Sturm  fanden  1435  m  in  der  Secunde. 

Weitere  Formeln  für  die  Compressibilität  des  Wassers, 
die  Schmelzwärme  und  die  specifische  Wärme  des  Eises  er- 
geben Resultate ,  welche  ebenfalls  mit  den  Beobachtungen 
übereinstimmen.  W.  Hw. 


69.  €•  Tomlinson*    Bemerkungen  zu  einer  neuen  Theorie 
der  Thatibildung  (Phü.  Mag.  (5)  21,  p.  483—494. 1886). 

70.  J.  AUken.     lieber  den  Thau  (ibid.  22,  p.  206— 213). 

Tomlinson  stellt  die  Hauptpunkte  der  von  Aitken  auf- 
gestellten „neuen  Theorie  der  Thaubildung"  (Beibl.  10,  p.  140) 
wie  er  dessen  Arbeit  nennt,  zusammen  und  gibt  dann  eine 
Darstellung  der  jetzt  angenommenen  Theorie  der  Thaubildung 
von  Wells.  Die  letztere  erfreue  sich  so  allgemeiner  Zustim- 
mung, dass  nur  sehr  gewichtige  experimentelle  Gründe  ihre 
Beseitigung  herbeif&hren  könnten.  Wenn  Aitken  ein  Stück 
Basen  der  Luft  aussetze  und  finde,  dass  es  an  Gewicht  ver- 
liere, so  könne  durch  diesen  Versuch  nicht  entschieden  wer- 
den, ob  der  Dampf,  welcher  in  Thau  übergeht,  sich  nicht 
schon  vorher  in  der  Luft  befinde.  Wenn  die  Feuchtigkeit 
auf  den  Pflanzen  von  diesen  selbst  ausgeschwitzt  würde,  so 
hätte  es  keinen  Zweck,  dass  dieselben  ein  so  grosses  Aus- 
strahlungsvermögen besässen. 

Aitken  verwahrt  sich  dagegen^  dass  er  eine  neue  Theorie 
der  Thaubildung  habe  aufstellen  wollen,  er  stehe  ganz  auf 
dem  Boden  der  Theorie  von  Wells  und  sei  lediglich  bestrebt 

37* 
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dieselbe  weiter  auszubauen.  Tomlinson  habe  seine,  des  Ver£ 
Arbeit,  missverstanden.  Er  sei  auch  der  Meinung,  dass  der 
Thau  aus  Dampf  gebildet  werde,  welcher  sich  in  der  Luft 
befinde,  indess  frage  es  sich,  wo  dieser  Dampf  ursprünglich 
herstamme.  Wells  habe  selbst  die  Frage  offen  gelassen,  wie 
weit  der  sich  niederschlagende  Wasserdampf  schon  während 
des  Tages  in  der  Atmosphäre  sei  oder  erst  nach  Sonnen- 
untergang von  der  Erde  aufsteige.  Dass  der  Thau  auf  den 
nahe  dem  Boden  befindlichen  Körpern  der  letzteren  Quelle 
entstamme,  sei  das  Ergebniss  seiner  Versuche.  In  grösserer 
Entfernung  Tom  Erdboden  entstehe  der  Thau  mehr  und  mehr 
auch  aus  anderem  bei  Tage  aufgestiegenem  oder  vom  Winde 
hergewehtem  Dampf.  W.  Hw. 


71.  Henri  JDufimr.   Ueber  die  hygromeirüchen  Substanfen 
(Arck  d.  Gen.  (8)  16,  p.  197—199.  1886). 

Der  Verf.  hat  das  Verhalten  verschiedener  hygrome- 
trischer  Substanzen  untersucht.  Er  bezeichnet  mit  dem  Ab- 
sorptionsvermögen a  das  Verhältniss  zwischen  absorbirtem 
Wasserdampf  und  dem  Gewicht  der  trockenen  Substanz  (die 
Feuchtigkeit  =i  100  ^/g),  sowie  den  CoSfficienten  hygrome- 
trischer  Ausdehnung  ßy  d.  h.  die  G^ammtausdehnung,  die 
ein  Stab  von  der  Länge  Eins  erfährt,  wenn  er  das  Mftiri^"" 
von  Wasserdampf  aufgenommen  hat. 

Honi  (Vio  mm  dick)     .    «  »  0,10        ß  »  0,061 

GeUtine a  »  0,84       ß^  0,108 

GoldBchlilgerbäutchen  .    a  »  0,43       ß^  0,060. 

Am  meisten  empfiehlt  er  den  letzten  Körper. 

E.  W. 

72.  IHfOnchanm  Calarmetritche  Untersuckungen  über  die 
gpecffiscken  fVärmen  tmd  die  Zusiandsändenmgen  bei  hohen 
Temperaturen  (C.  B.  102,  p.  1 122 — 25. 1886). 

Bei  der  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  hat 
der  Verf.  die  folgenden  Resultate  erhalten,  q^^  ist  die  von 
0  bis  t^  zugefbhrte  W&rmemenge,  aus  der  sich  yt  als  die 
wahre  specifische  W&rme  als  dq^^/di  berechnet.  Die  Tabelle 
enth&lt  die  Zahlen. 
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Silber 


Zinn 


EiBen    ' 


Nkkel  < 


Ivon      O^bis  907  • 

n  907     ,)  1100 

»  282,7  »  1100 

n  0  ))  640 

n  660  »9  720 

n  720  n   1000 

»  1050  y,  1200 

)9  0  »    280 

»  280  >>  400 

n  400  n  1150 


» 


w 


890 


Kobalt 


»     890     n  1150 


In 

n 
'n 

In 

In 

!?•* 
In 

V« 


0,05758  ^  +  0,0(44 1*  +  0,0s6  ^, 
0,05758    +0,0,88^   +0,0718^'; 

0,0748 1  +  17,20, 
0,0748; 

14,875  +  0,061  298 1  ^  -  0,04104  741 1^ 

+  0,0, 103  448  <», 
0,061 293 1 — 0,0^209  482 1  +  0,0,310344  ^*; 

••  0,11012 1  +  0,0^2534 1^  +  0,0,546,  ^», 
0,11012    +0,0^5064^   +0,0^163  998^"; 

:  0,57803 1  -  0,001  435  98 1^  +  0,0,1195  <», 
0,57803    -  0,002  871  96 1  +  OjOjSöSS  ^; 

«  0,218^-89, 
'■  0,218; 

>  0,19887^-28,44, 

>  0,19887; 

>  0,10886  <  +  0,042288  t^j 
'  0,10886    +  0,044466 1-, 

'■  0,188  493 1  -  0,0,282  ^*  +  0,0,464  t\ 
:  0,183  493    -0,0,564^  +  0,0,13948  <•; 

'-  0,09j  <  +  0,048,75 1*  +  6,5„ 
:  0,099    +  0,04675  t; 

:  0,10584 1  +  0,04228  667 1*  +0,0,219  427<», 
:  0,10584    +0,04457334^  +0,0,658281  <•; 

:  0,124  <  + 0,044  <*- 14,8, 
:  0,124    +0,048^. 


Das  Silber  hat  fast  genau  dieselbe  specifische  W&rme 
Tor  und  nach  dem  Schmelzen. 

^300- 0,076,  /looc  =  0,0748. 

Eigenthümlich  ist,  dass  das  vom  Verf.  in  einer  Eisen- 
kapsel geschmolzene  Silber,  das  keinen  Sauerstoff  absorbiren 
konnte,  einen  weit  niedrigeren  Schmelzpunkt  907^  zeigt,  als 
das  an  der  Luft  geschmolzene  Sauerstoff  enthaltende. 

Die  specifische  W&rme  des  flüssigen  Zinns  ändert  sich 
weit  langsamer  mit  der  Temperatur,  als  bei  anderen  Flüssig- 
keiten (Zinn  ^250  =5.0,05799,  y^^^Q  =  0,0758). 

Versuche  mit  Kohlenstoff  und  Graphit  bestätigten 
Weber's  Resultate,  besonders,  dass  alle  Modificationen  bei 
hohen  Temperaturen  eine  gleiche  specifische  Wärme  erhalten. 

Die  magnetischen  Metalle  gehen  in  allotrope  Modification 
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über  Eisen  bei  660  und  720  und  gegen  1050  Nickel  zwischen 
220—400  Kobalt  bei  OOO^';  dies  entspricht  Eigenthümlich- 
keiten  im  sonstigen  physikalischen  und  chemischen  Verhalten 
(Moissan,  Ann.  Chim.  Phys.  (5)  21,  p.  199.  1880).  Die  mag- 
netischen Eigenschaften  verschwinden  bei  diesen  Tempe- 
raturen. 

Das  Dulong-Petit'sche  Gesetz  gilt  zwischen  0^  und  100®, 
indem  die  Gurren,  die  das  Atomvolumen  als  Function  der 
Temperatur  darstellen,  in  dieser  Gegend  sehr  nahe  znsanmien- 
liegen,  um  dann  zu  divergiren.  E.  W. 


73.  F.  I/uccis*    lieber  das  yerhältnüs  der  spedfischen  fFar- 
men  eines  vollkommenen  Gases  (C.  R.  103,  p.  1181.  1886). 

74.  —  Der  Ansdehnungscoefficient  und  die  Temperatur  der 
Gase  (ibid.  p.  1251). 

Der  Verf.  bespricht  Probleme  der  mechanischen  Wärme- 
theorie, ohne  jedoch  zu  neuen  Resultaten  zu  gelangen. 

W.  Hw. 

75.  F*  Imcos.    Die  specißschen  fVarmen  der  vollkommenen 
Gase  (C.  R.  104,  p.  49—51.  1887). 

Die  Arbeit  enthält  thermodynamische  Rechnungen,  wel- 
che indess  zu  einem  neuen  Resultat  nicht  fähren.   W.  Hw. 


76.  c7«  Uiamsen.  lieber  den  vermetntUchen  Einfluss  der 
mehrfachen  Bindungen  auf  die  Molecularrefraction  der  Kok' 
lenwasserstoffe  (Chem.  Ber.  19,  p.  2837 — 43.  1886). 

77.  J.W.  Brühl.  Ueber  Hm,  J.  Thomsen's  vermeintliche  Auf- 
klärung der  Molecularrefractionsverhältnisse  (ibid.  p.  3103 — 8). 

J.  Thomsen  bestreitet  die  Möglichkeit,  einen  Einfluss 
der  doppelten  Bindung  aus  dem  bisherigen  Beobachtungs- 
material auf  die  Molecularrefraction  nachzuweisen,  während 
Brühl  seine  früberen  Sätze  hierüber  aufrecht  erhält. 

E.  W. 
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78*  Sruno  Kolbe,  Modification  der  MacKschen  optischen 
Kammer  und  des  Bunsen' sehen  Photo?neters,  um  sie  zu  De- 
münsiratianen  geeigneter  zu  machen  (Ztscfar.  f.  Instrumentenk. 
7,  p.  77—83.  1887). 

Die  Mach'sche  Kammer  besteht  bekanntlich  in  einem 
länglichen  Glaskasten ,  in  welchen  Linsen  gestellt  werden, 
worauf  man  den  Kasten  mit  Rauch  füllt  und  durch  ein 
Gitter  Sonnenlicht  eintreten  läset,  wodurch  der  Gang  der 
Lichtstrahlen  sichtbar  wird.  Besonders  schön  wird  der  Ver- 
such durch  Vorsetzen  farbiger  Glasscheiben. 

Kolbe  hat  den  Apparat  derart  modificirt,  dass  die  Gitter 
nach  Bedarf  gewechselt  werden  können.  Die  Einsatzröhren 
für  sphärische  Spiegel  und  Linsen  sind  auf  ausziehbaren 
Holzscbienen  befestigt,  sodass  (bei  geschlossenem  Kasten) 
die  gegenseitige  Stellung  der  Linsen  beliebig  verändert  wer- 
den ksjm.  Ein  Rahmen,  der  farbige  Glasscheiben  in  passen- 
der Stellung  enthält,  wird  vor  den  Spalt  gestellt  Diese  mo- 
dificirte  Mach'sche  Kammer  gestattet  die  objective  Darstel- 
lung der  wichtigsten  Gesetze  für  sphärische  Spiegel  und  Linsen, 
und  kann  auch  dazu  dienen,  die  sphärische  und  die  chromatische 
Aberration  des  Lichtes,  sowie  den  Gang  der  Lichtstrahlen  im 
Prisma  zu  zeigen.  Die  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung 
sind  im  Original  nachzulesen. 

Zur  objectiven  Darstellung  des  Reflexionsgesetzes ,  sowie 
der  totalen  Reflexion  und  der  Brechung  des  Lichts  im  Prisma, 
constmirte  Kolbe  einen  Apparat  nach  demselben  Princip. 
Ein  vom  mit  einer  Glasscheibe  versehener  Kasten  (von  der 
Form  der  Schmetterlingskästen)  ist  innen  geschwärzt  und 
trägt  auf  der  Innenwand  einen  in  Grade  getheilten  Halb- 
kreis, in  dessen  Mittelpunkt  eine  hohle  Aze,  die  durch  einen 
Knopf  von  aussen  dfehbar  ist,  angebracht  ist.  Innen  trägt 
diese  Axe  einen  Zeiger.  Hineingeschraubt  wird  ein  kleiner 
Spiegel  oder  ein  gleichseitiges  Strass-  oder  Flintglasprisma. 
Durch  einen  seitlichen  Spalt  des  mit  Bauch  gefüllten  Kastens 
fällt  das  Licht  auf  die  Mitte  des  Spiegels.  Beim  Prisma 
lässt  sich  sehr  anschaulich  die  totale  Reflexion  und  das 
Minimum  der  Ablenkung  zeigen. 

Die  Modification  des  Bunsen'schen  Photometers  besteht 
1)  in  der  Anwendung  einer  Benzinherze  (wie  es  schon  früher 
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Weber  bei  seinem  Photometer  gethan),  deren  Gehäuse  Atrck 
ein  Triebrad  aus-  und  eingeschoben  werden  hann^  sodass  das 
mühsame  Reguliren  der  Flammenhöhe  fast  fortfällt  2)  Der 
Leuchter  fCbr  die  Normalkerze  ist  an  einem  drehbaren  Arme 
Ton  20  cm  Länge  befestigt,  und  kann  f&r  die  in  den  Fuss 
des  Photometers  einzusetzenden  anderen  Photometer  (Lam- 
bert, Ritschie)  passend  gestellt  werden.  3)  Am  Gteh&use,  das 
den  Töpler'schen  Schirm  trägt,  ist  ein  seitlicher  Arm  mit 
dem  Visirr ohr  befestigt,  vor  dessen  Ende  ein  kleiner  Plan- 
spiegel angebracht  ist,  sodass  der  Schirm  des  Photometers 
von  einer  unverrückbaren  Stellung  aus  beobachtet  wird,  wo- 
durch die  Ablesungen  vergleichbar  werden.  4)  Die  Photo- 
meterscala  ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt,  von  denen  das 
eine  (110  cm,  entsprechend  30  Normalmeterkerzen)  fest  am 
Ständer  befestigt  ist,  während  das  andere  (nur  fbr  Messungen 
grösserer  Lichtstärken  bestimmt)  nach  Bedarf  angesteckt 
werden  kann.  Die  Theilung  ist  auf  dem  (in  eine  flache  Rinne 
der  Holzleiste  geleimten)  Millimeterpapier  gemacht,  sodass 
die  Ablesung  nach  Centimetem  oder  direct  nach  Normal- 
meterkerzen geschehen  kann.  Dieses  Photometer  ist  beson- 
ders zur  Demonstration  geeignet.  Eine  Ton  Kolbe  neu  berech- 
nete Photometertabelle  (fllr  «  s  20  cm)  von  0,1  bis  100  Meter- 
kerzen ist  am  Schluss  mitgetheilt. 


79.    O*  J.  JBurch.    tVeiiere  Versuche  mit  der  Flamme  (Nat 
35,  p.  165.  1887). 

Der  Verf.  hat  Eohlenoxyd-  und  KohlenwasserstofiGBam- 
men  bei  vermindertem  Druck  untersucht  Die  Ghase  strömten 
aus  einem  trompetenartig  erweiterten  Rohr  aus.  Bei  der 
CO-Flamme  zeigt  sich  bei  60  mm  Dru6k  im  Sauerstoff  eine 
Bande  im  Grün,  die  wieder  ihre  grösste  Helligkeit  in  der 
Mitte  zeigte.  Der  Verf.  hat  femer  Frankland's  Versuche 
wiederholt,  aber  nicht  durchweg  mit  Ekfolg;  er  konnte  nicht 
das  bei  einem  gewissen  niedrigen  Druck  auftretende  Rosa 
finden.  Liess  er  Gas  aus  sehr  engen  Röhren  brennen  und 
beobachtete  die  Flamme  durch  das  Mikroskop,  so  zeigte  sie 
dasselbe  Aussehen  wie  eine  Flamme  aus  weiten  Röhren  bei 
niederen  Drucken.    Er  meint,  dass  vielleicht  Flammen  in 
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gewissen  Sinne  Boyle's  Gesetz  gehorchen,  dass  nämlich  der 
Saum,  der  zur  vollkommenen  Verbrennung  erforderlich  ist, 
umgekehrt  proportional  dem  Druck  ist  (ygL  auch  Beibl.  9,p.  422). 

E.  W. 

80.  W.  N.  Hartley.  Bericht  über  die  Erforschung  der 
ultravioletten  Spectra  durch  Photographie  (Bep.  Brit  Ass.  South- 
port  1883,  p.  127— 132). 

In  den  meisten  Fällen  entsprechen  die  langen  Linien 
der  Metalle  auch  denen  der  Lösungen.  Li  einzelnen  Fällen 
werden  sehr  kurze  Linien  lang,  in  anderen,  so  bei  Alumi- 
nium- und  Zinksalzen  verschwinden  einige  der  ganz  kurzen 
Linien  der  Metalle. 

Die  älteren  Zahlen,  die  für  das  Beryllium  gefunden 
sind  (Beibl.  7,  p.  895),  werden  berichtigt. 


Wellenlänge  .  Beschrdbong 

3820,1         Stark  scharf 
8129,9         Sehr  stark, 
ausgedehnt 


Wellenlänge  ßeschreibnng 

2649,4  Stark  scharf 

2498,2  if         V 

2477,7  n           n 


Es  sind  auch  sonst  in  den  Beiblättern  referirte  Fragen 
behandelt E.  W. 

81.  TT.  jy»  MarOey.  Untersuchungen  über  die  Beziehung 
zwischen  der  Molecularstmciur  von  Kohlenstoffverbindungen 
und  ihren  Absorptionsspedren  (Joum.  Chem.  See.  Lond.  1887, 
p.  162—200). 

Der  Verf.  hat  folgende  Substanzen  untersucht: 

a)  Triphenylmethao:!  und  seine  Derivate:  Triphenylme- 
than,  Bosanilin  (Basis),  Aurin,  Chlorwasserstoff,  Bosanilin, 
Chlorwassersto£Ftrimethylrosanilin  (Hofmann's  Violett),  Tri- 
methylrosanilindimethyldijodid  (Jodgrün). 

b)  Azobenzol  und  seine  Derivate:  Azobenzol,  Chlor- 
wasserstoffmetadiamidoazobenzol  (Chrysoidin),  Triamidoazo- 
benzol  (Bismarck-Braun),  Natriutnmetadioxybenzolsulphonat 
(Tropaeolin  O),  Sulphobenzolazodimethylamidobenzol  (Heli- 
anthin),  Benzolazo-/3'naphtholdisulphonsäure,  Sulphoxylolazo- 
/9-naphtholdisulphonsäure,Cymoazo-/9-naphtholdisulphon8äure, 
PhenylazophenyI-/3-naphtholsulphonsäure  (Orocus-Scharlach), 
Biberich-Scharlach  (HSO3 .  CeH^ :  NCeH,(HS08)N:  CioHe-OH^). 
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Isomere  Verbindungen:  1)  Natrium-cr-naphtholazophenyl- 
Bulphonat  (TropaeoUn  000  Nr.  1),  Natriam-/9-naphtholazo* 
phenylBiilphonat  (TropaeoUn  000  Nr.  2).  2)  Amidoazo-/^ 
naphthalin  und  Amidoazonaphthalin.  3)  o^-Naphtholazonaph- 
thylsulphonsäure,  /^-Naphtholazonapthylsulphonsäure. 

Ersetzt  man  ein  Benzol  durch  Methyl,  so  fliessen  drei 
der  vier  Benzolbanden  im  Ultraviolett  in  eine  zusammen  und 
die  Schwingungsdauer  nimmt  ab.  Die  Absorption  des  Tri- 
phenylmethans  hat  denselben  Charakter,  wie  die  des  Benzols, 
dieselbe  schiebt  sich  nach  dem  Both  vor  und  ist  stärker. 

Fügt  man  Imido-  und  Amidogruppen  ein,  wie  beim 
Rosanilin,  so  steigt  die  Absorption,  tritt  an  Stelle  dieser 
Hydroxyl,  wie  beim  Amin,  so  ist  die  Absorption  noch  grösser, 
am  grössten  aber,  wenn  neben  die  Imido-  und  Amidogruppe 
noch  HCl  tritt.  Einf&gen  von  Methyl  und  Addition  Ton 
Methyljodid  erhöht  auch  die  Absorption. 

Beim  Azobenzol  liegt  die  Hauptabsorption  zwischen  F 
und  G  ^I^H.  Im  Chrysoidin  rückt  die  Absorption  nach  dem 
Roth  und  ihre  Intensität  wächst.  Dasselbe  ist  bei  den  an- 
deren Azo-benzol  und  -naphthalinen  der  Fall;  sie  zeigen 
grosse  Aehnlichkeiten  und  beweisen,  dass  der  Stickstoff  den 
Haupteinfiuss  auf  die  Entwickelung  der  JFarben  hat. 

Die  Isomeren  zeigen  stets  Unterschiede  in  der  Absorp- 
tion und  oft  für  kleine  Constitutionsunterschiede  grosse;  in- 
dess  bleibt  der  G-esammtcharakter  unveriindert. 

Tritt  an  Stelle  von  Benzol  Xylol  oder  Cumol,  so  rückt 
die  Absorption  nach  dem  Roth  vor  und  steigt  zugleich  an 
Intensität,  ganz  ähnlich  wie  die  Emissionsspectra  bei  ana- 
logen Elementen  mit  steigendem  Atomgewicht  nach  dem 
Roth  vorrücken,  wie  der  Verf.  früher  mitgetheilt  hat. 

E.  W. 

■ 

82.    -BT.  BecquereL    lieber  die  Veränderungen  der  Absorp- 
tionsspectra  des  Didi/ms  (C.  R.  104,  p.  777— 780.  1887). 

Während  bei  der  Lösung  einfach  zusammengesetzter 
Körper,  wie  der  Uransalze,  die  Absorptionsbanden  alle  eine 
gleiche  Verschiebung  erfahren,  so  ist  dies  bei  G-emischen,  wie 
sie  das  Didym  darbietet,  nicht  der  FalL  Einige  der  Ab- 
sorptionsstreifen des  Erystalles  verschieben  sich  beim  Lösen, 
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andere  Bicht,  und  Yon  ersteren  wieder  einige  nach  dem  Both, 
andere  nach  dem  Blau.  Danach  sollen  sich  die  verschie- 
denen Componenten  des  Didyms  trennen  lassen;  doch  können 
diese  etwa  auch  im  Yerhältniss  Ton  Oxydul  zu  Oxyd  stehen. 

E.  W. 

83.     JS*  DuclatiXm     Ueber  die  chemischen  Transformationen 
unter  dem  Einfiuss  des  LichU  (C.  E.  103,  p.  881—882.  1886). 

Der  Verf.  vergleicht  die  Wirkung  der  Sonne  mit  der 
der  Mikroben  und  beschreibt  eine  Beihe  von  Fällen,  wo  unter 
dem  Einfiuss  der  ersteren  ähnliche  Zersetzungen  eintreten, 
wie  unter  dem  Einfiuss  der  letzteren.  E.  W. 


84.  Md.  JSecqusreL  Ueber  die  Phosphorescenz  des  Schwefel- 
Calciums  (C.  E.  104,  p.  551— 553.  1887). 

Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  einmal  in  verschiedener 
Weise  bereitete  phosphorescirende  Körper  verschieden  far- 
biges Licht  aussenden,  dass  dies  aber  auch  derselbe  Körper 
bei  verschiedenen  Temperaturen  thut;  so  leuchtet  Schwefel- 
calcium  bei  gewöhnlicher  Temperatur  grün,  bei  100^  blau, 
bei  200—300^  blauviolett,  abgekühlt  wieder  grün.  Aus 
Schwefel  und  kaustischem  Strontian  bereitetes  Schwefelstron- 
tium leuchtet  bei  —  20<>  blauviolett,  bei  40^  hellblau,  bei  90<> 
grüngelb,  bei  150^  orangefarben,  und  zeigt  beim  Abkühlen 
wieder  die  ursprünglichen  Farben.  Diese  Veränderungen 
können  nur  durch  moleculare  Umlagerungen  bedingt  sein. 

E.  W. 

85.  t7.  Walker.  Ein  Bericht  über  Cauchy's  Theorie  der 
Brechung  und  Reßeanon  des  Lichts  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  151 — 
172.  1887). 

Die  Arbeit  enthält  nur  ein  Referat.  E.  W. 


86.    A.  JBiffM.     Ueber  neue  Erscheinungen  an  Gittern  und 
ihre  Anwendungen  (Atti  del  E.  Ist.  Yen.  (6)  5, 60  pp.  1887). 

Blickt  man  durch  zwei  auf  einander  gelegte  Stücke  Draht- 
geflecht oder,  eines  leichten  Gewebes  nach  einer  Lichtquelle, 
so  bemerkt  man  helle  und  dunkle  Streifen.   Die  hellen  Strei- 
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fen  entstehen  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  iindurcIiBichtigen 
Fäden  der  beiden  Stücke  sich  ganz  oder  iheilweise  decken; 
die  dunklen  treten  an  den  Stellen  auf,  wo  die  ftkden  beider 
Theile  einander  nicht  überdecken,  sondern  neben  einander 
liegen.  Die  Form  der  Streifen  ist  infolge  der  Ungleichheit 
der  Gewebe  eine  unregelmässige. 

Verf.  benutzte  deshalb  für  seine  Versuche  zunächst  Gitter, 
welche  in  der  folgenden  Weise  erhalten  waren.  Auf  einer 
Glasplatte  wurde  eine  dünne  gleichförmige  Schicht  eines  un- 
durchsichtigen Lacks  erzeugt.  Mit  einer  Theilmaschine  ¥nirde 
dann  eine  Beihe  paralleler  äquidistanter  Striche  darauf  ge* 
zogen  und  so  in  der  undurchsichtigen  Fläche  eine  groase 
Zahl  durchsichtiger  Linien,  etwa  acht  auf  den  Millimeter, 
erhalten.  Legt  man  zwei  Stücke  eines  solchen  Gitters  direct 
auf  einander,  so  sieht  man  beim  Betrachten  einer  Lichtquelle 
durch  diese  Gitter  regelmässige  helle  und  dunkle  Streifen, 
deren  Intensität  sich  allmählich  in  einander  abstuft. 

Die  Streifen  gehen  um  so  weiter  aus  einander,  je  kleiner 
der  Winkel  ist,  den  die  Striche  der  beiden  Gitter  mit  ein- 
ander bilden.  Mit  Leichtigkeit  kann  man  den  Abstand  der 
Streifen  auf  15— 20  mm  bringen.  Hält  man  das  eine  Gitter 
fest,  während  man  das  andere  um  ein  weniges  yerschiebt,  so 
verschieben  sich  auch  die  Streifen,  aber  mit  unTergleichlich 
grösserer  Geschwindigkeit  Verf.  kam  daher  auf  den  G^ 
danken,  auf  diesem  Wege  geringe  Längenänderungen  oder 
Drehungen  messbar  zu  machen.  Er  untersuchte  daher  zu- 
nächst den  Vorgang  theoretisch,  suchte  dann  die  beste  Me- 
thode zur  Herstellung  brauchbarer  Gitter  auf  und  wandte 
sie  dann  zur  Messung  sehr  kleiner  Veränderungen  an. 

Theorie.  Das  Gesichtsfeld  ist  periodisch  aus  Streifen 
zusammengesetzt  An  jedem  derselben  kann  man  drei  Theile 
unterscheiden: 

1)  Einen  dunklen  Theil  iV,  der  unter  bestimmten  Be- 
dingungen völlig  schwarz  sein  kann, 

2)  einen  hellen  Theil  C, 

8)  zwei  Theile  jP,  in  welchen  ein  allmählicher  üeber- 
gang  der  Helligkeit  von  derjenigen  in  N  in  die  von  C 
stattfindet 

Ist  D  der  Abstand  der  Centren  zweier  auf  einander 
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folgenden  dunklen  Streifen,  N  die  Breite  des  dunklen,  C  des 
heUen,  F  des  abgestuften  Theils,  so  ist: 

D^N+C+2F. 
Ist  femer  a  die  Gitterweite  des  ersten,  b  des  zweiten 
Gitters,  g)  der  Winkel  zwischen  ihren  Strichen,  so  ist: 

Va*  +  6*-  2a&coB<p 

Für  die  Beobachtung  ist  möglichste  Schärfe  der  dunklen 
Streifen  wünschenswerth.  Es  wird  daher,  um  Anhaltspunkte 
f&r  die  zweckmässige  Herstellung  der  Gitter  zu  erhalten,  die 
Intensität  in  den  verschiedenen  Theilen  Q  Nj  FAes  Gesichts- 
feldes berechnet.  Dabei  wird  der  allgemeinste  Fall  behandelt, 
dass  die  hellen  Striche  der  Gitter  nicht  völlig  durchsichtig, 
die  dazwischen  liegenden  Theile  nicht  völlig  undurchsichtig 
sind,  das8  die  Striche  nicht  gleiche  Breite  haben,  wie  die 
dunklen  Intervalle  und  dass  diese  Grössen  für  beide  Gitter 
yerschieden  sind. 

Es  ergibt  sich,  dass  bei  gleicher  Neigung  der  Gitter 
gegen  einander  die  Empfindlichkeit  der  Methode,  am  grössten 
ist,  wenn  beide  Gitter  gleich  sind,  d.  h.  wenn  sich  das  eine 
Gitter  mit  der  constanten  Geschwindigkeit  r  senkrecht  zu 
den  Strichen  bewegt,  so  wandern  die  dunklen  Streifen  mit 
einer  Geschwindigkeit  V  und  der  Quotient  V/v,  die  Empfind- 
lichkeit, ist  ein  Maximum,  wenn  die  beiden  Gitter  in  gleicher 
Weise  hergestellt  sind.  Die  Empfindlichkeit  ist  femer  um  so 
grösser,  je  kleiner  der  Winkel  zwischen  den  Strichen  beider 
GKtter  ist.  Praktisch  darf  man  aber  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreiten,  weil  sonst  die  Fehler  in  der  Herstellung 
der  Gitter  Verzerrungen  der  Streifen  herbeiführen. 

Die  Streifen  sind  am  deutlichsten,  wenn  die  dunklen 
Intervalle  der  Gitter  grösser  sind,  als  die  hellen  Striche. 

HergteUang  brauchbarer  Giäer.  Zu  erfüllende  Bedingungen: 
Striche  geradlinig  und  äquidistant,  Intervalle  möglichst  un- 
durchsichtig. Nach  vielen  Versuchen  erzeugte  Verf  auf  Glas 
eine  undurchsichtige  Silberschicht  nach  dem  Martin'schen 
Verfahren  und  rief  die  Striche  mit  einer  Theilmaschine  her- 
vor. Es  zeigte  sich,  dass  man  auf  diese  Weise  völlig  scharf 
begrenzte  geradlinige  Striche  erhält,  dass  aber  andererseits, 
durch  Fehler  in  der  Mikrometerschraube  bedingt,  der  A.b- 
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stand  der  Striche  nicht  völlig  constant  war.  Sah  man  näm- 
lich durch  zwei  derartige  G-itter  nach  einer  Iiichtquelle,  so 
waren  die  dunklen  Streifen  nicht  geradlinig,  sondern  mllig  ge- 
krümmt. Sicheres  Prüfungsmittel  ftir  die  Mikrometerschnui- 
ben  von  Theilmaschinen. 

Auf  die  folgende  Weise  hat  schliesslich  der  Verf.  tadel- 
lose Gitter  hergestellt.  Mit  dem  Gestell,  das  den  die  Striche 
erzeugenden  Diamanten  trägt,  ist  fest  eine  versilberte  Glas- 
platte verbunden.  Drei  darauf  gezogene  Striche  a,  d,  c  (a&s 
0,01  mm;  &c  =3  0,04  mm)  werden  in  einem  mit  Ocularfäden 
ausgerüsteten  Mikroskop  beobachtet,  das  parallel  zur  Axe 
der  Theilmaschine  verschiebbar  ist.  Anfangs  deckt  sich  das 
Bild  von  a  mit  dem  Ocularfaden;  dann  wird  die  Schraube 
der  Theilmaschine  in  12 — 15  Intervallen  gedreht,  bis  b  am 
Faden  erscheint,  und  jedesmal  ein  Strich  mit  dem  Diamanten 
gezogen.  Man  erhält  so  einen  0,01  mm  breiten,  von  Silber 
entblössten  Streifen.  Dann  wird  die  Schraube  gedreht  bis  c 
mit  dem  Ocularfaden  sich  deckt.  Nunmehr  wird  das  Mikro- 
skop bewegt,  bis  wieder  a  ^m  Faden  liegt  und  das  gleiche 
Spiel  von  neuem  begonnen. 

Amoendungen.  Ist  der  Abstand  der  auf  einander  gelegten 
Gitter  sehr  klein,  etwa  ^/^omm,  so  ist  deren  Wirkung  die- 
selbe wie  bei  unmittelbarem  Contact  Die  Empfindlichkeit 
lässt  sich  leicht  auf  den  Werth  600  bringen,  d.  h.  eine  lineare 
Verschiebung  eines  der  Gitter  gibt  sich  in  einer  circa  600  Mal 
grösseren  Verschiebung  der  dunklen  Streifen  kund. 

Wird  dagegen  der  Abstand  der  beiden  Gitter  grösser,  so 
nehmen  die  Streifen  lebhafte  Färbung  an  infolge  von  Beu- 
gungserscheinungen; man  darf  keinenfalls  mehr  als  20  Striche 
pro  Millimeter  anwenden.  Im  günstigsten  Falle  erhält  man 
dann  bei  Gittern  von  4 — 5  cm  Breite  eine  circa  600  fache 
Empfindlichkeit.  Mit  Hülfe  eines  Spiegels  lässt  sich  aber 
eine  kleine  lineare  Verschiebung  leicht  in  eine  7500  Mal 
grössere  umsetzen.  Die  directe  Anwendung  der  neuen  Me- 
thode involvirt  also  keinen  Fortschritt.  Eine  Combination 
der  Gittermethode  mit  der  allgemein  üblichen  des  Spiegels 
erlaubt  aber  eine  weit  grössere  Empfindlichkeit  als  der  Ge- 
brauch des  Spiegels  allein. 

Combinatiansmethode:  Der  kleine  Spiegel,  dessen  geringe 
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Drehungen  in  grosse  lineare  Verschiebungen  übersetzt  werden 
sollen,  befindet  aick  lukmilkelbar  hinter  einer  achromniisehen 
Linse.  Davor  befindet  sich  ein  stark  erleuchtetes  Gitter  der 
oben  besprochenen  Art.  Das  so  erhaltene  reelle  Bild  des 
Gitters  fällt  genau  auf  ein  zweites  gleiches  Gitter  und  erzeugt 
im  durchgehenden  Lichte  die  genannten  dunklen  Streifen. 
Einer  geringen  Drehung  des  Spiegels  entspricht  dann  bei 
zweckmässig  gewählten  Yersuchsbedingungen  eine  erhebliche 
Linearverschiebung  des  Bildes  und  damit  indirect  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Wanderung  der  Streifen.  Zu  bemerken  ist 
dabei,  dass  das  erste  Gitter  in  der  Entfernung  der  doppelten 
Brennweite  von  der  Linse  sich  befindet,  damit  sein  Bild  die- 
selben Dimensionen  besitzt,  wie  das  zweite  Gitter. 

Beispid:  Verlängerung  eines  Eisenstabs  beim  Magneti- 
siren.  Bei  Benutzung  eines  Elementes  zur  Erregung  des 
Magnetismus  gab  die  directe  Beobachtung  mit  Spiegel  und 
Scala  keine  merkliche  Verschiebung,  die  neue  Combinations- 
methode  dagegen  lieferte  eine  Verschiebung  um  etwa  zwei 
Streifenbreiten  (18  mm).  Statt  der  achromatischen  Linse 
empfiehlt  es  sich,  einen  concaven  Spiegel  anzuwenden.  Die 
Empfindlichkeit  liess  sich  so  gross  machen,  dass  die  Streifen 
infolge  von  durch  das  Strassengeräusch  bedingten  Erschütte- 
rungen in  unaufhörlicher  Bewegung  begriffen  waren.  Eine  An- 
wendung der  neuen  Methode  zu  besonders  delicaten  Messungen 
setzt  also  absolut  erschütterungsfreie  Laboratorien  voraus. 

Die  neue  Methode  dürfte  femer  da  am  Platze  sein,  wo 
Interferenzstreifen  sehr  nahe  auf  einander  folgen,  um  ihre 
Verschiebungen  in  grösserem  Maassstabe  sichtbar  zu  machen. 

.  Sgr. 

87.     c7«   Seyffa/rt*     Dispersions-Polarimeter  zur  Bestimmung 
der  Drehung  der  Polarisationsebene  ßlr  polarisirtes  mono- 
chromatisches  Licht  beliebter    fFellenlänge   (Centralzeitg.  f. 
Optu.Mech.7,p.l08.  1886.  D.-R-Pat.  Kl.  42.  Nr.  34339). 
Das  Polarimeter  besteht  im  Wesentlichen  aus  drei  Haupt- 
theilen : 

1)  Dem  Skioptikon  A  als  Lichterzeuger,  entweder  mit 
Petroleumbrenner,  oder  mit  Vorrichtung  für  Drummond's 
Ereidelicht,  event.  auch  mit  einem  Heliostaten  für  Sonnen- 
licht versehen; 
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2)  dem  Spectralapparat  B  zur  Zerlegung  des  Lichts  in 
parallelschichtige  monochromatische  Farben;  und 

8)  dem  eigentlichen  Polarisationsapparat  D,  bestehend 
aus  zwei  NicoPschen  oder  ähnlichen  bekannten  Prismen  iV^ 
und  iVjy  welche  den  Lichtstrahl  in  zwei  polarisirte  Strahlen 
zerlegen,  wovon  der  eine  seitlich  yemichtet  wird,  während 
nur  der  andere  das  Prisma  durchsetzt  Das  eine  der  beiden 
Prismen,  z.  B.  iV^,  ist  um  messbare  Winkel  drehbar.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Prismen  kommt  die  drehende  actiye 
Substanz  zur  Einlagerung,  entweder  fest  oder  flüssig  in  Be- 
obachtungsröhren. 

Das  eigenthümliche  des  Apparates  besteht  in  der  peri- 
pherisch, axial  und  horizontal  verstellbaren  Einschaltung 
eines  Diaphragmas  mit  feinem  Spalt  S  im  beiderseitigen 
Brennpunkt  des  Oculars  O,  sowie  in  der  leicht  erreichbaren 
Controle  der  scharfen  Einstellung  auf  bestimmte  Wellen- 
längen, durch  Einschieben  eines  Winkelspiegels  zur  Beobach- 
tung in  einem  zweiten  Spectralapparat. 


88.  O«  Ant7*ick.  Das  optische  Verhalten  des  Cocains  und 
eine  Methode  zur  Prüßmg  eines  Salzsäuren  Salzes  auf  Rein- 
heit (Chem.  Ber.  20,  p.  310—322.  1887), 

Das  Cocain  und  seine  Salze  drehen  nach  links.  Für  die 
Drehung  fand  sich,  wenn  q  die  Anzahl  Theile  des  Lösungs- 
mittels in  100  ccm  Lösung,  c  die  Anzahl  Gramm  des  Salzes 
in  derselben  Menge  bedeuten: 

Sak  des  Cocains  in  Alkohol: 

[a]2>  »  52,180  +  0,1 588  9  (;  von  93,669  bis  86,127) 
s  67,982  -  0,15827  c. 

Cocain  in  Chlorofonn: 
[a]2>  »  15,827  +  0,005  ^4Aq  {q  Yon  90,075  bis  74,516. 

£•  W. 

89«.  J.  Haubner*    lieber  die  Linien  gleicher  Stromdichie  auf 
fiächenformigen  Leitern  (Wien.  Ber.  (2)  98,  p.  46—53. 1886). 

Es  werden  die  Strömungscurven  in  krummen  Flächen 
untersucht.  Man  kann  dabei  die  Systeme  der  Strömungs- 
und Niveaulinien  miteinander  vertauschen,  zugleich  bleiben 
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die  Linien  gleicher  Stromstärke  unvertodert,  oder  auch  zwei 
conjugirte  StrömuAgen  beaitssen  ein  gemeinsames  System  von 
Intensitätslinieoa.  Es  werden  hiemach  einige  specielle  Fälle 
betrachtet.  —  Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches 
Interesse.  G-.  W. 

89b.  H.  Niebour.  lieber  Fertheibmg  und  Strömung  der  Elec- 
tricität  auf  dem  Parallelepipedon  (Leipziger  Dissert.  1886.  8^. 
22  pp.  Greifswald,  Eenike;  auch  Gmnert-Hoppe's  Archiv  (2)  4, 
p.  337—357.  1886). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.  Gr.  W. 


90.     S*  ESUe*    lieber  die  Sirömungslinien  in  anisotropen  Mitteln 
und  einem  tardirten  CyOnder  (Lmn.61ectr.83,  p.  201 — 206. 1887). 

Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  267  erwähnten  Ab- 
handlung. 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
Beachtenswerth  ist,  namentlich  in  Hinsicht  auf  einen  Ver- 
such von  Sir  W.  Thomson  (Wied.  Electr.  1,  p.  521),  der  Strom- 
verlauf in  einem  tordirten  Cylinder,  welcher  ebenfalls  in 
Spiralen  erfolgt,  deren  Gang  um  so  steiler  wird,  je  mehr 
man  sich  der  Axe  nähert.  Gr.  W. 


91.  JOr«  JEt.  Ottensen.  Meseungen  des  Widerstandes  von 
Elementen  mittelst  des  Torsionsgalvanometers  (Electrotechn. 
Ztschr.  8,  p.  80— -81.  1887). 

Der  Strom  des  Elementes,  dessen  electromotorische  Kraft 
conatant  sei,  wird  durdi  ein  Torsionsgalvanometer  und  einen 
Bheostaten,  deren  G-esammtwiderstand  b  sei,  geleitet,  und 
eine  Brücke  von  bekanntem  Widerstand  o^,  bez.  bei  einem 
zweiten  Versuch  a^  vor  beiden  eingeschaltet.  Sind  in  bei- 
den Fällen  die  fitromintensitäten  J^  und  Jj  ^^^  setzt  man 
jy=sa.'bl{a  +  b)j  so  wird  der  Widerstand  tc  des  Elementes 
w  sBs  (Jg  fV^  ^  J^  Wj)  l{J^  —  J^),  Die  Widerstände  nach  dieser, 
sowie  nach  der  Mance'schen  und  Brückenmethode  ergaben 
sich  wesentlich  gleich.  Die  Zahlenwerthe  haben  selbstver- 
ständlich nur  gerade  fbr  die  Grösse  der  benutzten  Elemente 
Bedeutung.  G.  W. 

BeibUltter  X.  d.  AnD.  d.  Fhji.  a.  Cham.    XI.  SS 
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92.  'Fnmico  Magri/n4.  Noch  ein  Beitrag  zur  Frage  y  ob 
sich  Electricüäi  bei  der  Condensation  von  fVasserdampJ  ent- 
wickelt (Riv.  Bcient.  indnstr.  18,  p.  330—331.  1887). 

Nach  Bovelli  (N.  Gim.  1886)  soll  der  sich  auf  einem  Da- 
niell'schen  Hygrometer  oder  einem  Wollaston'schen  Kryo- 
phor  condensirende  Wasserdampf  durch  Yertheilung  die  Nadel 
eines  Hauy'schen  Electroskops  positiv  laden.  Der  Verf.  er> 
setzte  die  flauy'sche  Nadel  durch  ein  Mascart'sches  Electro- 
meter  und  deckte  üher  die  mit  condensirtem  Dampf  be- 
deckte,  durch  eine  Ebonitplatte  isolirte  Kugel  des  £ryo- 
phors  eine  kleine  G-locke,  welche  durch  einen  Mascart'schen 
Isolator  gehalten  und  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  ver- 
bunden war.  Die  mit  120  Volts  geladene  Nadel  blieb  un- 
beweglich; wurde  aber  statt  der  Eryophorkugel  eine  auf 
2  Volts  geladene  Metallkugel  in  die  Glocke  eingeführt,  so 
schlug  sie  um  10^  aus.  Der  Versuch  mit  der  Hauy 'sehen 
sehen  Nadel  scheint  demnach  auf  Fehlerquellen  zu  beruhen, 
welche  derselben  eigen  sind,  ebenso  wie  die  Versuche  von 
Palmieri  mit  dem  mit  Condensator  versehenen  Bohnenberger'- 
schen  Electrometer.  G.  W. 


93.  O.  F.  Fitzgerald  und  TrmUon.  lieber  die  Genauig- 
keit des  Ohm' sehen  Gesetzes  in  Electrolyten  (Rep.  Brit  Assoc. 
1886.  Sep.). 

Die  Methode  war  die  von  Maxwell  und  Chrystal  ver- 
wendete (Wied.  Electr.  1,  p.  430).  Als  Electrolyt  wurde  eine 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  in  Wasser  gebraucht 

Eine  119  cm  lange,  2,38  cm  weite  Glasröhre  tauchte  mit 
ihren  nach  unten  gebogenen  Enden  in  zwei  Gl&ser  A  und  B 
nahe  ihren  Bändern.  Sie  diente  als  der  eine  Arm  der 
Brückencombination.  In  dem  einen  Glase  B  stand  ein  enge- 
res C  von  0,063  cm  Wanddicke,  in  dessen  Wand  ein  0,055  cm 
weites  Loch,  in  anderen  Versuchen  ein  0,017  cm  weites  Loch 
in  einer  0,022  cm  dicken  Wand,  gebohrt  war,  welches  als 
kurzer  Arm  diente.  In  das  letzt  genannte  engere  Glas  C^ 
sowie  in  das  andere  weitere  Glas  A  waren  enge  horizontale 
Heberröhren  mit  ihren  einen  nach  unten  gewendeten  Enden 
eingesenkt,  deren  andere  Enden  in  die  Enden  eines  langen, 
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schmalen,  rechteckigen  Troges  tauchten  und  die  als  dritter 
und  yierter  Arm  der  Combination  dienten.  Von  der  Mitte 
des  Troges,  ebenso  wie  von  einem  Punkt  des  Glases  B  ausser- 
halb C  waren  Eupferdrähte  zum  Galyanometer  geführt.  In 
die  Gläser  A  und  C  waren  Kupferplatten  gesenkt,  welche 
abwechselnd  mit  den  Polen  einer  Batterie  von  10  und  einer 
solchen  von  5  Grove'schen  Elementen  mittelst  der  L  c.  be- 
schriebenen Vorrichtung  verbunden  wurden.  Störend  war 
ein  fast  stets  im  Galvanometer  wahrnehmbarer  Strom,  wel- 
cher durch  Anwendung  electrolytisch  plattirter  Electroden, 
oder  der  voraussichtlich  ganz  gleichartigen  Enden  eines  zer- 
brochenen Kupferdrahtes  beseitigt  werden  sollten.  Sie  gaben 
aber  noch  im  destillirten  Wasser  Anzeigen  eines  Stromes. 
Der  mit  der  Stromstärke  infolge  des  grossen  Widerstandes 
und  der  dabei  stattfindenden  Erwärmung  ziemlich  varürende 
Widerstand  in  dem  Loch  zwischen  C  und  B  betrug  etwa 
8000hm,  im  anderen  Fall  2700  Ohm;  auch  war  dieser  Wider- 
stand oft  grösser  bei  einer  Stromesrichtung,  als  bei  der  an- 
deren, infolge  ungleicher  Concentration  der  Lösung  ausser- 
halb und  innerhalb  C.  Definitive  Resultate  sind  noch  nicht 
erhalten  und  die  Arbeit  ist  noch  unfertig.  G.  W. 


94.    Seltüyn  Leuris  Ha/rding.   Die  Kette  mit  doppelt  ckromr 
saurem  Natron  (Amer.  Joum.  ofSc.(3)38,p.  61— 66.  1887). 

27  Thle.  NajCrjOy,  40  Thle.  H^SO^  und  189  Thle.  Wasser 
bQden  die  Lösung.  Bei  Anwendung  von  doppelt  chromsaurem 
Kali  wurden  8  Thle.  KjCrgOy,  4  Thle.  H^SO^  und  24  Thle. 
Wasser  verwendet.  Bei  grossem  Widerstand  ist  die  Natron- 
zelle constanter  als  die  Kalizelle.  Die  electromotorische  Kraft 
ergibt  sich  an  einem  Electrometer  für  die  Natronzelle  1,893, 
für  die  Kalizelle  1,852  Volts.  Da  das  doppelt  chromsaure 
Natron  in  gleichem  Moleculargewicht  mehr  Chromsäure  ent- 
hält, als  das  entsprechende  Kalisalz,  von  ersterem  (wasser- 
frei) in  100  Thhi.  Wasser  bei  16<>  83,16  Gewichtsthle.,  von 
letzterem  nur  12,5  Thle.  sich  lösen,  die  concentrirte  chrom- 
saure Natronlösung  0,085  7oy  ^i^  entsprechende  Kalilösung 
0,018  ^/q  disponiblen  Sauerstoff  enthält,  so  ist  das  Natronsalz 
dem  Kalisalz  vorzuziehen.  G.  W. 


88' 
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96.  JS?«  Meylaru  Studien  über  eine  neue  VolU^^che  Cc 

(die  Rette  van  Sosnawski)  (Ltim  61ectr.  82,  p.  543— 556.  1886). 

Der  Verf.  vergleicht  die  Constanten  der  Kette  von  Sos- 
nowski  mit  denen  der  Bunsen'schen  und  Bichromatkette. 
Erstere  besteht  aus  Kohle  in  einem  Gremisch  von  250  Vol. 
HNO3  von  36  0  Baumfe  und  250  Vol.  HaSO^  von  26  «B.,  250 
Vol.  HCl  und  250  Vol.  H^O,  und  Zink  in  Kali-  oder  Natron- 
lauge von  30  ^  B.  Im  ersteren  Fall  ist  die  electromotorische 
Kraft  2,376,  im  letzteren  2,37  unmittelbar  nach  der  Zusam- 
menstellung, w&hrend  die  der  Bunsen'schen  Kette  zu  1,94, 
die  der  Bichromatkette  zu  2,01  angegeben  wird.  Die  Chlor- 
wasserstoffsäure soll  die  Bildung  von  Chlorsäuren  begünstigen, 
welche  besser  leiten,  als  die  Nitrate.  Die  Elemente  müssen, 
wie  alle  Elemente  mit  zwei  Flüssigkeiten,  nach  dem  Gebrauch 
geleert  werden.  Das  Verhalten  der  Kette,  der  electromoto- 
rischen  Kraft  und  der  Stromintensität  bei  langer  Schliessung 
nach  Einschaltung  verschiedener  Widerstände  sind  durch 
Curven  verzeichnet.  Die  Kette  ist  lange  nicht  so  constant^ 
als  die  Bunsen'sche,  aber  constanter  als  die  Bichromatkette 
und  letzterer  wegen  des  geringeren  Widerstandes  vorzuziehen. 
Bei  kürzerem  Gebrauch  ist  die  Leistung  der  Kali-,  bei  län- 
gerem Gebrauch  (bis  zu  völliger  Erschöpfung)  die  der  Na- 
tronkette grösser.  G.  W. 


96.    Hen/ry  A.  Mowland*    lieber  eine  einfache  und  passende 
Form  der  fFasser-BatterieiAmerJoiim.  of  Sc.  (3)  ^,  p.  147. 1887). 

Zwei  Zoll  breite  Zink-  und  Kupferstreifen  sind  der  Länge 
nach  mit  ihren  Kanten  zusammengelöthet  und  werden  mittelst 
einer  Scheere  in  V^  Zoll  breite,  halb  aus  Kupfer,  halb  aus 
Zink  bestehende  Querstreifen  zerschnitten,  die  in  H-Form 
gebogen  werden,  so  dass  die  Schenkel  etwa  V4  Zoll  von  ein- 
ander stehen.  Sie  werden  an  eine  mit  einer  Vs  ^^^  dicken 
Schellackschicht  bedeckte  Glasplatte  mit  ihren  Biegungen 
angekittet,  so  dass  die  Zink-  und  Kupferfaälften  zweier  auf 
einander  folgender  Bügel  Vis  ^^^  ^^'^  einander  stehen.  Die 
Platte  wird  dann  schwach  erwärmt,  ohne  dass  der  Schellack 
schmilzt,  und  eine  leichter  schmelzende  Mischung  von  Wachs 
und  Harz  V2  Zoll  dick  zum  Festhalten  der  Elemente  hinauf- 
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gegossen.  Die  Platte  wird  mit  einem  Böhmen  von  Holz  und 
auf  der  Bückseite  mit  einem  Binge  versehen.  Taucht  man 
die  Elemente  an  ihr  in  ein  Qefäss  voll  Wasser,  so  bleiben 
beim  Hinausheben  in  den  ^/^^  Zoll  weiten  Zwischenräumen 
zwischen  den  Elementen  genügende  Wassermengen  hängen, 
dass  die  Elemente  etwa  eine  Stunde  wirken.  G.  W. 

97.  Oouy.  Uebereme Narmalkette (C, KIM, ^.781— 783. 1SS7). 

Das  Element  besteht  aus  einem  Glase,,  dessen  Boden 
mit  einer  0,02  bis  0,03  m  dicken  Schicht  von  reinem  Queck- 
silber bedeckt  ist,  aus  dem  ein  in  eine  Glasröhre  einge- 
sdbilosseiLer  Platindraht  durch  den  Hals  hinausgef&hrt  ist. 
Das  Quecksilber  ist  mit  Quecksilberoxyd  bedeckt  und  wird 
mit  reiner  Zinkvitriollösung  übergössen,  in  welche  ein  amal- 
gamirter  Zinkstab  taucht.  Die  electromotorische  Kraft  nimmt 
mit  der  Temperaturerhöhung  von  0  bis  80^  je  um  etwa 
Vioooo  P'^  Grad  ab.  Ist  die  ZinkvitnoUösung  dichter  als  1,02, 
80  ändert  sie  sich  bei  Aenderungea  der  Concentration  nicht; 
bei  geringeren  Concentrationen  nimmt  sie  etwas  ab.  Am 
geeignetsten  ist  der  Gehalt  von  10  Thln.  krystallisirtem  Sulfat 
auf  100  Thle.  der  Lösung  (spec.  Gew.  1,06).  Die  electromo- 
torische Kraft  ist  sehr  nahe  1,39  und  ändert  sich  bei  An- 
wendung verschiedener  Präparate  nur  etwa  um  Viooo* 

98.  X.  A,  W*  DesPtielles  in  Paris.  Neuerungen  an  gal- 
vanischen Elementen  (D.-R.-Pat.  Nr.  35969.  Electrotechn.  Ztschr. 
8,p.94.  1887). 

Durch  einen  mittelst  Bajonettverschluss  festgeklemmten 
Deckel  wird  das  äussere  Gefass  und  die  Thonzelle  gleich- 
zeitig geschlossen.  Die  Zinkplatten  werden  mit  einer  Masse 
aus  100  Gewichtsthln.  Talg,  25  Gewichtsthln.  Paraffin  und 
800  Gewichtsthln.  Quecksilber  überzogen,  wodurch  dieselben 
bei  offenem  Stromkreis  nicht  angegriffen  werden,  der  Wider- 
stand aber  nicht  wesentlich  yermehrt  wird.  Die  ausserhalb 
der  Thonzelle  stehenden  16  Kohlenplatten  werden  in  eine 
schwache  Zuckerlösung  gebracht,  getrocknet  und  über  eine 
stark  russende  Flamme  bis  zum  Schmelzen  des  Zuckers  ge- 
bracht.  Die  Depolarisation  soll  dann  stärker  sein.    G.  W. 
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99.  Duter.    lieber  die  Elecirofyse  der  alkalischen 
(C.  R  104,  p.  354—365.  1887). 

Bei  der  Electrolyse  yon  wässerigen  Lösungen  von  Kali, 
Natron,  Kalk,  Baryt  ist  das  Volumen  des  Sauerstoffs  an  der 
Anode  kleiner  als  die  Hälfte  des  Wasserstoffvolumens  an  der 
Kathode,  welches  Yerhältniss  bei  einer  grossen  Blatinblech- 
anode  und  einer  kleinen  Drahtkathode  bis  zu  1:4  und  mehr 
anwachsen  kann.  Beim  Erhitzen  der  Lösung  an  der  Anode 
wird  mehr  Gas  entwickelt,  als  der  gewöhnlichen  Absorption 
entspricht.  Die  aufgenommene  Sauerstofimenge  wächst  nach 
einigen  Tagen  nicht  mehr.  Es  scheint  sich  eine  überoxy- 
dirte  Verbindung,  yielleicht  ein  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet 
zu  haben,,  welche  sich  mit  dem  Alkali  verbindet  und  nicht 
durch  Kochen,  wohl  aber  durch  eine  Säure  in  Freiheit  ge- 
setzt wird.  G.  W. 

100.  W*  Peddie»  lieber  das  einwachsen  der  Polarisation  wdt 
der  Zeit  (Proc.  Roy.  Edinb.  See.  1885/86,  p.  628—630  und  Pri- 
vatmittheilmig). 

Vor  jedem  Versuch  zum  Glühen  erhitzte  Platinelectro* 
den  wurden  in  5procentige  wässerige  Schwefelsäure  einge- 
taucht und  mit  einer  Säule  und  einem  Helmholtz'schen  Gal- 
vanometer zu  einem  Stromkreise  verbunden.  Letzteres  wurde 
alle  Minuten  abgelesen.  Darnach  steigt  die  Stärke  t  des 
Polarisationsstromes  mit  der  Zeit  t  nach  der  Formel  i^^a  — 
j^^c«  +  <fe— /*^  bezw.  nach  der  Formel  i  =  a  —  i«^**+*'*,  wo 
a,  6,  c,  dy  f  Constante  sind.  Je  nach  der  Stromdichtigkeit 
steigt  die  Polarisation  verschieden  schnell  an  und  die  Con- 
stanten ändern  sich.  Die  Curven  liegen  ein  wenig  über 
denen,  welche  durch  die  annähernde  Formel  i  =s  a  —  ä^-^' 
dargestellt  werden.  6.  W. 


101.  Mojx  JiiMig.  Solenoid",  f^oü-  und  Amperemesser  (Electro- 
techn.  Ztschr.  8,  p.  34—38.  1887). 

Der  Eisenkern  wird  in  horizontaler  Lage  an  dem  unte- 
ren Ende  einer  messingnen  Pendelstange  befestigt  und  so 
in  eine  Spirale  hineingezogen.  Die  Ausschläge  des  Pendels 
werden   an  einer  hinter  dem  unteren  Ende  desselben  an- 
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gebrachten  Scala  abgelesen  und  sind  bis  zu  80  Proc.  der- 
selben der  magnetisirenden  Kraft  nahe  proportional  Der 
Kern  hat  dazu  etwa  die  Form  des  vorderen  Endes  eines 
flachen,  unten  runden  Bootes  und  ragt  mit  seiner  Spitze  in 
die  Spirale  hinein.  Qt.  W. 


102.  JB.  MHs,  JB.  2>.  CUirksan  und  ST.  Bainy.    Fer- 

suche  über  das  Feld  von  Heimholt»*  Tangentenbussole  (Proc. 
Boy.  See.  Edinb.  1885/86,  p.  523—526). 

Eine  mattgeschliffene,  mit  einem  Quadratcentiinetemetz 
versehene  Glasplatte  wurde  zwischen  den  KoUen  der  Helm- 
holtz'schen  Tangentenbussole  in  horizontaler  Lage  befestigt 
und  darauf  an  verschiedene  Stellen  ein  efupündliches  Spie- 
gelgalvanometer gestellt,  dessen  Spiegelmitte  möglichst  genau 
in  die  Axe  der  Spiralen  der  Bussole  fiel.  Ein  Strom  wurde 
getheilt  und  in  entgegengesetzter  Bichtung  durch  die  Bussole 
and  das  Galvanometer  geleitet  und  der  Widerstand  des 
Zweiges  des  letzteren  bestimmt,  bei  denen  der  Magnetspiegel 
keine  Ablenkung  zeigte.^  G.  W. 

103.  JS.  MJHlger,  lieber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  verticalen  Intensität  eines  magnetischen  Feldes  (Göttinger 
Nachr.  1886,  p.  199—208). 

Ein  Strom  wird  nach  der  Methode  von  Biecke  (Wied. 
Ann.  13,  p.  194. 1881)  durch  einen  Auf  hängedraht  von  Messing 
der  Mitte  einer  in  horizontaler  Lage  an  ihm  hängenden 
kreisförmigen  Kupferscheibe  zugefüirt^  welche  auf  der  oberen 
Seite  mit  Siegellack  überzogen,  auf  der  unteren  bis  auf  ihren 
Band  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  ist  und  in  £upfervitriol- 
lösung  schwebt.  Das  letztere  enthaltende  Gefäss  trägt  auf 
einer  die  Mitte  des  Bodens  durchsetzenden,  den  Strom  weiter 
leitenden  Messingsäule  eine  der  Kupferplatte  vollkommen 
gleiche  und  conaxiale,  auf  der  oberen  Fläche  bis  auf  den 
Band  ebensoweit  wie  jene  Platte  mit  einer  Glasscheibe  be- 
deckte zweite  Kupferplatte.  Bei  Einwirkung  einer  verticalen 
Magnetkraft  wird  die  aufgehängte  Kupferscheibe  mit  den  sie 
radial  durchlaufenden  Strömen  gedreht.  Ausserdem  ist  in 
den  Stromkreis  ein  Bifilargalvanometer  nach  F.  Kohlrausch 
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(Pogg.  Ann.  138,  p.  1.  1869)  eingeschaltet ,  in  welöhem  die 
Windungsflftcbe  F  des  Solenoids  durch  Vergleichung  seines 
Drehungsmomentes  auf  die  Nadel  einer  Tangentenbifssok 
mit  dem  des  Drahtes  der  letzteren  verglichen  wurde  (ygL 
F.  Kohkausch,  Wied.  Ann.  18,  p.  513.  1883). 

Ist  Z>i  die  Directionskraft  der  Aufhängedrähte  des  Sole- 
noids, (p  der  Ablenkungswinkel  aus  dem  Meridian,  T  die 
Horizontalintensität  der  magnetischen  Kraft  (z.  B.  des  Erd- 
magnetismus), seist  iT=^  D^tgipIR.  Ist  femer  der  Radius 
der  Kupferscheibe  des  Apparates  von  Kiecke  bis  zum  inne- 
ren Bande  r^,  bis  zum  äusseren  r^,  ist  ^^JC^i  +  r^)»  ^  = 
J(ri  —  Vq),  (p  der  Ablenkungswinkel  durch  den  Strom  i,  D^  das 
Drehungsmoment  durch  die  Torsion  des  Aufhängedrahtes, 
V  die  yerticale  Componente  der  magnetischen  Kraft,  so  ist 
i>,.2(p  =  ViP{\+\S^IP)  (wonach  die  Formel  des  Hm.Biecke, 
1.  c.  p.  196  abzuändern  ist).  Aus  beiden  Gleichungen  ergibt 
sich  VjT,  —  Versuche  zur  Bestimmung  der  Verticalinten- 
sität  des  Erdmagnetismus  belegen  die  Anwendbarkeit  dieser 
Methode.  G.  W. 

104.  Jlf.  Mdscart*  Bestmmung  der  Pole  der  Magnete  (CR. 
l»4,p.  635—636.  1887). 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  das  magnetische  Mo- 
ment eines  Magnetstabes,  etwa  durch  die  Inductionsströme, 
in  einer  langen,  ihn  umgebenden  Spirale  beim  Heransziehen 
und  dann  das  Moment  in  der  Mitte  durch  die  Inductionsstr5me 
in  einer  ihn  daselbst  umgebenden  kürzeren,  plötzlich  entfernten 
Spirale  gemessen  wird.  (Diese  Methode  ist  bereits  im  Jahre 
1847  von  van  Bees  angegeben  worden,  vgl.  Wied.  Electr.  8, 
p.  405).  G.  W. 

105.  M4  Colardeau,  lieber  die  magnetischen  Figuren  md- 
ielst  schwach  magnetischer  Substanzen  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  83 
—90.  1887). 

Schwach  magnetische  Pulver,  z.  £.  Eisenoxyd,  Hammer- 
schlag, in  dünnem  Gummiwasser  oder  in  einer  klaren  alko- 
holischen Lösung  von  Schellack  snspendirt,  ordnen  sich  auf 
einer  die  Pole  eines  Eleotromagnets  verbindenden  dünnen 
Eisenplatte  nicht,  wie  Eisenfeile,  in  Kraftlinien,  sondern  in 


•l 
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die  äquipotentiellen  Linien.  Aektilich  verhält  gich  feines 
Pnlvef  dieser  Substanzen,  welches  manf  amf  die  Bisenplatte 
Mnamfttäabt  Stärker  maignetisehe  Ptilver  von  Magneteisen- 
stein,  durch  Wasserstoff  redueirtes  ffisen,  Nickel,  Cobaft 
geben  ein  Gemisdi  beider  Cnrvensysteme. 

Der  Yefrf.  sucht  dies  in  der  Weise  zu  erklären,  dass 
magnetische  Theikhen  zwischen  den  Magnetpolen  sich  in  die 
Kraftlinien  ordnen,  und  infolge  ihrer  gegenseitigen  Anziehung 
auf  einer  jeden  derselben  sich  einander  nähern  und  allmäh- 
lich gegen  die  gerade  Verbindungslinie  der  Pole  vorrücken 
(die  Kraftlinie  verkürzt  sich).  Dabei  be8chreil)t  jedes  Theil- 
chen  eine  äquipotentielle  Linie  und  lässt  eine  Spur  Staub 
hinter  sicL  Bei  schwach  magnetischen  Theilchen^  welche 
sich  weniger  stark  anziehen,  soll  dies  stärker  hervortreten, 
wodurch  die  betreffenden  Figuren  gebildet  werden,  welche 
hiemach  weniger  scharf  gezeichnet  sind,  als  die  gewöhnlichen. 

Ersetzt  man  die  Eisen-  oder  Nickelplatte  durch  eine 
Zinkplatte,  so  treten  die  Figuren  nicht  auf,  nach  dem  Yerf., 
weil  dann  das  Magnetfeld  in  dem  ganzen  Baume  zwischen 
den  Polen  zu  schwach  ist. 

Mittelst  Eisenoxyd  kann  man  in  dieser  Weise  die  äqui- 
potentiellen Linien  auch  bei  anderen  Magneten  bestimmen, 
2.  B<  in  dem  Magnetfeld  der  Gramme'schen  Maschine. 

G.  W. 

106.  FoiSm  lieber  die  Aenderungen  des  electrischen  fViderstan" 
des  des  Antimons  und  Cobalts  im  Magnetfelde  (Atti  del  R. 
Ißt  Ven.  (6) 5y 4 pp.;  Lum.  electr.  23, p.  169—170.  1887). 

Kleine  Cylinder  von  Antimon  wurden  durch  Aufsaugen 
des  geschmolzenen  Metalls  in  kleine  Glasröhren  und  Zer- 
sprengen der  letssteren  durch  abwechselnde  Abkühlung  und 
Erwärmung  dargestellt  und  mit  Zinn  zwischen  zwei  dicke 
Eupferdrähte  gelöthet.  Nach  einer  Methode,  welche  der  von 
Matthiesden  und  Hockin  analog  ist,  wurde  der  Widerstand 
der  zwischen  die  Pole  eines  grossen  Buhmkorff'schen  Mag- 
nets gebrachten  Stäbch^s  bestimmt.  Der  Widerstand  wudaks 
unter  Biiifluss  des  Magnets,  unabhängig  von  der  relativen 
Bichtung  des  Stromes  gegen  die  Magnetkraftlinien;  er  ist 
grösser  in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  oder 
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ihnen  parallel.  Das  Verhalten  ist  also  analog  dem  des  Wis- 
muths  nach  Righi.  Das  Cohalt  wurde  in  kleinen  auf  graphi- 
tirtem  Stearin  gaWanoplastisch  niedergeschlagenen  und  mit 
Zinn  zwischen  dicke  Eupferdr&hte  gelötheten  Platten  yer- 
wendet.  Ist  die  Ebene  derselben  normal  zu  den  Kraftlinien, 
so  vermindert  sich;  ist  sie  parallel  den  Kraftlinien ,  so  yer- 
mehrt  sich  der  Widerstand ,  ganz  analog  dem  Nickel  und 
Eisen  nach  W.  Thomson.  G.  W. 


107.  O«  HeaviHdeM  Ueber  die  Selbstmduction  von  Drähten,  III, 
(Phü.  Mag.  (5)  22,  p.  332—352.  1886). 

Die    ganz    mathematisch    gehaltene   Abhandlung    lässt 
keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


108.  Ca/rey  Fester,  Notiz  über  eine  Methode  zur  Bestm- 
rnrnig  der  Coeffidenten  gegenseitiger  biduction  (Phil.  Mag.  (5) 
23,  p.  121— 129.  1887). 

Die  Figur  gibt  die  Verbindungen  an.  P  und  5  sind 
die  aufeinander  inducirend  wirkenden  Bollen,  C  ist  ein  Con- 
densator  von  bekannter  Capacitat,  G  ein  Galvanometer,  F 

und  r  sind  beliebig 
zu  verändernde  Wi- 
derstände. Bei  der 
Beobachtung  wird 
ein  Satz  Wider- 
standsrollen bei  F 
zwischen  dem  Gal- 
vanometer und  den 
B.ollen  so  justirt^ 
dassbeim  Schliessen 
oder  Oeffnen  des 
Contacts  K  die  Galvanometernadel  keinen  Ausschlag  gibt 

Es  seien  die  Widerstände  ASFE^p,  AGE^q,  AD 
BS  r  und  die  entsprechenden  Ströme  darin  x^  y,  z^  sei  der 
Strom  in  der  Batterie  und  der  primären  Bolle  P  gleich  /, 
der  SelbstinductionscoSfficient  der  Bolle  S  gleich  L  und  die 
Potentiale  in  den  Punkten  A  und  E  gleich  A  und  K 
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Ist  der  Batteriestrom  beim  Schliessen  constant  gewor- 
den,  80  sind  die  Ströme  x  und  y  »  0,  also  Ä^  Ej  und  die 
Ladung  des  Condensators  Cyr.  Zeigt  die  Galvanometer- 
nadel  keinen  Ausschlag,  so  muss  auch  die  Gesammtstärke 
des  Stromes  y  während  der  ganzen  Zeit  des  Anwachsens  des 
Stromes  Null  sein.  Die  Gesammtmenge  der  durch  Strom  x 
fortgeführten  Electricität  ist  demnach  gleich  der  Ladung  des 

00 

Oondensators  gewesen,  d.  h.  fxdt=:  Cyr, 

0 

Ist  aber  die  mittlere  Stromstärke  y  ==  0,  so  ist  auch  die 
mittlere  Potentialdifferenz  ^  — i?==0,  und  die  wirksame 
electromotorische  Kraft  in  dem  Leiter  p  ist  allein  durch  die 
gegenseitige  Induction  der  Sollen  P  und  S  bedingt,  da  der 
Integralwerth  der  electromotorischen  Kraft  der  Selbstinduc- 
tion  yerschwinden  muss.    Danach  ist: 

00 

fxdt=>-f^dt^Cyr  oder  M^Cpr. 

0 

Damit  der  Galyanometerstrom  y  in  jedem  Moment  gleich 
Null  sei,  und  ebenso  sein  mittlerer  Werth,  ist  es  wesentlich, 
dasB  der  Werth  des  SelbstinductionscoSfficienten  L  der  Bolle 
S  gleich  dem  Coefficienten  M  der  gegenseitigen  Induction 
sei.  Ist  r'  der  Widerstand  der  primären  Bolle  und  der  Säule 
zwischen  den  Punkten  A  und  27,  so  muss  zur  Erzielung  der 
Maximalempfindlichkeit  der  Methode  p/q  '^^r/r'  sein. 

Eine  Beihe  von  Versuchen  bestätigt  die  Zuverlässigkeit 
der  mittelst  dieser  Methode  erhaltenen  Besultate.     G.  W. 


109.  G»  Caha/neUas.  Bestimnnmg  der  Krafiströmung  belie- 
biger electromagnetücher  Systeme.  Methode  der  Servovaria- 
tian  der  Induction  (C.  R.  104,  p.  495— 497.  1887). 

In  der  bekannten  Formel  für  das  Ansteigen  der  Ströme 
i  =  J(l-r-W^)0  oder  i«  Swi/Ä  log  .!/(•/ -  i),  wo  «die 
,,Oberfläche^  der  Gesammtströmung,  m  die  Dichtigkeit  der- 
selben ftLr  t  s  1  ist,  sind  nach  dem  Verf.  E  und  J  nicht 
constant,  da  die  Säule  sich  ändert,  was  zwischen  Theorie 
und  Praxis  unterschiede  bedingen  kann.  Auch  kann  noch 
eine  electromotorische  Gegenkraft  durch  die  Wärmeerzeugung 
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in  dem  Eisen  infolge  der  Inductionsströme  auftreten.  Diese 
einzelnen  Bedingungen  lassen  sich  sondern.  Der  Gegenstand 
hat  hiernach  wesentlich  praktisches  Interesse.  G-.  W. 


110.    Mm^  Artuyux.     üeber  die  variable  Periode  des  Stromes 
in  einem    electromagnetiscken    System   (C.  R.  104,  p.  425:— 

428.  1887). 

Der  Verf.  hält  entgegen  Leduc  aufrecht,  dass  die  Formel 
f&r  das  Anwachsen  des  Stromes  E^iR^  dtpjdt  bei  Gre- 
genwart  von  Eisenkernen  exact  ist,  da  sie  dem  Princip  der 
Erhaltung  der  Energie  entspricht.  G.  W. 


111.  R.  Amoux.  lieber  eine  Methode  der  Bestimmung  des 
Inductionsstromes  durch  ein  electromagTietisches  System  (C.E. 
104,  p.  498— 500.  1887). 

Ist  c  die  electromotorische  Kraft  der  Induction  zur  Zeit  ^ 
so  ist  nach  Maxwell  die  magnetische  Strömung  F^i%dt^ 
welche  bisher  durch  das  Galvanometer  mittelst  der  bidtisti- 
schen  Methode  bestimmt  worden  ist.  Ist  der  Gesammtwider- 
stand  der  Schliessung  i2,  die  beobachtete  Intensität  i,  so  ist 
FssiRfidL  Die  Methode  ist  nur  bei  so  schneller  Induo- 
tionsströmung  anwendbar,  dass  dagegen  die  Zeit  der  Schwing- 
ung der  GalTanometernadel  gross  ist.  Deshalb  verwendet 
der  Verf.  ein  Differentialgalvanometer  mit  sehr  kleinem  be- 
weglichen Bahmen^  welches  durch  ein  anderes  mit  sehr  leich- 
ter weicher  Eisennadel  ersetzt  werden  soll.  Durch  dasselbe 
und  das  zu  untersuchende  System  wird  der  Strom  einer  Säule 
von  der  electromotorischen  Kraft  E  gesendet 

Der  eine  Zweig  ist  geaicht,  dass  er  in  Yolts  das  Pro- 
duct  tr  der  Stromintensität  und  des  inneren  Widerstandes 
des  Instrumentes  Uefert;  der  Widerstand  des  anderen  Zwei- 
ges wird  so  abgeändert,  dassy  wenn  er  als  Brückenleitong  die 
Pole  des  Systems  verbindet,  ein  dauerndes  Gleichgewicht 
erzeugt  wird.  Die  Ablenkung  des  Galvanometers  ist  bei 
Aufhebung  dieses  Gleichgewichts  proportional  « ^  ir,  d.  h. 
die  electromotorische  Kraft  b  der  Induction,  bezw.  die  ge- 
sammte  Inductionsströmung  F^  lO^/(^  --  ir)dt    Man  kann 
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diese  Methode  zur  Bestimmung  des  Anwachsens  der  Ströme 
der  Dynamomaschine  beim  Angeben  verwenden.       G.  W. 


112.  Naiwan  lA/vscIUt»»  lieber  das  Ramershausen' sehe  Jndue- 
turtum  (Dissert.  d.  Univ.  Zürich.  Uster,  Diggehnaum,  1886.  36  pp.). 

Prof.  Kleiner  in  Zürich'  hat  den  Komershausen'schen 
durch  eine  Deckplatte  geschlossenen  Magnet  zu  Inductions- 
zwecken  verwendet,  wobei  die  volle  Wirkung  der  Spiralen 
zxir  Geltung  kommt.  Der  Magnet  von  Camacho  ist  weit 
weniger  wirksam. 

Der  Verf.  hat  zur  Ermittelung  der  für  die  Induction 
Rüstigsten  Verhältnisse  f&nf  Magnete  verwendet,  bestehend 
aus  zwei  parallalen  kreisförmigen  Eisenplatten,  zwischen 
denen  in  der  Mitte  ein  Eisenstab,  umgeben  von  einer  Eisen- 
rShre  als  Mantel  angebracht  war.  Der  innere  Kern  dieser 
Magnete  war  mit  einer  inducirenden  Spirale  von  1  mm  (mit 
TTeberspinnung  1,2  mm)  und  einer  inducirten  von  0,22  mm 
(bezw.  0,3  mm)  dickem  Kupferdraht  umgeben.  Die  indu- 
cirenden Ströme  wurden  an  einer  Tangentenbussole,  die  beim 
Schliessen  und  Oeffnen  derselben  inducirten  an  einem  Gal- 
vanometer gemessen.  Durch  zwei  der  erwSimten  gleiche  in 
den  Stromkreis  eingeschaltete  Spiralen  wurde  die  Yoltinduc- 
tion  zwischen  den  Spiralen  aufgehoben. 

Ist  D^  der  äussere  Durchmesser  des  Mantels,  D^  der 
innere,  d  der  Durchmesser  des  Kerns,  h^  die  Dicke  des  Bo- 
dens, h^  die  des  Deckels,  H  die  Gesammthöhe  des  Magnets 
in  Centimetem,  G  sein  Gesammtgewicht  in  Grammen,  so 
betrug  für  die  f&nf  benutzten  Magnete. 


A 

A 

d 

K 

K 

S 

G 

I 

10,07 

8,1 

3 

1,04 

1,31 

4,55 

2100 

Hu.  in 

8,1 

6,05 

3 

1,02 

1,14 

5,47 

1622,5 

IV 

5,9 

5 

2,75 

0,5 

1,14 

11,75 

1498,5 

V  5,95  5  1,5       0,45      0,45      20,92        1661 

Bei  Magnet  I  und  II  umgab  die  inducirte  Spirale  die 
indncirende,  bei  IQ  lag  gerade  umgekehrt  die  inducirte  näher 
am  Kern.  Bei  III  war  ausserdem  der  mittlere  Theil  des 
E^ems  auf  eine  Länge  von  1  cm  auf  die  Dicke  von  0,7  cm 
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redncirt  worden.  Bei  Magnet  IV  war  der  Kern  Ton  einer 
cylindrischen  Höhlung  von  1,5  cm  Durchmesser  durchsetzt, 
welcher  zwei  am  0,92  und  2,2  cm  grössere  Durchbohrungen 
des  Bodens  und  Deckels  entsprachen.  Bei  Magnet  V  waren 
Deckel  und  Boden  am  Kern  und  Mantel  angeschraubt ,  bei 
den  übrigen  Magneten  waren  sie  nur  aufgeschliffen. 

Als  Yortheilhafteste  Combination  ist  diejenige  anzusehen, 
welche  für  eine  gleiche  Stromstärke  des  inducirenden  Stro- 
mes bei  gleichem  inducirenden  und  gleichem  inducirten  Draht 
den  stärksten  inducirten  Integralstrom  liefert. 

Bei  Formen  yon  grösserer  Länge  als  der  äussere  Durch- 
messer füllt  man  am  besten  die  Hälfte  des  Hohlraumes  mit 
dem  inducirenden  und  inducirten  Draht,  bei  gleichen  Dimen- 
sionen etwa  nur  den  vierten  Theil  mit  dem  inducirenden. 
Der  inducirte  Draht  ist  dabei  ausserhalb  des  inducirenden 
anzubringen.  Am  günstigsten  wirkt  der  Romershausen'sche 
Magnet  für  die  Induction,  wenn  Höhe  und  äusserer  Durch- 
messer nahe  gleich  sind.  Der  Durchmesser  des  axialen 
Theils  wird  nach  den  Hegeln  für  gewöhnliche  Electromagnete 
bemessen. 

Der  remanente  Magnetismus  des  Bomershausen'schen 
Magnets  ist,  wie  zu  erwarten,  nicht  unbedeutend;  er  ist  um 
60  stärker,  je  grösser  die  Länge  gegenüber  dem  Durchmesser 
ist.  Zur  Untersuchung  des  Magnetfeldes  im  Romershausen'- 
schen  Magnet  wurde  eine  Drahtspirale  von  wenig  Windungen 
über  verschiedene  Stellen  des  Kerns  gebracht  und  die  In- 
duction  in  ihr  mittelst  nach  aussen  geführter  Drähte  an  einem 
öalyanometer  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  be- 
stimmt. Sie  änderte  sich  auf  der  Länge  des  £ems  ka1^n 
um  1  ^Iq.  Eine  Spirale  aus  einem  kleinen  Drahtstück,  welche 
im  Magnet  I  die  magnetisirende  Spirale  direct  umgab,  oder 
in  der  Mitte  zwischen  Kern  und  Mantel,  bezw.  dicht  am 
Mantel  angebracht  war,  gab  Inductionsströme  von  der  rela- 
tiven Stärke  248,4;  190,0;  166,5,  sodass  die  Stärke  des  Mag- 
netfeldes im  Innern  des  Hohlraumes  des  Magnets  etwa  nach 
diesem  Verhältniss  abnimmt. 

Der  Einfluss  der  Hülle  auf  die  inducirte  Electricit&ts- 
menge  nimmt  ab^  je  grösser  die  Länge  des  Magnetsystems 
im  Verhältniss    zum  Durchmesser   ist.     War    Deckel  und 
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Mantel  entfernt  oder  auch  nur  der  Deckel,  so  war  der  Inte- 
gralstrom um  90  ^/o  und  mehr  reducirt. 

Wird  ein  Telephon  in  den  Inductionskreis  eingeschaltet, 
und  der  Deckel  plötzlich  abgerissen,  so  hört  man  kaum  einen 
Ton,  wohl  aber  einen  starken  beim  Schliessen  und  Oeffnen 
des  inducirenden  Stromes.  Umgekehrt  zeigt  im  ersten  Fall 
das  G-alranometer  einen  viel  stärkeren  Ausschlag,  als  im 
letzteren,  was  wohl  auf  die  Verzögerung  der  Induction  im 
ersten  Fall  zu  schieben  ist    '  G.  W. 


118.    Henry  W.  Waison.   Ein  Fehler  in  MaxweVts  „Electri- 
dtäi  und  Magnetismus  (Natare  35,  p.  223.  1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  Maxwell's  Gleichung  der  electro- 
kinetischen  Energie: 

r=J(Zii\>+Af4ii  +  Zj4»),  wo  M^ff^^dsds' 

ist,  auch  ohne  Beihülfe  der  Lagrange'schen  Gleichungen  er- 
halten kann.  G.  W. 

114.  Henry  W.  Wataon.    Magnetische  Theorie  (Nature35, 
p.  296.  1887). 

Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  was  die  physikalischen 
Beweise  der  Existenz  der  bekannten  Werthe  A^  B,  C,  a,  ß,  y 
sind,  da  die  Beobachtungen  sich  nur  auf  das  äussere  Magnet- 
feld^ nicht  auf  das  im  Innern  der  Körper  belegene  beziehen, 
f&r  welches  die  magnetischen  Ejraftcomponenten  a,  /9,  y  sind. 

G.  W. 

115.  JE,  Dreher •    Eine  Hypothese  über  die  Entstehung  der 
galvanischen  Strome  (Die  Natur  12  (N.  F.),  p.  493.  1886). 

Der  Verl  setzt  eine  Ansicht  über  die  Entstehung  des 
galyanischen  Stromes  auseinander,  bezüglich  deren  wir  auf 
den  Originalartikel  yerweisen  müssen.  W.  Hw. 


116.  Ernst  G^rland.  Die  Anwendung  der  Electricität  bei 
bei  registrirenden  Apparaten  (Mit  119  Abbild,  kl  -8^.  255  pp. 
Leipzig,  Hartleben,  1887). 

Das   Buch  enth&lt  eine  werthyolle   und  übersichtliche 
Beschreibung  der  electrischen  Chronographen  und  Chrono- 
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skope,  der  Touren  und  Hubzähler ,  AxbeitsmesBer,  verachie* 
dener  Registrirapparate  wie  regiBtnrender  Theranonietetry  Baro- 
meter, Regen-  und  Windmesser,  Wasserstandszeiger,  der  Appa- 
rate zum  Registriren  von  Erdströmen  und  Seismographen, 
welche  gewiss  vielen  Physikern  und  Technikem  wiUkommen 
sein  wird. G.  W. 

117.  £•  JB«  K.Och.  ResuUate  der  Polarüchtbeobacbäingen,  an- 
gestellt  im  fVinier  1882/83  auf  den  Stationen  Kmgua-Fjord 
und  Nain  (103  pp.  Sep.). 

Oetailirte.Mittheilung  der  angestellten  PolarUohtbeQb- 
achtungen,  von  denen  sich  ein  kurzer  Auszug  nicht  geben  Iftsst 

W.  Hw. 

118.  Ed/mv/nd  Hoppe.  Die  Entwickelung  der  Lehre  vm 
der  Electricüät  bis  auf  Hauksbee  (Progr.  des  Johanneums.  4^. 
32  pp.  Hamburg  1887). 

Eine  ausführliche  und  lesenswerthe  DarsteUung  der  ersten 
Forschungen  im  Gebiet  der  Electricität  von  Gilbert  an. 

G.  W. 

119.  M*  O.  von  Idppmann*  lieber  DOhring's  ,yiVeue  Grund- 
gesetze der  rationellen  Physik^*  (Chem.  Centwjbl.  (3)  17,  p.  753 
—756.  1886). 

Eine  Besprechung  des  obigen  Werkes,  nach  der  die 
Consequenz  von  Dühring's  Ableitung  sich  wohl  yielfach  mit 
denen  von  van  der  Waals  u.  a.  berühren.  E.  W. 


120.    Die  Erdstrombeobachtungen  auf  der  deutschen 
zu  Bingua-Fjord  (52  pp.  Sep.). 

Eingehender  Bericht  von  W.  Giese  und  L.  Ambronn 
über  das  auf  der  Station  eingeschlagene  Verfahren  zur 
Messung  der  Erdströme  und  Mittheilung  des  über  dieselben 
gewonnenen  Beobaohtungsmaterials  sammt  den  gleichzeitigen 
erdmagnetischen  Elementen.  W.  Bw. 
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1.   6r.  ZPysan»  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung  der  Dampf- 
dichte  (Chem.  News  56,  p.  88.  1887). 

An  ein  Mejer'sches  Dampfdichterolir  ist  nahe  dem  offenen 
Ende  eine  U-Böhre  angeblasen,  welche  mit  Quecksilber  ge- 
füllt als  Manometer  dient  Dieselbe  kann  durch  einen  Hahn 
▼om  Dampfdichterohr  abgesperrt  werden.  Das  öef&ss  des 
letzteren  taucht  in  ein  Bad,  dessen  Temperatur  zu  messen  ist. 
Nachdem  die  Temperatur  überall  im  Apparat  stationär  ge- 
worden ist,  lässt  man  die  Substanz,  wie  bei  der  Meyer'schen 
Methode,  in  das  Gefäss  des  Rohres  fallen.  Der  Druck  steigt 
plötzlich  an.  Sobald  derselbe  seinen  höchsten  Werth  erreicht 
hat,  schliesst  man  den  zum  Manometer  führenden  Hahn,  fängt 
dadurch  gleichsam  den  Druck  ab  und  lässt  das  Gas  durch 
einen  zweiten  an  das  Rohr  angeschmolzenen  Hahn,  den  man 
jetzt  öffnet,  austreten.  Das  Manometer,  welches  nun  zur 
Ablesung  gelangt,  möge  den  Druck  p  angeben;  ist  femer  p 
der  Atmosphärendruck,  V  das  Volumen  des  ganzen  Dampf- 
dichterohres, t  die  Temperatur  des  Bades  und  iS'  das  Gewicht 
der  Substanz,  so  ist  die  Dampfdichte: 

S     760       !-{•  ai 
T  p'-p  0,001293  ' 

Ueber  Bestimmungen    mittelst    dieser  Methode  sind  keine 
Mittheilungen  gemacht.  W.  Hw. 


2.  &•  Idppmawn.  Siroboskopische  Methode  zur  Verglei^ 
ckung  der  Sctmngungsdauer  zweier  Stimmgabeln  oder  zweien* 
Pendel  (C.  R.  104,  p.  940—943.  1887). 

Man  stelle  die  Stimmgabel  2>,  mit  einem  Spiegelchen 
versehen,  in  einiger  Entfernung  von  dem  Spalt  A  auf,  sodass 
die  von  A  ausgehenden  Strahlen,  von  dem  Spiegel  reffectirt, 
mittelst  einer  Linse  ein  Bild  auf  einem  Schirm  (oder  Ocular- 
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mikrometer)  entwerfen.  Der  Spalt  A  ist  aber  nicht  dauernd 
erhellt,  sondern  durch  Lichtblitze,  deren  Ursprung  ein  leuch- 
tender Spalt  L  mit  Zinn  und  der  Spiegel  der  zweiten  Stimm- 
gabeU  ist;  die  Einstellung  ist  derart,  dass  gerade,  wenn  J 
durch  die  Buhelage  geht,  in  A  ein  Lichtblitz  auftritt. 

T  sei  die  doppelte  Schwingungsdauer  von  Z>,  T  die 
einfache  von  J.  Ist  zunächst  T  =  T',  so  tritt  auf  dem  Schirm 
eine  leuchtende  und  unbewegliche  Linie  auf.  Wenn  T=^nT 
ist  und  n  eine  ganze  Zahl,  so  sieht  man  n  unbewegliche 
Linien;  ebensoviele  —  nur  in  anderen  Abständen  —  wenn 
T=i(nlm)  T  ist  und  n  und  m  ganze  Zahlen  ohne  gemein- 
samen Theiler  sind.  Weicht  dagegen  das  Verh&ltniss  T:  T 
um  die  kleine  Grösse  €  ab,  so  bewegen  sich  die  Lichtlinien, 
und  zwar  um  so  langsamer,  je  kleiner  t  ist.  Man  kann  also 
8  und  folglich  auch  das  Verhältniss  T\  T'  genau  berechnen. 
Aehnlich  operirt  man  mit  Pendeln. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  seine  Methode  der  für  Pendel 
von  Vogel  angegebenen  im  Princip  entspricht  und  sich  nur 
durch  die  für  die  Erzielung  genauer  Resultate  günstigere 
Disposition  auszeichnet.  Dagegen  meint  er,  die  Analogie 
mit  der  bekannten,  auf  Stimmgabeln  bezüglichen  Methode 
von  Mercadier  sei  nur  eine  äusserliche.  F.  A. 


3.  JAppman/n.  lieber  eine  absolute  Zeüeinheü.  Electrüche  Zeä- 
etalons  undyariationsckronoskope  (C.  R.  104,  p.  1070 — 74. 1887). 

Als  Maass  für  eine  absolute  unveränderliche  Zeiteinheit 
wird  der  specifische  Widerstand  q  des  Quecksilbers  in  abso- 
luten electrostatischen  Einheiten  genommen,  wo  q  zugleich 
ein  Zeitintervall  ist.  q  würde  die  Zeit  sein,  während  welcher 
durch  einen  Würfel  von  Quecksilber,  dessen  Kante*  gleich 
der  Längeneinheit  ist,  die  Einheit  der  Electricitätsmenge 
fliesst,  wenn  an  seinen  gegenüberliegenden  Flächen  die  elec- 
tromotorische  Kraft  Eins  wirkt.  Die  Wahl  der  Längenein- 
heit selbst  ist  hier  ohne  Einfluss. 

Zur  experimentellen  Fixirung  von  q  wird  der  Strom  einer 
Säule  von  beliebiger  electromotorischer  Kraft  E  gleichzeitig 
durch  die  beiden  Kreise  eines  Dififerentialgalvänometers  in 
entgegengesetzter  Richtung  geleitet;  in  dem  ersten,  dessen 
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Widerstand  B  sei,  sei  die  Intensität  des  Stromes  constant  J, 
durch  den  zweiten  äiesst  eine  Reihe  discontinuirlicher  Ströme, 
welche  durch  einen  abwechselnd  durch  die  Säule  geladenen  und 
durch  den  Kreis  entladenen  Condensator  von  der  Capacität  C 
geliefert  wird.  Die  Galvanometernadel  ist  in  Ruhe,  wenn  beide 
Ströme  gleiche  Electricitätsmengen  durch  die  beiden  Zweige 
in  der  Zeit  t  führen. 

Der  constante  Strom  liefert  in  der  Zeit  r  die  Electrici- 
tätsmenge  Er/R-,  der  Condensator  die  Electricitätsmenge 
CExjt,  wenn  t  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Entladungen 
ist.  Beide  Zeiten  sind  in  einem  arbiträrem  Maass  gemessen. 
Es  ist  also  beim  Gleichgewicht  ExfR^  CETJt  oder  ^  = 
CR.  Sind  C  und  R  in  absolutem  Maasse  bestimmt,  ist  C 
p  mal  so  gross,  als  die  Capacität  einer  Kugel  vom  Radius  /, 
also  C='pl,  R  gleich  y  mal  dem  Widerstand  eines  Würfels 
Quecksilber  von  der  Kante  Z,  d.  h.  R  =  qgljP  =  ggll,  so  ist 
t=zpqQ,  Setzt  man  ()  =  1,  so  wird  t  eine  Function  dieser 
Einheit,  wird  g  in  Secunden  ausgedrückt,  so  ist  t  ebenso  in 
Secunden  gegeben.  Werden  die  Commutirungen  durch  eine 
oscillirende  Stimmgabel  von  der  Schwingungsdauer  &  hervor- 
gebracht, so  ist  ^=zpg. 

Der  Werth  q  wird  durch  die  Länge  einer  Quecksilber- 
säule gegeben,  welche  bei  den  Ohmbestimmungen  auf  Vsoooo — 
^/aooooo  goi^fl.^  bestimmt  ist;  zur  Messung  von  p  ist  die  Capa- 
cität eines  ebenen  Condensators  zu  bestimmen,  also  nament- 
lich die  Dicke  -  der  isolirenden  Schicht,  welche  nach  der 
Methode  von  Fizeau  sehr  genau  gemessen  werden  kann. 
pq  würde  also  auf  etwa  ^/looooo  S^^^^  zu  bestimmen  sein. 

Der  Apparat  stellt  eine  Art  Uhr  dar,  welche  das  Vor- 
und  Nachgehen  des  Commutators  gegen  den  Gang  angibt, 
bei  welchem  die  Galvanometernadel  auf  Null  steht.  Mit 
einer  Säule  von  10  Yolts,  einem  Condensator  von  einem 
Mikrofarad,  10  Entladungen  in  der  Secunde  und  einem  Diffe- 
rentialgalvanometer, welches  auf  10~^®  Amperes  genau  ist, 
würde  eine  Aenderung  der  Geschwindigkeit  um  ^/loooooo  öinen 
Ausschlag  von  1  mm  geben.  Man  kann  so  sehr  genau  eine 
bestimmte  Geschwindigkeit  wiederfinden.  G.  W. 
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4.    J.  Lester   Woodbridge.    Turbinen  (Phil.  Mag.  (5)  22, 
p.  313—324.  1886). 

Die  Abhandlung,  deren  Einzelheiten  von  wesentlich  hy- 
draulisch technischem  Interesse  sind,  gibt  eine  allgemeine 
Theorie  der  horizontalen  Wasserräder.  Innerhalb  des  Bau- 
mes zwischen  zwei  Scheidewänden  wird  ein  Flüssigkeitsprisma 
betrachtet  und  dessen  Bewegung  in  zwei  Gomponenten  zer- 
legt, der  eine  der  Scheidewand  entlang,  deren  andere  mit  dem 
Rade  senkrecht  auf  seinem  Radius  verläuft.  Es  lassen  sich 
dann  während  der  Ortsänderung  der  Wassermasse  acht  ver- 
schiedene mögliche  Wirkungen  unterscheiden,  von  denen  zwei 
gleich  Null  sind,  die  übrigen  der  Reihe  nach  berechnet  wer- 
den. Hierzu  kommt  dann  noch  die  Betrachtung  des  im  Rade 
herrschenden  Druckes.  Werden  nun  alle  diese  Grössen  zu- 
sammengefasst,  und  zwar  getrennt  für  die  Richtung  senkrecht 
und  für  die  Richtung  längs  der  Scheidewand,  so  hat  man 
die  letztere  Summe  gleich  Null  zu  setzen,  während  man  aus 
der  ersteren  durch  Integration  das  Gesammtmoment  findet 
Auch  ergibt  sich  hierbei  die  Bewegungsgleichung  des  Was- 
sers in  dem  Rade.  Eine  Schwierigkeit  ergibt  sich  dabei  in 
Bezug  auf  die  Richtungsunstätigkeit  bei  dem  Eintritt  aus 
dem  Leitrad  in  das  eigentliche  Rad;  der  Verf.  umgeht  sie 
durch  die  Annahme,  dass  das  Wasser  sanft  und  ohne  Stoss 
in  das  Rad  eintritt.  Es  lässt  sich  alsdann  die  Ein-  und 
Austrittgeschwindigkeit  des  Wassers,  die  pro  Secunde  durch 
das  Rad  hindurchgehende  Wassermenge,  sowie  der  Wirkungs- 
grad der  Maschine  bestimmen;  differenzirt  man  den  Aus- 
druck für  den  letzteren  nach  der  Winkelgeschwindigkeit  des 
Rades  und  setzt  den  Differentialquotienten  gleich  Null,  so 
findet  man  diejenige  Winkelgeschwindigkeit,  bei  welcher  der 
Wirkungsgrad  ein  Maximum  ist,  den  Werth  dieses  Maximums 
selbst  und  die  hierbei  durchgehende  Wassermenge.  Schliess- 
lich benutzt  der  Verf.  seine  Gleichungen,  um  einige  von 
Rankine  und  Weisbach  begangene  Irrthümer  nachzuweisen. 

F.  A. 
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5.  W.  Thomsinu  Ueber  die  Vorder-  und  Rückseite  einei 
freien  fFellenzuges  in  tiefem  Wasser  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  113 
—120.  1887). 

In  der  Einleitnng  wird  das  allgememe  Problem  unend- 
lich kleiner  zweidimensionaler  Wellenbewegung  in  tiefem 
Wasser  behandelt.  Die  bezügliche  Bechnung,  sowie  die  An- 
wendung auf  den  obigen  Fall  lässt  sich  im  Auszuge  nicht 
wiedergeben.  F.  A. 

6.  T*  JK..  Abbott»  Zu  toekher  Art  von  Hebel  gekört  das 
Ruder?  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  68— 61.  1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Buder  nicht,  wie  vielfach  an- 
genommen wird,  als  ein  Hebel  zweiter  Art,  sondern  dass  es, 
mit  Bücksicht  auf  die  Beweglichkeit  des  Fahrzeuges,  zu  dem 
es  gehört,  als  ein  Hebel  erster  Art  anzusehen  ist  Als  Bei- 
spiele werden  die  Fälle  eines  Canoe,  eines  Baddampfers  und 
eines  Bicycles  angeführt  F.  A. 

7.  JE.  O^rlach.  Ableitung  gewisser  Bewegungsformen  ge* 
warfener  Scheiben  aus  dem  Luftwiderstandsgeset»  (Ztschr.  d. 
D.  V.  zur  Ford.  d.  LuftscbifEfahrt  5, 1886.  25  pp.  Sep.). 

Auf  Grund  der  Formel  von  Bayleigh  für  den  Druck 
strömender  Flüssigkeit  auf  Scheiben  wird  eine  Beihe  von 
Bewegungserscheinungen  abgeleitet,  welche  ihren  Grund  theils 
in  der  Verschiebung  des  Angriffspunktes  des  Luftwiderstandes, 
theils  in  dem  bestimmten  Gesetz  haben,  nach  welchem  der 
Flüssigkeitswiderstand  von  der  Neigung  der  Ebene  gegen 
den  Strom  abhängt.  Unter  anderem  wird  auch  die  Bewe- 
gung des  Bumerang  untersucht  F.  A. 

8.  JC«  Krajewitsch.  Ueber  die  longitudincde  Porosität  der 
fVände  von  Glasröhren  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  (res.  (2)  19,  p.  23 
—26.  1887). 

Der  Verf.  hat  bemerkt,  dass  in  den  Wänden  von  Glas- 
röhren fast  immer  mehrere  capillare  Kanäle  vorhanden  sind, 
die  oft  eine  Länge  von  mehr  als  1  m  betragen  können.  Dieser 
Umstand  muss  bei  der  Anfertigung  der  Barometer  und  der- 
gleichen Apparate  berücksichtigt  werden.  D.  Ghr. 


—    566    — 

9.  W»  Voigt»  lieber  die  EtastieääUverkäänüse  cylinirüch 
aufgebauter  Korper  (GöttingerNachr.Nr.lG.  1886). 

Unter  cylindrisch  aufgebauten  Medien  versteht  der  Verf. 
solche,  die  in  ihrem  elastischen  Verhalten  die  Symmetrie 
eines  hohlen  E^reiscylinders  zeigen,  n&mlich  zusammengesetzt 
sind  aus  Yolumenelementen,  die  drei  elastische  Symmetrie- 
ebenen besitzen,  welche  resp.  in  einem  Meridian,  einem  Quer* 
schnitt  und  normal  zu  diesen  beiden  liegen.  Eine  solche 
Constitution  besitzen  höchst  wahrscheinlich  die  gezogenen 
Stäbe,  Drähte  und  Röhren,  welche  mit  Vorliebe  zur  Bestim- 
mung von  Elasticitätsconstanten  benutzt  werden. 

Es  werden  die  Gesetze  der  Längsdilatation  und  Quer- 
contraction  bei  der  Wirkung  von  Druckkräften  auf  die  Mantel- 
und  Grundflächen,  ferner  die  Gesetze  der  Drillung  durch  ein 
Moment  um  die  Längsaxe  und  der  Biegung  durch  Momente 
um  Axen,  die  in  den  Endquerschnitten  liegen,  für  einen  Hohl- 
cylinder  hergeleitet  und  werden  die  Abweichungen  nachge- 
wiesen, welche  diese  Lösungen  von  den  für  isotrope  cylin- 
drische  Körper  gültigen  zeigen.  !Nach  diesen  Resultaten 
erscheint  die  Anwendung  von  gezogenen  Stäben  etc.  zur  Be- 
stimmung von  Elasticitätsconstanten  in  hohem  Grade  be- 
denklich.   

10.  W.  Voigt*  Gletekgewicht  eines  verticalen  Cy linder s  aus 
krystallinischer  Substanz  unter  der  fVirkung  der  Schwerkraß 
(Göttinger  Nachr.  1886.  Nr.  20). 

Das  genannte  Problem  wird  in  aller  Strenge  gelöst  durch 
ganze  rationale  Functionen  der  Coordinaten.  Man  erhält  für 
die  Verschiebungen  u  und  v  senkrecht  zur  Cylinderaxe: 

»  =  «^  [(^-  ^)  \h%y  +  *3e  y)  -  h^^\ » 
fär  diejenige  u?,  welche  ihr  parallel  liegt: 

«^ = «5'  [*33  ('^  ■"  y )  +  J  ('si  ^* + *32y'  +  *3e  ^y + 2  «35  ^^  +  2  «3*  h)\ 

Hierin  bezeichnet  6  die  Dichte,  g  die  Constante  der  Schwer- 
kraft, /  die  Länge  des  Oylinders,  die  ixk  sind  Aggregate  der 
Elasticitätsconstanten. 
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Die  Lösung  ergibt  eine  eigenthümliche  Krümmung  der 
Axe  und  Faltung  des  Querschnitts  des  Cylinders  durch  die 
Wirkung  seiner  eigenen  Schwere. 

11.    P.  Duhem.    lieber  die  „osmotische  Höhe^'  (J.  dePhys.  (2) 
6,  p.  134— 147.  1887). 

Wählt  man  bei  einem  Endosmometer  zum  Verschluss 
des  inneren  Gefässes  eine  Membran,  welche  eine  im  innern 
Gefäss  befindliche  Salzlösung  nicht  durchlässt,  wohl  aber  das 
Wasser,  mit  welchem  das  äussere  Gefäss  ausgefüllt  ist^  so 
dringt  das  letztere  in  das  innere  Gefäss  ein,  bis  das  Niveau 
in  demselben  um  einen  bestimmten  Betrag  über  dem  Niveau 
im  äusseren  Gefäss  steht.  Diese  Niveaudifferenz  nennt 
van't  Hoff  die  osmotische  Höhe,  den  Druck,  welcher  durch 
die  entsprechende  Elüssigkeitssäule  hervorgebracht  wird,  den 
osmotischen  Druck.  Für  diese  Grössen  hat  van't  Hoff  auf 
Grund  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  unter  Benutzung 
von  experimentellen  Resultaten  Beziehungen  mit  den  andern 
physikalischen  Gonstanten  der  Lösung  aufgestellt.  Duhem 
unterzieht  diese  Beziehungen  einer  eingehenden  theoretischen 
Untersuchung,  welche  er  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentials  in  eleganter  Weise  durchführt. 

Für  das  thermodynamische  Potential  <l>  des  endosmo- 
tischen  Apparates  ergibt  sich: 

wo  die  beiden  ersten  Terme  das  Potential  X  der  Lösung, 
welche  aus  den  Mengen  m^  Wasser  und  ms  Salz  zusammen- 
gesetzt ist,  bedeuten,  fi  ^f  das  Potential  der  Wassermasse  (jl 
in  dem  äusseren  Gefäss  ist  und  z  den  Abstand  irgend  eines 
Flüssigkeitselementes  dm  des  Endosmometers  über  einer  be- 
liebigen horizontalen  Ebene  darstellt.  Die  Aenderung  des 
thermodynamischen  Potentials,  welche  eintritt,  wenn  eine 
Wassermenge  dm^  aus  dem  äusseren  in  das  innere  Gefäss 
übertritt,  muss  für  den  Fall,  dass  das  Gleichgewicht  einge- 
treten ist,  verschwinden.  Rechnet  man  diese  Aenderung  aus 
und  setzt  sie  gleich  Null,  so  ergibt  sich  die  Beziehung: 
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wo  H  die  Höhe  der  inneren  Flüssigkeit  über  der  äusseren 
(osmotische  Höhe),  R'  der  Abstand  des  Schwerpuntes  der  im 
innem  Gef&ss  enthaltenen  Flüssigkeit  von  dem  innem  Flüs- 
sigkeitsniveau  bezeichnet,  /(«,  T)  eine  Function  der  Concen- 
tration  s  und  der  Temperatur  T  der  Lösung  ist,  ^^,  X  und 
niA  die  oben  angegebene  Bedeutung  haben. 

Diese  Gleichung  ergibt,  dass  dem  Gleichgewichtszustand 
des  Systems  eine  bestimmte  Höhe  H  entspricht,  die  von  der 
Natur  und  der  Concentration  der  Lösung  abhängt,  ausserdem 
aber  auch  wegen  des  Gliedes  mit  H'  von  der  Form  des 
Apparates  und  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  innere  Gef&ss 
eingetaucht  ist.  Der  letztere  Einfluss  auf  die  Niveaudifferenz 
ist  yan't  Hoff  entgangen.  Wenn  dieser  auch  seine  Entwicke- 
lungen  nur  auf  sehr  verdünnte  Lösungen  bezieht,  so  lässt 
sich  doch  nachweisen,  wie  der  Verf.  zeigt,  dass  auch  f&r 
diese  das  Glied  mit  IT  keineswegs  zu  vernachlässigen  ist 
Für  die  „osmotische  Höhe''  ergibt  sich  also  ein  complicir- 
teres  Gesetz,  als  es  yan't  Hoff  aufgestellt  hat. 

Der  Verf.  weist  weiter  nach,  dass  die  Beziehungen, 
welche  van't  Hoff  zwischen  der  „osmotischen  Höhe''  und  der 
Temperatur  oder  der  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes 
über  der  Lösung,  oder  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
durch  Vermehrung  der  Concentration  aufgestellt  hat,  sich 
nicht  in  ihrer  Einfachheit  aufrecht  erhalten  lassen.  Insbe- 
sondere ist  der  Satz,  dass  zwei  Lösungen,  welchen  bei  glei- 
cher Temperatur  dieselbe  Dampfspannung  zukommt,  auch 
gleiche  osmotische  Höhen  haben,  durch  eine  complicirtere 
Beziehung  zwischen  den  genannten  Grössen  zu  ersetzen. 


12.     M.  J.  MamMirger.    lieber  die  durch  Sah-  und  Rohr- 
Zuckerlösungen  bewirkten  f^eränderungen  der  Blutkörperchen 

(ArcL  f.  Physiol.  1887,  p.  31—50). 

Im  Anschluss  an  die  Beibl.  9,  p.  16  referirten  Arbeiten 
hat  der  Verf.  gefanden,  dass  die  Lösungen,  in  denen  die 
Blutkörperchen  des  Frosches,  des  Hühnchens,  der  Schleie 
unverändert  bleiben,  dem  isotonischen  Coefücienten  genau 
entsprechen«  E.  "W. 
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13.     J.  Jn  Colema/n*     Ueber  Flüssigkeitsdiffusion  (Phil.  Mag. 
(5)  28,  p.  1—10.  1887). 

Der  Yerf.  hat  zunächst  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
der  Diffusionsgeschwindigkeit  nach  der  schon  von  Graham 
angewendeten  Methode  ausgeführt,  bei  welcher  sich  die  zu 
untersuchende  Lösung  in  einem  Glascylinder  befindet  und 
über  sich  eine  Wassersäule  trägt«  Mittelst  eines  Hebers 
wird,  nachdem  die  Diffusion  genügend  lange  angedauert  hat, 
die  Flüssigkeit  Schicht  für  Schicht  herausgenommen  und  ihr 
Gehalt  an  der  diffundirten  Substanz  bestimmt.  Das  Verhält- 
niss  dieser  Werthe  zu  dem  Gehalt  derjenigen  Schicht,  welche 
an  der  Stelle  der  anfänglichen  Berührung  von  Lösung  und 
Wasser  liegt,  ist  in  der  folgenden  Tabelle  unter  a  in  Pro- 
centen  angegeben.  Die  Diffusion  hatte  14  Tage  gewährt^  die 
Temperatur  betrug  12,5^  C. 


Höhe 
d«r  Sehieht 
ttb.d.  Boden 

75,0 
62,5 
50,0 
37,5 
25,0 
12,5 

HShe 
dar  Behieht 
ab.  d.  Boden 

75,0 
62,5 
50,0 
37,5 
25,0 
12,5 

Höhe 
der  BöhlAt 
ab.  d.  Boden 

75,0 
62,5 
50,0 
37,5 
25,0 
12,5 


MgSO, 
a 

8 

21 

87 

68 

100 


ZnSO^ 
a 

2,5 

7 

14 

82 

57 

100 


CuSO,    AgjSO^  HgjCNOs),  HgCl,    KNO» 


4,4 

9 

15 

34 

62 

100 


a 

17 
24 
84 
62 
69 
100 


NaNOg    NaCl  MgCNO,),    MgCl, 


28 
31 
44 
52 
80 
100 


34 
40 
55 
61 
85 
100 


21 
80 
40 
57 
86 
100 


AgNO,  Na,S04    BaCl, 


85 

40 
54 
70 
86 
100 


15 
21 
88 

78 
100 


a 

27 
32 
49 

61 

84 

100 


23 
32 
49 
65 
90 
100 

CdSO^ 
a 

5 
11 
22 
39 
70 
100 


18,5 
20 
39 
56 
78 
100 

CdCl, 
a 

14 
22 
85 
51 
73 
100 


10 
24 
25 
50 
80 
100 


a 

33 
40 
53 
58 
81 
100 


LijSO^  Zn(NOg), 


12 
26 
34 
50 

86 
100 


a 

14 
23 
40 
50 
67 
100 


Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  v.  Cheoi.    XL 


NiSO^  Pb(NO,),  MdSO^ 

a  a  a 

4  14  4,5 

8  20  9 

19  84  28 

84  48  41 

67  73  66 

100  100  100 

40 
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Höhe 
der  Sehloht 
flb.d.  Boden 

K.RO^ 
a 

H.RO,  ] 

5a(N0,), 
a 

A1,(B0 
a 

75,0 

24 

51 

23 

2,8 

62,5 

27 

55 

29 

6 

50,0 

45 

68 

48 

20 

87,5 

62 

74 

— 

80 

25,0 

80 

90 

86 

68 

12,5 

100 

100 

100 

100 

Die  Beobachtungsmethode  wurde  dann  in  folgender 
Weise  verbessert  Eine  Glasröhre,  welche  unten  einen  Hahn 
trägt,  wird  zum  Theil  mit  Wasser  geftillt,  und  die  darüber 
befindliche  Luft  durch  Auspumpen  verdünnt.  Das  un- 
tere Ende,  jenseits  des  Hahns,  taucht  in  die  Lösung,  deren 
Diffusionsgeschwindigkeit  zur  Bestimmung  gelangt.  Diese 
Lösung  steigt  beim  Oeffhen  des  Hahns  in  die  Röhre  auf,  die 
Wassersäule  vor  sich  herschiebend.  Nachdem  eine  genügende 
Menge  eingetreten  ist,  wird  der  Hahn  geschlossen  und  die 
Diffusion  eine  bestimmte  Zeit  fortschreiten  lassen.  Die  ein- 
zelnen Schichten  lassen  sich  dann  zur  Untersuchung  ihres 
Gehaltes  durch  den  Hahn  ablassen,  ohne  dass  dabei  das  Hin- 
durchgehen weniger  concentrirter  Schichten  durch  Stellen  der 
Bohre,  denen  vorher  eine  concentrirtere  Schicht  anlag,  zu 
merklichen  Fehlem  Veranlassung  gibt.  Der  Verf.  hat  dies 
ermittelt,  indem  er  eine  Fiüssigkeitssäule  abfliessen  liess, 
welche  unten  aus  Schwefelsäure,  oben  aus  mit  Lakmus  blau 
gefärbtem  Wasser  bestand. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Höhen  derjenigen 
Schichten  angeführt,  deren  Gehalt  an  der  diffundirenden  Sub- 
stanz einen  Procent  von  demjenigen  der  Schicht  an  der  ur- 
sprünglichen Berührungsstelle  von  reinem  Wasser  und  Lösung 
betrug.  Die  Diffusion  dauert  20  Tage,  die  Temperatur  be- 
trug 12,5  <>. 


Lösung 

HShe  der  l'/o  Sohloht 

fiber  der  urmrflogL  Be- 

TfihnmgMteUe  in  mm 

LöBong 

Höhe  der  l*/o  SeUefat 
rfihRmgnteUe  ia  nun 

H,SO,  (20  \) 
HCl 

HNO,       » 
KOH        » 

250 
225 
225 
200 

NiiOH  (20  «/o) 
NH,  J= 0,880 
MgSO«  gesättigt 
NaCl 

175 

187 

162 

87 
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Ueber  die  erhaltenen  Zahlen  werden  in  Verbindung  mit 
dem  MendelejefiPschen  periodischen  Gesetz  Betrachtungen 
angestellt,  bezüglich  deren  auf  die  Originalabhandlung  Ter- 
wiesen  werden  möge.  W.  Hw. 

14.  Ch.  F.  Ouignet.  AllgemetTie  Methoden  der  KrystaUi" 
satton  durch  Diffiision,  Reproduction  von  Metallspecies  (C.  R. 
108,  p.  873—875.  1886). 

Der  Verf.  führt  die  Untersuchungen  über  die  Krystalli- 
sation  bei  Diffusionserscheinungen  von  Becquerel  weiter. 
Nur  wendet  er  keine  Membranen  an.  Er  bringt  entweder 
einen  festen  Körper  in  eine  Lösung ,  der  Körper  löst  sich 
und  diffundirt.  Dabei  scheidet  sich  entweder  der  gelöste 
Körper  direct  aus  (Schwefel  in  CS,,  in  das  Paraffin  gehängt 
wird),  oder  er  geht  chemische  Umsetzungen  mit  ihm  ein 
(Natriumhyposulfit  in  Krystallen  in  einer  ammoniakalischen 
Lösung  von  Kupfersulfat;  es  bildet  sich  ammoniakalisches 
Kupferhyposulfit),  oder  er  lässt  eine  Lösung  in  eine  andere 
durch  eine  zwichen  liegende  Wasserschicht  diffundiren. 

E.  W. 

15.  WiUicmi  Thomson  (nicht  Str  fF.  TL).  Ueber  die 
Entwickelung  von  Krystallen  aus  durchsichtigem  Glas  durch 
die  Einwirkung  von  Lösungsmitteln  (Eep.  Brit.  Ass.  Southport 
1883,  p.  471— 472). 

Glas,  das  mit  Flusssäure  oder  saurem  Natriumfluorid 
geätzt  wird,  zeigt  Aetzfiguren,  die  deutlich  auf  eine  krystal- 
linische  Structur  hindeuten,  sodass  das  Glas  nicht  als  ein 
amorpher  Körper  betrachtet  werden  kann.  E.  W. 


16.     Tait*     Heber  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
(Trans.  Eoy.  See.  Edinb.  33,  p.  65—95.  1886). 

Ueber  einen  Auszug  dieser  Arbeit  im  PhiL  Mag.  ist 
Beibl.  10,  p.  758  referirt  worden.  Nachzutragen  wäre  etwa 
noch,  dass  der  Verf.  eine  andere  Definition  der  mittleren 
Weglänge  empfiehlt.  Gewöhnlich  wird  dieselbe  als  Quotient 
der  mittleren  Moleculargeschwindigkeit  durch  die  mittlere 
Stosszahl  definirt.  Tait  schlägt  vor,  statt  dessen  den  ge- 
naueren Mittelwerth  zu  wählen,  welcher  sich  durch  Multipli- 
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cation  desjenigen  Theiles  n«  von  s&mmtlichen  Molecülen, 
welcher  die  Geschwindigkeit  v  besitzt,  mit  der  dieser  Ge- 
schwindigkeit entsprechenden  Wegl&nge  p^  und  Sununation 
sämmtlicher  so  erhaltener  Producte  ergibt: 

L  =s  2n^pv 
Während  nach  der  gewöhnlichen  Definition  die  mittlere 
Weglänge  sich  berechnet  nach  der  Formel:. 

L  =  4-  -^.  =  0,707^^,, 

erhält  Tait  nach  der  genannten  Definition: 

i  «0,677 -4t 

Von  der  in  der  vorliegenden  Arbeit  ausführlich  gege- 
benen  Beweisführung  für  das  Yertheilungsgesetz  der  kineti- 
schen Energie  auf  die  verschiedenen  Theilchen  eines  Gas- 
gemisches, lässt  sich  ein  kurzer  Auszug  nicht  wohl  geben. 

W.  Hw. 

17.     Tait.     Ueber  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
(PhiL  Mag.  (5)  28,  p.  141—145.  1887). 

Die  Besultate  der  Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  welche 
Beibl.  10,  p.  758  u.  oben  berichtet  wurde,  werden  in  kurzem 
Auszug  mitgetheilt.  Wir  werden  darauf  zurückkommen ,  so- 
bald die  vollständige  Abhandlung  vorliegt.  W.  Hw. 


18.     K.  Krajewitsch .    Notiz  über  die  Formel  von  van  der 
Waals  (J.  d.  ru88.  phys.-chem.  Ges.  (1)  19,  p.  1 — 6.  1887). 

Bezeichnen  wir  durch  c^  und  c«  die  Wärmecapacitäten 
eines  Körpers  bei  constantem  Druck,  resp.  Volumen,  so  ist 
erfahrungsmässig  dc^jdv>Q  und  dcpldp>0.  Mit  Hülle 
bekannter  Formeln  der  mechanischen  Wärmetheorie  schliesst 
daraus  der  Verf.,  dass  d*pldfi>0  und  d*vldfi>0  sein 
müssen.  Das  Ausdehnungsgesetz  von  Mendeiejew  steht  mit 
diesen  Sätzen  im  Einklänge,  indem  das  gewöhnliche  Ausdeh- 
nungsgesetz V  ssVq{1  +  cct),  wie  auch  die  Gesetze  von  Bankine 
und  von  van  der  Waals  denselben  widersprechen.  Das  erste 
gibt  ö>r/ö/*«0,  das  zweite  d*pldfi<0  und  das  dritte 
d^pIdfl^O.  D.  Ghr. 
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19.     A*  SchvMer.    lieber  die  innere  Constitution  der  Sonne 
(Rep.  Brii  Assoc.  Southport  1883,  p.  427—429). 

Der  Verf.  discutirt  die  obige  Frage.  Die  Sonne  ist  gas- 
f&rmigy  das  Gleichgewicht  ein  convectives  und  die  Tempe- 
raturyertheilung  muss  durch  das  adiabatische  Gesetz  bedingt 
sein.  Die  betreffenden  Differentialgleichungen  lassen  sich 
unter  gewissen  Annahmen  über  das  Yerhältniss  der  speci- 
fischen  Wärmen  k  bei  constantem  Druck  und  Volumen  inte- 
griren. 

Ist  p  der  Druck,  q  die  Dichte,  r  der  Abstand  vom  Mittel- 
punkt, ff  die  bekannte  Constante,  M  die  Masse  innerhalb  der 
mit  r  beschriebenen  Kugel,  c  eine  Integrationsconstante,  A  be- 
stimmt durch  g  »  Ap*^*  und  k  ^  1,2,  so  ist: 

_        27 c»  _      qVs c'* 

^_       6V8V7  r' 

Die  Gesammtmasse  ist  6V3^}/7/u4*'«/^*(2;r)*^*;  man  erhält  sie 
für  r  «  00. 

Das  Gas  erstreckt  sich  in  unendliche  Entfernung. 

Ist  A  s  2,  so  ist,  wenn  a^  A  ^2ng: 

Yp  ^  —  sin  aT\      Q  as  — sinar;      M^  —^  (sin  ar—ar  cos  ar). 

Die  Gasmasse  ist  begrenzt,  sie  reicht  bis  r  ^  a[2n  und 
ist  gleich  incjffA. 

Schuster  meint,  ohne  einen  Beweis  geben  zu  können, 
dass  fCLr  & »»  Vs  ^^^  zuerst  eine  unendliche  Engel  erhält, 
grösser  als  l'/,  kann  h  nicht  sein,  und  nahezu  diesen  Werth 
wird  auch  k  im  Innern  der  Sonne  haben. 

Unter  Zugrundelegung  der  bekannten  Oberflächen  und 
der  bekannten  Masse  müsste  für  A  «i  1,2  der  Durchmesser 
eine  Million  Mal  grösser  sein,  als  er  ist,  fllr  A  s  2  sehr  klein 
sein.  Der  vorhandene  Werth  von  k  liegt  jedenfalls  zwischen 
diesen  Werthen.  E.  W. 
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20.    A.  Kurz.     Ein  fVasserthermometer  zum  Forlesufigsver-' 
such  (Exner's  Rep.  28,  p.  160—161.  1887). 

Die  Mittheilung  enthält  die  Beschreibung  und  Berech- 
nung eines  Vorlesungsyersuchs  über  die  Ausdehnung  Ton 
Flüssigkeiten,  der  indess  bekannt  ist.  W.  Hw. 


21.    JET.  Le  Chatelier»    Ueber  die  Düsociationswärme  (Bull. 
Soc.  Chim.  de  Paris  47,  p.  482—488.  1887). 

Der  Yerf.  hat  den  Satz  aufgestellt  (Beibl.  11,  p.  515),  dass 
bei  den  einfachen  Dissociationserscheinungen  der  Quotient 
LjT  der  für  ein  Moleculargewicht  berechneten  Zersetzung»* 
wärme  £,  bestimmt  bei  der  absoluten  Temperatur  Tj  bei 
welcher  die  Dissociationsspannung  gleich  einer  Atmosphäre 
wird,  dividirt  durch  diese  Temperatur  T,  constant  ist.  Dieser 
Satz  gilt  nur  für  solche  Dissociationen^  denen  für  jede  Tem» 
peratur  eine  bestimmte  Dissociationsspannung  zukommt  Um 
einen  Vergleich  mit  der  Erfahrung  anzustellen,  berechnet  der 
Verf.  die  latenten  Zersetzungswärmen,  welche  sich  für  hohe 
Temperaturen  nicht  direct  messen  lassen,  mit  Hülfe  der 
(Beibl.  11,  p.  514)  gegebenen  Beziehung  aus  den  Dissocia- 
tionsspannungen.    Dabei  ergibt  sich  z.  B. : 

Körper        JrOj  CaCO,         Pd,H         Ca(OH), 

LjT         0,0243  0,0234  0,0230  0,0278 

T  1273  1085  403  721 

Der  erwähnte  Satz  lässt  sich  auch  auf  die  Yerdampfungs- 
wärme  ausdehnen,  wie  schon  Depretz  und  Pictet  gefunden 
haben.    Der  Verf.  berechnet  z.  B.: 

Körper  LjT 

P,  S,  Hg,  CO,,  CS,,  80C1,,  SH,,  PCI,  .    .    •  1   ^.^.    ^^^ 

CCI4,  C,He,  C,H.Br,  C,H»C1 J    «.021-0,022 

Br,  SO,,  BoCl,,  NH„  CjoH.^,  C,HjJ,  C^U^fi  0,022—0,023 

H,0,  CH4O,  C5Hi,0,  CjH^O, 0,023—0,026 

CjHeO,  0,  N 0,026—0,030 

Der  Quotient  LjT  weicht  also  von  dem  Werth  0,025 
nicht  erheblich  ab,  und  zwar  gilt  dies  für  ein  Temperatar- 
intervall von  -200®  C.  bis  1000®  C,  von  dem  Siedepunkt  des 
Sauerstoffs  bis  zur  Dissociationstemperatur  des  Iridiümoxyds. 

W.  Hw. 
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22.  F.  Stohman/n.  Cahrimetrische  Untersuchungen;  zu- 
sammen mit  P.  Rodatz  und  fV.  Herzberg.  IX.  üeber  den 
fVärmewerth  der  Homologen  des  Phenols,  X.  lieber  den 
fVärmewerth  der  Methylgruppen  in  den  homologen  Phenolen 
(Journ.  f.  prakt.  Chem.  34,  p.  311—327.  1886). 

1)  Oxytoluole   G^H/^^: 

Orthokresol  (fl.)?    Wärmewerth  883  008  cal.;   Bildangswänne  50  992  cal. 

Entarrnngswärme  bei  17^  ...  —8250  cal. 
Orthokresol  (fest),  Wännewerth  879  758  caL;    Bildangswttrme  54  242  cal. 
Metakresol  (fl.),  ,i  880  956    n  j,  53  044    » 

Parakresol  (fl.),  i,  882  900    )>  »  51 100   ,i 

Erstarrungswärme  bei  17°  ...  —2459  cal. 
Parakresol  (fest),   Wännewerth  880  441  cal.;    BildungswSrme  53  559  cal. 

Demnach  ist  der  Wärmewerth  der  nur  durch  Stellungs- 
isomerie  verschiedenen  Körper  gleich. 

Orcin  CeH3(CH3)/Qg[.     Die   Verbrennung    erfolgte  mit   Kaliumchlorat 
Wärmewerth  824  724  cal.;    Bildungswftrme  109  276  cal. 

Der  Wärmewerth  dieser  Verbindungen  wird  also  mit  dem 
Eintritt  der  zweiten  Hydroxylgruppe  um  65376  cal.  yerringert. 

2)  Oxy^lole  CeH3(OH)<^^8 : 

Orthozylenol  (fest),     Wärmewerth    1  085  484  cal;  Bildungsw.  61  566  cal. 
Metaxylenol  (1.8.4.;  fl.)        n  1037  499    ,y  »  59  501    „ 

Parazylenol  (fest)  n  1 035  638    „  »  61  362    7^ 

CH 

3)  Oxycumok  C^K^{OH)^GIlI: 

NCHj, 

1      /CHa(2) 
Pseudocumenol  CeH,(0H)^CH8(4)  fest.    Wärmewerth  1 191 451  cal.; 

\CHj(6) 
Bildungswärme  68  549  cal. 

4)  Oxycymole  G^li^[OB)^^^  : 

Carvacrol  (fl.),      Wärmewerth  1  354  819  cal.;   Bildungswärme  68  181  cal. 
Thymol  (fl.),  n  1 858  750    n  n  69  260    v 

Erstamingswärme  bei  17^  .  . .  —3768  cal. 
Thymol  (fest),       Wärmewerth  1 849  982  cal. ;  Bildungswärme  73  018  caL 
Carvol  C10H14O,  „  1 374  750    „  »  48  250    „ 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Werthe  mit  dem  früher 
gefundenen  Wärmewerth  des  Phenols  (Beibl.  10,  p.  616)  er» 
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Wärmewerth   Biidungswftnne 


gibt  sich  der  Werth  der  Bubstitnirenden  Methylgrappen  oder 
der  Werth  der  G-leichung  a?  =»  —  H  +  CH, ,  und  zwar  ist 
d?  s=  +  156  356  caL,  was  mit  dem  schon  früher  (Beibl.  10, 
p.  93)  ftir  die  Homologen  des  Methylalkohols  und  für  die 
Aether  der  Phenolreihe  (s.  u.)  abgeleiteten  Werthe  gut  über- 
einstimmt. W.  Br. 

23.  F.  Stahmann.  Calorimetrische  Untersuchungen;  ssu- 
sammen  mit  P,  Rodats  und  fV.  Herxberg.  XL  Uebet*  den 
JVärmewertk  der  j4ether  der  Phenolreihe.  XIL  Ueber  den 
fVärmewerih  der  Homologen  des  Benzols  (J.  f.  prakt.  Cham.  35^ 
p.  22—42.  1887). 

1)  Aether  des  Hienols: 

Phenyl-Melhyläther,  Q^YL^ .  0 .  GH, 

Phenyl-Aethyläther,  CeHa  .  0 .  C,H, 

Phenyl-Propyläther,  CeHj .  0 .  CgHy 

2)  Aether  des  Kresols: 

Meta-Kresyl-Methyläther,  C^H, .  0 .  CH, 
Fara-Kreeyl-Aethyläther,  C7H, .  0 .  GtH« 

3)  Aether  des  Xylenols: 

Meta-Xylenyl-Methyläther,   C^H, .  O .  CHg 
Fara-Xylenyl-Aethylftther,   GgHo  .  O .  C,H, 

4)  Aether  des  Thymols: 

Thymyl-Methyl&ther,     CioHj, .  0 .  GH, 
Thymyl-Aethyläther,      G^H,, .  0 .  GjHj 

5)  Aether  der  Dioxylbenzole: 
Dimethylo-Resorcin,  ^^ß^A^  \  c^ 
Dimethylo-Hydrochinon,  G^H^/q  *  q^» 

Aus  diesen  Daten  ergibt  sich  der  Wärmewerth  der 
MHhylgruppen  übereinstimmend  mit  früher  (rgL  das  rorige 
Referat)  gefundenen  Zahlen  als  155  900  cal.,  sodass  der 
Werth  X  der  Gleichung  x  »  —  H  +  CH3  abgerundet  ^  156  CaL 
sein  würde.  Die  Bildungsw&rme  steigt  bei  den  Aethem  der 
Phenolreihe  mit  jedem  Eintritt  einer  Methylgruppe  um 
7100  cal.  Der  Wärmewerth  der  ein  WasserstofiEatom  ver- 
tretenden MethoxylffTuppe  entsprechend  der  Gleichung  x^ 
-  H  +  OGH,  ist  »  121 718  cal 


901  282  cal. 

82  718  cal. 

057  225 

>» 

89  775  v 

213  426 

M 

46  574  » 

057  252 

» 

39  748  » 

213  120 

n 

46  880  7j 

213  664 

ti 

46  336  » 

368  850 

» 

54150  V 

524  571 

»> 

61429  n 

680  142 

» 

68  858  >> 

022  966  V 


015  076 


74  034 


81924  V 
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Auch  die  in  dieser  Abhandlung  angeführten  Zahlen  be- 
stätigen den  früher  (vgl.  das  vorige  Referat)  aufgestellten  Satz, 
dass  isomere^  chemisch  ähnlich  zusammengesetzte  Körper  glei- 
chen Wärmewerth  besitzen.  Für  isomere,  chemisch  verschie- 
den  zusammengesetzte  Körper  jedoch  ergeben  sich  folgende 
Differenzen: 


Isomere 

Aether 

Phenole 

Differenzen 

C,HsO 

901282 

882  288 

18  994 

CsH^oO 

1 057  288 

1  087  499 

19  784 

C,H,,0 

1  213  408 

1 194  002 

19  401 

CxoHuO 

1  868  850 

1  354  285 

14  565 

Die  Aetherbildung  aus  flüssigem  Phenol  und  flüssigem 
Alkohol  in  der  Phenolreihe  erfolgt  mit  negativer  Wärme- 
tönung, und  zwar  beträgt  diese  durchschnittlich  6,7  Cal.  für 
jedes  Molecül  des  in  Action  tretenden  Alkylalkohols. 

Was  den  Wärmewerth  der  Homologen  des  Benzols  angeht, 
so  kann  dieser  experimentell  nur  annähernd  bestimmt  werden, 
da  die  betreffenden  Kohlenwasserstoffe  nicht  absolut  rein  zu 
erhalten  sind.  Doch  lassen  sich  die  betreffenden  Werthe,  auf 
Grund  der  durch  die  früheren  Arbeiten  gewonnenen  Eesultate, 
nach  drei  verschiedenen  Methoden  mit  übereinstimmenden 
Ergebnissen  berechnen.  Verf.  erhält  so  folgende  Mittel- 
werthe,  bei  denen  den  berechneten  gegenüber  den  gefundenen 
der  Vorzug  zu  geben  ist: 


Berechnet 

Gefunden 

Benzol    .    .    . 

.    .        779,5  Cal. 

779,5  CaL 

Toluol     .    .    . 

.     .        935,6    n 

938,8    n 

Xylole    .    .    . 

.     .      1091,4    » 

1084,2    ,, 

Omnole  .    .    . 

.    .      1247,7    „ 

1251,7    „ 

Cymole   .    .    . 

.    .       1404,8    „ 

1401,6    n 

W.  Br, 

24.  Jf.  Stohmann.  Zur  weiteren  Beleucktutig  der  Unter- 
suchungen Julius  Thomsen's  (Joum.  f.  prakt.  Chem.  35,  p.  136 — 
141.  1887). 

Stohmann  hält  auch  fernerhin  an  seinen  früher  (Beibl. 
10,  p.  617)  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Fehler  der 
Thomsen'schen  Methode  fest  und  liefert  für  die  Richtigkeit 
seiner  Behauptung  neue  experimentelle  Beweise. 

Wenn  Thomsen's  Behauptung,  dass  bei  dem  Stohmann'- 
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sehen  Apparat  der  Wasserwerth  nicht  richtig  bestimmt  wer- 
den kann,  zutre£Fend  ist,  so  muss  Verf.,  wie  beim  Benzol,  so 
auch  bei  allen  anderen  Bestimmungen,  niedrigere  Werthe 
erhalten,  als  Thomsen.  Wenn  dagegen,  wie  Verl  annimmt, 
bei  Thomsen  eine  Wärmeübertragung  von  seinem  Universal- 
brenner  auf  das  Calorimeter  stattfindet,  so  müssen  die  beider- 
seitigen Zahlen  bei  den  Untersuchungen,  welche  Thomsen 
ohne  künstliche  Wärmezufuhr  ausgeführt  hat,  übereinstimmen. 
Der  Versuch  ergab  für  den  Wärmewerth  des  Aethyläthers: 

Stohmann  Thomaen 

Aether,  flüsBig 651  570  cal.         652  830  cal. 

Aether,  dampfförmig  bei  17— 18«      660175   »  659  600   u 

Also  Resultate,  durch  welche  die  Behauptung  Thomsen's 
widerlegt,  die  Annahme  des  Verf.  aber  bestätigt  wird. 

W.  Br. 

25.    «7«  Joly*     Ueber   die  specißsche  IVärme  von  Mmera/ieH 
(Proc.  Roy.  Soc.  41,  p.  250—274.  1886). 

Die  Arbeit  enthält  Bestimmungen  der  specifischen  Wär- 
men einer  Reihe  von  Mineralien,  welche  der  Verf.  mit  seinem 
Dampfcalorimeter  ausgeführt  und  in  mineralogischem  In- 
teresse unternommen  hat.  W.  Hw. 


26.  A.  Hamack*   Zur  Theorie  der  fVarmeleitung  in  festen  KSr^ 
pern  (Schlömilch's  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  82,  p.  91—118. 1887). 

Die  Arbeit  besitzt  ein  wesentlich  mathematisches  Interesse. 

W.  Hw. 

27.  Lard  Mayleigh*    Historische  Bemerkungen  über  einige 
fundamentale  Sätse  der  Optik  (Phil. Mag.  31.  p. 466— 476.  1886). 

Der  Verf.  bespricht  in  seiner  Arbeit  die  Hauptpunkte 
einer  von  Smith  herausgegebenen  Schrift,  welche  das  all- 
gemeine Problem  zu  lösen  sucht:  Wenn  ein  Gegenstand  uns 
durch  Strahlen  sichtbar  wird,  welche  in  ihrem  Laufe  be- 
liebige Reflexionen  an  ebenen  oder  sphärischen  Flächen  er- 
leiden oder  durch  beliebig  yiele  yerschiedene  Medien  von 
ebener  oder  sphärischer  Begrenzung  gehen,  welchen  Wertb 
hat  seine  scheinbare  Grösse,  sein  scheinbarer  Abstand  (d.  b. 
der  Abstand,  an  welchem  sich  das  Object  befinden  muss,  um 
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bei  directer  Betrachtung  von  derselben  scheinbaren  Grösse 
zu  sein,  als  bei  Betrachtung  mit  dem  benutzten  optischen 
System);  wie  gross  ist  die  Helligkeit  und  das  Gesichtsfeld. 
Rayleigh  weist  darauf  hin,  dass  ein  Theil  der  von  Smith 
gefundenen  Resultate  in  Vergessenheit  gerieth  und  sp&ter 
von  Lagrange,  Eirchhoff,  Helmholtz  von  neuem  aufgefunden 
worden  ist.  Ferner  erinnert  er  an  die  Arbeit  von  Fraun- 
hofer (Gilbert's  Annalen  1823)  über  die  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Mikroskope.  Sgr. 


28.  K.  Krajetvitsch.  Die  fViderlegung  des  Huyghens' sehen 
Princips  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (3)  19,  p.  49 — 66.  1887). 

Der  Verf.  beweist,  dass  das  genannte  Frincip  in  der  von 
Fresnel  gegebenen  Form  falsch  sei  und  dass  ,,für  die  Erklä- 
rung der  Licht-  resp.  Schallerscheinungen  andere  Hauptsätze 
ausgedacht  werden  müssen^'  (p.  49). 

(Die  Arbeiten  von  Helmholtz  und  Kirchhof  über  die 
Lichttheorie  scheinen  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.  (d.  Kef.) 

D.  Ghr. 

29.  JR.  Nasini*  lieber  die  Molecularrefraction  der  orga- 
nischen, mit  starker  Dispersion  begabten  Substanzen  (Rend. 
della  ß.  Acc.  Roma  3,  p.  128—133  u.  164—172.  1887). 

Der  Verf.  wendet  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  gegen 
die  Ausführungen  von  Brühl.  Er  betont  von  Neuem,  dass 
die  n'-Formel  nicht  bessere  Resultate  gibt,  als  die  n-Formel ; 
vne  dies  besonders  die  Versuche  Damiens'  am  festen  und 
flüssigen  Phosphor  zeigen,  sowie  die  von  Landolt  an  Gemischen. 
Besonders  eingehend  wird  untersucht,  ob  die  Dispersion,  wie 
Brühl  will,  die  Abweichungen  zwischen  der  Beobachtung  und 
seinen  Anschauungen  zu  erklären  vermag.  Brühl  nimmt  als 
Maass  der  Grösse  der  Dispersion  die  Constante  B  der 
Cauchy'schen  Formel.  Nach  Nasini  ist  dies  nicht  statt- 
haft, da  B  sich  mit  der  Dichte  d  in  hohem  Grade  ändert. 
Er  benutzt  (juji,  —  /tti,)/rf. 

Als  weiterer  Beweis,  dass  die  Dispersion  nicht  die 
Abweichungen  zu  erklären  vermag,  dient  die  folgende 
Tabelle. 
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1 

Substapz 

1 

d 

UebenehoM 

dM  gtftindtnan  Werlh« 

fib«r  den  bwthBtton 

'1            a 

1 

Jl 

»• 

Beiuol 

Toluol 

Mesitylen 

Cymol 

Phenol 

Anisol 

Thymol 

Styrol 

Zimmtalkobol  .... 
Anethol 

Naphtalin 

Dimethylnaphtalin  .    . 

o-Naphtol 

Methyl-a-Naphtol    .    . 
Propyl-a-Naphtol    .    . 

0,0189 

•0,0184 

0,0169 

0,0159 

0,0178 
0,0175 
0,0161 

0,0258 
0,0220 
0,0257 

0,0297 
0,0288 

0,0296 
0,0285 
0,0264 

0,0308 
0,0298 
0,0272 
0,0257 

0,0290 
0,0285 
0,0263 

0,0429 
0,0395 
0,0429 

6.2  4,81 
6,8               5,11 
7,7               5,53 

9.3  6,14 

7.51  5,05 
7,58       '       5,45 

8,65             5,92 

banehiult  Warth«  von 

Brflhl 

1,64              0,57 

3,43              1,08 

4,95             1,99 

4.04  1,91 
5,13             2,09 

5,25             2,09 

5.52  2,43 
6,22             2,52 

Bei  diesen  Substanzen  wächst  die  Abweichung  you  der 
berechneten  Molecularrefraction  während  die  Dispersion  ab- 
nimmt. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  bei  der  Betrachtung  der 
Werthe  von  5,  sie  sind  für: 

Benzol  0,90816        Toluol  0,86692        Mesitylen  0,78105 

Cimol  0,73752. 

Auch  den  Schluss  Brühl's,  dass  ftlr  Körper,  die  eine 
kleinere  Dispersion  als  der  Zimmtalkobol  besitzen,  seine  Oe- 
setze  strenge  Gültigkeit  besitzen,  weist  Nasini  zurück,  da 
Bromnaphtalin  und  Tetrachlomaphtalin  ausser  den  von  Brühl 
selbst  angeführten  Körpern,  deren  Verhalten  er  freilich  zu 
erklären  versucht,  abweichende  Besultate  liefern. 

Nach  wie  vor  hält  der  Verf.  das  Molecularrefractions- 
vermögen  noch  nicht  zur  Ermittelung  der  chemischen  Con- 
stitution für  geeignet.  £.  W. 
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30.  JBT.  Krilss.  Ueber  phoiometrücke  Messungen  van  Licht-- 
quellen  unter  verschiedenen  Ausstrahlungswinkeln  (Centralzeit. 
f.  Opt.  u.  Mech.  8,  p.  85—87.  1887). 

um  die  Helligkeit  von  Bogenlampen ,  Wenhamlampen 
dem  umgekehrten  Siemens'schen  ßegenerativbrenner,  über- 
haupt von  Intensiv- Qasbrennem,  die  ihr  Licht  wesentlich 
nach  unten  senden,  nach  verschiedenen  Ausstrahlungsrich- 
tungen bequem  messen  zu  können,  wird  ein  Verfahren  ange- 
geben, was  vor  dem  bisher  zu  diesem  Zwecke  üblichen 
Dibdin'schen  den  grossen  Yortheil  voraus  hat,  dass  bei  ihm 
ein  Bunsen'sches  Photometer  in  der  gebräuchlichen  Form 
Verwendung  finden  kann.  Bei  dem  Dibdin'schen  Verfahren 
wird  der  gefettete  Papierschirm  unter  derselben  schrägen 
Incidenz  von  den  Strahlen  der  zu  untersuchenden  Licht- 
quelle einerseits  und  der  Vergleichslichtquelle  andererseits 
getroffen;  der  Schirm  ist  zu  diesem  Zwecke  um  eine  hori- 
zontale Axe  drehbar,  die  Lampe  an  einem  um  diese  dreh- 
baren Arm  befestigt,  sodass  sie  gehoben  und  gesenkt  und 
so  nach  den  verschiedenen  Bichtungen  einer  Verticalebene 
hin  untersucht  werden  kann.  Der  Verf.  erreicht  diesen  Zweck 
einfacher  dadurch,  dass  er  in  die  Axe  des  gewöhnlichen 
Bunsen'schen  Photometers  einen  Spiegel  unter  45^  gegen 
dieselbe  geneigt  und  um  sie  drehbar  befestigt;  die  zu  prü- 
fende Lampe  hängt  an  einem  Arm  mit  Kette,  dessen  Dreh- 
punkt über  dem  Spiegel  und  dessen  Drehungsebene  senkrecht 
zur  Photometeraxe  liegt.  Bei  Drehung  desselben  braucht 
man  die  Einfallsebene  des  Spiegels  nur  immer  so  zu  stellen^ 
dass  sie  durch  die  Lampe  geht,  um  das  Licht,  welches  die- 
selbe nach  irgend  einer  Depression  unter  der  Horizontalen 
hinsendet,  senkrecht  gegen  den  Photometerschirm  zu  schicken. 

Bb. 

81.  M.  HvanSm  Beobachtung  über  die  Strahlung  van  Licht 
und  fVärme  van  glänzenden  und  schwarzen  glühenden  Ober- 
ßächen  (Proc.Boy«So<$.Lond.40,p.207— 216.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  LitensitiUen  des  von  Kohlenfäden  in 
Glühlampen  ausgesandten  Lichtes  ermittelt,  die  bestimmten 
Energieverlasten  entsprachen.  Die  Kohlenfäden  wurden  ent- 
weder mit  Kohle  aus  Leuchtgas,    oder  aus  hochsiedendea 
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Eohlen Wasserstoffen  bedeckt;  dazu  wurde  jeder  durch  einen 
Strom  zum  QlUhen  erhitzt  und  in  das  betreffende  Ghas  ge- 
bracht. Aus  ersterem  erhielt  man  matte,  aus  letzteren 
glänzende  Eohlen.  Für  einen  gleichen  Verlust  an  Ampfere- 
Volt  sandten  die  glänzenden  Kohlen  weit  mehr  Licht  aus, 
als  die  matten.  Der  Verf.  meint,  dass  die  matten  mehr 
Wärme  ausgestrahlt  hätten,  worauf  auch  ein  beträchtlich 
stärkeres  Heiswerden  der  Glashülle  hinwies. 
Einige  Zahlen  enthält  die  Tabelle. 


Licht- 
stärke 

Matte  Kohle 

Glänzende 
Kohle 

Tiicht- 

stärke 

Matte  Kohle 

Glänzende 
Kohle 

Voltampere 

Voltampöre 

Voltampere 

Voltampere 

4 
6 

10 
14 
18 
20 

60 
67,2 

80 
88,2 
94,9 
101 

40,4 
49,5 
58,5 
67,6 
71,0 

24 

80 
40 
50 
55 
60 

103 

113,8 

183,2 

181 

87,7 

99,7 

101,0 

127 

E.  W. 


32.    A*  Comu.    lieber  das  ultraviolette  Spectrum  des  Wasser- 
stoffs (Journ.dePhys.(10)5,p.341— 354.  1886). 

Die  Resultate  genauer  mikrometischer  Messungen  an 
Gliches  des  Gitterspectrums  erster  Ordnung  von  vollständig 
reinen  Wasserstoffröhren,  welche  durch  den  bereits  Beibl. 
10,  p.  498  besprochenen  Apparat  erhalten  wurden,  werden  im 
Detail  mitgetheilt,  nachdem  schon  eine  vorläufige  Discussion 
die  Coincidenz  der  erhaltenen  Linien  mit  den  von  Huggins 
in  den  weissen  Sternen  erhaltenen  charakteristischen  ultra- 
violetten Linien  dargethan  hatte.  Zur  Aufnahme  hatten  ein 
Brunner'sches  Spectrometer  mit  Quarz-Flusspathlinsen  und 
Howland'schen  unversilbertem  Glasgitter,  sowie  gewöhnliche 
Bromgelatineplatten  gedient.  Die  Gitterconstante  wurde 
durch  Messungen  mit  Natriumlicht  bestimmt,  indem  A(Na) 
»  588,89  gesetzt  wurde. 

Um  die  in  der  gewöhnlichen  Weise  berechneten  Wellen- 
längen an  die  der  Angström'schen  Arbeit  anzuschliessen, 
wurde  überall  die  Oorrection  —0,30  angebracht^  wodurch  die 
Wellenlänge  für  k  («410,10)  in  beiden  Reihen  gleich  wurde, 
äo  wurden  die  Zahlen  erhalten: 
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Corrigirte         Spectram  d.  weissen       Differenzen 
Wellenlänge  (—0,30)    Sterne  (Huggins)      Comu-Huggins 


h 

410,10 

410,10 

0,00 

K 

S96|89 

896,80 

0,09 

a 

888,78 

888,75 

0,03 

ß 

888,45 

388,40 

0,05 

7 

879,69 

379,50 

0,19 

d 

876,94 

876,75 

0,19 

8 

874,98 

374,50 

0,48 

V 

873,86 

378,00 

0,86 

V 

872,06 

871,75 

0,31 

& 

371,07 

870,75 

0,82 

WO  die  grössere  Abweichung  bei  e  aus  einer  Ungenauigkeit  des 
Bildes  auf  der  Platte  zu  erklaren  ist,  das  durchgängige 
Wachsen  der  Differenzen  aber  aus  systematischen  Beobach- 
tungsfehlern zu  erklären  ist,  wie  sie  durch  die  Yerschieden- 
artigkeit  der  benutzten  Hülfsmittel  (Gitter  und  Prisma) 
bedingt  sein  können.  Eb. 


83.    JE»  IHiclatiM*   Ferglekhung  der  fVirkungen  von  fVarme 
und  Sonnenlicht  (C.  R.  104,  p.  294— 297.  1887). 

Verf.  untersucht  das  Verhalten  einer  Anzahl  Ton  Kohlen- 
wasserstoffen bei  Gegenwart  verschiedener  Oxydationsmittel 
unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts  oder  der  Wärme.  Aus 
den  erhaltenen  Resultaten  zieht  er  u.  a.  folgende  Schlüsse: 

Alle  Oxydationserscheinungen  y  welche  die  Wärme  her- 
vorbringen kann,  können  auch  durch  Einwirkung  des  Lichts 
erhalten  werden,  während  das  Umgekehrte  nicht  stattfindet. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Beactionen  scheint  nur  durch  Ein- 
wirkung des  Lichts  einzutreten.  Alle  diese  Beactionen  sind 
charakterisirt  durch  eine  Dislocation  des  ursprünglichen  Mo- 
lecüls,  welches  sich  in  einfachere  Verbindungen  zerlegt  Dies 
sind^  bei  Beschränkung  auf  die  flüchtigen  Körper,  insbeson- 
dere: Ameisensäure,  Essigsäure,  Buttersäure,  Methylalkohol, 
Aethylalkohol,  Aldehyd.  Bei  Anwendung  verschiedener  Oxy- 
dationsmittel ergibt  derselbe  Körper  meist  dieselben  Ver«^ 
bindungen.  Diese  stabileren  Gruppen,  welche  eine  geringere 
Anzahl  von  Wasserstoff-  und  Kohlenstoffatomen  enthalten 
als  die  Körper,  aus  denen  sie  hervorgehen,  existirten  nicht 
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fertig  gebildet  im  AnfaDgsmolecül,  sondern  entstehen  erst 
durch  eine  neue  Gruppirung  der  Atome  wSiirend  der  Oxy- 
dation. W.  Br. 

34.  Lecoq  de  Boisbatidran»    Fluorescenzen  des  Mangans 
und  fVumtühs  (CR.  103, p.  1064— 68.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  bei  denen  er  Systeme 
dreier  Körper  unter  dem  Einfluss  der  Entladung  auf  ihr 
Eluorescenzspectrum  untersucht  hat.  1)  Ein  festes  Verdün- 
nungsmittel (feste  Körper)  und  zwei  active  Substanzen,  von 
denen  eine  jede  mit  erster em  eine  Fluor escenz  gibt.  2)  Ein 
Verdünnungsmittel  und  zwei  active  Substanzen,  von  denen 
nur  eine  eine  Fluorescenz  gibt.  8)  Zwei  Verdünnungsmittel 
und  nur  eine  active  Substanz,  die  mit  beiden  Lösungsmitteln 
eine  Fluorescenz  gibt.  Es  lagern  sich  gewöhnlich  die  den 
einzelnen  Systemen  entsprechenden  Fluorescenzen  übereinan- 
der.   Mit  der  Temperatur  ändert  sich  die  Fluorescenz  sehr. 

E.  W. 

35.  P.  Curie.    Transmüsionsdynamometer  mit  System  zu  opti' 
scher  Messung  (C.  R.  lOS,  p.  45— -46.  1886). 

Der  Verf.  durchbohrt  die  Axe  der  Welle,  deren  Torsion 
er  bestimmt,  und  setzt  vor  die  beiden  Enden  zwei  dünne 
Quarzplatten,  die  jede  eine  Verzögerung  von  X/2  geben.  Er 
sendet  durch  dieselben  einen  homogenen,  polarisirten  Licht- 
strahl und  bestimmt  dessen  Drehung.  Bei  einer  blossen  Bo- 
tation  der  Welle  tritt  eine  solche  nicht  ein,  wohl  aber  bei 
einer  Drillung.  E.  W. 

36.  JT«  Struve*    lieber  die  allgemeine  Beugungsßgur  in  Fern- 
rohren (Kern,  de  TAc.  de  St.  Petersb.  (7)  34,  Nr.  5.  15  pp.  1886). 

Der  Verf.  gelangt  durch  Anwendung  der  Hülfsmittel, 
welche  die  Theorie  der  BesseFschen  Functionen  an  die  Hand 
geben,  zur  Entwickelung  des  Integrales,  durch  welches  ganz 
allgemein  die  Lichtvertheilung  in  und  ausser  der  Focalebene 
eines  Fernrohres  infolge  der  Beugung  der  Objectivöffhung 
dargestellt  ist;  die  Abhandlung  hat  vorwiegend  mathema- 
tisches  Interesse.  Eb. 
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37.  An  H€mdl»  Ueber  den  Farbensinn  der  Thiere  und  die  Verihei' 
hing  der  Energie  im  •S/?6c^n^in(Wien.Sit2ber.94,p.93ö-946. 1886). 

Dadurch,  dass  man  lichtscheuen  und  lichtfreundlichen 
Thieren  die  Wahl  lässt,  einen  hellen  oder  dunkeln,  resp.  einen 
Yon  zwei  durch  verschiedene  Farben  beleuchteten,  sonst  ganz 
gleich  beschaffenen  Saum  aufzusuchen  und  diese  Versuche 
genügend  oft  wiederholt,  erhält  man  in  den  Mitteln  der  Yer- 
snchszahlen  gewisse  Reactionsco^fficienten  der  Thiere  gegen 
die  verschiedenen  Lichtgattungen,  welche  als  Maass  der  Nei- 
gung oder  Abneigung  des  thierischen  Bewusstseins  den  ver- 
schiedenen Beizungsvorgängen  gegenüber  angesehen  werden. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  lichtscheuen  Thiere  zugleich  die 
Farben  geringerer  Wellenlänge  meiden,  während  die  licht- 
freundlichen  gerade  diese  stärker  brechbaren  Strahlen- 
gattungen vorziehen. 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  des  Prof.  Oraber  sucht 
nun  der  Verf.  einen  Schluss  abzuleiten  bezüglich  relativer 
Intensität  der  einzelnen  Spectralbezirke,  des  ultravioletten 
insbesondere  bei  den  verschiedenen  Lichtquellen,  indem  er 
den  Thieren  einen  eigentlichen  Farbensinn  abspricht  und 
ihre  Empfindung  einfach  proportional  der  empfangenen 
Energiemenge  setzt;  aus  den  erwähnten  „photokinetischen 
BeactionscoSfiäcienten'^  liesse  sich  dann  ein  Schluss  auf  die 
ausgestrahlte  Energiemenge  machen.  Eb. 

38.  Electrisirung  von  KauisckuAsireifen  (La  Nat.  16,  p.  416. 1887). 

5  m  lange,  40  qmm  im  Querschnitt  haltende,  oben  an 
einem  Haken  aufgehängte  Kautschukstreifen  werden  beim 
Beiben  mit  einem  Flederwisch  so  electrisch,  dass  sie  heran- 
tretende Personen  wie  in  einen  Vogelkäfig  einhüllen.  Wer- 
den sie  auch  unten  befestigt,  so  bilden  sie  beim  Beiben  eine 
Art  KugeL  Bei  trockener  Luft  hält  sich  die  Electrisirung 
mehrere  Stunden.  G.  W. 

39.  OCh.  W.  Engelman/n»     Die  fFiderstandssckraube ,  ein 
neuer   Rheostat    (Onderz.  Fbysiol.  Laborat.  Utrecht.  UI  Reeks, 

.     X  Dl.  14  pp.  Sep.). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Kohlenplatten, 
welche  übereinander  geschichtet  und  zusammengedrückt  wer- 

Belbtttter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.  XL  41 
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den.  Die  Feinheit  der  Begnlirung  kann  durch  Vermehrung 
der  Flattenzahl  beliebig  erhöht,  die  Grenzen  der  Leitungs- 
&higkeit  durch  Anwendung  von  Kohle  Yon  verschiedener 
Leitungsfähigkeit,  z.  B.  auch  yon  Platten  aus  £ohle  und 
Graphit  und  Eohlenpulver  mit  Gelatine  beliebig  erweitert 
werden.  So  hat  ein  Bheostat  von  10  Plättchen  von  0,2  mm 
Dicke  und  1  cm  Durchmesser  bei  fester  Zusammenschrau- 
bung  einen  Widerstand  von  etwa  50  Ohm,  welcher  durch 
Lösen  der  Schraube  bis  auf  mehr  als  20000  Ohm  allm&hlich 
gesteigert  werden  kann.  ^  lange  der  Contact  der  Platten  so 
fest  ist,  dass  sie  ihre  gegenseitige  Lage  durch  Erschütterungen 
nicht  ändern,  ändert  sich  auch  der  Widerstand  sehr  regel- 
mässig und  ist  bei  jedem  Druck  immer  wieder  der  gleiche. 

Je  nach  dem  Zweck  kann  der  Apparat  in  verschiedener 
Grösse  ausgeführt  werden.  Für  viele  Zwecke  (kleine  Glüh- 
lampen von  2 — 6  Volt  Spannung,  bis  4  Kerzen  Lichtstärke) 
z.  B.  genügt  ein  Ebonitröhrchen  von  15  mm  Länge,  10— 12  mm 
Weite  und  3 — 4  mm  Wandstärke,  auf  welches  beiderseits 
Messingdeckel  mit  Klemmschrauben  aufgesetzt  sind,  durch 
deren  einen  in  der  Mitte  eine  Schraube  geht,  welche  auf  ein 
0,5  mm  dickes  Kupfer-  oder  Neusilberplättchen  drückt,  durch 
welches  10 — 20  oder  mehr  locker  übereinander  geschichtete, 
etwa  0,5  mm  dicke  Scheibchen  von  sehr  gut  leitender,  homo- 
gener Batteriekohle  zusammengepresst  werden. 

Für  grössere  Modelle  kann  man  die  Säule  von  Kohlen- 
platten in  eine  von  einer  Kupferröhre  umgebene  Serpentin- 
röhre einlegen.  G.  W. 

40.  F*  Uppenbam.  lieber  eine  Methode  der  Jusürung  van 
Brückendrähien  und  deren  Anwendung  (Ber.  d.  electrotecbn. 
Versuchsstation  München  4^  1887.  2  pp.). 

um  den  Widerstand  des  etwa  1  m  langen  Drahtes  z.  B. 
genau  auf  1  Ohm  zu  justiren,  wählt  man  einen  Draht  von 
etwas  grösserem  Widerstand  und  bringt  einen  Nebenschluss 
an  den  Enden  an.  Dieses  Verfahren  ist  namentlich  bei  der 
Methode  des  verlängerten  Messdrahtes  vortheilhafL 

G.  W. 
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41.     Bhelford  BidwM.    Der  fViderstand  gespannter  Drahte 
(Lum.  61ectr.  24,  p.  81.  1887). 

Aufgehängte  Kupfer-  und  Eisendrähte  zeigen  an  der 
Wheatstone'schen  Brücke  verschiedene  Widerstände  f&r  auf- 
und  absteigende  Ströme,  was  davon  herkommt ,  dass  die 
Drähte  oben  stärker  belastet  und  gespannt  sind  und  so  eine 
verschiedene  thermoelectrische  Wärmeerzeugung  zwischen 
ihren  aufeinander  folgenden  Stellen  je  nach  der  Stromes- 
richtung eintritt.  G.  W. 


42.  Sm  !PeUat»  Messung  der  wahren  Potentialdifferenz  zun- 
sehen  zwei  in  Contact  befindlichen  Metallen  (C.  B.  104,  p.  1099 
—1102.  1887). 

Zwei  mit  Quecksilber  gefüllte  Gläser  A  und  B,  von 
denen  A  weit,  B  eine  fast  capillare  Röhre  ist,  communi- 
ciren  miteinander.  Ein  drittes,  sehr  weites  Glas  C  enthält 
ebenfalls  Quecksilber,  lieber  dasselbe  sind  in  B  und  C 
Schichten  angesäuerten  Wassers  gegossen,  welche  durch  einen 
mit  demselben  gefüllten  Heber  verbunden  sind.  Das  Queck- 
silber in  B  und  C  ist  mittelst  Platindrähten  mit  einem  Gal- 
vanometer verbunden.  Aendert  man,  auch  nur  sehr  wenig, 
die  Contactfläche  zwischen  dem  Quecksilber  und  der  Säure 
in  By  so  zeigt  das  Galvanometer,  wie  beim  Capillarelectro- 
meter  von  Lippmann,  einen  je  nach  der  Richtung  der  Aen- 
derung  verschieden  gerichteten  Strom  an.  Bei  geschlossenem 
Strom  ist  die  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Quecksilber 
und  der  Säure  constant.  Das  Yerhältniss  ist  ähnlich,  wie 
wenn  die  Grösse  der  Belege  eines  durch  eine  constante  elec- 
tromotorische  Kraft  geladenen  Condensators  geändert  würde, 
wobei  eine  Ladung  oder  Entladung  einträte.  Wird  in  den 
Schliessungskreis  eine  electromotorische  Kraft  eingeführt, 
'welche  in  geeignetem  Sinne  die  kleine  Oberfläche  des 
Quecksilbers  in  B  polarisirt,  die  grosse  in  C  aber  nicht,  so 
kann  man  jene  Ströme  compensiren  oder  umkehren.  Die 
völlige  Compensation  wird  durch  eine  electromotorische  Kraft 
e  SS  0,97  Volts  erreicht;  dann  ist  die  Doppelschicht  zwischen 
dem  Quecksilber  B  und  der  Säure  Null,  also  die  Potential- 
differenz an  der  Quecksilberoberfläche  C  und  der  Säure  gleich 

41* 
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0,97  Volts  gefunden;  eine  Aenderung  der  Contactfl&che  gab 
keinen  Strom  mehr  an;  das  Quecksilber  und  die  Säure  sind 
auf  gleichem  Potential. 

Bei  Anwendung  von  flüssigem  Zinkamalgam  statt  des 
Quecksilbers  und  saurem  Wasser  ist  die  Potentialdifferenz 
fast  Null  (0,02  Volts  im  gleichen  Sinne,  wie  das  Quecksilber). 

Eine  Kette,  bestehend  aus  flüssigem  Zinkamalgam  und 
Quecksilber,  welche  durch  saures  Wasser  getrennt  sind  und 
durch  Platindrähte  mit  dem  Galvanometer  communiciren,  hat 
die  electromotorische  Kraft: 

E^F\A+A\L  +  L\M+M\P^l,U' 
Da  Z I  Af  =  0,97,        ^  1 X  =  -  0,02, 

so  ist:  F\A-  P\M^M\A=^  0,49  Volts. 

Auf  diese  Weise  ist  direct  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Metallen  Quecksilber  und  Amalgam  bestimmt.    6.  W. 

43.     C.  V.  Neumann.    Nickel-Kohle-Elemente  pingl.J.264, 
p.  47.  1887). 

ISickel  und  Kohle  stehen  in  30  procentiger  Salpetersäure 
und  Königswasser  oder  in  Schwefelsäure,  wobei  Bleisuperoxyd 
als  Depolarisator  verwendet  wird.  Das  sich  bildende  salpeter- 
saure Nickeloxydul  hat  einen  relativ  hohen  Werth.  Die  elec- 
tromotorische Kraft  ist  0,75  Volts.  G.  W. 


44.  JJ.  N.  Warren.    Rette  mit  Eüenchlortd  (DingLJ.263, 
p.  496.  1887). 

Statt  der  Chromsäure  wird  Eisenchlorid  mit  soviel  Brom 
verwendet)  dass  der  Boden  des  Elementes  mit  demselben  be- 
deckt ist.  Das  Brom  kann  nach  dem  Verbrauch  durch  Chlor- 
kalk wieder  abgeschieden  werden.  G.  W. 

45.  Misenmann^s  galvanisches  Element  mU  fFolframsäure 

(DingL  J.  263,  p.  540.  1887). 

Statt  der  Chromsäure  wird  eine  Lösung  von  30  g  wol- 
framsaurem Natron  und  5  g  phosphorsaurem  Katron  in 
350  ccm  Wasser  mit  etwas  Schwefelsäure  verwendet.  Die 
electromotorische  Kraft  und  der  Widerstand  ist  denen  der 
Chromelemente  entsprechend.  G.  W. 


—    689    — 

46.  Schünemann's  Koklenelerirode  ßir  galvanücke  Elemente 

-'■'  (Dingl.  J.264,p.l72.1887.  D..B.-Pat. Nr.  36886  dd.ö. März  1886). 

Der  hohle  Kohlencylinder  erhält  oben  einen  breiteren 
Rand,  welcher  sich  auf  das  Elementarglas  auflegt  und  auf 
den  sich  ein  engerer  Kohlency linder  aufsetzt,  um  welchen  der 
Kupferring  gelegt  wird.  In  denselben  wird  mittelst  eines 
isolir enden  Kittes  eine  Glas-  oder  Porcellanhülse  gesetzt, 
durch  welche  der  Zinkstab  gesteckt  ist,  der  mittelst  eines 
quer  durch  sein  oberes  Ende  geschobenen  Stabes  auf  der 
Hülse  ruht.  G.  W. 

47.  Wm.  M»  Hookogey*  Neue  Erregerflüssigkeit  (Lum. 
^lectr.  24,  p.  336—337.  1887). 

Zu  doppeltchromsaurem  Kali  oder  Kalk  wird  kochendes 
Wasser  und  darauf  Schwefelsäure  gefügt  und  die  Lösung  von 
dem  Absatz  von  Kalium-  oder  Calciumsulfat  abgegossen. 
Hierdurch  wird  die  Bildung  von  Chromalaun  verhindert. 

G.  W. 

48.  Itivaud*  Neues  Contactsystem  ßlr  electrische  Ketten 
(Lum.  electr.  24,  p.  248.  1887). 

Ueber  die  Electrode  wird  eine  Zwinge  aus  nichtleiten- 
dem Stoff  geschraubt,  welche  gegen  dieselbe  ein  nichtoxydir- 
bares  Metall,  Platin,  Aluminium,  presst,  welche  durch  einen 
durch  den  oberen  Theil  der  Zwinge  gehenden  Stift  aus  glei- 
chem Metall  mit  einer  auf  die  Zwinge  aufgesetzten  Platte, 
durch  welche  ein  Metallknopf  geschraubt  ist,  communicirt, 
unter  dem  die  Yerbindungsdrähte  festgeschraubt  werden. 

G.  W. 

49.  Bch/n.  Bereäung  der  Flüssigkeit  ßir  Bunsen's  Chrom' 
Säurebatterie  (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phys.  Unterrichts,  Lisser  u.  Be- 
necke 3,  p.  277—278.  1887). 

Die  nicht  gepulverte  Menge  des  Salzes  wird  mit  der 
abgemessenen  Menge  sehr  heissen  Wassers  übergössen,  wo- 
bei sich  ersteres  sehr  schnell  löst  und  unter  umrühren  in 
einem  dünnen  Strahl  die  Schwefelsäure  langsam  zugegossen. 

G.  W. 
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50.  6r*  Adler,  lieber  die  Energie  und  die  GleiehgeunchU^ 
Verhältnisse  eines  Systems  dielectrisck  polarisirter  Körper 
(Wien.  Sitzber.  95,  Jan.  1887,  p.  180—198). 

Der  Verf.  leitet  zunächst  nach  denselben  Gesichtspunkten, 
wie  in  einer  früheren  AbhandluDg  über  die  analogen  Ver- 
hältnisse magnetisch  polarisirter  Körper  (Wied.  Ann.  28,  p.  509. 
1886),  die  Energie  eines  electrisch  polarisirten  Systems  her 
als  Gesammtbetrag  jener  Arbeit,  die  aufgewendet  werden 
muss,  um  das  System  unter  dem  Einflüsse  sämmtlicher  wirk- 
samer Kräfte  zu  polarisiren.  Erfolgt  die  Polarisirung  speciell 
im  Baume  zwischen  den  in  dem  Abstand  d  von  einander  befind- 
lichen und  auf  der  constanten  Potentialdifierenz  P  erhaltenen 
ebenen  Platten  eines  Condensators,  dann  ergibt  sich  als  Be- 
trag dieser  Arbeit  —  die  Energie  des  dielectrisch  polarisirten 
Systems  — 

Das  Integral  erstreckt  über  den  Raum  zwischen  den  Con- 
densatorplatten. 

Hierin  bedeutet  3  ^^^  electrische  Kraft,  welche  zur 
ursprünglichen  Pjd  hinzutritt  und  herrührt  von  der  „ficti- 
ven^'  electrischen  Schicht,  welche  an  der  Grenze  der  einzelnen 
Dielectrica  gegeneinander  auftritt  und  A  =s  (£'—  l)/49i,  ito  K 
die  Dielectricitätsconstante  an  der  bezüglichen  Stelle  des 
electrischen  Feldes  bezeichnet. 

Diesen  Ausdruck  für  die  Energie  benutzt  der  Verf.,  um 
einige  von  Quincke  gemachte  Versuche,  und  insbesondere 
dessen  Methode  zur  Bestimmung  der  Dielectricitätsconstante 
nach  dem  Principe  der  virtuellen  Verschiebungen  rechnend 
zu  verfolgen.  In  sämmtlichen  dieser  Versuche  besteht  das 
dielectrisch  polarisirte  System  aus  einer  Flüssigkeit,  in  die 
beide  Condensatorplatten  getaucht  sind  und  einer  in  der- 
selben enthaltenen  Luftblase.  Von  der  Gestalt  dieser  letz- 
teren hängt  die  oben  eingeführte  Zusatzkraft  3  &b. 

Ist  im  besonderen  die  Luftblase  ein  von  den  Kraftlinien 
gebildeter  Cylinder,  der  die  obere  und  untere  Condensator- 
platte  senkrecht  in  zwei  gleich  grossen  Kreisen  schneidet, 
dann  verschwindet,  wie  der  Verf.  zeigt,  die  Zusatzkraft  3 
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und  der  Ausdruck  für  die  Energie  wird  für  diesen  beson- 
deren Fall: 

In  Quincke^s  Versuchsanordnung  zur  Bestimmung  der 
Dielectricitätsconstante  von  Flüssigkeiten  war  für  die  in  die- 
selben geblasene  Luftblase  diese  cylindrische  Form  gewählt, 
und  es  communicirte  dieselbe  durch  eine  in  der  oberen  Conden- 
satorplatte  angebrachte  Oeffnung  mit  einem  Manometer.  An 
diesem  ersah  man,  dass  der  Druck  im  Innern  der  Luftblase 
anstieg,  sobald  der  Condensator  geladen  wurde.  Diesen  üeber- 
druck  p  berechnet  der  Verf.  nach  dem  Princip  der  virtuellen 
Verschiebungen.  Tritt  nämlich  ein  ursprünglich  ausserhalb 
des  electrischen  Feldes  befindlich  gewesenes,  unendlich  kleines 
Flüssigkeitsvolumen  3v  an  Stelle  eines  gleichgrossen  Volum- 
elements der  im  electrischen  Felde  befindlichen  Luftblase, 
das  nichts  zum  Betrage  E'  der  Energie  beitragen  konnte,  weil 
für  Luft  A=Oist,  dann  wächst  diese  umSE'^''{kl2){Pld)^Sv. 
Weiter  wird  bei  dem  betrachteten  Vorgange  Arbeit  ge- 
leistet gegen  den  erfahrungsmässig  im  Innern  der  Luftblase 
auftretenden  Ueberdruck  p\  der  Betrag  derselben  ist  pSv. 
Nach  dem  Princip  der  virtuellen  Verschiebungen  muss  die 
Oesammtsumme  dieser  Arbeiten  verschwinden,  woraus  sich 
p^  {kl2){Plct)*  ergibt,  identisch  mit  der  Formel,  nach  wel- 
eher  Quincke  aus  seinen  Versuchen  die  Dielectricitätscon- 
stante berechnet  hat. 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass,  wenn  die  ursprüngliche 
Begrenzung  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Luftblase  eine 
Kugel  ist,  die  Zusatzkraft  Q  der  ursprünglichen  F/d  entgegen^ 
wirkt.  —  Da  nun  das  dielectrisch  polarisirte  System  einem 
Minimum  der  Energie  zustrebt,  so  wird  es  „von  selbst^'  eine 
solche  Configuration  anzunehmen  suchen,  in  welcher  ^  wel- 
ches P/cf  vermindert,  möglichst  klein  wird.  Nun  verschwindet 
aber  3»  ^^^  früher  gezeigt,  wenn  die  Begrenzung  von  den 
Kraftlinien  gebildet  wird.  Es  wird  also  die  Luftblase  ihre 
ursprünglich  kugelförmige  Begrenzung  dahin  zu  ändern  streben, 
einen  möglichst  grossen  Theil  ihrer  Begrenzung  den  Kraft- 
linien parallel  zu  stellen,  übereinstimmend  mit  Quincke's 
Experimenten,  nach  denen  eine  kugelförmige  Luftblase  in 
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RichtuDg  der  Kraftlinien  sich  zu  dehnen,  senkrecht  dazu  zu 
verkürzen  strebt 

Schliesslich  stellt  der  Verf.  die  Differentialgleichung  der 
Fläche  auf,  in  welche  die  ursprünglich  kugelförmige  Begren- 
zung der  Luftblase  übergeht,  welche  Differentialgleichung 
identisch  mit  der  von  Eirchhoff  zuerst  auf  ganz  anderem 
Wege  gefundenen  sich  ergibt. 


51.  6r.  Adler.  Ueber  das  f^erkältnüs  von  Energie  und 
Arbeitsleistung  beim  Condensator  (Wien.  Sitzber.  95,  Jan.  1887, 
p.50— 57). 

Leistet  ein  Condensator,  dessen  Platten  auf  constanter 
Ladung  erhalten  werden,  Arbeit  durch  Bewegung  derselben 
gegeneinander,  so  sinkt  seine  Energie  um  einen  der  gewonnenen 
Arbeit  gleichen  Betrag.  Werden  hingegen  seine  Platten  — 
etwa  durch  Verbindung  mit  den  Polen  einer  galvanischen 
Batterie  —  auf  constanter  Potentialdifferenz  erhalten,  dann 
steigt,  wie  Maxwell  und  Mascart  gezeigt  haben  (Wied.  Electr. 
1,  p.  138)  seine  Energie  um  einen  der  durch  ihre  Annäherung 
gewonnenen  Arbeit  gleich  grossen  Betrag  an.  Der  Verf. 
weist  nach,  dass  ein  Gleiches  rücksichtlich  jener  Arbeit  gilt, 
welche  der  Condensator  durch  Polarisirung  des  zwischen 
seinen  Platten  befindlichen  Dielectricums  zu  leisten  vermag. 

Bezeichnet  K  die  diesem  zugehörige  Dielectricitätscon- 
stante,  ist  ä  ==  (Ä*—  l)/4^,  femer  P  die  Potentialdifferenz, 
d  die  Distanz  der  ebenen  Condensatorplatten,  dann  berechnet 
der  Verf.  den  Arbeiteaufwand,  der  zur  Polarisirung  des  das 
electrische  Feld  erfüllenden  Dielectricums  nothwendig  ist  — 
die  Energie  desselben  —  gleich  —  (A/2)(/*/d)*,  bezogen  auf 
die  Yolumeneinheit  des  electrischen  Feldes.  Diesem  wesent- 
lich negativen  Arbeitsaufwand  entsprechend  vermag  also  das 
Dielectricum  bei  seiner  Polarisirung  eine  Arbeit  zu  leistenj 
bestehend  etwa  in  einer  elastischen  Deformation  desselben, 
oder  in  der  lebendigen  Kraft,  mit  der  es  in  den  Baum  zwi« 
sehen  den  Condensatorplatten  (ein  früher  hier  befindlich  ge- 
wesenes unpolarisirbares  Medium,  etwa  die  Luft,  verdrängend) 
einströmt. 

Nun  ist  vor  erfolgter  Polarisirung  des  Dielectricums  die 
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Gesammtenergie ,  bezogen  auf  die  Yolumeneinheit  des  Fel- 
des, bekanntlich  (l/8«)(P/rf)*,  -nach  erfolgter  Polarisirung 
(JS/8^)(P/d)^;  es  ist  also  die  Gesammtenergie  des  Conden- 
satorsystems  um  ({K-—  l)/8^)  [Pjdf  gestiegen,  somit  genau  um 
den  Betrag  jener  Arbeit,  die  das  Dielectricum,  seiner  nega- 
tiven Energie  entsprechend,  während  des  Vorganges  seiner 
Polarisirung  zu  leisten  vermochte. 

Der  Verf.  weist  des  weiteren  nach,  dass  der  galvanischen 
Batterie,  durch  deren  Verbindung  mit  den  Condensatorplatten 
diese  auf  constanter  Potentialdifferenz  erhalten  werden,  das 
Doppelte  der  durch  die  Polarisirung  des  Dielectricums  ge- 
wonnenen Arbeit  entnommen  wird,  übereinstimmend  mit 
der  Eigenthümlichkeit  der  Arbeitsverhältnisse  der  galva- 
nischen Batterie,  welche  rücksichtlich  der  electrodynamischen 
Wirkungen  derselben  Stefan  zuerst  nachgewiesen  hat. 

Schliesslich  weist  der  Verf.  nach,  dass  bei  einem  auf 
constanter  Ladung  erhaltenen  Condensator  die  durch  die  Po- 
larisirung des  Dielectricums  gewonnene  Arbeit  von  einer 
gleich  grossen  Ahnahme  der  Gesammtenergie  des  Conden- 
sators  begleitet  erscheint. 


52.  JT.  Sesemann»  Calorimetrischer  Strom-  und  Spannungs- 
messer  für  gleichgerichtete  und  Wechselströme  (Electrotechn. 
Zt8chr.9,p.l75.  1887). 

Um  das  cylindrische  Gefäss  des  einen  von  zwei  gleichen, 
übereinander  hängenden  Quecksilberthermometern  ist  eine 
Neusilberdrahtspirale  gewunden^  durch  welche  man  den  Strom 
leitet  G.  W. 

53.  J9r«  Saga.  Experimentaluntersuchung  über  die  von  Thom- 
son  entdeckte  thermoelectrische  Wirkung,  IL  (Ann.  de  recole 
polyt.  de  Delft  3,  p.  43— 61.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  scheinbare  Fortführung  der  Wärme 
durch  den  galvanischen  Strom  im  Platin  nach  derselben  Me- 
thode untersucht,  wie  im  Quecksilber.  Statt  der  Röhre  voll 
Quecksilber  diente  ein  ff  förmiger  Platinstab  von  4,05  mm 
Durchmesser,  dessen  obere  Biegung  durch  Dampf  einer 
kochenden  Flüssigkeit,  dessen  untere  Enden    durch  einen 
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Strom  kalten  Wassers  auf  constanter  niederer  Temperatur 
erhalten  wurden.  Die  Mitten  der  beiden  Arme  waren  mit 
dünnen  Eautschukröhren  überzogen;  in  Schnitte  in  denselben 
wurden  die  thermoelectrischen  Nadeln  eingeführt  und  durch 
die  Elasticität  des  Kautschuks  fest  gegen  das  Platin  gedrückt. 
Ungleichheiten  wurden  durch  die  ümkehrung  der  Stromes- 
richtung eliminirt.  Die  Temperatur  des  Flatinstabes  in  ver- 
schiedenen Höhen  wurde  bestimmt,  indem  das  eine  Thermoele- 
ment gegen  die  betreffenden  Stellen  gegengedrückt,  das  andere 
neben  der  Kugel  eines  Thermometers  in  ein  grosses  allmäh- 
lich- erwärmtes  Glas  voll  Wasser  gesenkt  wurde  und  beide 
Elemente  entgegengesetzt  hintereinander  mit  einem  Q-alyano- 
meter  verbunden  wurden.  Die  Erwärmung  des  Wassers 
wurde  je  bis  zum  Verschwinden  des  Stromes  getrieben.  Als 
Resultat  ergab  sich  die  vierfache  Thomson'sche  Wirkung 
in  Graden  Celsius,  welche  durch  ein  Ampere  bei  einem  Tem- 
peraturabfall von  1^  C.  auf  1  mm  in  dem  Leiter  erzeugt  wird, 
zwischen  den  Temperaturen  86,9  und  58^: 

wo  J?46,2  =  0,0522  und  a  ^  0,00045.  Der  mittlere  Fehler  von 
^4M  übersteigt  kaum  ^loo- 

Bliebe  a  bei  Temperaturen  jenseits  der  Beobachtungen 
constant,  so  würde  bei  ^=  —70,8^  die  Thomson!sche  Wir- 
kung Null  und  bei  noch  niedrigeren  Temperaturen  +  werden. 

Für  Platin  gilt  also  die  Tait'sche  Hypothese  ,nicht.  Der 
Verf.  spricht  die  Möglichkeit  aus,  dass  für  die  übrigen  Me- 
talle etwas  ähnliches  stattfindet,  und  dass  man  z.  B.  bei  Blei 
bei  für  Versuche  zugänglichen  Temperaturen  die  Umkehrung 
der  Richtung  des  Thomson'schen  Phänomens  constatirte. 

Aus  den  zur  Zurückführung  auf  absolutes  Maass  ange- 
stellten Versuchen  ergab  sich,  dass  ein  Strom  von  1  Ampere 
in  dem  Platinstab  beim  Uebergang  von  einem  Querschnitt 
von  44,5^  zu  einem  zweiten  von  45,5^  ausser  der  nach  dem 
Joule'schen  Gesetz  erzeugten  Wärme  noch  eine  Wärmemenge 
von  0,05125  Gal.  erzeugt. 

Auch  im  Blei  hat  der  Verf.  die  Thomson'sche  Wirkung^ 
wenn  auch  nur  sehr  schwach,  und  zwar  bei  reinem  Blei 
(mit  Spuren  von  Silber,  Antimon,  Eisen  und  Zink)  negativ, 
bei  käuflichem  positiv  beobachtet.  G.  W. 
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54.  Mayen^an.     Nachweis  der  Metalle  durch  Electrofyse 
(J.  de  phys.  616ment.  2,  p.  172—173.  1887). 

Durch  electrolytische  Abscheidung  an  einem  Draht  kann 
noch  Vioooooo  ®^1^  *^  ®^^^'  Lösung  von  0,005  g  in  Königs- 
wasser, welches  mit  schwach  schwefelsaurem  Wasser  auf 
5  Liter  verdünnt  ist,  in  weniger  als  einer  Minute  nachge- 
wiesen werden.  G.  W. 

55.  Desmands Fitzgerald*  Electrische  Sammler  (ßocTelegr, 
Eng.  10.  März  1887 ;  Electrotechn.  Ztechr.  8,  p.  179—183.  1887X 

Aus  dieser  mehr  technischen  Abhandlung  dürfte  zu  er- 
wähnen sein,  dass  nach  Fitzgerald  der  Process  in  den  Accu- 
mulatoren  durch  die  Gleichung: 

2PbO,  +  2H2SO,  -1-  Pb  =  Pb303  +  PbSO^  +  H^SO^  -t-  H^O 

ausgedrückt  werden  soll. 

Nach  S.  Thompson  wären  für  die  Processe  die  folgen- 
den Annahmen  möglich:  1)  Das  Superoxyd  wird  durch  den 
Wasserstoff  zu  Bleischwamm  reducirt;  2)  das  Superoxyd  wird 
von  der  Säure  in  Sulfat  verwandelt;  3)  die  Bleielectrode  wird 
in  Sulfat,  die  Superoxydelectrode  in  Bleischwamm  umge- 
wandelt; 4)  beide  Platten  bedecken  sich  mit  Sulfat;  an  der 
einen  wird  Pb  -|-  HaSO^  =  PbSO^  +  Hj,  an  der  anderen 
PbOa  -1-  HjjSO^  =  PbSO^  +  0, ;  5)  auf  der  einen  Platte  wird 
PbOg  zu  PbO  reducirt  und  beide  Oxyde  werden  darauf  in 
PbSO^  verwandelt.  Die  vier  ersten  Hypothesen  entsprechen 
folgenden  Wärmemengen  w,  bezw.  electromotorischen  Kräften  Ei 

I  II  III  IV  V 

w       37200    81500    44300    86600    102  700 
JE       0,81     1,77     0,96     1,93    2,2  Volt 

Hypothese  IV  scheint  die  wahrscheinlichste;  nach  der- 
selben würde  an  beiden  Electroden  PbS04  auftreten,  dessen 
Bildung  also  ohne  Einfluss  wäre.  G.  W. 


56.  E*  Ouinurd.  Electrodynamüche  Stromtoage  ßJtr  prak- 
iüche  Messungen  erheblicher  Stromstärken  (Electrotechn. 
Ztschr.  8,  p.  282—285.  1887). 

An  dem  kürzeren  Arm  einer   ungleicharmigen   Wage 
h&ngt  eine  horizontale  Spirale  von  Kupferband  über  einer 
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gleichen  festen  Spirale.  Durch  ein  Schiebegewicht  an  dem 
längeren  Arm  der  Wage  wird  das  Gleichgewicht  beim  Dorch- 
leiten  des  Stromes  hergestellt  G.  W. 


57.  Imhof»  Aperiodisches  Galvanometer  für  Strom-  und 
Potentialmessungen  (Lum.  electr.  24,  p.  537.  1887). 

In  einer  Spirale  ist  ein  Eisenstück,  dessen  Querschnitt 
einen  Ereissector  darstellt,  befestigt,  neben  welchem  ein 
radiales  Eisenstück  mit  kreisförmigem  Fortsatz  an  einem  um 
die  Axe  der  Spirale  drehbaren  Hebel  schwebt,  dessen  anderes 
Ende  in  einem  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger  endet.  Die 
gleichgerichtete  Magnetisirung  der  Eisenstüoke  an  der  Spirale 
bedingt  eine  Abstossung  derselben,  welche  zur  Strommessung 
verwendet  wird.  G.  W. 

58.  £•  Dieudonne*  Neue  Aenderung  des  Galvanometers 
(Lum.  electr.  24,  p.  325—326.  1887). 

Das  Instrument  ist  eine  Abänderung  des  Galvanometers 
von  Deprez  und  d'Arsonval.  Zwischen  den  Polen  zweier 
vertical  gestellter  Magnetstäbe  (Bündel  von  Stäben)  befinden 
sich  zwei  miteinander  durch  einen  mittleren  verticalen  Stab 
yerbundene  Multiplicatoren  mit  ihren  weichen  Eisenröhren, 
durch  welche  der  Strom  hintereinander  geleitet  wird. 

G.  W. 

69.  C  F.  Says»  Vorläufige  Mittheilung  über  das  Radio- 
mikrometery  ein  neues  Instrument  zur  Messung  der  schwäch^ 
sten  Strahlung  (Proc.Roy.Soc.Lond.42,p.l89— 193.  1887). 

Die  Vorrichtung  ähnelt  der  neuerdings  auch  von  d'Ar- 
eonval  beschriebenen  Abänderung  des  von  ihm  und  Deprez 
construirten  Galvanometers.  Die  nähere  Beschreibung  bleibt 
abzuwarten.  G.  W. 

60.  A»  LedVA^*  Neue  Methode  zur  Messung  der  magnetischen 
Felder  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  184—190.  1887). 

Die  Methoden  des  Verfassers  sind  die  folgenden:  Eine 
kleine  1  cm  breite  und  hohe,  0,1 — 0,5  mm  dicke  Quecksil- 
berwanne, welche  aus  zwei  Glasplatten  besteht,  die  unter 
Zwischenlage  kleiner  Streifen  von  Mikroskopdeckgläsern  mit- 
telst Ganadabalsam  zusammengekittet  sind,  enthält  an  ihren 
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gegenüberliegenden  Schmalseiten  Platinplatten  als  Electroden, 
um  den  Strom  durchzuleiten.  In  der  Mitte  der  beiden  an- 
deren Schmalseiten  sind  kleine  Oefinungen  A  und  B  ange- 
bracht, in  welche  verticale  Eöhren  gekittet  sind,  die  unten 
etwa  3  cm  weite  Erweiterungen  haben.  Die  eine  Bohre  ist 
möglichst  gleichförmig  3  mm  dick.  Der  Apparat  ist  bis  in 
die  Erweiterungen  mit  Quecksilber  gefüllt  und  in  die  letzt- 
erwähnte Bohre  Wasser  über  das  Quecksilber  gegossen.  Der 
Apparat  ist  auf  einer  verticalen  Ebonitplatte  mit  einem  kreis- 
runden Loch  befestigt,  in  dessen  Mitte  sich  die  Quecksilber- 
kammer befindet.  Wird  dieselbe  mit  ihrer  kleinsten  Dimen- 
sion senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  zu  untersuchenden 
Magnetfeldes  gestellt,  und  ein  Strom  von  der  absoluten  In- 
tensität J  hindurchgeleitet,  so  ist,  wenn  M  die  Kraft  des 
Magnetfeldes  am  betreffenden  Ort,  e  die  Dicke  der  Queck- 
silberschicht der  Kammer,  k  die  Niveauänderung  des  Wassers 
im  yerticalen  Bohr,  8  der  Factor,  um  die  Höhe  h  in 
Wasserdruck  umzuwandeln,  M^gSthlJ,  Sämmtliche  Werthe 
sind  leicht  zu  bestimmen;  M  kann  auf  etwa  5  Einheiten 
genau  gemessen  werden. 

Bei  einer  Modification  dieses  Apparates  ist  die  eine  Glas- 
platte zu  einer  prismatischen  Furche  ausgehöhlt,  welche  die 
Quecksilberschicht  enthält,  und  direct  auf  die  andere  Glas- 
platte mittelst  Canadabalsam  gekittet.  Die  Löcher  A  und  B 
sind  eingeschliffen  und  durch  Kautschukröhren  mit  dem  Ma- 
nometer verbunden. 

Eine  andere  Methode  beruht  auf  der  Vermehrung  des 
Widerstandes  der  Wismuthplatte  im  Magnetfelde ;  am  besten 
der  durch  Electrolyse  von  saurer  Lösung  von  salpetersaurem 
Wismuth  erhaltenen. 

Die  Zunahme  z  ist  bei  senkrechter  Lage  gegen  die  Kraft- 
linien durch  die  Formel  z*  +  /9z  —  auf  =  0  oder  3/== 
iyz(z  +  ß)lYä  ausgedrückt.  Ist  z  in  Tausendteln  gege- 
ben, so  liegt  l/Va  zwischen  27  und  22,  ß  zwischen  244 
und  310. 

Sehr  kleine  Blättchen  von  einem  Widerstand  Ton  1  bis 
2  Ohm  können  leicht  dargestellt  werden,  die  in  die  kleinsten 
Magnetfelder  eingebracht  werden  können.  Bei  Neigung  der 
Wismuthplatte  gegen  die  Kraftlinien  nimmt  die  Widerstands- 
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zunähme  bis  zu  Null  ab.    Man  kann  so  auch  die  Richtung 
der  Kraftlinien  bestimmen. 

Es  hat  keine  Schwierigkeit ,  durch  diese  Methode  die 
Magnetkraft  bis  auf  etwa  5  Einheiten  genau  zu  messen.  Hat 
der  Magnet  2000  C.-Gr.-S.-Einheiten,  so  vermehrt  sich  der 
Widerstand  des  Wismuths  bei  Anwachsen  der  Magnetkraft 
um  25  Einheiten  um  etwa  Viooo*  ^'^  kann  aber  leicht  einen 
Widerstand  bis  auf  Vsooo  g^i^&u  messen.  So  lassen  sich  auch 
durch  diese  Methode  die  Magnetfelder  bis  auf  5  Einheiten 
etwa  bestimmen.  6.  W. 


61.  J.  A.  Mwinfig  und  W,  Low*  Ueber  die  MagneUsinmg 
von  Eüen  in  starken  Feldern  (Proc.  Roy.  See.  Lond.  24.  M&rz 
1887.  Sep.). 

Ein  Hufeisenelectromagnet  mit  25  cm  langen,  5  cm  dicken 
verticalen  Schenkeln  war  mit  parallelepipedischen  Halbankem 
von  weichem  Schmiedeeisen  mit  ebenen  Flächen  von  5,25  cm 
im  Quadrat  yersehen.  Der  Magnet  wurde  durch  einen  Strom 
von  27  Amperes  während  einer  kurzen  Zeit  magnetisirt 
Zuerst  wurden  zwischen  die  Polflächen  mit  einer  aus  einer 
Drahtlage  bestehenden  Inductionsspirale  umwundene  Eisen- 
cylinder  von  1,3  cm  Länge  und  0,34  cm  Durchmesser  gebracht 
und  plötzlich  entfernt  Die  an  einem  Galvanometer  gemes- 
senen Inductionsströme  gaben  aber  keine  besonders  hohen 
Werthe  der  Magnetisirung  an,  weil  die  mit  den  Halbankem 
in  Contact  befindlichen  Enden  die  verhältnissmässig  nicht 
sehr  hohe  Magnetisirung  der  Halbanker  besassen.  Deshalb 
wurden  die .  Messungen  auf  die  Mitte  der  Eisenstftcke  be- 
schränkt und  die  letzteren  von  ihren  Enden  gegen  die  Mitte 
conisch  zugespitzt  bis  auf  einen  Cylinder  von  0,35  cm  Länge 
und  0,923  cm  Durchmesser.  Der  Durchmesser  der  einfachen 
Drahtlage  der  InductionsroUe  darüber  betrug  in  der  Mitte 
0,9495  cm. 

Bei  anderen  Versuchen  waren  die  Eisenstücke  an  ihren 
Enden  abgerundet  und  passten  so  in  den  ausgehöhlten 
Magnetpol  Durch  Umkehren  konnte  dann  das  doppelte 
Moment  der  Kerne  gemessen  werden. 

Die  Intensität  des  Magnetfeldes  rings  um  den  vezjüngten 
Theil  des  Eisens  wurde  bestimmt,  indem  um  die  Liductions- 
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Spirale  eine  zweite  von  einer  Lage  von  sehr  dünnem  Draht  in 
einem  bestimmten  Abstand  von  der  ersten  gewunden  wurde. 
Bei  Umkehrung  oder  Entfernung  des  Prüfobjectes  ergab 
der  Unterschied  der  Induction  in  beiden  Spiralen  die  Si&rke 
des  Magnetfeldes  zwischen  beiden.  Mittelst  eines  in  den 
Kreis  eingeschalteten  Erdinductors  wurden  die  Beobachtungen 
auf  absolutes  Maass  reducirt  So  wurde  weiches,  gehämmer- 
tes, schwedisches  und  Lowmoor-Eisen  untersucht.  Die  beiden 
letzten  Sorten  zeigten  die  grOsste  Magnetisirbarkeit. 

Die  magnetische  Induction  (s.  Wied.  Electr.  3,  p.  856) 
ergab  sich  dabei  bei  Lowmoor-Eisen  bis  zu  32880  Einheiten 
im  Cubikcentimeter;  die  permanente  Induction  etwa  510  im 
Cubikcentimeter;  welcher  Werth  zwischen  den  Magnetkräften 
400 — 11000  C.-G.-S.  nahe  constant  ist.  Schwedisches  Eisen 
erhielt  im  Maximum  temporär  82860,  permanent  500  Ein- 
heiten im  Cubikcentimeter.  Die  das  Ansteigen  des  Moments 
in  den  Eisensorten  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft 
bezeichnenden  Ourven  entsprechen  den  früher  erhaltenen. 
Das  Maximum  des  Moments  scheint  bei  weiterer  Steigerung 
der  magnetisirenden  Kräfte  constant  zu  bleiben;  es  scheint 
im  Schmiedeeisen  1700,  im  Gusseisen  1260  zu  übersteigen; 
wobei  auch  stärkere  Kräfte  die  magnetische  Intensität  («/) 
des  Gusseisens  nicht  auf  die  des  Schmiedeeisens  zu  bringen 
scheinen.  G.  W. 

62.  C»  Decharme.  Isogonuche  magnetücAe  Curven  (CR. 
104,  p.  1163^66.  1887;  Lum.  Electr.  24,  p.  366— 369.  1887). 

Ein  Magnet  wird  um  eine  Bussole  herumgeführt  und 
die  Lagen  desselben,  bei  welchen  die  Bussolennadel  eine 
bestimmte  Ablenkung  erfährt,  werden  bestimmt;  ebenso  bei 
feststehendem  Magnet  und  Verschiebung  der  Bussole. 

G.  W, 

63.  jP*  Neesenm  Etectromagnetuch  erregte  tönende  Körper 
mU  veränderlicher  Tonhöhe  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  188 — 
191.  1887). 

Die  vertical  gestellten  Stimmgabeln  und  Stftbe  werden 
der  Länge  nach  hohl  gemacht  und  je  nach  der  Höhe  des 
zu   erzielenden  »Tones  wird  Quecksilber  yon   unten  in  die 
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Höhlungen  eingeführt,  z.  B.  durch  einen  mit  dem  unteren 
Theil  derselben  durch  einen  Eautschukschlauch  communi- 
cir enden  Trichter,  in  welchem  ebenfalls  das  Quecksilber 
schöne  Schwingungsfiguren  infolge  der  direct  übertragenen 
und  Ton  den  Schwingungen  des  Glastrichters  ausgehenden 
Bewegungen  zeigt 

Ein  ähnlicher  Stimmgabelapparat  ist,  wie  der  Verfasser 
nachträglich  erfahren  hat,  schon  Yon  Budolf  König  (Pogg. 
Ann.  157,  p.  621.  1876  und  in  dem  Werk  „Quelques  expe- 
riences  d'acoustique",  p.  84 — 86)  construirt  worden.   G.  W. 


64.  JC«  Kobelin  und  S*  Tereschinfi.  Ueber  die  MagneUr 
sirung  von  Gemischen  von  Eisen-  und  Kohlenpulver  (J.  dela 
Soc.  phys.  chim.  Busse  18,  p.  107.  1886;  aus  Lum.  electr.  23, 
p.  639.  1887). 

Gemische  von  sehr  feinem  Eisen-  und  Kohlepulver  wur- 
den in  einer  Kupferröhre  durch  einen  herumgeleiteten  Strom 
magnetisirt  und  die  Momente  durch  Ablenkung  einer  Mag- 
netnadel bestimmt.    Es  ergab  sich: 

1)  Das  Maximum  des  Magnetisirungscoefficienten  tritt  bei 
allen  Mischungen  bei  derselben  Stromintensitikt  des  magneti- 
sirenden  Stromes  ein,  während  Auerbach  eine  Abhängigkeit 
des  Maximums  von  ihrer  Dichte  beobachtete. 

2)  Der  permanente  Magnetismus  wächst  mit  der  Menge 
des  Eisens  in  der  Mischung,  erst  langsam  und  dann  schneller 
f&r  sehr  kleine  und  sehr  grosse  magnetisirende  Kräfte;  für 
mittlere  Kräfte  ist  die  Zunahme  ziemlich  regelmässig. 

3)  Der  permanente  Magnetismus  wächst  mit  der  mag- 
netisirenden  £j:aft,  aber  schneller. 

4)  Das  temporäre  Moment  wächst  mit  der  Dichtigkeit 
des  Gemenges,  aber  langsamer. 

6)  Das  Verhältniss  des  permanenten  Momentes  zum 
temporären  wächst  mit  dem  Kohlengehalt  des  Gemisches, 
woraus  die  Verl  eine  Bestätigung  der  Hypothese  Ton  Chwol- 
son  entnehmen  wollen,  dass  die  Kohlentheüchen  im  Stahl  die 
Botation  der  magnetischen  Theilchen  hindern.         G.  W. 
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65.  WUUafn  Thomson  (nicht  Sir  fV.  Th.J.  Ueber  gewisse 
moleculare  Bewegungen  in  der  Nähe  von  Eisenplatten  (Eep. 
Brit.  Assoc.  1883,  p.  472—474.  Southport). 

Schon  früher  hatte  der  Verf.  einen  Einfluss  von  Mag- 
neten auf  die  Diffusion  von  Berlinerblau  aus  damit  getränk- 
tem Löschpapier  in  die  Umgebung  beobachtet  Diese  Ver- 
suche hat  er  mit  Gelatine,  die  Berlinerblau  enthielt,  wieder- 
holt; stets  verbreitete  sich  der  Farbstoff  an  den  Stellen 
schneller  in  die  Umgebung,  welche  unter  weniger  starkem 
Einfluss  des  Magneten  stehen,  als  in  der  Nähe  der  Pole. 

Einige  weitere  Versuche,  wo  Zink  und  Kupfer  oder  Eisen 
und  Zink,  oder  Eisen  und  Kupfer  in  die  Gelatine  getaucht  waren, 
liefert  eine  Zersetzung  derselben  an  den  Metallen.  Brachte 
man  zwischen  zwei  Metalle  mit  Berlinerblau  gefärbte  Gela- 
tine, so  bildeten  sich  zwischen  ihnen  Linien  des  Farbstoffes 
aus,  die  indess  nicht  die  Innenseite  mit  der  Aussenseite  ver- 
banden, sondern  sich  um  die  Kanten  herumlagerten. 

Es  werden  noch  über  ähnliche  Gegenstände  weitere  Ver- 
suche beschrieben.  E.  W. 


66.  W.  IT»  Ferkln.  Ueber  fVeinsäure  und  Traubensäure 
und  die  magnetische  Drehung  ihrer  Ester  (J.  Chem.  See.  57, 
p.  362— 371.  1887). 

Die  moleculare  magnetische  Drehung  ist  in  Weinsäure- 
äthylester bei  14,8 0  gleich  8,766,  in  Traubensäureäthyläther 
bei  15,5^  gleich  8,759.  Die  Drehungen  sind  also  gleich,  eben- 
so die  Siedepunkte;  auch  die  Dichtigkeiten  gleichhaltiger 
Lösungen,  selbst  übersättigter,  sind  fast  gleich,  obgleich  die 
Traubensäure  stets  mit  1  MoL  Wasser  krystallisirt.  Die 
feste  wasserfreie  Traubensäure  hat  das  spec.  Gew.  1,7782, 
die  feste  Weinsäure  1,7594.  Die  Traubensäure  scheint  sich 
also  bei  der  Lösung  in  2  Mol.  Bechts-  und  Linksweinsäure 
fast  YÖllig  zu  spalten.  Die  wasserfreie  Traubensäure  hat  nach 
neuen  Messungen  von  Pickering  die  Losungswärme  —5675 
(die  wasserhaltige  —7065);  die  Weinsäure  — 8454CaL;  Zahlen, 
welche  mit  den  Ton  Berthelot  und  Jungfleisch  früher  erhal- 
tenen ziemlich  gut  übereinstimmen.  Diacetoweinsäureester 
und   Diacetotraubensäureester    sieden   beide  bei  229 — 230  ^ 

BMblltter  I.  d.  Ann.  d.  Phyt. «.  Chem.  XL  42 
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Beigefügt  sind  Angaben  über  die  E^rystallformen  beider  Ester 
und  Yon  saurem  Silbertartrat.  G*.  W. 


67.    Benja/mi/n  Th&mas^     Polarisation  von  Widerstands- 
rollen  (£leotrotechD.Zt8chr.8,p.202.  1887). 

Wie  zu  erwarten,  zeigt  sich  die  von  Mendenball  beob- 
achtete Polarisation  von  Widerstandsrollen  beim  Durchleiten 
eines  Stromes  nur,  wenn  sie  nicht  sorgfilltig  getrocknet  oder 
feucht  geworden  sind,  z.  B.  bei  Schädigung  ihrer  Isolirung 
durch  Paraffin  und  dergleichen  mehr.  Bei  guter  Isolirung 
mittelst  Eintauchen  in  geschmolzenes  Paraffin  oder  eine  Büchse 
voll  Petroleum  tritt  die  Polarisation  nicht  auf.        Q-.  W. 


68.  C.  CelUrier.  üeber  die  Coefjßcienten  der  SelbstAtductüm 
(Arch.  des  Sciences  phys.  et  nat.  (3)  17,  p.  253—286  und  390 — 
413.  1887). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch 
und  lässt  nicht  wohl  einen  Auszug  zu.  Es  wird  die  Selbst- 
induction  einer  Spirale  berechnet.  G.  W. 


69.    P.  Ledeboer  und  O»  Maneuvrier.     üeber  die  Be- 
Stimmung  des  Coefficienien  der   Selbstinduction  (C.  R  104, 

p.  900—902.  1887). 

Die  Methode  bezieht  sich  auf  Spiralen  von  sehr  wenig 
Windungen  ohne  Eisenkern.  Die  Spirale,  deren  Widerstand 
B  und  deren  Selbstinductionscoefficient  L  sei,  wird  in  der 
Wheatstone'schen  Drahtcombination  einem  Neusilberdraht 
gegenübergestellt  und  der  Schieber  auf  dem  Messdraht  bis 
zum  Gleichgewicht  in  der  Brücke  verschoben.  Ein  rotiren- 
der  Interruptor,  welcher  in  den  Ereis  der  Säule  und  in  den 
des  Galvanometers  eingeschaltet  ist,  in  der  Secunde  n  Um- 
drehungen macht,  sendet  darauf  bei  jeder  Umdrehung  den 
OefEnungsextrastrom  durch  das  letztere.  Dabei  erhält  man 
eine  Ablenkung  S  des  Galvanometers.  Um  die  Galvanometer- 
constante  und  die  Stromintensität  i  zu  eliminiren  wird  der 
Interruptor  angehalten  und  der  Contactschieber  um  eine 
kleine  Grösse  <  verschoben,  wobei  das  Galvanometer  den 
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Ausschlag  a  zeigt.    Ist  /  die  Länge  des  Messdrahtes,  welche 
dem  Widerstand  JR  entspricht,  so  ist: 

Ina 

Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit  der  Methode,  welche 
«ine  neue  Anordnung  derer  Yon  Maxwell  und  Lord  Kayleigh 
für  den  Fall  ist,  wo  der  Selbstinductionscoefficient  zu  klein 
ist,  um  im  Galvanometer  einen  wirklichen  Ausschlag  zu  be- 
wirken. Man  kann  auch  bei  derselben  Spiegelgalvanometer 
statt  der  ballistischen  Galvanometer  verwenden.       G.  W. 


70.  G.  Maneuvrier.  lieber  eine  neue  Methode  den  Licht- 
bogen ohne  vorherigen  Contact  der  Electroden  zu  erregen 
(C.  R 104,  p.  967—969.  1887). 

Statt  des  Zwischenstellens  einer  Lichtflamme  zwischen 
die  Electroden,  welches  bei  grösseren  Abständen  keinen  Er- 
folg hat,  oder  des  Durchschlagens  eines  Funkens  zwischen 
denselben  bringt  der  Verf.  die  Electroden  coaxial  in  eine 
dreifach  tubulirte  Glaskugel  und  pumpt  die  Luft  aus,  höch- 
stens bis  5 — 6  mm  Druck,  wobei  zwischen  den  mit  einer 
Maschine  ftLr  altemirende  Ströme  verbundenen  Kohlen  eine 
bl|luliche  Entladung  übergeht.  Beim  Zulassen  der  Luft  ver- 
wandelt sich  dieselbe  in  einen  Lichtbogen,  der  bei  30 — 150  mm 
Druck  fortbesteht.    Bei  grösserem  Druck  hört  er  auf. 

G.  W. 

71.  C«  Marangon/i*  Beziehung  zwischen  der  Etectricität 
und  dem  Licht,  Note  II  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eend. 
3,  p.  202—205.  1887). 

In  Verfolg  seiner  früheren  Versuche  (BeibL  11,  p.  871) 
bestimmt  der  Verf.  die  näheren  Verhältnisse  der  durch  Kry- 
stalle  geschlagenen  Löcher. 

Bei  einem  nach  den  Spaltungsfiächen  begrenzten  Kalk- 
spath  erschienen  Löcher  in  dem  Hauptschnitt  nahe  parallel 
der  kleineren  Diagonale  der  entsprechenden  Bhomboöder- 
fläche  oder  der  Fläche  des  umgekehrten  BhomboSders  ^2J?, 
ein  Loch  parallel  der  Hauptaxe  und  ein  Loch  parallel  der 
Bichtung  der  einen  Fläche  des  BhomboSders.  In  einzelnen 
Krjstallen  besteht  das  Loch  aus  2 — 3  Strichen,  welche  sich 

42» 
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immer  auf  die  drei  Hichtungen  beziehen.  Durch  geeigneteB 
Spalten  der  Erystalle  in  anderen  Richtungen  kann  man  die 
eine  oder  andere  Richtung  der  Löcher  befördern. 

In  einem  Steinsalzwürfel,  auf  dessen  Fläche  in  der  Mitte 
die  Entladung  trifft,  ist  das  Loch  senkrecht  zur  Fläche;  trifft 
die  Entladung  nahe  am  Umfang  auf ,  so  geht  das  Loch  durch 
die  Fläche,  welches  mit  der  Axe  einen  Winkel  Yon  45^  macht. 

Die  die  Löcher  begleitenden  Risse,  welche  je  in  einer 
durch  dieselben  gelegten  Ebene  verlaufen,  wechseln  in  der 
Zahl  von  1 — 4;  beim  Kalkspath  findet  sich  ein  Riss,  wenn 
das  Loch  nahe  parallel  der  Fläche  des  umgekehrten  Rhom- 
boeders  —  2B  ist,  und  dieselbe  liegt  im  Hauptschnitt  des 
Rhombo^ders.  Zuweilen  kann  der  Riss  plötzlich  in  einer 
anderen  nahe  der  Fläche  des  Rhomboeders  parallelen  Ebene 
liegen  und  so  3 — 4  Alternirungen  vorkommen.  In  Steinsalz 
finden  sich  zwei  aufeinander  senkrechte  Risse,  wenn  das  Loch 
der  Axe  parallel  ist,  oder  der  Fläche  des  Rhomboeders.  Im 
ersten  Fall  erscheinen  zuweilen  vier  Risse.  Die  Risse  er- 
scheinen im  Kalkspath  und  Steinsalz,  wenn  das  Loch  der 
Hauptaxe  oder  der  Diagonale  des  Würfels  parallel  ist.  Die- 
selben bilden  untereinander  Winkel  von  120^ 

Das  Verhalten  des  Lichts  ist  verschieden  von  dem  der 
Entladung,  insofern  ersteres  die  Krystalle  nach  allen  Rich- 
tungen durchläuft,  die  Entladung  nur  nach  bestimmten;  nach 
dem  Durchgang  durch  Kalkspath  bleibt  das  Licht  polarisirt; 
die  Entladung  nicht,  sie  geht  durch  eine  dahinter  liegende 
Glasplatte  und  bildet  dabei  Risse  nach  allen  Seiten. 

G.  W. 

72.  Neissfier*  f Vir  hing  des  electrischen  Lichts  (Electrotechn. 
ZtBchr.  8,  p.  252.  1887). 

Wie  im  Sonnenlicht,  werden  auch  im  electrischen  Licht 
Papiere  gelb,  welche  Holzstoffe,  wie  Holz,  Jute,  Stroh  ent- 
halten.    G.  W, 

73.  C  JH.  C.  Grintv^ts.  lieber  den  Einflnss  der  Leiter  auf 
die  Vertheilung  der  electrischen  Energie  (Arch.  N^erl.  21,  p.  251 
—282.  1887). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch. 
Es  wird  berechnet,  in  welcher  Weise  die  Energie  eines  Mag- 
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netfeldes  vermiBdert  wird,  wenn  sich  einem  electrisirten  und 
isolirten  Körper  ein  anderer  electrisirter  oder  nicht  electri- 
sirter,  isolirter  oder  abgeleiteter  frei  beweglicher  Körper 
nähert  Die  Fälle,  welche  eine  einfache  und  vollständige 
Lösung  gestatten,  werden  besonders  behandelt,  wo  eine  feste 
in  einem  Punkt  concentrirte  electrische  Masse  sich  einem 
kugelförmigen  neutralen  oder  abgeleiteten  Leiter  gegenüber 
befindet,  oder  auch  einer  unbegrenzten  leitenden  Ebene,  bezw. 
der  Fall  eines  sphärischen  Condensators.  G.  W. 


74.    A*  Vaseh/y.    Ueber  die  Natur  der  electrücken  fVirkungen 
in  einem  isolirenden  Mittel  2.  Note  ^)  (C.  R.  104,  p.  51—54. 1887). 

Wenn  auf  jede  in  einem  von  electrischen  Leitern  begrenzten 
Dielectricum  ausgeschnittene  Bohre  nur  ein  Theil  ap  der  Ge- 
sammtkraftp  =  \l^nk,[dVjdNY  wirkt,  also  eine  longitudi- 
nale  Spannung  ap  und  einen  transversalen  Druck  ap,  so  sucht 
das  Dielectricum  sich  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  zu  ver- 
kürzen und  sich  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  auszu- 
dehnen. Ist  6  der  Coöfficient  der  cubischen  Compressibilität, 
o*  der  Goefficient  der  seitlichen  Contraction,  so  wird  die  lineare 
Ausdehnung  nach  den  Ejraftlinien  --  apj^B.{\  +  2ö)j{\'-2(T)\ 
senkrecht  dagegen  +<i^j9/8€.l/(l  — 2(t),  und  die  cubische 
Ausdehnung  +  apISe.  Die  totale  Ausdehnung  des  ganzen 
Mediums  ist,  wenn  dn  ein  Raumelement  des  Dielectriums  ist: 

,  f^.fpdn^f^S{ll8nh{dVidn)Kds.dn^f^.W, 

wo  ds  der  gerade  Querschnitt,  dn  die  Länge  einer  Elementar- 
röhre ist,  fV  die  totale  Energie  infolge  der  Electrisirung  des 
Leiters  ist.  Bilden  dieselben  einen  Condensator  von  der 
Capacität  C,  und  ist  er  auf  die  Potentialdifferenz  ( V—  V) 
geladen,  so  ist  W=\C{V—Vy  und  die  totale  Ausdehnung 
€cC{V—Vy I6£.  Diese  Formel  entspricht  den  Versuchen  von 
Duter  (Wied.  El.  2,  p.  107).  Nach  den  Versuchen  von  Kerr 
wird  ein  Dielectricum  zwischen  zwei  electrischen  Leitern  ani- 
sotrop, was  sich  sogar  an  Flüssigkeiten  zeigt.  Auch  hier 
sind  die  Spannungen  und  Drucke  p  =  ll8nk.{dVldn)\  wäh- 
rend sieimVacuum,re8p.demAether  allein/?!  =  1/8  ;rAi.(ö  Vjdn)^ 

1)  Vgl.  G.  R.  108,  p.  1186.  1886. 
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zu  setzen  wären.  In  einem  gemischten  Medium  kann  man 
annehmen,  dass  der  Aether  den  Er&ften  p^,  die  ponderable 
Materie  dem   Ueberschuss  p  —  Pi^tip   ausgesetzt  ist,  wo 

Pi  ^P'il>H  ^PlfJ^ip-p')IP  »  a  «  1  -  I/m  «  (1  -  1/«*)  ist, 
wenn  nach  l&faxwell  das  specifische  InductionsTermögen  |ti»n^ 
dem  Quadrat  des  Brechungsindez  gleich  ist.  fi  stellt  zugleich 
den  Einfluss  der  ponderablen  Materie  bei  der  Wirkung  auf 
den  Aether  dar. 

Auf  diese  Weise  sind  die  electrostatischen  Phänomene 
auf  Probleme  über  das  Gleichgewicht  des  als  elastischen 
Körpers  beobachteten  Aethers  reducirt.  Störungen  mttssten 
sich  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen.         G.  W. 


75.  James  €•  McConneU  Ueber  die  magnetische  Kraft y 
welche  auf  ein  einen  Strom  fiihrendes  Element  des  Magnets 
wirkt  (Proo.  Cambr.  Phil.  Soc.  6,  p.  37—42.  1887). 

Der  Verf.  beweist  den  von  Maxwell  (Treatise  2,  p.  254) 
aufgestellten  Satz,  dass  die  resultirende  Wirkung  auf  ein 
magnetisches  Element^  welches  einen  Strom  führt,  eine  trans- 
latorische Kraft  von  der  Form  X^  Adujdx  +  Bdß/dy  + 
Cdy/dz  +  vc  —  wb  und  ein  Elräftepaar  ist,  dessen  Compo- 
nenten  L™  By  -^  Cß  u.  s.  f.  sind.  G.  W. 


76.  H.  Mercadier.  Ueber  die  Theorie  des  Telephons^  Monotele- 
phon  oder  electrischer  Resonator  (C.  R.  104,  p.  970—972. 1887). 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  (Beibl.  10, 
p.  202}  wird  wiederholt,  dass  das  magnetische  Diaphragma 
des  Telephons  einmal  sämmtliche  Töne  und  Besonanztöne 
wiedergeben  kann,  welche  auf  molecularen,  von  der  äusseren 
Form  unabhängigen  Schwingungen  beruhen,  und  somit  ein 
Pantelephon  darstellt,  sodann  aber  auch  Eigentöne  infolge  der 
Transversalschwingungen  als  Klangplatte  geben  kann.  Wendet 
man  z.  B.  eine  rechteckige  Platte  an  und  legt  sie  möglichst 
nahe  an  den  Pol  des  Electromagnets  auf  die  Knotenlinien 
des  Grundtons  auf,  so  erhält  man  diesen  Ton,  welchem  sich 
noch  Obertöne  beimischen.  Eine  kreisrunde  Platte  wird 
dazu  auf  drei  an  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks 
befindlichen  Korkspitzen  aufgelegt,  über  denen  sie  mit  2  bis 
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8  mm  weiten  Löchern  durchbohrt  ist.  So  stellt,  abgesehen 
Ton  den  Obertönen,  das  Instrument  ein  Monotelephon  dar. 
Werden  die  Platten  befestigt,  z.  B.  am  Rande  leicht  fixirt, 
so  geht  dasselbe  in  ein  Pantelephon  über.  Bei  weiter  Ent- 
fernung des  Ohres  vom  geeignet  aufgelegten  Diaphragma 
hört  man  so  die  Eigentöne,  beim  Auflegen  des  Ohres  auf 
dasselbe  sämmtliche  Töne  mit  gleicher  Stärke.         G.  W. 


77.     6r.  Forbes.    Ein  thermischer  Telephon-Ueberträger  (Proc. 
Roy.  Soc.  Lond.  42,  p.  141—142.  1887). 

Ein  Holzcylinder  war  am  einen  Ende  geschlossen  und 
daselbst  mit  der  Säge  ein  feiner  diametraler  Schlitz  einge- 
schnitten, in  welchem  ein  0,001  Zoll  dicker,  2  Zoll  langer 
Platindraht  ausgespannt  war,  dessen  Enden  mittelst  starker 
Kupferdrähte  in  den  eine  Säule  enthaltenden  Kreis  der  pri- 
mären Spirale  eines  Inductionsapparates  eingefügt  waren. 
Der  secundäre  Kreis  desselben  war  mit  einem  Empfangs- 
telephon in  einem  entfernten  Zimmer  verbunden.  Beim 
Hineinsprechen  in  den  Holzcylinder  hört  man  die  Wörter 
in  letzterem,  wobei  indess  höhere  Obertöne  fehlen.  Die  Ur- 
sache ist  nach  dem  Verfasser  die  Widerstandsänderung  des 
Drahtes  durch  die  Temperaturerniedrigungen  bei  den  Schwing- 
ungen. Statt  des  Holzcylinders  kann  auch  ein  Messingcylin- 
der  mit  einem  Schlitz  in  einer  Grlasplatte  und  im  Schlitz  ein 
äusserst  dünner  WoUaston'scher  Platindraht  mit  gleichem 
Erfolg  gebraucht  werden.  Platinfolie  gab  bisher  keinen  Ton. 
Die  Drähte  tönen  um  so  besser,  je  länger  sie  sind  (bis  zu 
3  Zoll).  Sie  müssen  rothglühend  sein;  kalt  geben  sie  keine 
deutliche  Articulirung.  Je  heisser  sie  sind,  desto  besser 
wirken  sie,  ebenso  je  enger  der  Schlitz  ist.  G.  W. 


78.  J.  Ulster  und  H.  OeUeU  Zur  Frmge  nach  dem  Ur- 
sprung der  fVolkenelectricität  (Jahresber.  4.  d.  Ver.  f.  Naturwias. 
zu  Braunschweig,  p.  40 — 64.  1886). 

Die  Verf.  geben  zuerst  einige  allgemeine  Gesichtspunkte, 
nach  denen  die  electrischen  Processe  innerhalb  einer  Wolke 
nach  ihrer  Ansicht  aufzufassen  sind;  dann  folgt  eine  Bespre- 
chung der  hauptsächlichsten  Gewittertheorien,    und  dieser 
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schliesst  sich  eine  ausführliche  Theorie  der  Verf.  über  die 
Entstehung  der  hohen  electrischen  Spannung  beim  Gewitter 
an.  Die  Abhandlung  ist  im  wesentlichen  eine  zusammen- 
fassende und  theilweise  erweiternde  Darstellung  der  im 
25.  Band  der  Annalen  veröffentlichten  Abhandlungen  der 
Verf.  W.  Hw. 

79.     W.  Sosenberg.    Notizen  über  die  Elementarphysik  (J.  d. 

rußß.  phy8.-chem.  Ges.  (1)  19,  p.  7 — 12.  1887). 

Beschreibung  einiger  Apparate  resp.  Vorrichtungen  zur 
Demonstration  der  Brechung  des  Lichtes  in  verschiedenen 
Fällen  und  der  Erhaltung  der  Schwingungsebene  bei  dem 
Foucault'schen  Pendel.  D.  Ghr. 


80.  Collection  des  memoires  relatifs  ä  la  phj/sique;  publies  par  la 
Societe  FranQaise  de  Physique,  Tome  IIL  Memoires  sur 
F electrodynamique.  Seconde  partie  (403  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1887). 

Der  vorliegende  Band  gibt  Abhandlungen  von  Ampere: 
Memoire  sur  la  th^orie  mathematique  des  phenom^nes  elec- 
trodynamiques,  uniquement  deduite  de  Texperience,  Memoire 
communique  k  l'Academie  rojale  des  Sciences  dans  sa  seance 
du  21  novembre  1825,  faisant  suite  au  Memoire  lu  dans  la 
seance  du  12  septembre,  Pr^cis  d'un  Memoire  lu  l'Academie 
royale  des  Sciences  dans  la  seance  du  21  novembre  1825, 
sowie  eine  Abhandlung  von  W.  Weber,  Electrodynamische 
Maassbestimmungen.  E.  W. 

81.  JET.  von  Helmholtx.   Handbuch  der  physiologischen  Optik 

(2. Aufl. Lief.  1—3. p.  1—240.  Hamburg u. Leipzig, L.Voss,  1886). 

Von  dem  obigen  Werke,  dessen  neue  Auflage  schon 
lange  erwünscht  wurde,  enthalten  die  vorliegenden  Lieferungen 
die  Dioptrik  des  Auges  und  den  ersten  Anfang  der  Lehre 
von  den  Gesichtsempfindungen.  E.  W. 


82.     Th.  Höh.    Electricität  und  Magnetismus  als  kosmoteUu- 
rische  Kräfte  (kL.8^.  264  pp.  Leipzig,  A.  Hartleben,  1887). 

Das  Buch  ist  ein  Theil  der  HarÜeben'schen  electrotech- 
nischen  Bibliothek,  und  behandelt  in  knapper  Form  den  Erd- 
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magnetismus  (13  pp.),  das  Nordlicht  (10  pp.),  die  Erdströme 
(10  pp.))  die  Luftelectricität  (23  pp.),  die  Electricität  der 
Wolken  und  beim  Gewitter  (27  pp.),  das  Ozon  und  seine 
Eigenschaften  (35  pp.) ,  das  St.  Elmsfeuer  und  die  Meteore 
(13  pp.);  sowie  die  Natur  und  Wirkungen  des  Blitzes,  und 
den  Donner  (52  pp.),  die  Verbreitung  der  Gewitter  und  ihre 
Bedeutung  (50  pp.)  und  endlich  die  kosmische  Electricität 
(16  pp.).  Die  besondere  Vertheilung  des  Stoffes  ist  am  besten 
aus  den  angegebenen  Seitenzahlen  zu  erkennen.       G.  W. 


83.  TF«  A»  Shenstone*  The  meihods  of  glass^^lowing  (vn, 
86  pp.  London  1886). 

Das  Buch  gibt  eine  Lehre  der  Glasblasekunst  für  Stu- 
dirende  der  Chemie  und  Physik,  sowie  in  der  Technik  Be- 
schäftigte. Nach  Beschreibung  der  Vorrichtungen,  welche 
für  Glasarbeiten  erforderlich  sind,  findet  man  hier  eine  Be- 
sprechung der  verschiedenen  Glassorten,  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  Verwendbarkeit,  sowie  eine  eingehende  An- 
weisung zu  den  fundamentalen,  bei  allen  Operationen  mit 
Glas  wiederkehrenden  Hand-  und  Kunstgriffen,  die  vom  Ein- 
fachsten beginnend  in  systematischer  Folge  weiterführen,  bis 
zur  Herstellang  complicirterer  Glasapparate,  von  denen  einige 
als  Beispiele  mit  genauer  Angabe  ihrer  Herstellung  vorge- 
führt werden.  Zum  Schluss  kommen  Vorschriften  für  das 
Calibriren  und  Graduiren  von  Glassachen,  die  für  quantita- 
tive Untersuchungen  dienen.  Das  Buch  enthält  alles  Wesent- 
liche, was  beim  Arbeiten  im  Laboratorium,  bei  eigenen 
Arbeiten  und  in  der  Technik  vorzüglich  zur  Anwendung 
kommen  dürfte  in  leicht  fasslicher  Form  und  übersichtlicher 
Gruppirung;  es  wird  demnächst  in  deutscher  Bearbeitung 
erscheinen.  Eb. 

84.  8*  Th^  Stein,  Die  optische  Projectionskunst  im  Dienste 
der  exacten  H^issenschaßen  (Ein  Lehr-  u.  Hülfsbuch  zur  ünter- 
stützuDg  d.  nat-wiss.  Unterrichts.  Mit  183  Textabbild.  Halle  a.  S., 
W.  Knapp,  1887.  Preis  3  Mark). 

Das  im  Titel  angeführte  Werk  bezweckt,  ein  technisches 
Lehr-  und  Hülfsbuch,  betreffend  die  Anwendung  der  opti- 
schen Projectionskunst  für  alle  Gebiete  des  naturwissenschaft- 
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liehen  Unterrichts  zu  sein.  Das  Bach  zerfällt  in  sechs  Ka- 
pitel, von  welchen  den  Physiker  bezw.  den  Chemiker  beson- 
ders interessiren  dürften  das  zweite  Kapitel,  behandelnd  die 
üblichen  Projectionsapparate  und  die  Hinweise  auf  eine  prak- 
tische und  möglichst  wohlfeile  Erzeugung  der  zugehörigen 
Beleuchtung  (Lampenlicht,  Drummond'sches  Kalklicht  und 
electrisches  Licht),  sowie  das  vierte  Kapitel  über  die  Ver- 
werthung  des  Projectionsapparates  für  den  physikalischen, 
chemischen  und  mikroskopischen  Unterricht  Für  alle  Einzel- 
zweige der  Physik  sind  in  Unterabtheilungen  die  Apparate 
und  Methoden  beschrieben,  mittelst  deren  es  ermöglicht  wird, 
auch  complicirtere  Experimente  zu  projiciren.  Aus  der  Me- 
chanik, der  Hydrostatik,  der  Wärmelehre,  der  Akustik,  der 
Optik,  der  Electricitätslehre  und  des  Magnetismus  einerseits, 
der  Spectralanalyse  und  speciellen  chemischen  Analyse  an- 
dererseits, werden  mannigfache  Apparate  und  Methoden  vor- 
geführt. An  die  genannten  Kapitel  schliesst  sich  die  Lehre 
von  der  Projection  mikroskopischer  Gegenstände  und  der 
hierzu  nöthigen  Apparate  und  Utensilien  an.  Es  sei  bei- 
läufig bemerkt,  dass  die  Methoden  des  Projectionsunterrichts 
in  der  Anatomie,  Physiologie,  Zoologie  und  Astronomie  ein- 
gehend behandelt  sind.  In  einem  weiteren  Kapitel  werden 
auch  die  physikalischen  Apparate  und  die  electrischen  Be- 
leuchtungseinrichtungen beschrieben,  welche  zu  Projections- 
zwecken  in  Theatern  gebräuchlich  sind.  Den  Schluss  des 
Buches  bildet  ein  Kapitel  über  die  Anfertigung  der  zur  Pro- 
jection geeigneten  Apparate  und  Abbildungen. 


85.  H»  Verdet»  f^i^ks^ungen  über  die  fVeUetUheorie  des  Idchis 
(Deutsche  Bearbeitung  v.  Dr.  E.  Exner.  2.  Bd.  3.  Abth.  (Schluss 
d.  Werkes)  xii,  528  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Das  vorliegende  Heft  bildet  den  Schluss  zur  deutschen 
Bearbeitung  von  Verdet's  Wellentheorie  des  Lichts.    Sie  um- 

• 

fasst  die  Abschnitte:  Fresnel's  Beflexionstheorie  und  Metall- 
refiexion.  Die  Abschnitte  sind  nach  der  neuen  Literatur 
ergänzt.  Die  so  werthvoUen  Abhandlungsregister  sind  auch 
bis  zur  Neuzeit  fortgeführt.  E.  W. 


1887.  BEIBLÄTTER  -^  ^ 

Zu  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XL 


1.  F*  Urech»  Bemerkungen  zur  FormuHrung  des  Einflusses 
der  Reactionsproducte  auf  die  Reactionsgeschwind^keit  (Chem. 
Ber.  30,  p.  234—236.  1887). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam  ^  dass  nicht  nur  zuge* 
setzte  Substanzen,  sondern  auch  die  im  Verlaufe  der  Beaction 
entstehenden  Producte  von  Einfluss  auf  die  Beactionsgesch win- 
digkeit seien,  und  zwar  wird  derselbe  entsprechend  der  suc- 
cessiven  Zunahme  der  Producte  ein  successive  zunehmender 
sein,  oder  umgekehrt.  Als  Beispiel  wird  die  Bromirungs- 
geschwindigkeit  der  Fettsäuren  angef&hrt  Die  früher  (vgl. 
Beibl.  11,  p.  196)  aufgestellte  Formel  lässt  sich  demnach  er- 
weitem zu: 


«-«log 


^i*'+jj«y 


wobei  u  das  zur  Zeit  t  vorhandene  einwirkende  Product  (z.  B. 
Bromwasser8to£Fsäure  im  obigen  Beispiel)  bezeichnet. 

_____  W.  Br. 

2.     J*  S»  Cohen.    Einwirkung  von  Salzsäuregas  au/ einige 
Metalle  (Chem.  News  54,  p.  305— 306.  1886). 

Lässt  man  trockenes  Salzsäuregas  auf  metallisches  Na- 
trium einwirken,  so  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  dunkel- 
grauer Körper,  vielleicht  ein  Chlorür  des  Natriums,  dessen 
Zusammensetzung  nicht  weiter  untersucht  wurde.  Metallisches 
Aluminium  wird  durch  trockenes  Salzsäuregas  nicht  ange- 
griffen, während  es  durch  feuchtes  Gas  seinen  Glanz  verliert 
und  in  flüssiger  Salzsäure  sich  leicht  löst.  W.  Br. 


BtlbUUtor  I.  d..Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.    XL  43 
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3.    Th.  VauUer.    lieber  die  ^usßus^^eichwindigkeä  der  FUu- 
sigkeiten  (C.  E.  108,  p.  372— 375.  1886). 

Die  Beobachtung  geschah  auf  folgende  Weise.  Der 
Strahl  ergoss  sich  aus  einer  5,0  mm  im  Durchmesser  messen- 
den Oeffnung  im  horizontalen  Boden  eines  mit  Wasser  ge- 
füllten cylindrischen  Gref&sses;  in  die  Aze  desselben  ist  eine 
Bohre  mit  einer  wässerigen  Emulsion  von  Nitrobenzol  und 
Terpentinöl  gestellt.  Die  Tropfen  dieser  Emulsion  haben  die- 
selbe Dichtigkeit  wie  das  Wasser  und  fallen,  wie  die  gra- 
phische Methode  gezeigt  hat,  in  der  Axe  des  Strahl's  mit 
dessen  eigener  Geschwindigkeit  herab.  Der  Strahl  wird  be- 
leuchtet, mit  seinem  Bilde  auch  das  der  Tropfen  auf  einen 
Schirm  geworfen  und  durch  einen  zwischen  Objectiv  und  Schirm 
aufgestellten,  um  eine  yerticale  Aze  sich  drehenden  ebenen 
Spiegel  erreicht,  dass  auf  dem  Schirm  als  Besultante  eine  ge- 
neigte Linie  auftritt.  Wählt  man  eine  so  kurze  Fallstrecke, 
dass  die  Beschleunigung  yemachlässigt  werden  darf,  so  kann 
man  offenbar  aus  der  Neigung  der  Bildlinie  und  der  Drehungsge- 
schwindigkeit des  Spiegels  die  Fallgeschwindigkeit  der  Tropfen, 
also  die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Wassers  berechnen. 

um  die  MeÜiode  genau  zu  machen,  sind  yerschiedene 
Einrichtungen  getroffen:  Es  ist  daf&r  gesorgt,  dass  die 
Drehungsgeschwindigkeit  des  Spiegels  während  einer  Beihe 
von  Secunden  constant  bleibt;  im  übrigen  lässt  sich  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  durch  einen  electromagnetischen  Motor 
erzeugten  Drehung  durch  Einführung  von  Widerständen  ya- 
rüren,  sowie  mit  Hülfe  einer  Stimmgabel  electrisch  aufzeich- 
nen. Der  Schirm  hat  die  Form  einer  Kugelcalotte ,  deren 
Mittelpunkt  der  Spiegel  ist;  seine  Oberfläche  ist  mit  paral- 
lelen Linien  bedeckt,  die  man  durch  Drehung  des  Schirmes 
den  geneigten  Bildlinien  parallel  machen  kann,  sodass  man 
nur  nöthig  hat,  den  Winkel  dieser  Drehung  abzulesen.  Zu 
Controlyersuchen  dient  noch  eine  zweite  Methode,  bei  wel« 
eher  der  Schirm  durch  eine  ebene  Glasplatte  ersetzt  wird, 
die  man  mit  einem  Ocular  beobachtet. 

Die  yorläufig  mitgetheilten  Versuche  beziehen  sich  auf 
kleine  Drucke  (bis  zu  V4  ^)  ^^^  bestätigen  sehr  genau  das 
Toricelli'sche  Theorem ;  für  grosse  Drucke  will  der  Y erf.  dem- 
nächst Versuchsreihen  anstellen.  F.  A. 
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4.  jRialphen.  Heber  die  Bewegung  emes  Jeslen  Körpers  m 
einer  Flüssigkeit  (C.  E.  104,  p.  807—811.  1887). 

Von  den  Fällen  der  Bewegung  eines  festen  Körpers  in 
einer  Flüssigkeit,  welche  man  gegenwärtig  kennt,  führt  der 
einfachste,  Yon  Kirchhoff  und  von  Clebsch  behandelte  Fall 
auf  elliptische  Functionen.  Bei  der  wirklichen  AasfQhmng 
der  Bechnung  ist  der  Verf.  za  verhältnissmässig  einfachen 
Formeln  gelangt  nnd  hat  ausserdem  eine  unerwartete  Folge- 
rung gezogen. 

Unter  PoinsoVscher  Bewegung  versteht  der  Verf.  die 
einer  Ebene,  welche  ohne  zu  gleiten  auf  einer  Oberfläche 
zweiten  Grades  derart  rollt,  dass  die  Entfernung  vom  Mittel- 
punkt constant  und  die  Botationsgeschwindigkeit  stets  pro- 
portional dem  Badiusvector  vom  Mittelpunkt  zum  Berührungs- 
punkt bleibt.  Ein  von  Jacobi  gefundenes,  Ton  Darboux  und 
(dem  Yeri  neuerdings  herrorgehobenes  Theorem  läset  sich 
alsdann  dahin  aussprechen,  dass  die  Bewegung  eines  schweren 
Botationskörpers,  der  im  Vacuum  in  einem  Punkt  seiner 
Axe  aufgehängt  ist,  sich  in  zwei  Poinsot'sche  Bewegungen 
zerlegen  lässt.  In  dem  Falle  der  Botation  eines  festen  Kör- 
pers in  einer  Flüssigkeit  kommt  zu  den  beiden  Poinsot'schen 
Bewegungen  noch  eine  Botation  um  eine  feste  Axe  hinzu, 
die  aber  verschwindet,  wenn  der  Körper  ein  homogener  Bo- 
tationskörper  ist.  Das  erwähnte  unerwartete  Besultat  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  die  Componenten  der  Bewegung  ima- 
ginär werden.  F.  A- 

6.  W.  Thomson.  Ueber  die  Wellen,  welche  durch  einen 
einseinen  Impuls  in  JVasser  van  beliebiger  Tiefe  oder  in 
einem  zerstreuenden  Medium  hervorgerufen  werden  (Proc  Boy. 
See.  42,  p.  80—83;  Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  262—255.  1887). 

Der  Einfachheit  halber  wird  nur  zweidimensionale  Be- 
wegung betrachtet  Alles,  was  von  dem  Medium  zu  wissen 
nöthig  ist,  ist  die  Beziehung  zwischen  der  WeUengeschwin« 
digkeit  und  der  Wellenlänge  einer  endlosen  Folge  periodi- 
scher Wellen.  Das  Ergebniss  der  Betrachtung  zeigt,  dass 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines  Nullpunktes  oder 
eines  Maximums,  oder  eines  Minimums  in  irgend  einem  Theile 
einer  TeränderUchen  Wellengruppe  gleich  ist  der  Fortschrei- 
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tungsgeschwindigkeit  periodischer  Wellen  Ton  einer  Wellen- 
länge,  welche  ak  die  Wellenlänge  in  der  Nachbarschaft  des 
betrachteten  Punktes  definirt  werden  kann;  im  allgemeinen 
wird  die  Länge  in  der  Mitte  zwischen  den  Entfernungen  des 
betrachteten  Punktes  von  den  ihm  auf  beiden  Seiten  nächst 
benachbarten  correspondirenden  Punkten  liegen. 

AIb  Beispiele  werden  behandelt:  1)  Wellen  in  Wasser 
▼on  einer  bestimmten  Tiefe.  2)  Wellen  in  tiefer  See.  8)  Licht 
in  einem  zerstreuenden  Medium.  4)  Gravitirende  Capillar- 
wellen.  5)  Capillarwellen.  6)  Biegungswellen  längs  eines 
gleichförmigen  elastischen  Stabes.  F.  A. 

6.  H*  Poi/ncar^*  lieber  ein  Theorem  von  Lüqmnoff  fun* 
nchtUch  des  Gletchgewichts  einer  Flüssigkeitsmasse  (C.  B.  104^ 
p.  622—625.  1887). 

Wenn  eine  homogene  Flüssigkeitsmasse  ohne  Rotations- 
bewegung dem  Newton'schen  Gesetz  unterworfen  ist,  so  ist 
die  Bedingung  für  das  stabile  Gleichgewicht  die,  dass  das 
Integral:  W^(^ 

ein  Maximum  sei,  die  Integration  ausgedehnt  über  alle  Com- 
binationen  zweier  Volumenelemente.  Dass  die  Kugelgestalt 
dem  absoluten  Maximum  von  W  entspricht,  hat  kürzlich 
Liapunoff  gezeigt.  Der  Verf.  gibt  hierfür  einen  beträchtlich 
vereinfachten  Beweis.  Er  zeigt  zunächst,  dass  W  ein  abso- 
lutes Minimum  hat.  Dann  beweist  er  den  Satz,  dass  Ton 
allen  Leitern  desselben  Volumens  die  Kugel  die  kleinste 
electrische  Capacität  C  hat.  Schliesslich  weist  er  nach,  dass 
dem  absoluten  Minimum  von  C  das  absolute  Maximum  von 
W  entspricht. 

Hat  die  Flüssigkeitsmasse  eine  Rotationsbewegung  von 
der  Winkelgeschwindigkeit  n,  und  besitzt  sie  das  Trägheits- 
moment Ty  SO  ist  der  Grösse  W  der  Ausdruck  \n^T  hinzu- 
zufügen.    F.  A. 

7.  IF«  €•  Un/win.     lieber  einige  neue  Memnsirumenie  zur 
Prüfung  der  Materialien  (Chem.  News  55,  p.  45. 1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bestimmung 
des  Elasticitätsmodulus  bei  einem  Probestück,  welches  nicht 
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Yollkommen  gerade  ist,  fehlerhaft  wird,  wenn  man  die  Elon- 
gation  nur  an  einer  Seite  des  Probestücks  abliest.  Darum  be- 
festigt er  an  beiden  Seiten  des  Probestücks  bewegliche  Marken, 
an  denen  die  Elongation  mittelst  Mikroskop  oder  Mikro- 
meterschraube  bis  auf  Vioooo  ^^^^  ^^^^  mittelst  Drehspiegel, 
Pernrohr  und  Scala  bis  auf  Viooooo  Zoll  gemessen  werden  kann. 

Lck. 

8.  W.  Thomson,  lieber  die  Bildung  markloser  Wirbel  bei 
der  Bewegung  eines  festen  Körpers  durch  eine  reibungslose 
hic&mpressible  Flüssigkeit  (Proc.  Roy.  See.  42,  p.  83 — 85;  Phil. 
Mag.  (5)  23,  p.  255—257.  1887). 

Als  einfachster  Fall  wird  eine  Kugel  und  eine  unbe- 
grenzte Flüssigkeit  gewählt  In  grosser  Entfernung  von  der 
Kugel  sei  der  Druck  p  und  die  constante  Geschwindigkeit 
der  Kugel  v.  Wenn  die  Flüssigkeit  überall  mit  der  Kugel 
in  Berührung  ist,  so  ist  ihre  relative  G-eschwindigkeit  am 
Aequator  \v\  die  Flüssigkeit  wird  also  nicht  in  Gontact  mit 
der  Kugel  bleiben,  ausser  wenn  /?>}»*  ist.  Wird  p  plötz- 
lich auf  einen  kleineren  Werth  herabgedrückt,  so  wird  die 
Flüssigkeit  in  einem  Gürtel  von  gewisser  Breite  abgestossen 
werden  und  eine  heftige  Bewegung  eintreten.  Diese  Bewe- 
gung wird  durch  Abbildungen  veranschaulicht  Dabei  wird 
die  Flüssigkeit  theilweise  vorwärts,  theilweise  rückwärts  strö- 
men, und  es  wird  eine  Collision  eintreten.  Theoretisch 
könnte  dieselbe  die  Bildung  keiner  Wirbelschicht  zur  Folge 
haben;  thatsächlich  kann  sich  nie  eine  solche  bilden.  Ein 
unausbleibliches  Resultat  der  Trennung  der  Flüssigkeit  von 
der  Kugel  ist,  dass  zwei  der  Grenzschichten  der  Flüssigkeit 
in  Contact  treten  und  zwei  leere  Bäume  in  sich  einschliessen ; 
auch  hiervon  gibt  eine  Abbildung  eine  ungefähre  Vorstellung. 
Für  jeden  dieser  beiden  Yacuumringe  ist  die  „Circulation^^ 
eine  bestimmte  und  constante,  es  sei  denn,  dass  die  Ringe 
sich  weiter  theilen  oder  umgekehrt  wieder  vereinigen. 

Es  ist  begreiflicher  Weise  —  wenn  nicht  für  die  Kugel, 
80  doch  für  andere  Revolutionskörper  —  möglich,  dass  ein 
markloser  Wirbelring  mit  wirbelloser  Circulation  um  seinen 
Hohlraum  in  der  Nachbarschaft  des  Kugeläquators  osdllirend 
besteht;  nur  wenn  (|  »*—/>)//>  einen  gewissen  Werth  über- 
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steigt,  ist  anzunehmen  y  dass  die  Wirbel  hinter  der  Kogel 
unaufhörlich  entstehen  und  vergehen.  F.  A. 


9.  JE»  OerUwh.  lieber  den  Widerstand^  den  eine  ebene 
Platte  und  ein  Keil  von  einer  gldchförmig  strömenden  Fliis- 
rigkeü  erfährt  (Civiling.31,p.l— 28.  1886). 

Für  den  Fall  der  Strömung  einer  Flüssigkeit  gegen  eine 
schiefe  Ebene  sind  theoretische  Druckformeln,  ausser  Ton 
älteren  Forschem,  von  Lözzl  und  von  Lord  Bayleigh  auf- 
gestellt worden.  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  des  letzteren  sehr 
gut  mit  den  Beobachtungen  von  Vinco  (Wasser),  Hutton  und 
Thibault  (Luft)  übereinstimmt  Der  Druck  ist  also  keines- 
wegs dem  Quadrate  des  Neigungssinus,  sondern  nicht  einmal 
der  ersten  Potenz  desselben  proportional;  oder,  anders  aus- 
gedrückt, er  ist  keineswegs  proportional  der  Normalcompo- 
nente  der  Geschwindigkeit,  sondern  viel  eher  dem  Producte 
aus  der  Geschwindigkeit  selbst  und  ihrer  Normalcomponenten, 
also  durchaus  nicht  unabhängig  von  der  Parallelcomponente. 
Hieraus  folgt  z.  B.,  dass  eine  ebene,  horizontal  erhaltene 
Scheibe  in  senkrechter  Bichtung  schneller  herabsinkt,  als 
wenn  ihr  von  vornherein  eine  horizontale  Geschwindigkeit 
verliehen  wird  —  ein  Umstand,  der  fOr  den  Vogelflug  von 
Bedeutung  ist. 

Was  die  Vertheilung  des  Druckes  über  die  Platte  be- 
trifiFt,  so  ergibt  sich,  gemäss  den  Kummer'schen  Versuchen, 
dass  der  Angriffspunkt  des  Gesammtdruckes  von  der  Mitte 
weg  dem  Strome  entgegen  desto  mehr  verschoben  ist,  je 
grösser  der  Neigungswinkel  ist. 

Für  den  Fall  des  Keils  hat  Bobylew  das  Auftreffen 
einer  Flüssigkeitsströmung  in  der  Bichtung  der  Halbirungs- 
linie  behandelt.  Der  Verf.  fügt  die  Bechnung  für  den  Fall 
der  schiefen  Strömung  gegen  eine  keilförmige  Wand  hinzu, 
und  fuhrt  sie  spedell  für  den  rechteckigen  Keil  näher  aus. 

Alle  Besultate  sind  durch  graphische  Darstellungen  ver- 
anschaulicht. F.  A. 
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10.  E*  Oerlach.  Zur  Theorie  der  Schiffsschraube  (Ciy.-Ing. 
32, 1886.  44  pp.  Sep.). 

In  dem  diesem  yprausgehenden  Aafsatze  wurde  gezeigt, 
dasB  man  den  Druck  einer  strömenden  Flüssigkeit  gegen 
eine  schiefe  Platte  keineswegs  dem  Quadrate  der  Normal- 
componente  der  Geschwindigkeit  proportional  setzen  darf. 
Hiemach  ist  eine  grosse  Anzahl  von  früher  behandelten 
Problemen  einer  Bevision  zu  unterwerfen,  besonders  die- 
jenigen, bei  welchen  sich  ein  beträchtlicher  Widerspruch 
zwischen  Theorie  und  Erfahrung  ergeben  hat  Am  schreiend- 
sten war  dieser  Widerspruch  in  der  Theorie  der  Schiffs- 
schraube, wo  die  Theorie  für  den  Druck  der  Schraube  auf 
das  Schiff  kaum  10  ^/^  der  gemessenen  Werthe  ergab;  als 
die  Hauptursache  dieses  Widerspruchs  wurde  der  sogenannte 
Nachstrom  angesehen.  Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  in- 
dessen an  der  Zeit,  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielmehr  jene 
mangelhafte  Voraussetzung  über  den  Widerstand  die  Haupt- 
schuld an  den  bisherigen  unbefriedigenden  Rechnungsergeb- 
nissen' trägt.  In  der  That  zeigt  der  Verf.,  dass  die  ver- 
besserte Annahme  für  den  Axialdruck  Zahlen  liefert,  wie 
sie  den  Thatsachen  entsprechen,  ohne  dass  man  nöthig  hätte, 
den  in  die  Rechnung  eingehenden  physikalischen  Gonstanten 
Zwang  anzuthun.  Doch  bedarf  das  der  Bestätigung  durch 
zahlreichere  Beobachtungen,  als  hier  angezogen  werden 
konnten. 

Es  wird  dann  noch  der  Versuch  gemacht,  durch  Einfüh- 
rung des  Widerstandes  der  einschneidenden  Kante  die  unter 
gegebenen  Bedingungen  günstigste  Steigung  der  Schraube 
zu  berechnen,  freilich  zunächst  nur  unter  den  einfachsten 
Voraussetzungen,  jedoch  mit  einer  für  die  praktische  An- 
wendung unmittelbar  fertigen  Durchführung  der  Rechnungen. 

F.  A. 

11.  J*  JB.  Cohen.  CapiUarconstanten  des  Benaols  und  seiner 
im  Kohleniheer  vorkommenden  Homologen  (Chem.  News  54, 
p.  306—307.  1886). 

Die  Grösse  der  CapiUarconstanten  des  Benzols  und  seiner 
Homologen  ist,  wenn  die  Kohlenwasserstoffe  rein  sind,  zu 
wenig  verschieden,  um  sie  zur  Analyse  zu  benutzen.    Durch 
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Beimengung  von  Schwefelkohlenstoff  oder  Petroleum  wird  die 
Höhe  der  Flüssigkeitssäule  derartig  verringert,  dass  dadurch 
kleine  Mengen  dieser  Stoffe  im  Benzol  nachgewiesen  werden 
können.  W.  Br. 

12.  O.  Fish  er.  Ein  Versuch  ^  gewisse  geologische  Phäno- 
mene  durch  Anwendung  des  Henry'schen  Gesetzes  von  dar 
Absorption  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  auf  das  Jeuerflüs- 
sige  Erdinnere  zu  erklären  (Proc.  of  the  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
Partl,p.  19—24.  1886). 

Der  Verf.  sucht  die  Hypothese  vom  feuerflüssigen  Erd- 
innem  gegen  den  Einwand,  den  man  gegen  dieselbe  insofern 
erheben  kann,  als  sie  nicht  im  Stande  ist,  das  Ausbleiben 
Yon  ungeheuren  Gezeiten  dieses  flüssigen  Innern  zu  erklären, 
dadurch  zu  halten,  dass  er  sich  das  Magma  auf  die  in  ihm 
enthaltenen  Gase,  namentlich  Wasserdämpfe  über  ihrer  kri- 
tischen Temperatur  in  derselben  Weise  absorbirend  denkt^ 
wie  dies  bei  Flüssigkeiten  unter  gewöhnlichen  Versuchs- 
bedingungen zu  beobachten  ist.  Die  Abweichung  von  Sonne 
und  Mond  bewirkt  dann  nur  infolge  der  Druckerleichterung 
auf  die  inneren  Schichten  ein  massenweises  Freiwerden  yon 
Gasblasen,  die  sofort  bei  Bückkehr  des  Druckes  (bei  Eintritt 
der  Ebbe)  an  Ort  und  Stelle  wieder  gelöst  werden.  Nur  bei 
dauernden  Druckverminderungen,  etwa  bei  Denudation  ober- 
flächlicher Schichtencomplexe  können  die  Blasen  sich  sam- 
meln und  ihre  Tension  in  Gestalt  von  Hub  Wirkungen  zur 
Geltung  bringen;  hierin  sieht  der  Verf.  eine  mögliche  Er- 
klärung der  directen  Hebung  ohne  Faltungsprocesse  bei  der 
Entstehung  von  Plateaulandschaften,  welche  mit  vulkanischen 
Kräften  in  sichtlichem  Zusammenhange  steht.  Eb. 


13.  F.  Schidlawsky.  Versuch  einer  Anwendung  der  Diffu- 
sion der  Gase  und  Dämpje  durch  poröse  Körper  zur  Bestim- 
mung  des  Feuchtigkeits-  und  Kohlensäuregehaltes  im  umgeben- 
den  Medium  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  (6)  18,  p.  182 — 204. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Dufour  über  die  Dif- 
fusion der  Luft  und  des  Wasserdampfes  wiederholt  und  kam 
zu  dem  Schluss,  dass  bei  dieser  Erscheinung  die  Absorption 
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des  Dampfes  durch  poröse  Körper  eine  bedeutende  Bolle 
spielt 

Wenn  man  z.  B.  einen  geschlossenen  porösen  CyUnder 
nimmt,  der  trockene  Luft  bei  atmosphärischem  Druck  ent- 
hält und  mit  einem  Wassermanometer  verbunden  ist,  und 
denselben  in  einen  anderen  Cylinder  hineinbringt,  wo  die 
Luft  durch  darin  befindliches  Wasser  immer  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist,  so  zeigt  nach  Dufour  das  Manometer  sogleich  eine 
Druckabnahme  von  circa  10 — 12mm,  die  sich  später  aus- 
gleicht. 

umgekehrt,  wenn  man  denselben  Cylinder  mit  feuchter 
Luft  füllt  und  in  den  trockenen  Cylinder  bringt,  so  bekommt 
man  eine  Druckzunahme  von  circa  20  mm,  die  sich  ebenso 
nachher  ausgleicht. 

Diese  Erscheinungen  erklärt  der  Verf.  folgendermassen: 
Zwischen  beiden  Seiten  des  inneren  porösen  Cylinders  ist 
offenbar  eine  Druckdifferenz  gleich  der  Dampfspannung  bei 
der  Yersuchstemperatur.  Die  Luft  geht  aus  dem  Inneren 
des  Körpers  (im  ersten  Versuche)  ins  Aeussere,  der  Dampf 
in  entgegengesetzter  Bichtung;  aber  der  letztere  wird  durch 
poröse  Wände  absorbirt  —  und  wir  haben  zunächst  eine 
Druckabnahme,  die  bald  verschwindet,  da  der  Dampf  nach  dem 
Graham'schen  Gesetz  schneller  als  trockene  Luft  diffundiren 
solL  In  analoger  Weise  erklärt  der  Verf.  auch  den  anderen 
umgekehrten  Versuch  von  Dufour.  Eigene  Versuche  Yom 
Verf.,  die  im  wesentlichen  denen  von  Dufour  sehr  ähnlich  sind 
haben  diese  Erklärung  bestätigt 

Die  Diffusion  der  Gase  und  Dämpfe  durch  poröse  Kör- 
per will  nun  der  Verf.  zur  Construction  eines  Hygrometers, 
resp.  Gasindicators  benutzen.  Genanntes  Hygrometer  besteht 
aus  einem  Gefässe  (Cylinder),  das  mit  Wasser  gefüllt,  mit 
einem  Wassermanometer  verbunden  und  durch  eine  poröse 
Platte  bedeckt  ist.  Bringt  man  diesen  Apparat  in  freie  Luft, 
so  steigt  bald  das  Manometer  umso  höher,  je  weiter  die  um- 
gebende Luft  von  dem  Sättigungszustande  (mit  Wasser- 
dampf) ist 

Das  Manometer  fällt,  wenn  das  Gefäss  nicht  mit  Wasser, 
sondern  mit  H3SO4  gefällt,  also  trockene  Luft  enthalten 
wird.    Die  Djuckänderung  ist  eine  Function  der  Tempe- 
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ratur  und  ftlr  verschiedene  poröse  Platten  verschieden.    Man 
kann  leicht  den  Apparat  graduiren. 

Einen  Gasindicator,  z.B.  für  GOg,  construirt  der  Verf. 
aus  zwei  miteinander  durch  poröse  Platten  communicirenden 
Gefässen.  Das  untere  Gefäss  enthält  eine  Flüssigkeit,  die  das 
untersuchte  Gas  absorbiren  kann,  die  dünnen  Wände  sind  mit 
feuchtem  Papier  bedeckt  und  es  ist  mit  einem  Manometer  ver- 
bunden; das  obere  Gef&ss,  dessen  Wände  auch  angefeuchtet  sind, 
communicirt  mit  einem  zur  Untersuchung  stehenden  Medium; 
in  beiden  Gefässen  ist  die  Luft  also  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigt. Wenn  nun  das  Manometer  eine  Druckänderung  zeigt, 
so  bedeutet  das,  dass  im  oberen  Gefäss  ein  Gas  ist,  das  sich 
im  unteren  nicht  befindet  D.  Ghr. 


14.     F.  HdUch.     Versuche  über  die  Reflexion  des  Schalles 
in  Röhren  (Sitzber.d.  Wien.  Ak.  (2)94,  p.  763— 769.  1886). 

Eine  aus  Stücken  zusammengesetzte,  2,4  cm  weite  und 
42,86  m  lange  Blechröhre  war  so  gekrümmt,  dass  ihre  Enden 
hart  bei  einander  lagen.  Diese  Enden  konnten  mit  Schreib- 
apparaten versehen  werden,  denen  zur  Aufnahme  der  von 
ihnen,  sowie  der  von  einer  Stimmgabel  gelieferten  Curven 
eine  Phonautographentrommel  gegenüberstand.  Zur  Erzeu- 
gung der  Schallwellen  diente  die  Explosion  kleiner  Enall- 
silbermengen  oder  auch  electrische  Funken.  Die  Zeichnungen 
ergaben  sehr  deutlich  die  Reflexion  einer  Yerdichtungswelle 
als  Yerdichtungswelle,  wenn  das  reflectirende  Ende  geschlos- 
sen, dagegen  als  Yerdünnungs welle,  wenn  es  offen  ist;  auch 
liess  sich  durch  Yerstopfen  des  reflectirenden  Endes  mit  Watte 
der  Mittelfall  herstellen,  in  welchem  gar  keine  reflectirte 
Welle  existiit  —  ein  die  Abschwächung  der  Schallreflexion 
durch  weiche  poröse  Stoffe  erläuternder  Yersuch.  Ferner 
zeigte  sich,  dass  zwischen  der  physiologischen  Wirkung  einer 
einfachen  Yerdichtungs-  oder  Yerdünnungs  welle  ein  Unter- 
schied nicht  existirt. 

Im  Anschluss  an  diese  Experimente  erwähnt  der  Yerf. 
die  Beobachtung,  dass  die  Kante  eines  Gebäudes  Echo  liefert^ 
eine  Erscheinung,  welche  auf  eine  starke  Schallbeugung  zu- 
rückzuflihren  ist  F.  A. 
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15.  W»  Ttunnson.  Ueber  das  Gleichgewicht  eines  Gases, 
auf  welches  nur  die  gegenseitige  Massenanziehung  seiner 
eigenen  Theile  wirkt  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  287—292.  1887). 

Druck,  Dichtigkeit  und  absolute  Temperatur  an  irgend 
einer  Stelle  einer  kugelförmigen  Gasmasse  seien  p,  g  und  t, 
die  Entfernung  eines  Punktes  vom  Centrum  sei  r,  M  sei  die 
gesammte  Masse  der  Kugel  vom  Radius  a,  und  ß  die  Con- 
stante  des  Gravitationsgesetzes,  dann  ist: 


r 


Die  Masse  M  kann  entweder  vollständig  gasförmig  oder 
auch  theilweise  fest  sein.  Schwebt  die  ganze  Masse  frei  im 
Weltraum,  so  treten  infolge  der  Abkühlung  an  der  Ober- 
fläche Strömungen  ein,  welche  nach  dem  Verf.  nahezu  „con- 
vectives'^  Temperaturgleichgewicht  innerhalb  der  Masse  ver- 
SJÜassen  sollen.  Mit  diesem  Namen  belegt  derselbe  die 
Temperaturvertheilung,  welche  erhalten  würde,  wenn  man 
sich  eine  bestimmte  Gasmenge  von  einem  Funkt  aus  adiaba- 
tisch nach  den  übrigen  verbracht  und  denselben  die  jeweilige 
Temperatur  der  Gasmenge  beigelegt  denkt  Unter  diesen 
Umständen  ist:  k 

woraus  für  den  Fall  eines  vollkommenen  Gases,  wenn  man 
die  Temperatur,  welche  in  der  speciellen  Gasmasse  der  Dich- 
tigkeit Eins  entspricht,  mit  7,  und  die  Constante  des  Boyle- 
Gay-Lussac'schen  Gesetzes  mit  H  bezeichnet, 

p  =  HTq^ 

folgt.  Man  erhält  dann  aus  der  oben  angegebenen  Gleichung 
die  folgende:  ^g^  ^, 

wenn  e»-i «=  «;  1  /(* - 1)  =  x  und  (1  lr)y{HTklIßn^^^)  =  x 
gesetzt  wird.  Der  Verf.  führt  eine  Reihe  von  Resultaten  an, 
welche  diese  Gleichung  liefert.  Es  verhalten  sich  z.  B.  die 
Durchmesser  verschiedener  Kugeln  aus  demselben  Gas,  wenn 
sie  im  Mittelpunkt  die  gleiche  Dichte  besitzen,  wie  die  Quad- 
ratwurzeln ihrer  centralen  Temperaturen. 
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Dnter  Zuhülfenahme  graphischer  Berechnung  erhSM  der 
Verf.  für  eine  Kugel,  welche  im  Mittelpunkt  die  Temperatur 
16  besitzt,  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Werthe 
der  Temperatur  und  Dichtigkeit  in  verschiedenen  Entfer- 
nungen vom  Mittelpunkt,  sowie  der  innerhalb  dieser  Entfer- 
nungen liegenden  Gesammtmassen;  dabei  setzt  er  kss  1,4, 
k-l  =0,4,  x  =  0,4  =  2,5. 

Numerische  Lösung  der  Gleichung  flPtt/rfx*  +  u*»'/jr*  =  0: 


Abstand  vom 
Mittelpunkt 

Temperatur 

Dichtigkeit 

Eingeechlossene 
Masse 

0 
0,100 
0,200 
0,338 
0,500 
0,667 

16,0 

14,5 

10,9 

6,2 

2,2 

0 

1024 

795 

894 

98,8 

7,6 

0 

t),00 
0,28 
1,57 
8,44 
4,37 
4,49 

Dies   stimmt  nahezu  mit  dem  von   Lane   (Sill.  Journ.) 
gegebenen  Resultat  überein.  W.  Hw. 


16.  X«  Boltxmann.  lieber  die  nothwendigen  ForaussetM» 
ungen  ßir  den  theoretischen  Beweis  des  Avogadro^ sehen  Ce- 
setzes  (Phü.  Mag.  (5)  23,  p.  305—333.  1887). 

17.  Tait.    Dasselbe  (ibid.  p.  433—434). 

Boltzmann  vermisst  bei  dem  exacten  Beweis,  welctien 
Tait  für  das  Avogadro'sche  Gesetz  geliefert  hat,  den  Nach- 
weis, dass  die  dabei  gemachten  Voraussetzungen  (BeibL  10, 
p.  758)  noth wendig,  bezw.  die  von  Boltzmann  und  Maxwell 
angewendeten  ungenau  sind.  Um  zu  zeigen,  dass  das  letz- 
tere nicht  der  Fall  sei,  wird  zunächst  der  Stoss  zweier  Mo- 
lecüle  unter  der  Voraussetzung,  dass  beide  sich  wie  elastische 
Kugeln  verhalten,  behandelt,  eine  Annahme,  die  auch  Tait 
stillschweigend  macht.  Boltzmann  zeigt,  dass  auf  Grund 
seiner  Herleitungen  über  die  Theorie  der  Gasdiffusion  für 
die  Differenz  der  lebendigen  Kraft  eines  Molecüls  vor  und 
nach  dem  Zusammenstoss  derselbe  Werth  folgt,  den  auch 
Tait  gefunden  hat  An  diesen  Nachweis  reiht  sich  die  Be- 
rechnung der  Anzahl  von  Zusammenstössen,  welche  in  der 
Zeiteinheit  im  Volumen  Eins  einer  Gasmasse  stattfinden, 
welche  aus  gleichmässig  gemischten  Molecülen  von  den  Mas- 
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sen  m  und  M  besteht.  Mit  Hülfe  der  erwähnten  Formel  für 
den  Energieaastausch  zweier  Molecüle  beim  Zusammenstoss 
wird  dann  der  gesammte  Energieaustausch  zwischen  den 
sämmtlichen  MolecMen  der  beiden  Arten  berechnet,  und  zwar 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  in  der  Yolumeneinheit 
Torhandene  Anzahl  von  Molecülen  jeder  Art  je  eine  willkür- 
liche Function  der  G-eschwindigkeit  der  Molecüle  ist  Behält 
man  die  letzte  Voraussetzung  bei,  so  folgt,  dass  selbst  dann, 
wenn  in  einem  bestimmten  Moment  die  Molecüle  beider  Arten 
gleiche  Energie  haben,  doch  im  allgemeinen  ein  Energieaus- 
tausch stattfindet,  wofür  ein  specielles  Beispiel  gegeben  wird. 
Führt  man  indess,  wie  es  Tait  thut,  für  die  Vertheilung  der 
Geschwindigkeiten  das  MaxwelFsche  Gesetz  ein,  so  folgt,  dass 
bei  gleicher  mittlerer  Energie  kein  Energieaustausch  stattfindet. 

Die  Voraussetzung  des  Maxwell'schen  Gesetzes  ist  indess, 
wie  der  Verf.  zeigt,  nicht  nothwendig:  welche  Massen  und 
Grossen  die  Molecüle  auch  haben,  es  lässt  sich  immer  be- 
weisen, dass  das  Maxwell'sche  Gesetz  schliesslich  unter  den 
Molecülen  beider  Arten  Platz  greifen  muss,  sobald  nur  die  Mo- 
lecüle beider  Arten  zum  gegenseitigen  Zusammenstoss  kommen. 
Dabei  ist  es  nur  nothwendig  vorauszusetzen,  dass  die  beiden 
Bestandtheile  gleichmässig  gemischt  sind,  sich  in  jeder  Sich- 
tung gleich  verhalten,  und  dass  die  Stossdauer  kurz  gegen 
die  Zeit  zwischen  zwei  Stössen  ist.  Der  Beweis  dafür  ist 
von  Boltzmann  in  seiner  Arbeit  über  das  thermische  Gleich- 
gewicht von  Gasen  nur  kurz  angedeutet  worden  und  wird 
deashalb  bei  dieser  Gelegenheit  ausführlich  gegeben.  Wir 
müssen  bezüglich  der  mathematischen  Durchführung  desselben 
auf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

Stankewitsch  hat  vor  kurzem  einen  Beweis  eines  Hülfs- 
Satzes  für  die  Begründung  des  Maxwell'schen  Gesetzes 
der  Energievertheilung  gegeben,  der  darauf  hinausläuft,  zu 
zeigen,  dass  eine  gewisse  Functionaldeterminante  gleich  Eins 
ist.  Boltzmann  gibt  in  einem  ersten  Anhang  einen  einfacheren 
Beweis  dieses  Satzes.  In  einem  zweiten  Anhang  erhebt  er 
einen  Einwand  gegen  eine  Beweisführung  Tait's,  der  indess, 
wie  letzterer  bemerkt,  schon  von  Newcomb,  Watson  und  Bur- 
bury  (wohl  in  Privatbriefen  an  Hrn.  Tait)  gemacht  worden  ist. 

Tait  weist  die  Ausstellungen  Boltzmann's  zurück  und 
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tritt  seinen  Ausführungen  yiel£ach  entgegen.  Wir  gehen 
darauf  nicht  weiter  ein,  da  die  Begründung  der  Tait'schen 
Ansicht  erst  später  folgen  wird.  W«  Hw. 


18.  F.  Sä/uff  er.    Ist  He  CokaHon  der  Gase  wirkHeh  gleick 

NuU?  (Mainz,  Zabem,  1887,  30  pp.). 

Der  Yerf.  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass  in  dem 
Werth  für  die  specifische  Wärme  der  Luft  bei  constantem 
Druck  die  bei  der  entsprechenden  Erwärmung  zu  leistende 
äussere  Arbeit  nicht  inbegriffen  sei,  dass  die  ganze  bei  der 
Erwärmung  um  einen  Grad  zuzuführende  Wärmemenge  zur 
Vermehrung  der  inneren  Energie  des  Gases  yerbraucht  werde. 
Auf  Grund  dieser  Meinung  kommt  derselbe  dann  begreiflicher 
Weise  zu  Anschauungen  über  die  Cohäsion  der  Gase,  welche 
mit  den  bisherigen  Resultaten  im  Widerspruch  stehen. 

W.  Hw. 

19.  ü«  ScMff.  Demonstration  des  Ausdehmmgseoeffieienlen 
der  Gase  als  quantäativer  f^arlesungsversueh  (Ztsdir.lphys. 
Chemie  1,  p.  68 — 69. 1887). 

Um  den  Nachweis,  dass  sich  ein  Gas  bei  einem  Gh*ad 
Temperaturerhöhung  um  Vsts  seines  Volumens  bei  0^  ausdehnt^ 
einem  grosseren  ZuhSrerkreüi  liefern  zu  können,  setit  der 
Verf.  bei  einem  Hofinann'schen  DampfdiGhteapparat  das  Auf- 
fangerohr mit  einer  ausserhalb  befindlichen  Quecksilberfiasche 
in  Verbindung.  Im  Auffangerohr,  welches  eine  Oubikcenti« 
metertheilung  trägt,  wird  eine  Gasmenge  abgesperrt,  welche 
bei  0^  278  ccm  ausfüllt.  Man  beobachtet  das  Volumen  der- 
selben bei  Zimmertemperatur  und  nach  dem  Erhitzen  des 
Apparates  durch  Wasserdampf.  Vor  der  Ablesung  wird  das 
Quecksilber  innen  und  aussen  auf  gleiche  Höhe  gebracht 

W.  Hw. 

20.  JSerthelot»  Thermische  Untersuchungen  über  die  Reac 
turnen  zwischen  Ammoniak  und  Magnesiumsahen  (C.  R  103, 
p.  844—848. 1886 ;  Ann.  de  GhinL  et  dePhys.  (6)  11,  p. 310. 1887). 

Bei  der  Einwirkung  Yon  Natrium  auf  Magnesiumsulfat 
tritt  zuerst  eine  Wärmetönung  yon  0,18  CaL  auf,  welche  nach 
und  nach  bis  auf  1,14  OaL  steigt    Als  Grund  für  diese  Er- 
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scheiunng  nimmt  der  Verf.  an,  dass  einmal  der  entstehende 
Niederschlag  nicht  rein  ist,  sondern  etwas  basisches  Salz 
enthält,  und  dass  ferner  die  Coh&sion  des  Niederschlags, 
Tielleicht  auch  seine  Hydratation  sich  mit  der  Zeit  ändern» 
Dass  die  Neutralisations wärme  der  Magnesia  (81,2  Gal.)  sich 
der  der  Alkalimetalle  nähert,  ist  bereits  von  anderen  Autoren 
constatirt.  Für  die  Chloride  ergeben  sich  analoge  Besoltate 
(Neutralisationswärme  27,0  Oal.) 

Bei  der  Einwirkung  Ton  Ammoniak  auf  das  SulfSat  oder 
Chlorid  erhellt  aus  der  auftretenden  Wärmetönung,  dass  nur 
partielle  Fällung  eintritt  unter  Bildung  basischer  Salze  und 
eines  löslichen  und  unlöslichen  Oxydes. 

Bei  Anwesenheit  von  Chlorammonium  bildet  sich  zunächst 
eine  compleze  Basis,  welche  sich  mit  den  vorhandenen  Säuren 
yerbindet  unter  grösserer  Wärmeentwickelung,  als  wenn  die 
Basen  f&r  sich  mit  den  Säuren  zusammenkommen.  Läset 
man  Chlorammonium  allein  auf  Magnesiumsalze  einwirken^ 
so  wird  nur  eine  zu  Temachlässigende  Wärmemenge  frei. 

Läset  man,  bei  Gegenwart  oder  Abwesenheit  yon  Chlor» 
ammonium,  Natron  und  Ammoniak  nacheinander  auf  das 
Sulfat  oder  Chlorid  des  Magnesiums  einwirken,  so  ergibt 
sich  aus  den  Wärmetönungen  die  Existenz  einer  complexen 
Basis,  welche  bei  der  Vereinigung  mit  H^SO^  oder  HCL 
3,2  Cal.  mehr  als  reines  Ammoniak  und  0,6  CaL  mehr  al» 
reine  Magnesia  entwickelt.  Diese  Wärmemenge  steht  der^ 
welche  Eali  und  Natron  entwickeln  sehr  nahe.       W.  Br. 


21.    Berthelat.   Untersuchmgen  über  die  Phosphate  (CR  103, 
p.  911—917. 1886 ;  Ann.  deChim.  et  de  Phys.  (6)  11,  p.  850. 1887). 

Die  unlöslichen  Phosphate  der  Metalle  der  alkalischen 
Erden,  dargestellt  durch  doppelte  Zersetzung  mittelst  nor- 
malem Natriumphosphates,  können  in  colloidem  und  krystal- 
linem  Zustand  erhalten  werden.  Die  anfangs  stattfindende 
Bildung  der  colloiden  Modification  ist  yon  einer  Wärme- 
absorption begleitet  Darauf  folgt  eine  sehr  betriUshtliche 
Wärmeentwickelung,  welche  den  Uebergang  in  die  ki^stalline 
Modification  und  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung,  im 
Säure-  und  Wassergehalt  bezeichnet  Die  Bildungswärmen, 
der  colloiden  Phosphate  sind  nahezu  gleich  der  Bildungs- 
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wärme  des  gelösten  normalen  Natriumphosphates  (Bildangs- 
wärmen  fUr  das  Phosphat  des  Ba  +  68,4  Cal.,  Sr  +  65,4  Cal^ 
Ca  +  64,0  Cal.,  Mg  +  59,8  Cal,  2Na  67,2  Cal.).  Dieser  Um- 
stand l&sst  darauf  schliessen,  dass  der  Anfangszustand  des 
colloiden  Niederschlags  bis  zu  einem  gewissen  Q-rade  dem 
des  löslichen  Salzes,  von  welchem  er  herstammt,  entspricht. 
Es  zeigt  sich  also  hier  wiederum  die  vom  Verf.  schon  bei 
anderer  Gelegenheit  beobachtete  Tendenz  von  in  der  Um- 
wandlung begriffenen  Systemen,  ihren  ursprünglichen  Mole- 
culartypus  zu  conseryiren. 

Indessen  kann  sich  das  neugebildete  Phosphat  zersetzen, 
wobei  unter  Wärmeabsorption  mehr  von  der  Basis  frei  wird, 
als  in  dem  normalen  Natriumphosphat  frei  war.  Das  zweite 
und  dritte  Atom  der  Basis  ist  in  dem  Natriumphosphat 
weniger  fest  an  die  Säure  gebunden  als  das  erste,  und  sie 
können  durch  die  zersetzende  Wirkung  des  Lösungsmittels 
theilweise  Yon  der  Säure  getrennt  werden.  Dasselbe  ist  im 
ersten  Augenblick  der  Fall  bei  den  Phosphaten  der  alka- 
lischen Erden.  Der  infolge  dessen  auftretende  coUoide  Zu- 
stand ist  nvcht  zu  yerwechseln  mit  dem  Zustand  eines  ein- 
fachen mechanischen  Gemenges  der  krystallinen  Phosphate 
mit  der  ebenfalls  krystallinen  Basis.  Es  sind  dies  yielmehr 
Verbindungen,  welche  eher  einer  polyalkoholischen  als  einer 
sauren  Function  der  Phosphorsäure  entsprechen.  Bald  da- 
rauf wird  jedoch  die  Verbindung  zwischen  der  Säure  und 
den  beiden  Aequivalenten  der  Basis  eine  festere  und  unter 
starker  Wärmeentwickelung  entstehen  die  normalen  Salze. 
Dass  es  sich  hier  nicht  nur  um  einen  Uebergang  aus  dem 
colloiden  in  den  krystallinen  Zustand  oder  eine  Hydratation 
handelt,  geht  aus  der  Grösse  der  auftretenden  Wärmetönung 
hervor.  W.  Br. 

22.  A.  Colsfm.  Ueber  den  Erythrit  (C.  R 104,  p.  113—115. 1887). 

Lösungswärme    des    Erythrits    bei   18^  .  • . «  —5,2  CaL 
Neutralisationswärme  fClr  Kalium  (1  Aeq.  «11)  bei  ca.  19*: 
für  das  erste  Aeq +0,66  Cal. 

n      n     zweite    n        +0,27     n 

V     n    dritte    n       +0,16    » 

Erstes  und  zweites  Aeq.  durch  KOH  +  |1  (bei  ca.  11*)  ...  +l,t0CaL 
Drittes    n     viertes      »         »  »  n  ...  +0,88   n 
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Ferner  untersucht  der  Yerf.  die  Emwirkung  von  Brom 
auf  Brythrit.  W.  Br. 

28.  P.Ika.  UeberiaUtemückungm(ChemäL.Zig.U,]^.2U.lSST). 

YerfL  stellt  eine  Anzahl  von  Eältemischungen  dar  durch 
Itf ischung  von  Schnee  und  verschiedenen  Alkoholen,  Glycerin 
oder  Zucker.  So  ergab  z.  B.  ein  Gemisch  von  100  g  Schnee 
mit  100  g  Aethyiedkohol  eine  Temperatur  von  —17,5®,  welche 
duf  Zusatz  von  noch  100  g  Schnee  auf  —18,5®  sank.  100  g 
Methylalkohol  und  100  g  Schnee  ergab  —20®;.  100  g  Aethyl- 
alhohol  und  100  g  Methylalkohol  mit  200  g  Schnee  -22®; 
100  g  Glycerin  +  300  g  Schnee  —20®;  100  g  gepulverter 
Bübenzucker  +  100  g  Schnee  — 11®  u.  s.  w.  W.  Br. 


24.  De  'Forcra/n/A.     lieber  das  RaUumglycerinat  (CR  104, 
p.  116— 118.  1887). 

Der  Verf.  stellt  das  Kaliumglycerinat  in  analoger  Weise 

wie  das  Natriumgljcerinat  dar  (vgL  Beibl.  11,  p.  225)  und 

erh&H  für: 

CsHtKO,  .  CjH^O,  LöanngBwänne  (1  Aeq.  in  6 1  Wasser  b.  + 16<>) . . .  —0,06  C. 
GbHtKO;  t)  (1    n      >»  4 1        n       b.  + 15«) . . .  +0,18  w 

Aus  diesen  und  anderen  früher  gefundenen  Daten  be- 
rechnen sich: 

G,  fest  (Diamaat)  +  H,  gasE.  -¥  O^  gasf.  -f  Na  fest 

»  C,H,NaO,  fast  . . .  +209,42  CaL 
Ob  fest  (Diamant)  +  H,  gasf.  +  Og  gak  +  K  f  est 

s»  GsHrKO,  fest . . .  +215,28  CaL 

^  W.  Br. 

25.  De  Forcrci/nd*   Büdungtwärme  einiger  KaUumalkoholate 
(C.  R.  104,  p.  68—71.  1887). 

Verf.  bestimmt  folgende  Losunffswärmen  (1  Aeq.  in  4  1 
Wasser  bei  12—15^: 

Kaliompropylat,  CsHrEO +14,92  Cai. 

Kalinmisobatylat,  C4fi9KO +17,16   » 

Kalinmamylat,  GeH,|KO +18,98   n 

und  berechnet  aus  diesen  und  früher  ermittelten  Werthen 
die  Bädunffswärmen: 

Bdbtttter  I.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Cbein.    ZI.  44 
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K fest  +  H  gasf.  +  0  gasf.  «=  KHO  fest  ...  +104,32CaL 

K  fest  +  C  fest  (Diamant) +H,ga8f.+0  gasf.sCHgKO  fest...  +100,19  » 

K    »    +C,  n  +H5     «     +0     n    äCjHbKO    »  ...+106,18    ,, 

K  »    +0,  »  +H7    »    +0    »    =C,H^KO   »  ...+102,95   ^ 

K  „    +C4  «  +H9    »    +0    ,f    sC^HjKO   »  ...+117,55   „ 

K  yy    +C8  »  +Hji  »    +0    ,1    «CsHuKO«   ...+129,67   „ 

W.  Br. 


26.  De  Forcramdm     Büdungswärme  einiger  Nairiunuäkth 
kolate  (C.R.104,p.l69— 172,  1887). 

In  ganz  analoger  Weise,  wie  die  Ealiumalkoholate  (vgL 
das  vorige  Ref.)  untersucht  Verf.  die  Natriumalkoholate  und 
ermittelt  folgende  Werthe: 

Lösunffnoärmen  (1  Aeq.  in  41  Wasser  bei  +10*^: 

Natriompropjlat,  GsH^NaO + 18,50  Cal. 

Natriumisobutylat,  C^HeNaO +14,25    » 

Natrinmamjlat,  CtHiiNaO +14,21    » 

BUdungnoärmen : 

Na  fest  +  H  gasf .  +  Ogasf.  ==  NaHO  fest  ...  102,30  Cal. 

Na  fest  +  C  fest  (Diam.)  +  H,  gasf.  +  0  gasf.  -  CH,NaO  fest . . .  95,22   n 
Na   „    +  Cj   »  +  H5    »     +  0    M    =  CjHjNaO  »  . . .  102,73   » 

Na   n   +  C,  »  -hBj    n    +0    V    ^ GsHfNaO  »  ...  99,56   » 

Na   »    +  C4  »  +  H«    »     +  0    „    =  C^HeNaO  ,1  . . .  115,66   ir 

Na   »    +  C5   „  +  Hu  »     +  0    «     =  CjHnNaO  ,,  . . .  124,68   „ 

W.  Br. 

27.  De  Farorand.   Verbindung  des  Natriumglycerinates  mit 
einatomigen  Alkoholen  (C.  R.  104,  p.  291— 294.  1887). 

Verf.  stellt  einige  Verbindungen  des  Natriumglycerinates 
mit  verschiedenen  einatomigen  Alkoholen  dar  und  bestimmt 
deren  Lösungswärmen  (1  Aeq.  in  6 1  Wasser  bei  + 16^) : 

CsHvNaO, .  CH4O,  LetonngBwänne  —2,00  Cal 
CsH^NaO, .  CsH,0,  n  -0,67   „ 

CaH^NaO, .  C^H^O,  »  +1,28   » 

CsHyNaO, .  CjHijO,  »>  +0,99   « 

W.  Br. 

28.  De  FoTcrand.    Verbindungen  des  Kaliumgfycerinates 
mit  einatomigen  Alkoholen  (C.  £.  104,  p.  361—364.  1887). 

Die  Kaliumverbindungen  werden  in  analoger  Weise 
untersucht  wie  die  Natriumverbindungen  (vgl.  das  vorige  Be- 
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ferat)  und  folgende  Lösungswärmen  bestimmt  (1  Aeq.  in  6  1 
Wasser  bei  +10<>): 

GsH^KO, .  CH4O,    Lösüngswänne  -1,48  Cal. 
CsHyKO, .  CaHgO,  ,,  -0,67    » 

OsHjKO, .  CgHijO,  ,9  +1,05   » 

Eine  Verbindung  des  Kaliumglycerinates  mit  Isobutyl- 
alkohol  konnte  nicht  erbalten  werden.  W.  Br. 


29.  Clarence  A.  Seyler.  lieber  em  Fundamentalgeseiz  der 
Thermochemie  (Ghem.New8  55,p.l44— 147.  1887). 

Jedes  Atom  entwickelt  oder  absorbirt  bei  der  Bildung 
ähnlicher  Verbindungen  in  Lösung  eine  constante  Wärme- 
menge,  welche  unabhängig  ist  von  der  Natur  des  Körpers, 
mit  welchem  es  sich  verbindet;  oder:  Jedes  Atom  hat  unter 
ähnlichen  Bedingungen  ein  constantes  thermisches  Aequi- 
yalent.  Aus  den  Verbindungsw&rmen  einer  Anzahl  Ton  Kör- 
pern berechnen  sich  folgende  thermische  Aequivalente: 

H      =  16,968  Cl'    =  22,352      Cu"  =»  18,006      AI'"  =  170,769 

Li     =79,898  Br'  =  11,407      Ag'  «_  8,825      Tl"' =    22,229 

Na    «  74,158  J'     =  -  8,793 

K     ==r  78,818  Fe "  «  55,246  Mg  »  142,196 

Zn    »  68,096  Co   =  50,116  Ca  »  142,896 

Cd    =»  51,596  Ni    =  48,996  Sr    -  150,996 

Hg   =  15,156  Mn  »  83,300  Ba  »  151,596 

Fe"' =  60,669  Sn' -  86,436  Tl'   =    16,128 

C      =  95,600  O  in  Hydr.  »  20,645      S  in  IISH  =  -30,520 

8niv=»  67,762  0  in  Oxyd.  »     6,830      8inM,S    =-44,444 

Pb    =  38,672  8  in  Sulfat  =  125,536,  in  Dithionaten  =88,352 

N  in  Ammonsalzen  =-18,294,  in  MNOg  =-12,210,  in  MN,Oe=— 2,196 

C  in  Carbonaten  =95,600;   Cl^  in  Chloraten  =-27,315;  Br^  =—38,885 

jv  =  +  4^559. 

W.  Br. 

30.  JBdunU  Pictet»  Neue  Eismaschinen  auf  Grundlage  phy^ 
sikatisch'chemücher  Probleme  (AroL  d.  Sc.Phys.etNat.  (3)  13, 
p.  212—242.  1885). 

Der  Verf.  theilt  die  zur  Erzeugung  künstlichen  Eises 
dienenden  Maschinen  in  drei  Klassen.  1)  Solche,  welche  mit 
sehr  flüchtigen  Flüssigkeiten  Ton  tiefem  Siedepuncte  (Am- 
moniak, Methylchlorür ,  Methyloxyd),  2)  solche,  welche  mit 

44* 
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schwefliger  Säure,  3)  solche,  welche  mit  der  am  wenigsten 
flüchtigen  Flüssigkeit,  dem  Schwefeläther,  arbeiten.  Bei  der 
ersten  Klasse  ist  der  Compressionscylinder  klein,  aber  der 
Druck  enorm,  daher  sorgfältige  Fettung  nöthig;  die  zweite 
Erlasse  bedarf  grösserer  Cylinder,  aber  wegen  des  geringeren 
Druckes  keine  Fettung;  die  dritte  ist  wegen  der  ungeheuren 
Dimensionen,  welche  der  Cylinder  haben  muss,  fast  ausser 
Gebrauch. 

Pictet  vergleicht  den  ersten  Fall  mit  dem  einer  sehr 
starken  Feder,  die  auf  einer  kleinen  Wegstrecke  grosse  Arbeit 
leistet,  wogegen  schwache  Federn  behufs  {Reicher  Arbeits- 
leistung viel  stärkerer  Ausdehnung  bedürfen.  In  bekannter 
Weise  entwickelt  Pictet  die  Fundamentalformeln,  welche  f&r 
alle  drei  Klassen  unverändert  gelten,  da  diese  nur  quanti- 
tativ verschieden  sind.  Er  glaubt,  dass  sich  f&r  die  Praxis 
Flüssigkeiten  am  besten  eignen  würden,  welche  an  Flüchtig- 
keit zwischen  den  bei  der  ersten  und  den  bei  der  zweiten 
Klasse  angewandten  die  Mitte  halten.  Er  erörtert  an  Bei- 
spielen, dass  Flüssigkeiten  umso  weniger  flüchtig  sind,  je  höher 
sie  oxydirt  sind,  und  stellt  dann  in  folgender  Tabelle  die 
Siedepunkte  von  Mischungen  von  CO,  und  SO,  zusammen, 
die  er  als  schwache  chemische  Verbindungen  betrachtet 


Siedetemp. 
CmOssS  (Kohlensäare 

beinahe  rein     .    .    .  — Tl* 

CwO„S -54 

CjoO^jS -41 

CioO„8 -26 

CO48 -19 


Siedetemp. 

00,  8, -15» 

00.  S, -12 

OOj A -  9,5 

OO^A -  8,6 

COuSe —  8 

CO»  A -  7,5 


Er  glaubt,  dass  eine  Mischung,  welche  beil&ufig  der  che- 
mischen Verbindung  CO^S  entspricht,  und  Pictet'sche  Flüs- 
sigkeit genannt  wird,  den  f&r  Eismaschinen  passendsten 
Siedepunkt  hat,  und  auch  den  übrigen  für  dieselben  erforder- 
lichen praktischen  Erfordernissen  genügt  Wie  die  folgende 
Tabelle  aeigt^  haben  die  Dämpfe  dieser  Flüssigkeit  bei  sehr 
niederen  Temperaturen  nahe  dieselbe,  bei  höheren  aber  viel 
geringwe  Spannung,  als  sie  haben  mttssten,  wenn  sie  nur 
physikalisch  gemischt  w&ren. 
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Temperator 

Ammoniak 

Theoret  Curve 
SOj  +  COj 

Wahre  Curve 
SOa  +  SOj 

Schwefel- 

sftnre 

Atm. 

Atn. 

Atm. 

Atm. 

-80  <» 

1,14 

0,77 

0,77 

0,86 

-25 

1,45 

0,91 

0,89 

0,55 

-20 

1,88 

1,28 

0,98 

0,61 

-15 

2,28 

1,59 

1,18 

0,76 

-10 

2,82 

.1,97 

1,34 

1,00 

-  5 

8,45 

2,41 

1,60 

1,25 

0 

4,19 

2,98 

1,88 

1,51 

+  5 

5,00 

8,50 

2,20 

1,90 

+  10 

6,02 

4,21 

2,55 

2,35 

+  15 

7,12 

4,98 

2,98 

2,78 

+20 

8,40 

5,88 

3,40 

3,30 

+  25 

9,80 

6,86 

3,92 

3,80 

+  80 

11,44 

8,00 

4,45 

4,60 

+85 

18,08 

9,15 

5,05 

5,80 

+40 

15,29 

10,40 

5,72 

6,20 

+45 

17,88 

12,16 

6,30 

7,20 

+50 

19,98 

13,98 

6,86 

8,80 

Dies  erklftrt  Pictet  daraus,  dass  bei  niederen  Tempe- 
raturen die  Bestandtheile  ein  Gemenge,  bei  höheren  eine 
Art  chemischer  Verbindung  (asBociation  complite)  bilden;  im 
letzteren  Falle  liefert  auch  die  Verflüssigung  eine  einsdge,  im 
ersteren  zwei  oder  mehr  getrennte  Flüssigkeiten. 

Dieser  Umstand  Ändert  die  Formel  für  eine  Maschine 
wesentlich,  welche  mit  CO^S  arbeitet  Er  bewirkt,  dass  die 
zur  Gompression  der  D&mpfe  dieser  Flüssigkeit  erforderliche 
Arbeit  viel  geringer  als  nach  jenen  Formeln  ist.  Da  nach 
dem  zweiten  Hauptsatz  aber  mit  geringerer  Arbeitsleistung 
Wärme  vom  kälteren  zum  wärmerem  Körper  nicht  überge- 
führt werden  kann,  so  schliesst  Pictet,  dass  bei  Compression 
des  C04S-Dampfe8  nebst  dem  Stempel  auch  die  (chemischen?) 
Attractionskräfte  des  OO^-  und  SOj-Molecüls  Arbeit  leisten. 
Er  bezeichnet  mit  e  und  c'  die  specifischen  Wärmen  mit  k* 
und  A^',  l'*  und  X'*'  die  Verdampfungswärmen  bei  den  Tem- 
peraturen t  und  ^  zweier  Flüssigkeiten  A  und  By  die  sich  zu 
gleichen  Gewichtstheilen  verbinden,  mit  k  die  Verbindungs- 
wärme eines  Kilogramms  B,  Dann  wird  durch  Verdampfung 
je  eines  Kilogramms  von  A  und  B  dem  Kühlgef&ss  von  der 
Temperatur  t  die  Wärme    Q^X*  +  X*  entzogen.    Dieselbe 
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Quantität  kehrt  als  tropfbare  Flüssigkeit  von  der  Tempera- 
tur i  des  Condensationsraumes  zum  Kühlgefässe  zurück  und 
gibt  wieder  die  Wärme  Ä  =  (c  +  c) (f'—  <)  —  A  ab,  da  es  da- 
selbst nicht  nur  auf  t  abgekühlt,  sondern  auch  wieder  aus 
einem  einheitlichen  Körper  in  ein  Gemenge  aufgelöst  wird, 
letzterer  Process  aber  die  Wärme  k  absorbirt.  Die  Arbeit, 
welche  nach  dem  zweiten  Hauptsatze  aufgewendet  werden 
muss,  um  diese  gesammte  Wärmemenge  Q  —  jR  dem  Kühl- 
gefässe, dessen  Temperatur  t  ist,  zu  entziehen  und  eine  ent- 
sprechende dem  Condensator  von  der  Temperatur  t  zuzuf&hren, 
ist  nach  dem  zweiten  Hauptsatze  F^  481  (Q  —  ^  (^~-  <) :  l. 
Da  nun  die  Spannung  des  Gemisches  kleiner  ist,  als  die 
einer  einfachen  Flüssigkeit  von  gleicher  Flüchtigkeit,  so  ist 
die  wirkliche  Arbeit  der  Pumpe  F<F,  Die  dem  Oonden- 
sator  zugefilhrte  Wärme  Q  ist  die  Summe  der  durch  die 
Compressionsarbeit  entstehenden  jP  :  431,  der  Yerflüssigungs- 
wärme  X^'  +  X^'  und  der  physikochemischen  Yerbindungs- 
wärme  A;  sie  wäre  S^V'+  X^'+  (F:  431),  wenn  sich  die  Flüs- 
sigkeiten bloss  mechanisch  mischten,  also  AssO  wäre.  Da 
nun  diese  Processe  aUe  umkehrbar  sind,  daher  die  Anwen- 
dung des  zweiten  Hauptsatzes  zulassen,  so  müssen  beide 
Wärmen  Q  und  S  einander  gleich  sein,  woraus  A  » {F^  i^ :  431 
folgt.  Diese  Belation  wurde  Ton  Pictet  auch  durch  Conden- 
sation  yon  Alkoholdampf  in  ein  Beserroir  geprüft,  welches 
einmal  Alkohol  und  dann  Wasser  enthielt.  Derselbe  glaubt 
sogar,  dass  man  ohne  Arbeitsaufwand  fortwährend  Wärme 
von  einem  kälteren  zu  einem  mit  der  Umgebung  gleich  tem- 
perirten  Körper  überführen,  oder  ohne  Wärmeübergang  zum 
kälteren  Körper  die  Wärme  der  Umgebung  fortwährend  in 
Arbeit  yerwandeln  könnte,  wenn  man  durch  eine  mit  der 
neuen  Flüssigkeit  arbeitende  Eismaschine  Wärme  vom  käl- 
teren zum  wärmeren  Körper  überführte  und  die  dazu  nöthige 
Arbeit  durch  eine  mit  schwefliger  Säure  arbeitende  Kraft- 
maschine wieder  ersetzte,  welche  umgekehrt  Wärme  vom 
letzteren  zum  ersteren  Körper  überführte. 

Der  Best  der  Abhandlung  enthält  Vorschriften  zur  Er- 
zeugung der  neuen  Flüssigkeit  für  technische  Zwecke,  Be- 
schreibung Yon  praktischen  Versuchen,  welche  zu  Lutterbach 
im  Elsass  angestellt  wurden  und  wobei  die  Leistung  einer 
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Eismaschine  mit  der  neuen  Flüssigkeit  60  ^/^  höher  war  als 

mit  SO3,  Vorschläge  der  Anwendung  der  neuen  Flüssigkeit 

zur  Löschung  von  Kaminbränden,  zur  Desinfection  etc. 

Btz. 

31.  L.  CaiUetet  und  JE.  MtJOfUtia.  Untertuckungen  über 
die  Dichte  verßüssig^ter  Gase  und  der  gesättigten  Dämpfe  der- 
selben  (Joum.  de  Phys.  (2)  6,  p.  649^—564.  1886). 

Auf  die  Flasche  einer  Cailletet'schen  Pumpe  wird  eine 
getheilte  Glasröhre  aufgesetzt  und  mit  einem  Flüssigkeitsbad 
umgeben.  In  die  Bohre  tritt  das  zu  untersuchende  Gas  ein 
und  verflüssigt  sich  daselbst  über  dem  Quecksilber,  welches  ein- 
gepresst  wird,  theilweise.  Nachdem  die  Temperatur  sich  aus- 
geglichen hat,  vermindert  man  den  Druck  ganz  langsam  bis 
der  letzte  Tropfen  der  Flüssigkeit  in  Dampf  übergeht  Tem- 
peratur, Druck  und  Yolumen  werden  dann  abgelesen  und  die 
Dichte  des  gesättigten  Dampfes  daraus  berechnet  Für  die 
letztere  ergab  sich  bei  den  drei  untersuchten  Gasen  Stick- 
oxydul, Aethylen  und  Kohlensäure  z.  B.: 


N,0 

CA 

CO, 

i 
(CeUvi) 

J 

t 

(Celdiu) 

J 

t 

(CeUni) 

J 

83,9  <> 

82,8 

80,7 

28,0 

25,4 

20,7 

14,1 

9,2 

-  1,5 

-12,2 

-28,6 

-28,0 

0,2650 
0,2500 
0,2266 
0,2023 
0,1782 
0,1582 
0,1284 
0,1066 
0,0785 
0,0566 
0,0418 
0,0878 

8,9« 

8,0 

6,1 

4,5 

2,8 

-  0,5 

-  5,0 

-  9,6 
-16,0 
-23,0 
-25,0 
-30,0 

0,1500 
0,1400 
0,1288 
0,1127 
0,0928 
0,0860 
0,0727 
0,0632 
0,0501 
0,0889 
0,0867 
0,0829 

80,2  • 

28,9 

28,1 

27,0 

25,0 

19,7 

18,6 

2,2 

-12,0 

-21,8 

-29,8 

0,3507 
0,8118 
0,8044 
0,2864 
0,2643 
0,2014 
0,1585 
0,1040 
0,0692 
0,0526 
0,0852 

Zur  Bestimmung  der  Dichte  der  flüssigen  Körper  wer- 
den die  beiden  Schenkel  eines  Paares  communicirender  Glas- 
röhren mit  ihren  offenen  Enden  an  ein  und  dasselbe  Glas- 
rohr angeschmolzen,  welches  zur  Compressionspumpe  führt 
Nach  dem  Einfällen  des  zu  untersuchenden  Gases  beginnt 
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die  Oompression,  während  gleichzeitig  der  eine  der  beiden 
Schenkel  des  commnnicirenden  Böhrenpaares  abgekühlt  wird. 
In  dem  letztem  condensirt  sich  dann  das  Gas  nnd  sdiichtet 
sich  auf  einer  Quecksilbersäule  auf,  welche  zu  Anfang  in 
den  untern  Theil  der  conununicirenden  fiöhren  gebracht 
worden  ist  Das  Quecksilber  sinkt  ijn  einen  Schenkel  und 
steigt  im  andern,  sodass  die  Dichte  aus  den  Höhen  der  flüs- 
sigkeits-  und  der  Quecksilbersäule  bestimmt  werden  kann. 
Damit  Correctionen  wegen  der  Capillarität  wegfallen,  läset 
man  auch  etwas  Flüssigkeit  in  den  zweiten  Schenkel  des 
Böhrenpaares  eintreten. 

Nach  dieser  Methode  ergaben  sich  f&r  die  Dichtigkeiten 
a  des  Stickoxyduls,  des  Aethylens  und  der  Kohlensäure  im 
flüssigen  Zustand  z.  B.  folgende  Werthe: 


N,0 

CA 

CO, 

t 

<r 

t 

a 

t 

a 

23,7« 

19,8 

14,5 

9,0 

-7,3 
-18,0 
-20,6 

0,698 
0,758 
0,800 
0,846 
0,866 
0,953 
0,981 
1,008 

6,2« 
4,3 
-  3,7 
-21,0 

0,810 
0,832 
0,353 
0,414 

22,0« 

19,7 

15,9 

6,8 

-  1,6 

-11,5 

-28,0 

-34,0 

0,726 
0,770 
0,796 
0,868 
0,910 
0,9vo 
0,998 
1,057 

Eine  Zusammenstellung  der  ftlr  die  Dichte  der  flüssigen 

Kohlensäure    und    ihres    gesättigten    Dampfes    gefundenen 

Werthe  mit  den  von  Sarrau  berechneten  (BeibL  10,  p.  893) 

ergibt: 

Dichte  des  gesftttigteii  Dampf iea: 
— 20<*       — 10*         0® 
0,0530      0,0730      0,0990 

0,0527      0,0736      0,0999 

Dichte  der  Flüssigkeit: 
0,999        0,960        0,912 

1,019        0,950        0,878 


-80  • 
Beobachtet    0,0360 

^^J^®*   0,0878 
nachSairan  ^»"*"*' 


Beobachtet    1,082 

Berechnet   ^  ^^a 
nach  Sarrau  ^'^^^ 


+  10» 

+20« 

+30» 

0,138 

0,204 

0,348 

0,1386 

0,1982 

0,3472 

0,842 

0,751 

0,580 

0,785 

0,676 

0,461 

Die  üeberei&stdmmung  ist  für  den  gesättigten  Dampf 
sehr  gut,  und  auch  f&r  die  Flüssigkeit  unterhalb  Null  Ghrad, 
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wenn  man  die  Schwierigkeit  der  Versuche  bei  den  tiefen 
Temperaturen  in  Rechnung  zieht,  genügend;  über  Noll 
Grad  sind  die  berechneten  Dichten  kleiner  wie  die  beob- 
achteten. 

Unter  Benutzung  der  Begnault'schen  Werthe  fttr  die 
Spannkraft  f  der  ges&ttigten  Dämpfe  berechnet  der  Verf. 
nadi  der  bekannten  Formel  der  mechanischen  Wärmetiieorie: 

B       dT 

die  Yerdampfungswärme  r  aus  den  Yon  ihm  beobachteten 
specifischen  Volumina  s  und  a  von  Dampf  und  Flüssigkeit. 
Den  so  berechneten  Werfhen  von  r  werden  f&r  CO,  die- 
jenigen gegenübergestellt,  welche  sich  auf  Grund  der  von 
Sarrau  gegebenen  Zahlen  für  s^  a  und  dpjdT  ergeben. 
Folgende  Tabelle  enth&lt  einige  dieser  Werthe: 


CO, 

N,0 

Temp. 

r 

Temp. 

r 

n.  Gailletet 

n.  Sarrau 

n.  CaiHetet 

+  81  • 

0 

0 

86,4 

0 

30 

11,60 

8^ 

35,0 

9,87 

20 

35,83 

34,63 

80,0 

27,81 

10 

48,76 

46,81 

25,0 

37,29 

0 

57,48 

55,95 

15,0 

48,80 

-10 

62,88 

62,87 

5,0 

56,65 

-20 

66,15 

68,13 

-  5,0 

62,20 

-25 

72,23 

— 

-15,0 

65,04 

-30 

— 

78,88 

-20,0 

66,90 

Für  die  Verdampfungswärme  der  Kohlensäure  liegen 
drei  directe  Bestimmungen  von  Begnault  vor.  um  dieselben 
mit  den  eignen  Werthen  vergleichen  zu  können,  rechnet  der 
Verf.  für  die  Temperaturen,  bei  welchen  Begnault's  Bestim- 
mungen ausgeführt  wurden,  die  Verdampfungswärme  mittelst 
folgender  Interpolationsformel  aus: 

r«  =  118,485  (31  -  /)  -  0,04707  (81  -  0* 

{t  =s  Celsiustemperatur),  welche  sich  den  Versuchen  gut  an- 
schliesst.    Er  erhält: 
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{ 


i  15,68 

Rognaolt        89,58 
CaUletet         41,85 


17,58 
38,82 
38,80 


16,75 
39,42 
39,90 


In  Anbetracht  der  Schwierigkeiten  der  directen  Bestini' 
mungen  ist  die  üebereinstimmnng  sehr  gut  W.  Hw. 


32.  W.  MUUer-Urzbcu^h.  Die  Düsociatian  des  pkosphor- 
sauren  Natrons  und  diu  aus  seiner  Dampfspannung  abge- 
leitete  Maass  für  die  chemische  Anziehung  des  BrystaUwassers 

(Chem.  Ber.  20,  p.  137—141.  1887). 

Verf.  bestimmt  nach  seiner  früher  angegebenen  Methode 
(Wied.  Ann.  28,  p.  685)  die  chemische  Anziehung  zwischen 
phosphorsaurem  Natron  und  dem  Ejrystallwasser.  In  der 
folgenden  Tabelle  bedeutet  T  die  mittlere  Temperatur  wäh- 
rend des  Versuchs,  S  die  entsprechende  Spannung  des  unver- 
bundenen  Wassers,  RS  die  aus  der  Verdunstung  gefundene 
relative  Spannung,  S^  die  daraus  berechnete  Spannung  des 
gebundenen  Wassers,  T^  die  Temperatur  des  unverbundenen 
Wassers  für  die  Spannung  5^ ,  T  —  7\,  mit  0,502  multiplicirt, 
die  der  chemischen  Verwandtschaft  des  Wassers  für  die 
Spannungsänderung  äquivalente  Zahl  von  Calorien. 


TGrad 


8 


BS 


Si        2\  Grad 


T-Ti 


18,8 
18,9 
24,8 
29,9 
81,5 
35,9 
52,0 
54,2 
57,4 
59,3 

17,5 

26,25 

26,6 

32,6 

56,1 

57,8 

59,2 

60,1 

61,8 


1.    Na,HP04  +  7  bis  12HjO. 


11,76 

0,70 

8,2 

8,4 

16,2 

0,71 

11,5 

13,5 

23,3 

0,76 

17,7 

20,3 

31,4 

0,77 

24.1 

25,4 

34,4 

0,80 

27,5 

27,6 

43,9 

0,78 

34,4 

31,5 

101,5 

0,82 

82,8 

47,9 

113,0 

0,82 

90,6 

49,7 

131,8 

0,83 

109,4 

53,5 

144,0 

0,81 

116,6 

54,9 

2. 

14,9 

25,35 

25,9 

36,6 

123,8 

134,2 

143j3 

149,5 

161,7 


NsjHPO^  +  2  bis  7H,0. 

0,42 

0,50 

0,52 

0,52 

0,64 

0,65 

0,61 

0,625 

0,63 


5,4 
6,4 
4,5 
4,5 
3,9 

4,1 
4,5 
3,9 
4,4 


6,86 

4,6 

12,9 

12,7 

15,0 

11,3 

18,4 

15,9 

10,7 

19,0 

21,4 

11,2 

79,2 

47,0 

9.1 

87,1 

48,9 

8,9 

86,2 

48,7 

10,5 

93,4 

50,3 

9,8 

101,9 

52,1 

»,7 
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Die  Temperatur  muss  während  des  Versuchs  möglichst 
constant  bleiben  und  darf,  wenn  sie  über  85  ^  ist,  nicht  fallen, 
da  das  phosphorsaure  Natron  in  hohem  Orade  die  Eigen- 
schaft hat,  bei  der  Abkühlung  nach  dem  Schmelzen  in  dem 
Zustand  der  früheren  grösseren  Energie  zu  verharren,  wo- 
durch zu  hohe  Werthe  für  die  Dampfspannung  erhalten 
werden.  Der  Nichtbeachtung  dieses  ümstandes,  sowie  der 
Unfähigkeit  des  Salzes  geringe  Beträge  überschüssigen  Wasser- 
dampfes aus  der  umgebenden  Atmosphäre  wieder  aufzuneh- 
men, schreibt  Verf.  die  von  den  seinen  abweichenden  Resul- 
tate Debray's  (Chem.  Jahresber.  1868,  p.  75)  zu. 

Aus  den  obigen  Versuchsreihen  ergibt  sich  jedenfalls, 
dass  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  von  13 — 62^  die  che- 
mische Anziehung  zwischen  dem  phosphorsauren  Natron  und 
dem  Krystallwasser  einen  nur  wenig  veränderlichen  Werth 
besitzt.  W.  Br. 

83.  JET*  Lescoeuv»  Die  Dissodation  des  Kupfervitriols.  Ant* 
wart  auf  eine  Bemerkung  des  Hm.  fV.  Milller-Erxbach  (Bull. 
Sog.  Chim.  47,  p.  377—379.  1887). 

In  Beantwortung  einer  Arbeit  von  Müller-Erzbach  (Beibl. 
11,  p.  384)  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bezieh- 
ungen der  Dissociationsgeschwindigkeiten  untereinander  oder 
zu  der  Verdampfungsgeschwindigkeit  des  Wassers  nicht  iden- 
tisch sind  mit  den  Beziehungen  der  entsprechenden  Dissocia- 
tionsspannungen  untereinander  oder  zu  der  Dampfspannung  des 
"Wassers.  Das  Hydrat  CU8O4 .  2H2O  hat  Verf.  nicht  erhalten, 
ebensowenig  wie  Thomsen,  der  eine  ganz  andere  Methode 
anwandte.  W.  Br. 

84.  M.  C.  Fickeri/ng.  Henry  Draper  -  Stiftung.  Erster 
Jahresbericht  der  photographischen  Studien  von  Stemspectren, 
ausgeßihrt  am  Harward  College  Observatorium  (Cambridge 
1887.  10  pp.). 

Mit  den  schon  Beibl.  11,  p.  252  genannten  Hülfsmitteln 
gelangten  von  den  Spectren  der  helleren  Sterne  (von  sechster 
Grösse  an  aufwärts)  11287  in  zwei  Serien  zur  Aufiiahme  und 
mikrometrischer  Vermessung  (die  Resultate  werden  im  XIV. 
Bande  der  Ann.  des  Harvard  College  Observ.  erscheinen); 
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Ton  den  schwächeren  Sternen  (bis  neunter  Grrösse)  konnten 
bis  jetzt  4442  in  spectraler  Zerlegung  auf  den  Platten  bei 
grösserer  Expositionsdauer  erhalten  werden,  sodass  man  jetzt 
schon  die  Spectra  Ton  16729  Sternen  fixirt  hat. 

Femer  wurden  Aufnahmen  bei  den  helleren  Sternen  in 
grösserem  Maassstabe  mit  vier  Prismen  für  Detailstudien 
gemacht,  die  schwachen  Sterne,  sowie  die  schwachen  Enden 
der  Spectren  der  helleren  wurden  im  Speciellen  untersucht 
und  alle  Sterne  mit  besonderen  Eigenthümlichkeiten  (Ver- 
änderlichkeit, Banden,  heUen  Linien)  erfuhren  eine  syste- 
matische Prüfung.  Zur  Festigung  der  Wellenlängen  wurde 
die  Aufnahme  von  Absorptionsspectren  mit  scharfen  Linien 
gleichzeitig  mit  Aufnahme  von  Stemspectren  unternommen* 
Die  Berechnung  der  Wellenlängen  selbst  und  die  Identifi- 
cirung  der  Linien  wird  zu  den  weiteren  Arbeiten  des  Obser- 
vatoriums gehören.  £b. 


85.  N.  JPiUschikaw.  Zur  Frage  über  die  Ableitung  der 
Gesetze  von  Descartes  aus  dem  Hu^ghens* sehen  Princip  (J.  d. 
ruBS.  phys.-chem.  Ges.  (2)  19,  p.  27—32.  1887). 

Bei  der  geometrischen  Ableitung  der  genannten  Ghesetze 
aus  dem  Huyghens'schen  Princip  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
dass  alle  reflectirten  sphärischen  Wellen  nur  eine  gemein- 
same Tangentialebene  besitzen,  die  die  Wellenebene  des  reflec- 
tirten  Strahls  darstellt.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  diese  An^ 
nähme  unrichtig  sei,  da  im  allgemeinen  die  zwei  sich  durch- 
schneidenden Kugeln  von  ungleichem  Durchmesser  nicht  einci 
sondern  unendlich  viele  Tangentialebenen  besitzen,  welche 
eine  Eegelfläche  bilden.  Fällt  ein  unendlich  dünnes  Strah- 
lenbündel auf  eine  Ebene,  so  ist  die  reflectirte  Welle  eine 
conische  und  es  sind  in  diesem  Falle  die  Descartes'schen 
Gesetze  nicht  mehr  anwendbar. 

Bei  endlicher  Dicke  des  Strahlenbündels  bekommt  man 
eine  Beihe  von  TangentiaUcegeln  zu  den  sphärischen  Wellen 
und  diese  Kegel  besitzen  nur  eine  gemeinsame  Tangential- 
ebene.   Diese  letzte  stellt  die  gesuchte  reflectirte  Welle  dar. 

D.  Ghr. 
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86.  J.  Dewar  und  Livet/ng.  üeber  Smnenfleeken  und  che- 
mUehe  Elemente  auf  dar  Senne  (Rep.  Brit.  Abbog.  Southport 
1883,  p.  465). 

1)  Daransy  dass  der  Fleck  dunkler  als  die  Oberfläche 
erscheint,  folgt  noch  nicht,  dass  er  kühler  ist,  da  für  viele 
Elemente,  so  Eisen  etc.,  die  Intensität  im  ültraTiolett  stärker 
ist  als  im  sichtbaren  Theile. 

2)  Die  ungleiche  Verbreitung  Ton  Linien  auf  den  Flecken 
ist  analog  dem  Verhalten  der  Metalllinien. 

3)  Noch  nicht  auf  der  Erde  gefundene  Linien  auf  den 
Sonnenflecken  brauchen  nicht  neuen  Elementen  zuzugehören, 
da  die  Elemente  noch  wenig  durchforscht  sind;  so  fanden  die 
Verf.  mit  Cerium  und  Titan  manche  neue  Linie,  die  mit 
Sonnenfleckenlinien  coincidiren.  Das  Verschwinden  von  ge- 
wissen Fraunhofer'schen  Linien  kann  durch  eine  Compen- 
sation  von  Absorption  und  Emission  herrühren. 

4)  Die  Linie  4923  gehört  wahrscheinlich  nicht  dem 
Eisen  an. 

5)  An  einzelnen  Stellen  der  höheren  Begionen  der  Sonnen- 
atmosphäre kann  durch  einfallende  feste  Theile  der  Corona 
eine  Verdichtung  stattfinden.  E.  W. 


87.    &•  Wvlf.   Zur  Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene 
des  Lichies  (J.  d.  nus.  phys^-chem.  Ges.  (1)  19,  p.  13—17. 1887). 

Bezeichnen  wir  durch  (p  den  Winkel,  um  welchen  die  Po- 
larisationsebene des  Lichtes  durch  die  Einheit  der  Dicke  des 
drehenden  Mediums  gedreht  wird,  und  durch  Xr  und  Xi  die 
Wellenlängen  der  beiden  (circular  polarisirten)  Strahlen,  in 
welche  sich  ein  geradlinig  polarisirter  Strahl  im  Medium 
spaltet,  so  ist  nach  Fresnel: 


»"-«(■ir-i) 


Dieses  Gesetz  sucht  nun  der  Verl  theoretisch  abzuleiten 
und  beweist,  dass  dasselbe  als  eine  directe  Folgerung  der 
Erscheinung  selbst  zu  betrachten  ist,  indem  Fresnel  glaubte, 
dass  die  Erscheinung  durch  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Wellenlängen  hervorgerufen  wird. 
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Es  seien  auf  einer  Cylinderoberfl&che  vom  Radius  s  1 
pjg  i  die  Bahnen  der  beiden  circular  polarisirten  Strahlen 
gezeichnet,  aus  welchen  ein  geradlinig  polarisirter 
Strahl  besteht.  Die  gemeinsame  Wellenlänge  X^ 
dieses  letzten  und  der  beiden  anderen  Strahlen 
ist  o£fenbar  ab  (Fig.  1)  und  die  Schwingungen 
eines  Aethertheilchens  in  b  gehen  in  der  zzab^ 
Ebene  vor  sich. 

Es  bekomme  nun  das  Medium  das  drehende 

Vermögen  qp;  dann  schwingt  das  Aethertheilchen, 

welches  von  a  im  Abstände  ^  liegt,  nicht  mehr 

in  der  ursprünglichen  Ebene  zzab^  sondern  in 

einer    anderen   zzacj    und    cb^  k^tp.     Dadurch 

gehen  die  Schraubenlinien  r  und  /  in  r'  und  f  über,  und  wir 

bekommen  offenbar    für   diese   Strahlen   zwei    yerschiedene 

Wellenlängen  ad  und  ae. 

Zeichnen  wir  nun  jede  der  genannten  Schraubenlinien 

auf  einer  besonderen  Gylin* 
deroberfläche  vom  Badius  1, 
und  breiten  wir  die  beiden 
Oberflächen  in  einer  Ebene 
aus,  sodass  dieselben  eine  ge- 
meinsame Erzeugende  ab  ha^ 
ben,  so  bekommen  wir  Fig.  2, 
worin  fd  und  cff  parallel  ao^ 
resp.  ab  gezogen  sind. 

Aus  der  Figur  haben  wir: 


«uf  _       df 


und     —  =  — -^—L  • 

eg       aa^  —  eh 


a^hx       eh  +  hhx 

Da  aber  aj/=3  Ai;  ae  =  iU;  a^b^^gc^X^'y  df^aa^^2ii 
und  cb  =s  }^<p  ist,  so  haben  wir: 


2«  +  ^9 


und     Ar 


2n  —  X^q) 


woraus  folgt: 


4-+ 


r^l 


a=  n. 


wezm  r,  ^  n  die  Brechungsexponenten  der  drei  Strahlen  be- 
deuten. 
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Die  letzte  Formel  gibt  das  empirische  Gesetz  von  Cornu 
(C.  R.  91,  p.  1365. 1881).  D.  Öhr. 

38.  J.  Mac^  de  L^pintny,  Ueber  den  absoluten  WerA  der 
fFellenlänge  des  Strahls  D^  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  10, 
p.  170—200. 1887). 

Die  älteren  Arbeiten  stimmen  gut  untereinander  über- 
ein, soweit  relative  Werthe  der  verschiedenen  Strahlen  ent- 
sprechenden Wellenlängen  in  Betracht  kommen.  In  Bezug 
auf  die  absoluten  Werthe  dagegen  ist  die  üebereinstimmung 
der  Resultate  verschiedener  Beobachter  ungenügend.  Verf. 
hat  daher  nach  einem  neuen  Verfahren  derartige  absolute 
Bestimmungen  ausgeführt. 

Methode,  Die  Kantenlängen  eines  Quarzwürfels  (etwa 
1  cm),  dessen  eines  Flächenpaar  senkrecht  zur  optischen 
Axe  ist,  werden  auf  optischem  Wege  bestimmt  als  Func- 
tion der  Wellenlänge  des  Strahls  Dy  Daraus  ergibt  sich 
das  Volumen  %t  des  Würfels  ausgedrückt  durch  einen  Wür- 
fel als  Einheit^  dessen  Seiten  =Xi>,  sind.  Bestimmt  man 
weiter  den  Gewichtsverlust  des  Würfels  in  Grammen  in  luft- 
freiem destillirtem  Wasser,  so  ergibt  sich  daraus  das  Volu- 
men V  in  Millilitern.  (Ein  Liter  ist  dann  das  Volumen  eines 
Kilogramms  Wasser  bei  4^,  nicht  eines  Cubikdecimeters). 

Der  absolute  Werth  der  Wellenlänge  ist  danach: 

bezogen  auf  Milliliter.  Eine  Beduction  auf  die  Normal- 
längeneinheit setzt  also  die  Kenntniss  des  Verhältnisses  des 
Liters  zum  Cubikdecimeter  voraus,  eine  bisher  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  bekannte  Grösse. 

Verf.  schlägt  trotzdem  diesen  Wegsein,  weil  das  Milli- 
liter eine  gut  definirte  Grösse  ist  und  weil  absolute  Massen- 
bestimmungen  genauer  ausführbar  sind,  als  absolute  Längen- 
messungen. 

Versuchsanordnung.  Als  Material  wird  Quarz  benutzt, 
weil  die  zu  den  Temperaturcorrectionen  nöthigen  Daten  dafür 
am  besten  bekannt  sind.  Die  Messung  der  Seitenlängen  ge- 
schieht mit  Hülfe  Talbot'scher  Linien  an  verschiedenen  Stel- 
len,  um  Fehler  im  Parallelismus  und  der  Ebenheit  der  Flächen 
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zu  eliminiren.  Beide  Fehlerquellen  werden  ausserdem  einer 
directen  Controle  unterworfen. 

Zur  Bestimmung  yon  V  wird  das  Gewicht  des  Würfels 
bestimmt  unter  Berttcksichtigung  daran  vorhandener  DiBfecte; 
zweitens  wird  an  einem  grösseren  aus  demselben  Erjrstall 
geschnittenen  Stück  die  Dichte  bestimmt  durch  hydrostatische 
W&gung.  Die  Genauigkeit  dieser  Bestimmung  von  V  yer- 
anschlagt  Verf.  auf  Vsoooo  ^^  Werths. 

IteiuUate: 

A^2  im  leeren  Baume  »  5^8917 .10'*'  (milUliter)  i 
Genauigkeit:  V27ooo-  Sgr. 

89.    JJ«  IdMm^.    lieber  elUpstridisehe  Stnmßäehem  (IhfocBoy. 
Soc.  Lond.  42,  p.  196—200.  1887). 

Die  Induction  electrischer  Ströme  in  einer  ellipsoidischen 
Fläche  wird  untersucht,  deren  Leitungs&higkeit  pro  Einheit 
der  Fläche  sich  verhält  wie  das  Loth  vom  Mittelpunkt  auf  die 
Tangentialebene ,  oder  in  einer  dünnen  Schale  von  gleichf5r- 
migem  Material,  welche  von  zwei  conaxialen  und  ähnlichen 
EUipsoiden  begrenzt  ist.  Die  Arbeit  hat  wesentlich  mathe- 
matisches Interesse.  G.  W. 

40.    B.  Lcumh.    lieber  die  electrüche  Haupt'Zeäconsiante  einer 
kreisförmigen  Scheibe  (Proc  Eoy.  Soc. Lond.  42,  p.289— 296. 1887). 

Als  Zeitconstante  wird  die  Zeit  zum  Abfall  normaler 
Ströme  bis  zu  1/«  ihres  ursprünglichen  Werthes  bezeichnet 
und  dieselbe  für  den  oben  erwähnten  Fall  berechnet^  voraus- 
gesetzt, dass  die  Stromstärke  durch  die  Dicke  der  Scheibe 
gleichförmig  ist.  Die  allgemeine  Formel  (für  nichtmagne- 
tisches Material)  ist: 

wo  T  die  Zeitconstante,  a  den  Radius,  q  den  Widerstand  pro 
Flächeneinheit  bezeichnet.  Für  eine  Kupferscheibe  von  0,1  m 
Badius  und  2,5  mm  Dicke  ist  dieselbe  z.  B.  0,0085  See  Für 
magnetische  Substanzen  gilt  die  Annahme  der  gleichförmigen 
Stromvertheilung  nach  der  Dicke  nicht.  Ist  z.  B.  das  Yer« 
hältniss  der  Dicke  i  zum  Badius  R  SfR  » l/2fr,  so  iat  die 
Intensität  an  der  Oberfläche  nur  0,7 1  von  der  in  der  Mittel- 
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ebene.  Ist  die  Breitendimension  nicht  mehr  als  das  100  fache 
der  Dicke^  so  wird  r  für  eine  Eisenplatte  von  2,5  m  Dicke 
etwa  0,003  See.  G.  W. 

41.    A*  Mosen,   Lösung  eines  electrostatischen  Problems  (Lmid, 
Univ.  Arsskr.  23,  p.  1—12.  1887.  Sep.). 

Es  werden  die  Aufgaben  behandelt  die  Electricitätsyer- 
theilung  zu  bestimmen,  wenn  eine  leitende  electrisirte  und 
eine  nicht  leitende  dielectrische  Kugel  sich  beide  in  einem 
anderen  dielectrischen  Medium,  z.  B.  Luft,  befinden;  ferner, 
wenn  die  dielectrische  Kugel  von  einer  concentrischen  Hülle 
eines  anderen  Dielectricums,  umgeben  ist,  bezw..  dieselbe  durch 
eine  unendliche  Masse  des  Dielectricums  ersetzt  ist,  welche 
Yon  der  Luft  durch  eine  unendliche  Ebene  getrennt  ist.  Die 
mathematische  Behandlung  der  Probleme  gestattet  keinen 
Auszug.  Sie  könnten  für  die  Bestimmung  der  Dielectricitäts- 
constanten  werthvoll  sein,  indem  man  z.  B.  eine  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  gef&Ute  dielectrische  Kugel  durch 
eine  eloctrisch  leitende  Kugel  nach  der  Art  der  Versuche 
Yon  Boltzmann  anziehen  liesse  und  dann  denselben  Versuch 
mit  der  leeren  Kugel  wiederholte,  oder  die  Flüssigkeitsmasse 
nach  der  dritten  Aufgabe  hinlänglich  gross  nähme,  um  sie 
als  unendlich  ansehen  zu  können.  G.  W. 


42.  A*  Mosifim  lieber  Frohüeh^s  VtTßUgemeineruing  der 
Wkeatstone^ sehen  Brücke  (Oef^ers.  af kongl.  Vetensk.-Akad6m.- 
Forhandl.  1887,  Nr.  4,  p.  203—204). 

Der  Verfasser  beweist,  dass  der  Satz  von  Frölich  aus 
dem  Satz  für  die  gewöhnliche  Wheatstone'sche  Brücke  folgt. 
Ebenso  ergibt  sich  der  allgemeine  Satz:  Wenn  eine  ge- 
wisse Beziehung  zwischen  den  Widerständen  in  einem  willkür- 
lichen Leitemetze  besteht  und  eine  electromotorische  Kraft 
in  einem  gewissen  Leiter  A  keinen  Strom  in  einem  gewissen 
anderen  Leiter  B  verursacht,  so  bleibt,  wenn  man  electro- 
motorische Kräfte  beliebig  im  Netze  anbringt  und  dieselbe 
Beziehung  zwischen  den  Widerständen  erfüllt  ist,  die  Strom- 
stärke in  B  die  gleiche,  mag  die  Leitung  Ä  geschlossen  oder 
unterbrochen  sein.  G.  W. 


Bfliblitttr  s.  d.  ^n.  d.  Phyi.  u.  Ghem.  XI.  45 
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43.  A.  Sosen.  Ein  Satz  in  der  Theorie  för  constante  eleo- 
irische  Ströme  (OefVers.  af  kongl.  Veten8k.-Aka4lemiena  Förhandl. 
1887.  Nr.  4,  p.  197— 202). 

Der  für  homogene  und  isotrope  Leiter  geltende  Satz  von 
Helmholtz,  dass,  wenn  man  auf  zwei  in  dem  Innern  eines 
zusammengesetzten  y  aber  nicht  electromotorisch  wirksamen 
Leitersystemes  willkürlich  gelegene  Elemente  a  und  b  nach- 
einander die  gleiche  electromotorische  Kraft  wirken  lässt, 
im  ersten  Fall  durch  b  die  gleiche  Electricitätsmenge  strömt, 
wie  im  zweiten  durch  a,  wird  vom  yer£  für  anisotrope  und 
unhomogene  Leiter  untersucht  und  auch  f&r  diese  als  gtlltig 
erwiesen. 

Hiermit  stimmt  ein  Resultat  überein,  welches  Ettings- 
hausen  und  fernst  in  Bezug  auf  das  Hall'sche  Ph&nomen 
gefunden  haben.  G.  W. 


44.  O.  Tumlirz  und  A.  Krug.  Ueber  die  Aenderung  des 
Widerstandes  galvanisch  glOhender  Drähte  mä  der  Strom» 
stärke  (Wien.  Sitzber.  95  (2),  p.  1015—47. 1887). 

Es  wird  der  Widerstand  eines  cylindrischen  Drahtes  von 
begrenzter  Länge  2/,  dem  Radius  r,  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen k  bei  verschiedener  Stromstärke  J  berechnet,  wenn 
seine  Enden  die  Temperatur  Null  haben.  Die  Temperatur 
irgend  eines  um  x.  Ton  der  Mitte  entfernten  Querschnitts 
ergibt  sich  zu: 


u 


wo  a^2mlkr  —  AJ^w^ccIkn^r^  und  b  ss  AJ^w^/kn^r*  ist. 
Hier  ist  w^  der  specifische  Widerstand  des  Drahtes  bei  0^, 
m  =8  5  +  (7. 273*.  4a,  wo  B  die  Constante  der  Wärmeströ- 
mung im  Draht,  C  die  der  Wärmestrahlung  ist  und  der  Ver- 
lust durch  letztere  nach  Stefan  der  vierten  Potenz  der  abso- 
luten Temperatur  proportional  ist,  endlich  a=:  1/273  ist 
Obiger  Ausdruck  ist  der  einer  Gewölblinie;  die  Mazimal- 
temperatur  in  der  Mitte  des  Drahtes  ist: 

b  /.  2 

Ummw.  =s  —  fl   — 


(^       eiV^^e-'^)' 
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UmM.  wächst,  wenn  ceteris  paribns  J^  und  w^  grösser,  m,  r, 
k  kleiner  werden,  ebenso  je  grösser  l  ist;  es  ist  nfimlich 
Ujoaau  eine  Function  von  //VÄ,  sodass  die  doppelte  Länge 
einer  yiermal  kleineren  Wärmeleitungsf&higkeit  gleich  wirkt. 
Für  /  =  oo  wird  u„a^^AJ^WQl{2n^mr^^AJ^WQa)  und 
die  entsprechende  absolute  Temperatur  ist: 

278 

Bei  zwei  Drähten  Ton  den  Badien  r^  und  r,  ist  die  Tem- 
peratur die  gleiche,  wenn  bei  gleichem  umgebenden  Medium 
die  Stromintensitäten  «/^  und  J^  sich  so  yerhalten,  dass 
Jy*lry^  Ä  J%^lr^'  Bei  gleich  dicken  Drähten,  aber  verschie- 
denen Medien  yon  den  Wärmeleitungsfähigkeiten  m^  und  m, 
haben  die  Drähte  gleiche  Temperatur,  wenn  J^^ :  J^^ ^  m^\ m^. 
Der  Widerstand  des  Drahtes  berechnet  sich,  wenn 
W^  SS  210^1  Jnr^  gesetzt  wird: 

W___i ba_  1  -^  e-^^^ 

WO  Mss  AwQ€cl2n*mr^  ist. 

Der  Widerstand  ist  also  in  einem  gegebenen  Medium 
eine  Function  der  Stromstärke.  Bei  sehr  langen  Drähten  wird: 

W  1 

Diese  Formel  ist  durch  Versuche  geprüft  worden.  Der 
Widerstand  dünner,  durch  aufsteigende  Ströme  erhitzter 
Platindrähte  wurde  bestimmt,  indem  zwischen  denselben  und 
einem  dünnen  Kupferdraht  yon  bekanntem,  sehr  grossem 
Widerstand  der  durch  eine  Helmholtz-Gaugain'sche  Tangen- 
tenbusBole  in  absolutem  Maass  gemessene  Hauptstrom  yon 
Bunsen'schen  Elementen,  dessen  Stärke  durch  Widerstände 
yerändert  wurde,  verzweigt  und  in  dem  letztgenannten  Zweig 
die  Intensität  durch  eine  Wiedemann'sche  Bussole  von  be- 
kanntem Beductionsfactor  bestimmt  wurde.  Der  Platindraht 
wurde  horizontal  in  dem  Becipienten  einer  Luftpumpe  zwi- 
schen 3  mm  dicken  Kupferdrähten  von  bestimmtem  Wider- 
stand ausgespannt,  deren  Erwärmung  nach  der  Berechnung 
zu  yemachlässigen  war.  Der  Widerstand  fF^  des  Platin- 
drahtes bei  der  Zimmertemperutur  wurde  mit  sehr  schwachen 

45* 
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Strömen  gemessen.  Dabei  machten  dauernde  Aenderungen 
von  W^  nach  dem  Durchleiten  des  Stromes  theils  Yergrösse* 
rungen,  theils  Verkleinerungen,  auch  dauernde  seitliche  Ver- 
biegungen  Schwierigkeiten.  Bei  langsam  abnehmender  Strom- 
stärke nach  dem  Weissgltthen  ergibt  sich  aber  W^  eben  so 
gross  wie  nach  dem  Durchgang  des  stärksten  Stromes.  Ver- 
suche an  0,27  mm  dicken  Platindrähten  ergeben,  wenn  die 
Werthe  IV l  W^^  als  Abscissen,  J^WJÄlr  als  Ordinaten  auf- 
getragen werden,  dass  die  Curre  f&r  WjW^^l  senkrecht 
zur  Abscissenaze  yerläuft,  dann  erst  concav  nach  unten  ist 
und  bei  dem  Widerstandsverhältniss  2,867  einen  Wendepunkt 
hat,  der  etwas  höher  liegt,  als  der  Anfang  des  Glühens,  wo- 
bei freilich  der  Draht  in  der  Mitte  zuerst  zu  glühen  beginnt, 
der  gemessene  Widerstand  W  sich  aber  auf  den  ganzen 
Draht  bezieht,  sodass  abgesehen  hiervon  der  Wendepunkt 
bei  Beginn  der  Bothgluth  liegt 

Die  Oonvexit&t  der  Curve  für  den  glühenden  Draht  ist 
sehr  gering,  sodass  dann  fV/fF^  nahezu  eine  lineare  Func- 
tion der  Stromstärke  ist. 

Bei  Verdünnung  der  Luft  wird  die  Luftströmung  ver- 
ringert. Dann  fallen  für  das  gleiche  J  die  Werthe  «niu.  ^i^d 
Wl  Wq  grösser  aus,  indess  bleibt  das  frühere  VerhUtniss 
bestehen.  Verzeichnet  man  WjW^  als  Abscissen,  «P^  als 
Ordinaten,  so  ist  die  Curve  überall  convex  nach  unten,  ohne 
Wendepunkt;  der  Energieverlust  ist  dabei  fftr  verdünnte  Luft 
nur  etwa  ^/^  von  dem  in  gewöhnlicher  Luft 

Ausserdem  wurden  Betrachtungen  über  die  Luftströ- 
mungen an  Draht  angestellt,  welche  in  verdünnter  Luft  kleiner 
werden. 

Die  oben  erwähnte  Erscheinung  des  Wendepunktes  und 
die  Gesetzmässigkeit  darüber  gilt  für  verschiedene  lange 
Drähte  (19—66  mm). 

Nadi  einer  Berechnung,  wobei  die  für  andere  Tempe- 
raturen gültige  Vertheilung  der  Temperatur  im  Draht  auch 
für  die  Weissgluth  als  richtig  angenommen  wird,  würde  Umtx. 
^  1810^  0.  sein,  während  nach  Violle  dieselbe  1779<^  C.  ist, 
was  die  Schmelztemperatur  des  Drahtes  sein  würde.    G.  W. 
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46.  T.  €•  Fitzpatrick»  lieber  die  Anwendung  aUemiren- 
der  Ströme  sur  Bestimmung  der  Leiiungsjülugkeit  van  Eleo- 
irolyten  (Bep.  Brit  Assoc.  1886.  Sep.). 
Der  Commutator  des  Verfs.  zur  Erzeugung  altemiren- 
der  Ströme  entspricht  dem  Inversor  von  Poggendorff;  nur 
sind  die  Metallsectoren  auf  der  einen  Seite  schmaler,  als  auf 
der  anderen,  um  den  Galyanometerzweig  vor  dem  Batterie- 
zweig zu  öffnen  und  nach  demselben  zu  schliessen.  Der 
Widerstand  des  Thomson'schen  Spiegelgalvanometers  war 
etwa  268,8  Ohm.  Die  Flüssigkeiten  befanden  sich  in  einer 
der  von  Kohlrausch  benutzten  ähnlichen  Zelle,  einem  Becher- 
glas, in  welchem  die  Electroden  durch  zwei  kleine  Glasplatten 
in  ihrer  Lage  erhalten  wurden,  während  ein  Thermometer 
zwischen  ihnen  eingesenkt  war.  Um  den  Widerstand  auf 
den  des  Quecksilbers  zu  reduciren,  füllte  F.  Kohlrausch  das 
Glas  direct  mit  reinem  Quecksilber.  Da  dasselbe  indess  viel- 
leicht die  Platinelectroden  nicht  vollständig  berührt,  so  wurde 
die  Zelle  mit  einer  Normal-Kupfervitriollösung  gefüllt,  deren 
Widerstand  in  einer  anderen  Zelle  bestimmt  war,  einem 
weiten,  zwischen  zwei  Gläsern  eingesetzten  Glasrohr,  dessen 
Enden  in  letztere  etwa  1  Zoll  weit  hineinragten.  Die  Elec- 
troden waren  fest  gegen  die  Enden  gedrückt.  Als  Electro- 
den dienten  dünne  Platinhüllen,  welche  auf  dicke  Kupfer- 
platten aufgepasst  waren. 

Zuerst  ergab  die  Methode,  wie  bei  MacGregor  (Wied. 
Electr.  4,  p.  1221),  keine  guten  Besultate.  Wurde  eine  zweite 
Zelle  wie  von  letzterem  in  einen  andern  Arm  der  Brücke  ein- 
geschaltety  so  blieb  entgegen  seinen  Versuchen  eine  Abwei- 
chung. Der  Grund  hiervon  ist  theilweise  das  Einschmieren 
des  Commutators  mit  Oel,  welches  beseitigt  werden  musste, 
um  constantere  Besultate  zu  erhalten;  sodann  unregelmässiger 
Gang  desselben,  der  auch  vermieden  wurde,  und  endlich  eine 
zu  kurze  Schwingungsdauer  der  Galvanometemadel,  welche 
durch  eine  schwerere  (durch  Ankleben  von  Bleistücken  an 
den  leichten  Spiegel)  verlängert  wurde.  Dann  gab  das  Gal- 
vanometer constante  Ablenkungen.  Auch  waren  die  gemes- 
senen Widerstände  nach  Einschaltung  eines  metallischen 
Widerstandes  in  den  vierten  Arm  der  Brücke  die  gleichen 
bei  der  Rotation  und  dem  Feststehen  des  Commutators  und 
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bei  Anwendung  einer  Säule  von  2  Leclanche-  oder  10  Da- 
niellelementen,  ol^leich  die  Empfindlichkeit  des  G-alyano- 
meters  vermindert  war.  Auch  konnten  die  Platinblechelec- 
troden  durch  Drahtelectroden  ohne  Aenderung  der  JElesultate 
ersetzt  werden,  sodass  eine  zweite  Zelle  in  den  anderen  Arm 
der  Combination  nicht  eingeschaltet  zu  werden  braucht 

Nachdem  so  das  Fehlen  eines  Einflusses  der  Polarisation 
und  der  Indnction  erwiesen  war,  wurde  der  Einfluss  des 
üebergangswiderstandes  untersucht.  Eine  Zelle  voll  Kupfer- 
vitriollösung wurde  mit  verschiedenen  Electroden,  schwach 
platinirten  Platinplatten,  amalgamirten  oder  electrolytisch  ver- 
kupferten Eupferplatten  versehen.  Die  amalgamirten  Platten 
überzogen  sich  in  der  Eupfervitriollösung  mit  Kupfer. 

Die  Platin-  und  platinirten  Kupferplatten,  sowie  frische 
metallische  Kupferplatten  geben  gleiche  Besultate;  letztere 
oxydiren  sich  aber  in  der  Luft  oder  ändern  ihre  Oberfläche  in 
der  Flüssigkeit  und  der  Widerstand  ist  dann  viel  grösser.  In 
den  ersten  drei  Fällen  schien  also  kein  üebergangswiderstand 
zu  existiren.  —  Aehnliche  Versuche  mit  Zinksulfatlösung 
und  Platinelectroden  oder  Msch  amalgamirten  Zinkelectro- 
den  gaben  gleiche  Widerstände;  verblieben  die  Electroden 
länger  in  der  Lösung,  so  stieg  der  Widerstand.  Kein  me- 
tallische Electroden  sind  also  zur  Widerstandsbestimmung 
nöthig. 

Lösungen  von  6,626  g  Kupfervitriol  in  500  ccm  Wasser 
oder  500  ccm  unreinem  Glycerin  hatten  die  Widerstände  8,87 
und  27,85  Ohm,  während  die  Widerstände  des  Wassers  und 
Glycerins  12,780  und  181,000  Ohms  waren.  —  Aehnlich  ist 
der  Widerstand  von  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen 
verschieden. 

Bezeichnet  n  die  Zahl  der  Aequivalente  in  250  ccm  der 
Lösung,  IQr^Xa  die  Leitungsfähigkeit  der  alkoholischen,  10~'^ 
die  der  wässerigen  Lösung;  so  ist  bei  etwa  18,6 — 19,3^: 

»     A     A     A    riv    yiry   ^in      tiVt   tAtt 
Xa        7273   4820   S055    1989    1178   729   480   259 

Xw     15574   8736    4634    2446    1807    689   364    — 

Die  Widerstände  sind  also  verschieden.  Der  Tempera- 
turco^fßcient  für  die  Lösung  von  Vm  -^^4*  ^^  ^^  ^^  Alko- 
hol  ist  0,00102,  in  Wasser  0,0025.    Bei  der  wässerigen  Lö- 
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sang  ist  die  Leitungsf&higkeit  nahe  proportional  der  Con- 
centration,  bei  der  alkoholischen  scheint  sie  etwas  langsamer 
anzusteigen.  G*.  W. 

46.  JE.  Bauty.  Ueber  die  LeäungsfdhigkeU  der  anomalen 
Salze  und  Säuren  in  verdünnter  Lösung  (C.'Ei.liH,]^.lGll — 
1614.  1887). 

Der  Widerstand  eines  Neutralsalzes  in  verdünnter  Lö- 
sung kann  zwischen  ^  =  0  und  30®  durch  die  Formel  r  = 
i/wi .  12,332  ß .  (1  +  JTmV.)/ (1  +  0,03333  i)  dargestellt  werden, 
wo  m  die  Zahl  der  Aequivalente  des  Salzes  in  Grammen  im 
Liter  (<  0,1),  K  ein  für  jedes  Salz  charakteristischer  Coöffi- 
cient  ist. 

Bei  anomalen  Salzen  und  Säuren  verschwindet  diese 
Regelmässigkeit ;  indess  ist  im  allgemeinen  r  ssljm.A. 
(1  +  ÄmV«)/(l  +  at  +  ßt^  zu  setzen,  wo  aber  A,  a  und  ß  sich 
von  einem  Körper  zum  andern  ändern.  Die  Anomalien  ent- 
sprechen den  Anomalien  bei  der  Electrolyse. 

Für  Schwefelsäure  (40  g  SOj  pro  Liter)  ist  die  Aende- 
rung  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Temperatur  proportional 
(1  +0,0198 1  -  0,00075  fi^K  Bei  verschieden  verdünnten  Lö- 
sungen wird  in  obiger  Formel  2r=  1,661,  A  ==  3,157  Sl.  Mit 
wachsender  Verdünnung  nähert  sich  a  der  Grenze  0,02108, 
ß  der  Null.    Femer  ist  für: 

Salpetersäure    K  »  0,8488      A  »  3,289  Si      a-  0,002  242 
SalzBäore  K »  0,8488      A  =  8,822  i2      o  »  0,002  335 

Die  Werthe  K  sind  also  gleich. 

Wird  der  Grenzwiderstand  der  Schwefelsäure  bei  der 
grössten  Verdünnung  je  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
gleich  Eins  gesetzt^  so  sind  die  entsprechenden  Widerstände  für : 


0» 

16  <> 

82  0 

Salpetenftore 

1,042 

1,028 

1,017 

SalBBäure 

1,058 

1,025 

1,009 

Bei  Vergleichung  mit  Normalsalzen  hängen  die  Resul- 
tate wesentlich  von  der  Temperatur  ab.  So  ist  der  G-renz- 
widerstand  der  Schwefelsäure  bei  0^  3^906,  bei  16^  8,406, 
bei  82^  8,165  mal  kleiner  als  der  eines  Neutralsalzes. 

In  der  That  verhalten  sich  also  die  verdünnten  Säuren 
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je  nach  ihrer  Natur  yerschieden  und  die  LeitungsfUiigkeiteii 
sind  nicht  direct  mit  denen  der  Neutralsalze  zu  vergleichen. 

G.  W. 

47.  H*  Souty*  Allgememer  Fall  der  LeäungsßUägkeü  der 
Gemische.  Zahl  der  electrolytischen  Molecüle  in  verdünnten 
Lösungen  (CR.  104, p.  1699— 1702.  1887). 

Bouty  hatte  früher  (C.  B.  108,  p.  39. 1886;  Beibl.  10,  p.  773) 
gezeigt,  dass  ein  Gemisch  von  p  Litern  der  Lösung  eines 
Neutralsalzes  von  der  Leitungsfähigkeit  a  und  q  Litern  der 
Lösung  eine  zweiten  Neutralsalzes  von  der  Leitungsfähigkeit  b 
die  Leitungsfähigkeit  x  ^  (pa  +  gb)  /{p  +  q)  hat,  wobei  beide 
Lösungen  eine  gleiche  Anzahl  m  von  SsJzäquivalenten  pro 
Liter  enthalten  und  nicht  chemisch  aufeinander  wirken.  Nach 
diesem  Satz  kann  man  auch  die  Leitungsfähigkeit  der  Misch- 
ung zweier  beliebiger  Lösungen  der  beiden  nicht  aufeinander 
reagirenden  Salze  bestimmen,  indem  man  erst  annimmt,  dass 
man  die  ursprünglichen  Lösungen  auf  die  Zahl  m  der  Molecüle, 
welche  das  Gemisch  enthalten  soll,  bringt  und  dann  in  passen- 
der Menge  mischt,  wobei  man  freilich  das  Gesetz  der  Aende- 
rung  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Verdünnung  kennen  muss. 

Mischt  man  z.  B.  Lösungen  von  KCl  von  0,1  Aeq.  und 
von  KNO3  von  0,2  Aeq.  in  gleichem  Volumen,  sei  die  Lei- 
tungsfähigkeit der  ersten  Eins,  so  ist  die  der  zweiten  1,698. 
Die  Leitungsfähigkeit  des  Gemisches  ist  dann  nicht  die  mitt- 
lere 1,349,  sondern  man  muss  die  Leitungsfähigkeiten  a  (1,474), 
i  (1,306)  beider  Lösungen  für  den  Gehalt  von  0,15  Aeq.  suchen, 
pal,  ^«2  setzen  und  hat  dann  a;«»  (1,474  + 2.  l,306)/3 
BS  1,862,  welche  um  den  Ueberschuss  E  von  dem  Mittelwerth 
differirt.  E  ist  etwa  berechnet  gleich  1/104,  beobachtet 
gleich  1/102.  Bei  Mischung  verschieden  concentrirter  Lö- 
sungen desselben  Salzes  ist  E  stets  positiv;  bei  den  verschie- 
denen Salzen  ist  das  Resultat  complicirter,  E  kann  inner- 
halb gewisser  Grenzen  negativ  werden. 

Ist  eines  der  gemischten  Bestandtheile  ein  anomales  Salz 
oder  eine  Säure,  z.  B.  werden  gleiche  Volumina  von  Salpeter- 
lösung (zu  1  Aeq.  pro  Liter)  und  von  verschieden  concen- 
trirter Salpetersäure  (zu  m  Aeq.)  gemischt,  so  ist  wiederum 
nicht  für  gleiche  Aequivalente  die  Leitungs&higkeit  des  Ge- 
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misches  gleich  der  mittleren  Leitungsf&higkeit.  Für  tn  =  l 
ist  E  positiv.  Bei  14^  ist  der  Grenzwerth  der  Leitungs- 
fähigkeit  der  Salpetersäure  im  Yerhältniss  zu  der  eines  Neu- 
tralsalzes, welche  gleich  Eins  sei,  gleich  3,859.  So  ist  1  Mol. 
gelöster  Salpetersäure  äquivalent  3,859  Mol.  des  Neutralsalzes. 
Bei  Berechnung  der  Ueberschüsse  E'  nach  dieser  Annahme 
ergibt  sich  u.  A.: 

m  1  0,75        0,5       0,888    0,2342   0,2222     0,1111 

10^^'  (ber.)     +250       +58      -84      -44       +  5       +62       +812 
10*  Jg^  (beob.)    +120      -26      —85      —88       +77       +204     +808 

Der  Gang  von  E  und  E'  ist  also  nahe  derselbe  und 
beide  werden  für  verdünnte  Lösungen  genau  übereinstimmen. 
Hiemach  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Zahl  der  electrolytischen 
Aequivalente  in  einer  Lösung  von  1  Aeq.  Salpetersäure  bei 
14^  grösser  als  Eins,  und  gleich  8,36  ist.  Dadurch  würde 
das  Gesetz  der  Leitungsfähigkeit,  der  Gemische  und  die 
Anomalie  der  Electrolyse  erklärt.  Aehnliche  Versuche  mit 
Mischungen  von  Chlomatriumi  einem  anomalen  Salz  und 
Chlorkalium,  von  Chlorkalium  und  Chlorwasserstoffsäure  be- 
stätigen diese  Schlüsse.  G.  W. 


48.  TT.  Ostwald*  Electrochemüche  Studien.  F.  lieber  das 
Gesetz  van  F.  Kohlrausch  (Ztsohr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  74 — 86 
u.  97— 109.  1887). 

Der  Verf.  hatte  früher  gefunden,  dass  die  molecularen 
Leitungsfähigkeiten  aller  einbasischen  Säuren  bei  wachsender 
Verdünnung  nach  demselben  Gesetz  sich  einem  bei  verschie- 
denen Säuren  nahe  gleichen  Maximum  nähern.  F.  Kohl- 
rausch (Wied.  Ann.  26,  p.218. 1885)  hatte  dagegen  beobachtet, 
dass  diese  Maxima  zwar  von  gleicher  Ordnung,  aber  nicht 
gleich  sind.  Neuere  Versuche  des  Verf.,  zunächst  an  ein- 
basischen Säuren,  bestätigen  dies  letztere.  Wir  geben  von 
den  Beobachtunswerthen  nur  je  drei^  v  sei  die  Verdünnung 
in  Litern  auf  ein  Aequivalent  in  Grammen,  jit  die  Mittel 
zweier  Beobachtungsreihen  der  auf  Quecksilbereinheiten  bezo- 
genen molecularen  Leitungsvermögen. 

V  HCl  HBr  HJ  HNO,  HCIO3  HCIO4 

82  867,8^  866,9  jiA  866,4 /i  868,2 /i  855,4 /i  861,2^ 

256  889,6  889,9  888,8  888,0  877,0  884,8 

1024  401,8  408,0  400,7  890,8  884,8  895,5 
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Metfayl-         Aetfayl-        Propyl-       Isobutyl-       Benzol- 
schwefels.     schwerels.     schwetels.     schwefeb.       solfos. 

82  345    ft  840,9^  888,8/4  828,4^  826,0 /t 

256  862,8  859,8  852,1  847,9  858,8 

1024  868,1  867,4  859,9  859,8  858,6 

m-Nitrobeii2ol-        Pikrin-  Naphtalin-      Pseadocumol- 

sulfoB.  sänre  sulfos.  Bolfos. 

82  826,0^  Sllfifi  818,9 /i  819,5 /u 

256  846,7  850,5  841,5  842,5 

1024  855,6  860,5  851,7  852,6 

Die  letzten  Werthe  für  v  =  1024  sind  dem  Maximum 
nahe,  da  sie  sich  bei  weiterer  Verdünnung  nur  noch  schwach 
ändern.  Dieselben  sind  fdr  die  ersten  sechs  Säuren  nahe 
gleich  y  weichen  aber  für  die  folgenden  um  mehr  als  12% 
untereinander  ab. 

Die  Annahm^e,  dass  die  chemische  ßeactionsgeschwindig- 
keit  ohne  weiteres  der  electrischen  Leitungsf&higkeit  propor- 
tional ist,  wird  hierdurch  widerlegt,  da  z.  B.  dieselben  bei 
der  Katalyse  von  Methylacetat  {M)  und  Bohrzucker  {R)  für 
die  gesammten  Säuren  fast  gleich,  während  die  molecularen 
Leitungsf&higkeiten  (für  t;  =  32  1)  verschieden  sind,  wie  folgt: 

HCl 

M         24,12 
B  21,07 

/i(821)    867 

Aetfaylflchwefels.  Propylschwefels.  Isobatylschwefels.  BenzoLsulfba. 
M               28,80                        28,68                       28,41  28,94 

B  28,44  —  —  22,82 

fi(82l)         841  884  828  826 

Dagegen  scheint  die  auf  das  Maximum  bezogene  relative 
Leitungsfähigkeit  der  Reactionsgeschwindigkeit  proportional 
zu  sein. 

Nach  F.  Kohlrausch  (Wied.  Ann.  6,  167.  1879)  ist  die 
Leitungsfähigkeit  eines  Neutralsalzes  die  Summe  zweier  von 
der  Natur  der  Säure  und  der  der  Basis  abhängigen  Con- 
stanten; unter  den  Säuren  gilt  es  nach  ihm  nur  für  die  starken 
einbasischen  (HCl,  HBr,  HJ,  HNO3);  H,SO^  weicht  bedeu- 
tend davon  ab,  noch  mehr  die  organischen  Säuren. 

Der  Verf.  hat  die  molecularen  Leitungsfähigkeiten  fol- 
gender Salze  nach  Abzug  der  Leitungsfähigkeit  des  Wassers 


BJ 

HJ 

HNO, 

nao. 

MethylschwefeU. 

28,70 

28,83 

22,06 

22,78 

24,80 

24,88 

— 

21,87 

22,61 

— 

867 

866 

868 

855 

845 
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in  der  Lösung  bestimmt,  wobei  wir  wieder  nur  einige  Zahlen 
geben,  v  und  fA  haben  die  frühere  Bedeutung^  d  ist  der  Un- 
terschied der  molecularen  Leitungsfähigkeit  Yon  der  der 
freien  S&uren. 


Naa 


NaBr 


NaJ 


NaNOj 


V 

fi         d 

/A          d 

fi          d 

fi         d 

82 

104,0    265,3 

105,3    261,6 

103,1     263,3 

99,0    264,2 

256 

112,1     277,5 

114,7    275,2 

113,4    274,9 

108,5    274,5 

1024 

119,5    281,8 

120,9    280,1 

120,1     280,6 

113,7    277,1 

NaClOs 

NaClO, 

Methyl- 
schwefeis. Na 

Aethvl- 
schwefeLs.  Na 

V 

fi          d 

fi          d 

^     ä 

fi         d 

82 

92,7    862,7 

102,0    259,2 

79,6     265,4 

77,2     263,7 

256 

101,5    275,5 

110,8    274,0 

86,9     275,9 

88,4     275,9 

1024 

106,6    278,2 

116,1     279,4 

91,4     276,7 

87,5     279,9 

Propyl- 
achweiels.  Na 

Isobutyl- 

Benzol- 

m-Nitrobenzol- 

Schwefels.  Na 

sulfos.  Na 

snlfos.  Na 

V 

fi         d 

fi         d 

/A         d 

fi          d 

82 

71,0    268,8 

67,2     261,2 

69,1     256,9 

68,0     258,0 

256 

78,4    273,7 

74,9     278,0 

76,5     276,8 

74,8     271,8 

1024 

83,1     276,8 

79,1     275,7 

80,6     278,0 

78,8     276,8 

PikrfnB.  Na         Ä*^a         ^!S?fnf  T"^" 

-  BulfOB.  Na           sulios.  Na 

V                   fl 

d              fi 

d              fi 

d     ' 

82          66,6 

251,0         65,0 

253,9         62,5 

257,0 

256          78,5 

277,0         73,8 

268,8         70,2 

272,3 

1024          77,6 

282,9         78,4 

278,3         75,2 

277,4 

TiiOl 

TiiJ 

LiNOs 

TiiOlO^ 

V 

^          d 

fi          d 

fi          d 

fi          d 

82 

95,0    272,8 

95,0    271,4 

89,6    278,6 

88,7      271,7 

256 

103,8    285,8 

104,0    284,8 

99,0    284,0 

91,9     285,1 

1024 

110,1     291,2 

110,3    290,4 

105,1     285,7 

97,0     287,8 

Ueberchlors. 

Benzolsulfos. 

«n-Nitrobenzol- 

Naphtalin- 

Lithion 

Lithion 

solfos.  Lithion 

sulfos.  Lithion 

V 

fi         d 

u          d 

A*         d 

>         d 

82 

92,9    868,8 

59,0     267,0 

57,4     268,6 

55,5     268,4 

256 

101,6    283,2 

66,6     286,7 

64,3     282,4 

63,5     278,0 

1024 

107,4    288,1 

71,4     287,2 

68,5     287,1 

68,2      283,5 

KCl 

KBr 

KJ 

KNO3 

V 

fi          d 

ju          d 

fi          d 

fi           d 

82 

124,2    248,1 

125,6    241,2 

125,4    241,0 

107,2    246,0 

256 

124,8    254,8 

137,1     252,8 

186,1     251,8 

129,2     253,8 

1024 

142,3    259,0 

143,4    259,6 

143,1     257,6 

135,9    254,9 
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KCIO, 

KCIO4 

m-Nitrobenzol- 
BiilfoB.  Kah 

Naphtalm- 
salios.  Kall 

V 

M 

d 

k 

fi          d 

fi         d 

f.         d 

28 

112,5 

248,1 

120,7    240,5 

86,8     239,2 

85,7     233,1 

256 

128,3 

253,7 

132,8    252,0 

94,8     251,9 

94,4     247,1 

1024 

130,2 

254,6 

189,8    255,7 

99,2     256,4 

99,4     252,3 

PseudocumolaulfoB.  Kali 

^ 
< 

V 

32 
256 

82,8 
90,6 

d 
286,7 
251,9 

1023 

95,7 

256,9 

Die  molecularen  Leitungsvermögen  der  Salze  {v  =3  32) 
ändern  sich  also  von  104—62,5.  Der  Satz  von  ßouty,  dass 
dieselben  bei  grosser  Verdünnung  gleich  werden  sollen ,  ist 
also  unrichtig.  Dagegen  sind  die  Werthe  d  einander  sehr 
nahe  gleich;  das  Gesetz  von  Kohlrausch  bestätigt  sich  also. 
Die  Dififerenz  zwischen  dem  molecularen  Leitungsvermögen 
der  Natrium-  und  Lithiumsalze  ist  im  Mittel  9,1  (Extreme 
8,1 — 11,6),  die  Differenz  zwischen  den  Natrium-  und  Ealium- 
salzen  21,1  (Extreme  18,2—23,7). 

Die  Maximal-Leitungsfähigkeiten  der  schwachen  Säur en, 
welche  man  nicht  direct  messen  kann,  können  nach  dem  Gre- 
setz  von  F.  Kohlrausch  durch  Addition  einer  bestimmten, 
von  der  Basis  allein  abhängigen  Constanten  zu  den  ent- 
sprechenden Leitungsfähigkeiten  der  Neutralsalze  erhalten 
wurden. 

Im  allgemeinen  ist,  je  zusammengesetzter  das  Anion, 
desto  geringer  seine  Leitungsfähigkeit  oder  seine  Bewegungs- 
geschwindigkeit  Ist  die  Wanderung  von  K  und  Cl  in  KCl 
gleich,  so  ist  die  Wanderungsgeschwindigkeit  für  r  =  82  f&r: 

Cl  Br  J         NOj       ClOs         CiO^     CHjOSOj  C,H,OSO, 

62,1        63,5        63,3        55,1         50,4  58,6  37,5  35,1 

CsH^OSOs      CAOSO,        CeHsSOs     CeH,(N0,)S08    CeH,(NO,),0 
28,9  25,1  27,0  24,7  24,5 

Ci^HySOg        C^Hj^SOs 
23,7  20,7 

Sind  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  bei  Neutralsalzen 
schwacher  Säuren  den  eben  erwähnten  gleich,  so  kann  man 
annehmen,  dass  sie  in  einem  Zustand  sind,  welcher  dem  der 
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Salze  starker  Säuren  analog  ist.    So  ergeben  sich  die  Werthe 
fjL  ftbr  die  Natnurmalze  folgender  S&uren. 


V  AmeifiODS. 
d2  85,8  /u 

256  94,7 

1024  98,9 


Eflsigs.  Propions.     Butters.  Isobatters.  Yalerians. 
78,6  ju         69,4^  66,2  jii  66,0^  64,5 /u 

81,2  76,5  73,8  74,3  72,1 

84,9  80,4  76,3  79,0  75,8 

V    Trichloreasigs.    Milchs.  Methylglfcola.  Aethylglycols.  Aethylmilchs. 


32 

256 

1024 


32 

256 

1024 


70,0 /* 

76,8 

80,7 

Ozyiso- 
butters. 

67,7 

75,4 

79,4 


69,4  j» 

77,1 

81,1 

j}-Nitro- 
zimmtB. 

64,8 

72,1 

77,0 


70,0  jtt 

77,5 
81,6 

«i-Nltro- 

gimynta, 
64,1 
71,6 
76,5 


67,2^ 
75,0 

78,6 

o-Acetamido- 
benzoes. 

62,4 

69,4 

74,1 


64,2  li 

71,4 
75,1 

j>-Succin- 
toluids. 

59,8 

65,9 

69,9 


82 

256 

1024 


Ameisens. 
105,8  fi 
114,7 
120,1 

V 

32 

256 

1024 


Essigs. 
92,9  |[i 
100,4 
105,1 


Kalmmsahe, 
Propions.     Butten. 


Isobutters.  Yalerians. 


89,0 /Li 
97,4 
103,0 


86,3 /i 
94,9 
100,3 


86,7 /u 
94,9 
100,2 


84,7^ 

92,6 

97,4 


32 

256 

1024 


Ameisens. 
75,0^ 
83,4 
88,1 


Isobutters. 
55,6 /u 
63,0 
66,5 


Trichloressigs.  Sifiichs.  Aethylmilchs. 
88,5  fi           88,9  fi  84,7  (i 

96,8  97,5  92,8 

101,9  102,6  97,6 

Lühiumscdze. 

Essigs.  Propions.  Butters. 
62,5  ^              57,9  fi  55,5  m 

70.1  65,5  63,0 

74.2  69,5  66,5 

V  Yalerians.  Trichloressigs. 
32               53,6  (jk  59,9  (i 

256  60,8  66,0 

1024  64,6  70,2 

Hiernach  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Leitungs- 
f&higkeiten  bei  o  »  32  und  1024  1  ca.  10--18  Einheiten,  wo- 
von der  erstere  Werth  für  schlechter,  der  zweite  f&r  besser 
leitende  Salze  gilt;  auch  sind  die  DifiFerenzen  zwischen  ihren 
Werthen  bei  den  Natron-,  Eali-,  Lithionsalzen  die  gleichen, 
und  die  Neutralsalze  der  starken  und  schwachen  Säuren  be- 
finden sich  in  Töllig  yergleichbaren  Zuständen. 
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Alle  Salze  mehrbaeischer  Säuren  besitzen  eine  weit 
grossere  Znnahme  der  LeitungsfUiigkeit  mit  der  Verdünnung. 
Ist  A  der  unterschied  f&r  v  »  32  und  1024  ^  so  folgt  für 
gleichen  G-ehalt  an  Natrium,  wie  bei  den  Salzen  einbasischer 
Säuren  die  Zunahme  A  weit  grösser: 

V  Schwefels.  Na  Qxals.  Na  Brencweins.  Na  Selens.  Na 

32                  94,7 /i                 98,0  jü                   78,0 /i  92,7^ 

256                111,9                 107,8                      90,4  107,4 

1024                120,1  115,4                      96,9  115,2 

A  -                 25,4                   22,4                      18,9  22,5 

-      schScfS^".Na  ÄSfNa  Citracons.  Na  Malens, Na  Weins.  Na 

82           108,7^              92,7 /li               77,7^  84,4  |[i  79»8/c 

256           124,4                 109,5                90,5  98,3  95,2 

1024           132,4                 117,5                96,6  105,0  102,4 

Ja          23,7                   24,8                18,9  20,6  22,6 

ünterschwefelsäure,  Methjlendisulfosäure  sind  hiemach 
zweibasisch. 

Bei  Salzen  dreibasischer  Säuren  ist  bei  gleichem  Gehalt 
an  Natrium  wie  bei  den  Salzen  einbasischer  Säuren: 

Citronens«  Natron    Akonits.  Natron 


V 

f* 

/» 

32 

80,5 

81,8 

256 

99,8 

100,1 

1024 

108,2 

109,6 

A^ 

27,7 

27,8 

Mehrsäurige  Basen  verhalten  sich 

ähnlich,  aber  weniger 

regelmässig.    So  ist: 

iMgca, 

iMgSO, 

V 

f* 

f* 

32 

97,3 

67,8 

256 

111,6 

96,6 

1024 

119,9 

113,3 

A^ 

22,6 

45,5 

Die  Werthe  A  sind  also  verschieden.  Es  scheint,  dass 
dfildvssn^n^  const.  gesetzt  werden  kann,  wo  n^  und  n,  die 
Werthigkeiten  der  Säuren  und  Basen  sind.  Gr.  W. 
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49.  Alder  Wright  und  Thompson,  lieber  die  Eniwwke- 
bmg  voltaücher  Electricäät  durch  atmosphärüche  Oxydation 
(ProcEoy.  See  LoncL  43,  p.  212—216.  1887). 

Bekanntlich  löst  sich  Kupfer  in  Ammoniak  bei  sehr 
geringem  Luftzutritt  zu  einer  fast  farblosen  Lösung,  indem 
sich  zuerst  Eupferoxydul  bildet;  sodass  also  zuerst  nach  dem 
Verf.  die  Reaction  4Cu  +  0,  »  2CU2O,  dann  erst  2CU2O  + 
O2  »  4CuO  erscheinen  solL 

Wird  also  eine  Eupferplatte  ganz  in  Ammoniak  einge- 
senkt, oben  in  dasselbe  eine  Platinplatte  („Luftplatte^')  zum 
Theil  eingetaucht,  so  löst  sich  langsam  Sauerstoff  von  letz- 
terer in  der  Lösung  und  gelangt  zum  Kupfer.  Verbindet 
man  die  Kupfer-  und  Platinplatte  durch  einen  Draht,  so  ist 
die  Reihe  der  Vorgänge,  wenn  statt  Ammoniak  Wasser  als 
Lösungsmittel  gesetzt  wird: 

Cuj    OH,    OH,    O    Luftplatte, 
Cu,0     HjO     HjO    Luftplatte- 

Der  Process  erneuert  sich  stets  durch  neue  Aufnahme 
Yon  Sauerstoff. 

Die  Wirkung  der  Kette  hört  bald  auf;  ihre  electromo- 
torische  Kraft  steigt  mit  der  Stärke  der  Ammoniaklösung 
und  kann  bis  zu  0,5-— 0,6  Volts  anwachsen.  Platinschwamm 
als  Luftplatte  gibt  eine  stärkere  Wirkung.  Die  höchste 
Kraft  ergab  sich  dabei  zu  0,76  Volts,  während  nach  J.  Thom- 
sen  der  Wärmetönung  Cu,0  «  40810  etwa  0,88  Volts  entspre- 
chen. (Der  Process  dürfte  nicht  so  einfach  sein,  wie  der  Verf. 
annehmen,  da  sich  dabei  nach  Schönbein  Nitrite  bilden.) 

Die  Kette  von  Gladstone  und  Tribe  (Proc.  Roy.  Soc. 
Lond.  21,  p.  247),  in  welcher  einer  in  Kupfemitrat  einge- 
senkten Kupferplatte  eine  Schale  mit  fein  vertheiltem  Silber 
an  der  Oberfläche  gegenübersteht,  unterscheidet  sich  von  der 
Kette  der  Verf.  dadurch,  dass  hier  das  Kupferoxydul  nicht 
auf  der  Kupferplatte,  sondern  auf  der  Luftplatte  (dem  Silber) 
entsteht  und  sich  also  die  Luftplatte  ändert  und  die  electro- 
motorische  Elraft  demnach  nur  etwa  0,104 — 0,143  Volts  ist 
(Hier  dürfte  sich  auch  Nitrit  bilden.) 

Die  Ketten  wurden  aus  U  förmigen  Bohren  gebildet 
deren  einer  Schenkel  oben  trichterförmig  erweitert  war  und 
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auf  einer  porösen  Thonplatte  die  Luftplatte  trug,  während 
in  den  anderen  Schenkel  die  an  einem  Platindraht  hängende 
Kupferplatte  mittelst  eines  Kautschukstöpsels  eingesetzt  war. 
Bald  zeigte  sich  das  Ammoniak  im  letzteren  Schenkel  nach 
Verbindung  der  Luftplatte  mit  der  Kupferplatte  stark  kupfer- 
haltig.  Aehnliche  Versuche  mit  Quecksilber  und  Silber, 
welche  sich  analog  verhalten,  sind  gleichfalls  angestellt  worden. 

G.  W. 

50.  SUvanus  P.  Thompson.  Ueber  den  electrolytischen 
Niederschlag  der  Legirungen  und  die  electramotoriscke  Kraft 
der  Metalle  in  den  Lösungen  ihrer  Cyanüre  (Proc.  Roy.  Soc 
Lond.l2.Mail887;  Lum.  ^lectr.  26,  p,  116—117.  1887). 

Die  Legirungen,  z.  B.  Messing,  Bronce,  Neusilber  wurden 
electrolytisch  nur  aus  den  Lösungen  der  Gemische  ihrer 
Cyanüre,  nicht  der  Sulfate  oder  Chlorüre  erhalten.  Zur  £r- 
gründung  der  Ursache  hiervon  hat  der  Verf.  die  electromo- 
torischen  Kräfte  der  Metalle  in  den  Cyanürlösungen,  speciell 
des  Zinks  und  Kupfers  bei  verschiedenen  Concentrationen 
und  Temperaturen,  sowie  in  einem  gemischten  Bade  der 
Cyanüre  von  Zink,  Kupfer  und  Kalium  untersucht. 

In  einer  kalten  Lösung  von  Cyankalium  ist  die  electro- 
motorische  Kraft  Zink-Kohle  1,158  Volt,  Zink-Kupfer  0,948, 
in  einer  siedenden  bezw.  0,768  und  1,800. 

Gegen  Kohle  ist  die  Kraft  (bei  18^  C.)  in  Lösungen  von 
99,4;  19,4;  1,18  g  Cyankalium  im  Liter: 

Zn       Ca  Messing  NeusUb.   Au      Ag      Fb      Fe    Stahl    Pt 

(99,4  )  1,620   1,425     1,400      1,05       0,885   0,845   0,64     0,47    0,44    0,27 
(19,4  )  1,401    1,484    1,315      0,936     0,834  0,810   0,609   0,581  0,161  0,017 
(  1,18)  1,13     0,39      0,58        0,54       0,34     0,89     0,44     0,30    0,30    0,14 

Die  Beihenfolge  ist  also  für  verschiedene  Concentrationen 
verschieden.  Ein  Element  Zink-Kupfer  gibt  für  verschiedene 
Mengen  m  (in  Grammen)  des  Cyanürs  im  Liter  bei  17^  gegen 
Kohle  die  Kräfte: 

« 

m  2,9  5,9  11,2  23,8  47,7  95,5  191,1 

Zn  1,158  1,167        1,184  1,221  1,269  1,308  1,355 

Cu  0,948  0,967        1,018  1,058  1,130  1,220  1,360 

Diff.  0,210  0,200        0,166        1,163  0,139  0,080  —0,006 

Bei  den  Gemischen  von  Lösungen  von  CuOy,  und  ZnCy, 
gibt  es  eine  Losung,  bei  der  die  electromotorischen  Kräfte 


—    659    — 

von  Zn  und  Cu  gleich  sind,  wobei  die  Temperatur  von  Ein- 
fluss  ist.  Im  allgemeinen  wird  die  neutrale  Temperatur  durch 
Zusatz  von  KCj  erniedrigt,  durch  den  Ton  Ammoniak  erhöht. 
Da  bei  dem  electrolytischen  Absatz  eines  Metalles  die 
Concentration  sich  ändert,  so  kann  sich  auch  die  electromo- 
torische  Gegenkraft  und  damit  also  auch  die  Dichtigkeit  des 
Stromes  ändern.  Da  die  Aenderungen  der  electromotorischen 
Kraft  für  Kupfer  grösser  sind,  als  für  Zink,  so  kann  bei 
einer  gewissen  Stromdichte  in  dem  Bade  der  gemischten 
Cyanüre  für  Messingniederschlag  der  Absatz  beider  Metalle 
nahe  gleich  sein,  für  eine  geringere  Dichte  das  electronega- 
tiye,  für  eine  grössere  das  positive  im  üeberschuss  nieder- 
geschlagen werden.  Diese  Abweichungen,  welche  ausser  bei 
sehr  schwachen  Strömen,  bei  denen  das  weniger  electroposi- 
tive  Metall  gef&llt  wird,  stets  auftreten,  rühren  also  von  der 
Aenderung  der  Concentration  der  Lösungen  an  der  Ka- 
thode her.  Gr.  W. 

61.  Herbert  TanUi/nsan.  Der  Emßuss  van  Deformation 
und  Dehnung  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie. 
IIL  Magnetische  Induction  (Proc.  Boy.  See.  Lond.  42>  p.  224 — 
230.  1887). 

Die  Bestimmungen  wurden  nach  zwei  Methoden  ausge- 
führt. Einmal  waren  zwei  gleiche  Paare  von  Bollen  mit 
Eisenkernen  verwendet,  je  eine  relativ  sehr  lange  Magneti- 
sirungsrolle,  in  welcher  der  Draht  lag,  und  eine  die  Mitte 
derselben  umgebende  Inductionsrolle.  Beide  Systeme  waren 
80  gegeneinander  durch  Widerstände  compensirt,  dass  beim 
Schliessen  des  magnetisirenden  Stromes  ein  in  den  Kreis  der 
Inductionsrollen  eingeschaltetes  Thomson'sches  Galvanometer 
keinen  Ausschlag  gab.  Wurde  der  eine  Draht  gedehnt,  so 
wurde  durch  Einschaltung  von  Widerständen  die  Compen- 
sation  am  Galvanometer  wieder  beigestellt. 

Bei  einer  anderen  hauptsächlich  benutzten  Methode  wurde 
nur  ein  Bollenpaar  mit  einem  Eisendraht  versehen  und  das 
andere  hintereinander  mit  ersterem  verbunden.  Die  Bollen- 
paare compensirten  sich  gegenseitig,  sodass  die  Aenderung 
des  Ausschlages  des  Galvanometers  im  Inductionskreise  bei 
Dehnungen  des  Eisendrahtes  auch  die  Aenderung  seines  Mo- 
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mentes  angab,    (üeber  die  Bedenken  gegen  derartige  Metbo- 
den ygl.  Wied.  Electr.  3,  p.  895). 

Die  Besnltate  sind  die  folgenden: 

1)  Ist  ein  Eisendraht  nicht  belastet,  so  bedingt  bei  schwa- 
chen magnetischen  Kräften  ein  schwacher  longitadinaler  Zng 
eine  Zunahme  der  temporären  Permeabilität^  welche  bald  ein 
Maximum  mit  wachsendem  Zuge  erreicht,  dann  zu  einem 
Minimum  abnimmt  und  darauf  wieder  steigt.  Es  sind  also 
zwei  kritische  Punkte  vorhanden. 

2)  Mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  sinkt  der  erste 
kritische  Werth  der  Belastung  bis  zu  Null;  der  zweite  wächst 
dagegen. 

3)  Das  Maximum  der  temporären  Permeabilität  (ad  1) 
vermindert  sich  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  und 
erscheint  bei  einer  immer  kleineren  Belastung,  bis  sie  gleich 
eine  Abnahme  bedingt  Das  Minimum  der  Permeabilität 
dagegen  wächst  dabei,  aber  erscheint  bei  einer  um  so  ge- 
ringeren Belastung,  je  höher  die  magnetisirende  Kraft  ist 

4 — 7)  Wirkt  eine  kleine  Belastung  dauernd  auf  den  Draht, 
80  ändert  sich  bei  schwachen  magnetischen  Kräften  die  tem- 
poräre Permeabilität  nicht,  wenn  die  Belastung  eine  gewisse 
Grenze  nicht  überschreitet,  über  die  hinaus  die  Permeabi- 
lität plötzlich  wächst. 

Für  alle  magnetisirenden  Kräfte  verschwindet  dann  der 
erste  kritische  Werth  der  Belastung,  der  zweite  wächst  mit 
der  magnetisirenden  Kraft,  ist  aber  für  eine  gegebene  mag- 
netisirende Kraft  viel  kleiner,  als  wenn  keine  permanente 
Belastung  wirkt 

Das  Minimum  der  temporären  Permeabilität  wächst  mit 
der  magnetisirenden  Kraft  bis  zu  einer  bestimmten  Ghrenze 
der  letzteren  und  nimmt  über  dieselbe  hinaus  wieder  ab. 

8)  Die  permanente  magnetische  Permeabilität  wächst  mit 
der  Zunahme  der  Belastung;  die  procentische  Zunahme  ist 
für  kleine  Kräfte  und  massige  Belastungen  sehr  gross,  sinkt 
aber  bei  wachsender  magnetisirender  Kraft. 

9)  Die  ad  8)  erwähnte  Zunahme  wächst  schneller  als 
die  Belastung  bis  zu  einer  Grenze,  über  die  hinaus  die  Zu- 
nahme langsamer  wächst,  resp.  Null  wird.  Die  Belastung 
hierbei  sinkt  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft 
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10)  In  weitem  Umfang  der  Belastung  ist  der  Einfiuss 
der  Dehnung  auf  die  permanente  Permeabilität  entgegen- 
gesetzt dem  auf  die  temporäre  Permeabilität.- 

Aehnlich  kann  die  aus  der  temporären  und  permanenten 
Permeabilität  zusammengesetzte  totale  Permeabilität  durch 
Belastung  entgegengesetzt  wie  die  temporäre  geändert  wer- 
den, umsomehr,  als  die  Wirkungen  auf  die  permanente  viel 
grösser  sind,  als  auf  die  temporikre  und  innerhalb  weiterer 
Grenzen  fOr  die  Belastung  und  magnetisirende  Kraft. 

11)  Der  temporäre  Magnetismus  von  nicht  angelassenem 
Claviersaitendraht  ändert  sich  selbst  bei  starken  Belastungen 
nur  sehr  wenig,  wenn  derselbe  nicht  daduoch  dauernd  ge- 
dehnt wird. 

12)  Der  permanente  Magnetismus  Yon  angelassenem 
Elisen  ändert  sich  bedeutend  mit  der  yorhergehenden  Deh- 
nung. 

18)  Bei  grossen  magnetisirenden  Kräften  und  kleinen 
Belastungen  verursacht  eine  durch  frühere  Belastung  be- 
dingte Ausdehnung  eine  bedeutende  Steigung  der  durch  Be- 
lastung bewirkten  Verminderung  der  temporären  Permea- 
bilität; ebenso  der  maximalen  Verminderung,  welche  temporär 
erzeugt  werden  kann.  Deberschreitet  die  temporäre  Belastung 
eine  gewisse  Grenze,  so  yerkleinert  sich  dagegen  die  Vermin- 
derung der  temporären  Permeabilität  durch  permanente  Aus- 
dehnung, und  das  zur  Erzeugung  der  maximalen  Verminderung 
derselben  erforderliche  Gewicht  kann  dadurch  wesentlich 
verkleinert  werden. 

14)  Bei  kleinen  magnetisirenden  Kräften  kann  perma- 
nente Dehnung  die  durch  nicht  zu  grosse  Belastung  erzeugte 
Steigerung  der  temporären  Permeabilität  in  eine  Verminde- 
rung überführen.  Bei,  grösseren  Belastungen  kehrt  sich  die 
Wirkung  um.  s 

15)  Die  Wirkungen  12 — 14  können  durch  starke  Er- 
schütterungen der  Drähte  fast  völlig  beseitigt  werden. 

16)  Die  permanente  moleculare  Spannung  nach  der 
Entfernung  irgend  einer  Belastung  verursacht  für  schwache 
und  starke  magnetisirende  Kräfte  eine  dauernde  Verminde- 
rung der  Permeabilität,  welche  mit  der  StiLrke  der  Spannung 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  letzteren  wächst.    Ist  in- 

46* 
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dess  durch  die  Spannung  eine  permanente  Dehnung  erzeugt, 
so  wächst  die  temporiLre  und  vermindert  sich  die  permanente 
Fermeahilität  bis  zu  einer  zweiten  Grenze  der  permanenten 
Deformation  y  worauf  wieder  die  temporäre  Permeabilität 
abnimmt 

17)  Das  erste  Maximum  der  Abnahme  der  Permeabilität 
(cfr.  16)  nimmt  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  erst 
bis  nahe  zu  Null  ab,  wächst  aber  dann  wieder.  Dagegen 
steigt  erst  das  Maximum  der  Zunahme  der  temporären  Per- 
meabilität mit  der  magnetisirenden  Kraft  bis  über  das  doppelte 
und  nimmt  dann  ab. 

18)  Blosse  Buhe  nach  permanenter  Dehnung  hat  £ast 
keine  Wirkung  auf  die  Aenderung  der  temporären  Permea- 
bilität bei  der  Belastung;  während  sie  die  longitudinale  Elasti- 
citiLt  des  Eisens  merklich  steigert 

19)  Für  magnetisirende  Ejräfte  unter  einer  bestimmten 
Grenze  hat  die  Belastung  zwischen  0  und  300^  zwei  kritische 
Werthe,  bei  der  sie  die  temporäre  Permeabilität  nicht  ändert 
Der  Werth  der  Belastung  für  den  ersten  kritischen  Punkt 
yermindert  sich  und  der  für  den  zweiten  steigt  bei  ansteigen- 
der Temperatur  zwischen  0  und  100^.  Bei  höherer  Tempe- 
ratur wird  die  erste  kritische  Belastung  grösser,  die  zweite 
kleiner,  bis  bei  etwa  250 — 800^  beide  kritische  Punkte  zu- 
sammenfallen. 

20)  Für  magnetisirende  Kräfte  unter  der  erwähnten 
Grenze  nähern  sich  die  beiden  kritischen  Punkte  einander 
erst  schnell  und  dann  langsamer  bei  Temperaturerhöhungen 
Yon  0 — 300®.  Beide  kritische  Belastungen  vermindern  sich 
mit  der  Temperaturerhöhung,  die  zweite  indess  schneller. 

21)  Die  Wirkung  der  Belastung  auf  die  permanente 
Magnetisirung  nimmt  von  0 — 300®  C.  ab. 

22)  Mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  steigt  die 
totale  Permeabilität  noch  nicht  vorher  magnetisirten,  weich 
gemachten  Eisens  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann 
ab.  Die  maximale  Permeabilität  scheint  für  verschiedene  gut 
angelassene  und  gut  magnetisirbare  Eisensorten  bei  derselben 
magnetischen  Intensität,  aber  nicht  bei  derselben  magneti- 
sirenden Kraft  einzutreten. 

23)  Vorher  magnetisirtes  Eisen  zeigt  die  maximale  Per- 
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meabilität  bei  höheren  magnetisirenden  Kräften,  indem  dabei 
die  vorherige  permanente  Magnetisirung  steigt.  Das  Maximum 
der  Permeabilität  tritt  anch  bei  einem  höheren  Grade  der 
magnetischen  Intensität  ein,  wenn  der  Draht  vorher  einer 
starken  magnetisirenden  Kraft  unterworfen  worden  ist. 

24)  Ausser  dem  Punkt  des  Maximums  der  totalen  Per- 
meabilität gibt  es  einen  solchen  für  die  temporäre,  welcher 
etwas  vor  dem  ersteren  liegt. 

25)  Durch  vorherige  permanente  oder  subpermanente 
Magnetisirung  wird  in  gleicher  Richtung  die  temporäre  Per- 
meabilität vermindert,  namentlich  wenn  die  magnetisirende 
Kraft  innerhalb  gewisser  Grenzen  liegt. 

26)  Wird  der  Draht  nach  vorheriger  Magnetisirung  durch 
eine  starke  Kraft  erschüttert,  so  wird  dadurch  die  temporäre 
Permeabilität  bedeutend  wieder  hergestellt  und  viel  constanter 
für  verschiedene  Werthe  der  magnetisirenden  Kraft,  als  vor 
dem  Erschüttern  oder  permanenten  Magnetisiren. 

27)  Bei  einem  massigen  Werth  der  magnetisirenden 
Kraft  können  mehr  als  90  Vo  ^^^  ganzen  Magnetisirung  des 
weichen  Eisens  durch  eine  gegebene  Kraft  permanent  oder 
subpermanent  sein.  Bei  grösseren  Kräften  nimmt  die  pro- 
centische  Menge  der  permanenten  Magnetisirung  bedeutend  ab. 

28)  Ist  Eisendraht  bis  zu  einer  bestimmten  Grrenze  be- 
lastet, so  hat  die  longitudinale  Magnetisirung  keinen  Ein- 
fluss  auf  das  thermoelectrische  Verhalten  desselben. 

29)  Die  Curven  für  die  Beziehungen  zwischen  der  tem- 
porären Permeabilität  und  der  Belastung  sind  im  allgemeinen 
dieselben  für  Nickel  wie  für  Eisen. 

SO)  Bei  zwei  kritischen  Werthen  hat  die  Belastung 
keinen  Einfluss  auf  die  tempoiHre  Permeabilität  des  Nickels. 

31)  Die  Belastung  für  den  ersten  kritischen  Punkt  nimmt 
mit  der  Abnahme  der  magnetisirenden  Kraft  ab  und  ver- 
schwindet zuletzt.  Die  Belastung  für  den  zweiten  kritischen 
Punkt  wächst  dagegen  dabei. 

32)  Die  Wirkungen  sind  also  in  der  Richtung  entgegen- 
gesetzt wie  beim  Eisen. 

33)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Wirkungen  ad  3). 

34)  Temperaturerhöhung  von  0  bis  300^  steigert  den 
Maximalzuwachs  der  temporären  Permeabilität,  welcher  durch 
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Belastung  von  Nickeldraht  erhalten  werden  kann  und  yer* 
mindert  die  maximale  Abnahme. 

35)  Bei  Nickel  wie  bei  Eisen  erreicht  die  Permeabilität 
mit  steigender  magnetisirender  Kraft  ein  Maximum.  Die 
für  dasselbe  erforderliche  Kraft  ist  beim  Nickel  grösser  als 
beim  Eisen,  aber  die  magnetische  Intensit&t  ist  bei  demselben 
f&r  Nickel  kleiner,  als  f&r  Eisen. 

86)  Erschütterungen  entmagnetisiren  Nickel  st&rker  als 
Eisen. 

87)  Wohl  ausgeglühtes  Nickel  beh&lt  einen  grossen  Pro- 
centsatz der  gesammten  Magnetisirung,  indess  einen  klei- 
neren als  Eisen. 

38)  Bei  einer  höheren  Temperatur  Terschwindet  die  mag- 
netische Permeabilität  des  Nickels;  sie  liegt  höher  bei  höhe- 
ren magnetisirenden  Kräften  (vielleicht  infolge  von  Unreinig- 
keiten). 

89)  Sonst  wächst  die  Permeabilität  des  Nickels  erst  mit 
der  Temperatur  bis  zu  einem  Maximum,  welches  bei  um  so 
niederer  Temperatur  erreicht  wird,  je  stärker  die  magneti- 
sirende  Kraft  ist,  und  nimmt  dann  ab. 

40)  Die  temporären  Wirkungen  der  Compression  auf  die 
temporäre  Permeabilität  von  Eisen,  Nickel,  Oobalt  sind  ent- 
gegengesetzt gerichtet,  als  die  der  Dehnung,  falls  die  mecha- 
nische und  magnetische  Spannung  einen  bestimmten  Werth 
nicht  überschreiten. 

41)  Die  temporäre  Wirkung  eines  Zuges  senkrecht  zu 
der  Brichtung  der  Magnetisirung  auf  die  magnetische  Per- 
meabilität des  Eisens  ist  entgegengesetzt  in  seiner  Bichtung  zu 
der  Wirkung  des  Zuges  in  der  Bichtung  der  Magnetisirung. 

42)  Temporäre  Torsion  bis  zu  einer  Grenze  vermehrt 
die  temporäre  magnetische  Permeabilität  des  Eisens.  Der 
Zuwachs  kann  sehr  gross  werden,  wenn  der  Draht  vorher  in 
entgegengesetzter  Bichtung  permanent  tordirt  oder  magneti- 
sirt  worden  ist. 

48)  Permanente  Torsion  vermindert  die  temporäre  mag- 
netische Permeabilität  des  Eisens;  die  Abnahme  kann  bei 
vorheriger  entgegengesetzter  permanenter  Torsion  sehr  gross 
werden. 

44)  Für  alle  magnetisirenden  Kräfte,  mit  Ausnahme  sehr 
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grosser,  gibt  es  einen  kritischen  Punkt  der  Torsion,  bei  wel- 
chem die  temporäre  magnetische  Permeabilität  nicht  beein- 
flusst  wird. 

45)  Ueber  diesen  Punkt  hinaus  wächst  die  temporäre 
Permeabilität  erst  schneller  als  die  Torsion,  dann  langsamer 
bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  ab. 

46)  Ist  der  Draht  vorher  übermässig  permanent  tordirt, 
so  bedingt  eine  temporäre  Torsion,  welche  vorher  die  Per- 
meabilität steigert,  jetzt  eine  Abnahme  derselben. 

47)  Temporäre  Torsion  wirkt  auf  die  permanente  Per- 
meabilität nicht  angelassenen  Klaviersaitendrahtes  im  selben 
Sinne  wie  bei  weichem  Eisen,  welches  eine  übermässige  per- 
manente Torsion  erhalten  hat. 

48)  Innerhalb  weiter  Grrenzen  der  Torsion  werden  die 
temporäre  und  die  permanente  Permeabilität  von  weichem 
Eisen  durch  temporäre  Torsion  entgegengesetzt  geändert 

49)  Flüssigkeitsdruck  ändert  die  temporäre  magnetische 
Permeabilität  des  Eisens,  oder  die  permanente  Magnetisirung 
des  harten  Stahls  nicht  merklich. 

50)  Beim  Beginn  oder  beim  Aufhören  des  Flüssigkeits- 
druckes verschwindet  indess,  wie  analog  bei  der  Dehnung, 
oder  Gompression,  oder  Torsion,  ein  Tbeil  des  residuellen 
Magnetismus.  Gt.  W. 

52.     Cda/rdea/Um    Einfiuss  des  Magnetümus  auf  die  chemi- 
schen Reactianen  (J.  dephys.(2)6,p.  129— 133.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Versuche  von  Ira  Bemsen 
über  den  Absatz  von  Kupfer  aus  Kupfervitriollösung  auf 
einer  die  beiden  Pole  eines  Electromagnets  bedeckenden  Eisen- 
platte wieder  aufgenommen,  wobei  sich  je  nach  der  Dicke 
der  Platte  verschiedene  Erscheinungen  zeigexL  Bei  dicke- 
ren Platten  ist  der  Kupferabsatz  an  den  am  stärksten  mag- 
netisirten  Stellen,  namentlich  über  den  Bändern  der  Pole  am 
schwächsten;  bei  dünneren  (Vio  iiuQ^  dick)  bildet  der  Absatz 
von  mattem  Kupfer  ein  Netz  von  Linien,  welches  im  allge- 
meinen den  äquipotentiellen  Curven  entspricht.  Aehnlich 
verhalten  sich  andere  durch  Eisen  reducirbare  Kupfersalze 
und  andere  ähnliche  Salze.    Die  Erscheinung  ist  ganz  ahn- 
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lieh  der  beim  Aufstreuen  von  schwach  magnetischen  Pulvern 
auf  die  Eisenplatte. 

Man  könnte  annehmen,  dass  die  bei  der  Eeduction  des 
Kupfers  durch  das  Eisen  entstehenden  Localströme  durch 
die  electromagnetische  Wirkung  gerichtet  würden  und  dem- 
entsprechend die  Absätze  des  Kupfers.  Da  aber  die  Strö- 
mungslinien auf  den  magnetischen  Kraftlinien  normal  sind,  so 
müssten  es  auch  die  durch  den  Kupferabsatz  bezeichneten  sein. 

Nach  dem  Verf.  genügt  diese  Erklärung  nicht. 

Bringt  man  auf  die  Eisenplatte  eine  sehr  düime  Zink- 
platte und  dahinauf  eine  durch  Zink  reducirbare  Kupfer- 
lösung, so  hat  man  dieselben  Localströme,  indess  ist  der 
Kupferabsatz  völlig  gleichförmig. 

Hiemach  wäre  die  Erklärung  die  folgende.  Beim  Ab- 
satz des  Kupfers  aus  dem  Kupfersulfat  wird  das  Kupfer  in 
der  Lösung  durch  Eisen  ersetzt;  das  gebildete  Eisensulfat 
besitzt  eine  mittlere  Magnetisirbarkeit ;  seine  Theilchen  ordnen 
sich,  wie  Eisenoxyd,  in  longitudinalen  Linien  und  schützen 
die  von  ihnen  bedeckten  Stellen  der  Platte,  während  an  den 
von  ihnen  unbedeckten  Stellen  der  chemisch- electrolytische 
Process  der  Kupferabscheidung  andauert  und  der  Absatz 
gestreift  erscheint 

Hierzu  muss  die  Flüssigkeit  auf  der  Platte  völlig  ruhig 
bleiben.  Führt  man  einen  Glasstab  parallel  der  Platte  ent- 
lang, oder  schaukelt  man  den  Magnet  während  des  Absatzes, 
so  wird  derselbe  völlig  gleichförmig.  Auch  kann  man  bei 
Anwendung  einer  alkoholischen  tief  grünen  Lösung  von 
Kupferchlorid  auf  der  Eisenplatte  sehr  deutlich  die  Bildung 
gelber  Punkte  wahrnehmen,  welche  sich  in  der  Sichtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  entwickeln  und  verlängern,  xaid 
über  den  Kanten  der  Magnetpole  sammelt  sich  das  gelbe 
Chlorür  besonders  an  und  verhindert  daselbst  den  weiteren 
chemisch-electrolytischen  Process. 

Die  geringere  Abscheidung  von  Kupfer  daselbst  rührt 
also  nicht  blos  von  der  geringeren  LösUchkeit  des  stark 
magnetischen  Eisens  her. 

Auf  einer  Zinkplatte  kann  sich  kein  Eisensalz  bilden, 
welches  örientirt  wird,  daher  tritt  die  Erscheinung  daselbst 
nichU  ein.  G.  W. 
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53.  lA)rA  Mayleigh.  lieber  EleetricüiU  und  Magnetismus. 
IL  Die  Selbstinduclion  und  der  fViderstand  verzweigter 
Leiter  (Phü.  Mag.  (6)  22,  p.  469—600. 1886). 

Im  Anschluss  an  die  von  Hughes  angestellten  und  nach 
den  Arbeiten  von  Fr.  Weber  und  auch  0.  Heaviside  von 
ihm  falsch  interpretirten  Versuche  hat  der  Verf.  die  bei 
Unterbrechung  des  Batteriezweiges  erzeugte  Induction  in 
einer  Wheatstone'schen  Drahtcombination  untersucht,  in 
deren  Batteriezweig  und  Brücke  zwei  concentrische  Spiralen 
eingeführt  sind,  welche  aufeinander  inducirend  einwirken, 
und  zwar  im  allgemeinen,  wenn  die  eine  Spirale  sehr  viel 
kleiner  ist  als  die  andere,  proportional  dem  Cosinus  des 
Neigungswinkels  ihrer  Flächen  aufeinander.  Fliesst  in  der 
mit  Telephon  versehenen  Brücke  kein  Strom,  sind  x  und  y 
die  Stromintensitäten  in  den  beiden  aus  den  Drähten  P  und 
/?,  bezw.  Q  und  S  bestehenden  parallelen  Leitungen  der 
Brücke,  ist  M  der  CoSfficient  der  Induction  der  beiden  Spi- 
ralen aufeinander,  L  der  der  Selbstinduction  des  auf  seinen 
Widerstand  P  zu  untersuchenden  Leiters,  sind  R,  Q^  S 
die  Widerstände  der  anderen  Leiter,  so  ist: 

woraus  folgt,  wenn  x/y  eliminirt  wird  und  alle  Quantitäten 
nach  einem  harmonischen  (Sinus)  Gesetz  in  der  Periode  pl27i 
sich  ändern: 

QR'-SP^p^ML  und  M{P+ Q  + R+  8)  =  SL. 

Die  Selbstinduction  ist  also  nicht,  wie  Hughes  annahm, 

Der  Verf.  hat  im  Batteriezweig  für  rohere  Versuche 
einen  durch  einen  Wasserstrahl  getriebenen  rotirenden 
Schleifcontact-Inductor  verwendet,  f&r  feinere,  da  Stimm- 
gabeln nur  bis  zu  128 — 256  Schwingungen  gingen,  eine  durch 
Wind  angeblasene  oscillirende  Zunge  eines  Harmoniums, 
deren  Ende  bei  jeder  Periode  einen  am  Ende  schwach  ab- 
gerundeten Messing-  oder  Eisendraht  berührte  und  meist 
1050  Schwingungen  in  der  Secunde  machte.  Das  aufeinander 
die  Induction  M  anrührende  Rollenpaar  bestand  aus  einer 
kleineren  Rolle,  deren  Durchmesser  mit  der  der  grösseren 
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coincidirte,  um  welchen  sie  gedreht  werden  konnte.  Die 
Drehungen  konnten  an  einer  Elreistheilung  abgelesen  werden. 
Es  wurden  zwei  gleiche  Bollenpaare  yerwendet.  Das  Oosinus- 
gesetz  war  wegen  der  Grösse  der  Rollen  nicht  exact,  des- 
halb wurde  M  in  verschiedenen  Lagen  direct  bestimmt ,  in- 
dem durch  die  weiteren  äusseren  Bollen  beider  Paare  ein 
durch  einen  Schleifcontact  unterbrochener  Strom  geleitet 
wurde  und  die  inneren  Bollen  mit  einem  Telephon  zu  einem 
secundären  Schliessungskreise  verbunden  wurden.  Man 
schaltet  dann  noch  ein  Paar  Inductionsrollen  in  die  beiden 
Kreise  ein,  welche  so  wirken,  dass  die  Induction  in  dem 
secundären  bei  der  Drehung  der  kleineren  Bolle  des  einen 
Bollenpaares  II  um  etwa  30^  verschwindet,  während  die  des 
anderen  Paares  I  der  inducirenden  coazial  ist,  und  stellt  die 
Compensation  bei  verschiedenen  Drehungen  der  kleineren 
Bollen  der  beiden  Paare.  Dadurch  kann  man  einzelne  Stellen 
der  Theilung  des  einen  Compensators  mit  anderen  Stellen 
der  Theilung  des  anderen  Compensators  vergleichen.  Etwa 
um  100^  von  der  senkrechten  Lage  beider  Spiralen  gegen- 
einander ist  die  Scala  der  Inductionen  M  nahe  der  der  Thei- 
lung gleich.  Zwischen  30  und  40  oder  140  und  150^  ist  die 
Induction  etwa  ^/^o  kleiner  als  10^  von  90^  entfernt.  Die 
absoluten  Werthe  von  M  wurden  durch  Yergleichung  mit 
der  Induction  zweier  in  die  Nuthen  eines  Holzcylinders  ge- 
wundenen Spiralen  von  bekannten  Dimensionen  verglichen. 

Der  Widerstand  P  einer  Spirale  von  isolirtem  £upfer- 
draht  ohne  Eisenkern  ergab  sich  für  unterbrochene  und  con- 
staute  Ströme  gleich  (87,5  und  87,3).  Dagegen  ist  der  Wider- 
stand eines  weichen  Eisendrahtes  von  1,6  m  Länge  und  3,3  mm 
Dicke  Dir  variable  Ströme  20,93,  fllr  constante  11,38,  also 
verschieden,  wie  bekannt.  Dass  sich  ein  zu  einer  Spirale 
oder  in  eine  einzige  Windung  gewundener  Eisendraht  nahezu 
gleich  verhält,  wie  Hughes  gefunden,  bestätigt  sich  nicht,  die 
Werthe  des  Widerstandes  sind  25,8  und  11,2. 

Bei  ferneren  Versuchen  wurde  zur  sicheren  Bestimmung 
der  WiderslAnde  bei  der  Einstellung  auf  Null  die  Contact- 
stelle  der  Brftcke  zwischen  P  und  Q  geändert,  wobei  die 
Aenderungen  der  Induction  zu  vernachlässigen  sind. 

Damit  wurden  zwei  Spiralenpaare  von  Eisen-  und  Kupfer- 
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draht  auf  ihr  Verhalten  Terglichen.  Die  Spiralen  jedes  Paares 
waren  je  hintereinander  verbunden  und  die  Selbstinduction 
sowohl  bei  gleich^  wie  entgegengesetzter  Richtung  des  Stro- 
mes in  den  beiden  Tereinten  Spiralen  bestimmt.  Die  Diffe- 
renz, welche  der  vierfachen  Induction  der  Spiralen  aufeinan- 
der entspricht,  war  bei  Kupfer  und  Eisen  nahe  die  gleiche. 
Wurde  der  eine  Draht  in  sich  geschlossen,  so  verminderte 
sich  bei  den  Kupferdrähten  die  Induction  von  44^  auf  4,6^, 
wie  der  Theorie  entspricht,  bei  den  Eisendrähten  von  44,4^ 
auf  3,4®. 

Sodann  wurde  die  Induction  zweier  parallel  geschalteter 
Conductoren  untersucht;  auch  hier  stimmten  die  Beobach- 
tungsresultate bei  Kupfer  mit  den  Formeln.  —  Bei  Eisen- 
drähten kann  aus  dem  Yerhältniss  des  Widerstandes  B  bei 
constantem  und  R^  bei  variablem  Strom  die  magnetische 
Permeabilität  (a  nach  der  Formel: 

bestimmt  werden. 

An  einem  ziemlich  harten,  10,03  cm  langen,  1,6  mm 
dicken  Draht  von  schwedischem  Eisen  ergab  sich  fi »  108, 
an  einem  dickeren  Draht  von  18,34  m  Länge  und  3,3  m 
Durchmesser  aus  demselben  Material  fjL  =  99,5. 

Endlich  wurden  einige  Versuche  über  den  Einfluss  von 
Eisenkernen  auf  die  scheinbare  Selbstinduction  und  den 
scheinbaren  Widerstand  an  Spiralen  angestellt,  wobei  ein 
solider,  1,2  mm  dicker  Eisendraht  und  zwei  Bündel  von  7  und 
17  gleichen  Drähten  in  eine  28,6  cm  lange  Spirale  von 
205  Windungen  in  einer  einfachen  Lage  eingeschoben  werden. 
Die  Erscheinungen  compliciren  sich  merklich  durch  die  in 
der  Eisenmasse  inducirten  electrischen  Ströme. 

Schliesslich  werden  auch  zwei  parallele  Conductoren  her- 
gestellt, aus  den  drei  Drähten  einer  dichten  und  schweren  Bolle, 
die  aus  drei  zusammen  aufgerollten  Drähten  bestand.  Zwei 
Drähte  sind  hintereinander  (mit  dem  Maximum  der  Selbst- 
induction), der  dritte  parallel  geschaltet.  Die  Drähte  sind 
so  verbunden,  dass  ein  constanter  Strom  sie  alle  in  gleicher 
Bichtung  durchfliesst  Altemirende  Ströme  theilen  sich  in 
zwei  Zweigen  so,  dass  sie  ihre  magnetisirende  Kraft  fast 
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neutralisiren,  und  der  Strom  in  dem  einfachen  Draht  doppelt 
80  stark  und  entgegengesetzt  dem  in  dem  doppelten  Draht 
ist.  Der  scheinbare  Widerstand  des  Systems  muss  also  gross 
sein.  Um  dies  direct  nachzuweisen,  waren  die  drei  Drähte 
am  einen  Ende  an  einer  Knpferplatte  befestigt,  an  welcher 
das  eine  Ende  eines  mit  einem  Telephon  verbundenen  Drahtes 
angebracht  war,  während  das  andere  Ende  des  Telephons  an 
gleich  gelegene  Punkte  der  beiden  hintereinander  yerbun- 
denen  Drähte  gelegt  wurde.  Die  Tonstärke  war  dabei  gleich. 
Dagegen  musste  der  Punkt  im  einfachen  Draht  halb  so  weit 
von  der  Eupferplatte  genommen  werden,  um  die  gleiche  Ton- 
stärke zu  erhalten,  sodass  in  der  That  die  Stromintensität 
in  demselben  doppelt  so  gross  ist.  Bei  einer  Combinationy 
bestehend  aus  einer  doppelt  umwundenen,  mit  einem  Eisen* 
drahtbündel  gefüllten  Spirale,  um  welche  ein  einfacher  Draht 
gelegt  war,  der  mit  der  einen  der  Windungen  hintereinander 
verbunden  war,  und  wobei  der  Strom  zwischen  dieser  Leitung 
und  der  anderen  Windung  getheilt  wurde,  verhielten  sich  die 
Stromstärken  in  diesen  beiden  und  der  Hauptleitung  wie 
1,11:0,77:0,43.  Letzterer  Werth  sollte  gleich  der  Differenz 
der  beiden  anderen  sein,  weicht  indess  davon  etwas  ab. 

G.  W. 

54.  A^  JRighi*  lieber  die  thermische  Leitungsjahigkeü  des 
fVismuihs  im  Magnetfelde  (Atti  della  E.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Bend« 
3,  p.  481— 482.  1887.  12.  Juni). 

55.  —  üeber  die  WarmeleitungsfJüngkeü  des  fVismuihs  m  eman 
Magnetfelde  (C.  R.  105,  p.  168—169.  1887). 

Eine  Wismuthstange  wurde  in  äquatorialer  Lage  zwi- 
schen die  Pole  eines  Magnetfeldes  gebracht.  Die  Wärme- 
leitungsfähigkeit nahm  bei  Einwirkung  des  Magnets  ab.  Bei 
einem  Felde  von  4570  (C.-Q.-S.)  Einheiten  war  das  Verhält- 
niss  der  Leitungsfähigkeit  im  Magnetfelde  zu  der  gewohn- 
lichen k'lk  =s  0,878.  Bei  einem  anderen  Wismuthstück  war 
das  Yerhältniss  des  gewöhnlichen  Widerstandes  zu  dem  vom 
Magnetfelde  r/r^  0,886.  Beide  Zahlen  sind  nahe  gleich. 
Die  Methode  der  Bestimmung  ist  nicht  angegeben. 

In  der  zweiten  Abhandlung  erwähnt  der  Verf.,  dass  er 
seine  Versuche  8  Tage  früher  als  Leduc  publicirt  habe,  und 
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während  letzterer  die  Differenz  der  Temperaturen  gemessen, 
er  die  Temperaturen  selbst  bestimmt  habe.  Er  erwähnt  fol- 
gende historische  Data :  Beobachtung  des  Hall'schen  Phäno- 
mens im  Wismuth  durch  Bighi:  Bend.  Lincei  3.  Juni  1883, 
in  extenso  Mem.  di  Bologna  11.  Nov.  1883.  Dasselbe,  Leduc, 
C.  R.  98,  p.  613.  1884;  neuerdings  auch  Hall  und  v.  Ettings- 
hausen.  Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  im  Mag- 
netfeld, von  Bighi  erwähnt  Mem.  di  Bologna  1883,  p.  118; 
ausführlich  studirt  Acc.  B.  dei  Lincei  1.  Juni  1884;  Bestätigung 
durch  Hurion  C.  B.  98,  p.  1257.  1884;  100,  p.  848.  1885  und 
neuerdings  durch  y.  Ettingshausen.  G-.  W. 


56.  £•  JEkcner»  lieber  die  bei  totalen  Sonnenfinsternissen  auf- 
tretenden Erscheinungen  der  y,fltegenden  Schatten^'  und  der 
y^Baib/'s  beads^^  (Perlenreihe)  (Astron.  Nachr.  Nr.  2781,  p.  321 — 
324.  1887). 

Der  Verf.  fordert  zur  Beobachtung  der  genannten,  durch 
unregelmässige  Brechung  in  der  Atmosphäre  zu  erklärenden 
beiden  Scintillationsphänomene  bei  künftigen  Sonnenfinster- 
nissen auf.  Die  „fliegenden  Schatten^'  zeigen  sich,  wenn  sich 
der  sichtbare  Theil  der  Sonnenscheibe  bis  auf  einen  Punkt 
Ton  der  scheinbaren  Grösse  einer  Planetenscheibe  reducirt 
hat,  objectiy  als  hell  und  dunkel,  bei  tiefem  Sonnenstande 
auch  als  farbige  Fluctuationen  auf  einem  weissen  gegen  die 
Sonne  gerichteten  Schirm,  subjectiv  in  dem  durch  Einschieben 
des  Oculares  verbreiterten  Bilde  (Marius'sches  Phänomen). 
Die  „Perlenreihe''  bildet  sich  aus  der  schmalen  Sonnensichel 
kurz  Yor  und  nach  der  Totalität,  wenn  ihre  Breite  kleiner 
als  die  doppelte  Amplitude  der  Wallungen  ist,  welche  den 
Sonnenrand  immer  mehr  oder  weniger  afficiren;  die  Sichel 
löst  sich  in  einzelne  leuchtende  und  eventuell  farbige 
Punkte  (Perlen)  auf,  welche  hintereinander  herlaufen,  wie  die 
Punkte,  in  die  sich  eine  helle  Linie  auf  schwarzem  Grunde 
perlenreihenartig  auflöst,  wenn  man  zwischen  ihr  und  dem 
Auge  eine  Tafel  gewöhnlichen  Fensterglases  bewegt;  wie  die 
Bewegung  der  Perlen  von  der  Bewegung  der  Glastafel  ab- 
hängt, so  werden  auch  die  Perlenreihen,  welche  die  Sonnen- 
sicheln liefern,  eine  Bewegung  erkennen  lassen,  die  mit  der 
Windrichtung  und  Windstärke  in  Beziehung  steht.       Eb. 
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57.  Br,  Abdank'Abdankawicz.  Die  Iniegraphen^  die 
Integralcurven  und  ihre  Anwendungen  (x,  156  pp.  Paris,  Gan- 
thier-ViUars,  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Anordnung  dieses  ja  auch 
für  den  Physiker  wichtigen  Apparates  und  erörtert  die  dabei 
in  Frage  kommenden  Probleme  mathematisch.  E.  W. 


58.  L.  Busemann.    Naturkundlicke  ß^olksbäeher.    2  Bände 

(1.  Bd.  1885,  xiT,  781  pp.;  2. Bd.  1887,  xv,  822 pp.  Braunschw. 
Vieweg  &  Sohn). 

Wenn  das  vorliegende  Werk  auch  in  keiner  Weise  streng 
wissenschaftlich  sein  will  und  es  auch  in  der  That  nicht  ist, 
so  soll  doch  auf  dasselbe  hingewiesen  werden.  Es  enthält  näm- 
lich eine  Fülle  von  Bemerkungen  über  die  Anwendung  von 
wissenschaftlichen  Problemen  auf  die  Erscheinungen  in  der 
Natur,  Technik  und  im  täglichen  Leben,  die  besonders  dem 
Lehrer  reiche  Anregung  zur  Belebung  seines  Unterrichts 
geben  können.  E.  W. 

59.  W»  S.  Clifford.  Elements  ofdynamic,  an  indroductiom 
to  tke  study  ofmoHon  and  rest  in  solid  andßuid  bodies.  PartL 
Kinematic  (vm,  221  pp.  London,  Macmillan  and  Co.,  1887). 

Von  dem  bekannten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Mathe- 
matiker liegt  uns  hier  eine  äusserst  lichtvolle  Darstellung, 
zunächst  der  Kinematik  vor.  Die  Behandlung  ist  durchaus 
englisch,  unter  Zuhülfenahme  der  Quatemionen.  Doch  sind 
die  in  Frage  kommenden  Grössen  in  sehr  einfacher  Weise 
definirt,  ebenso  wie  viele  Eigenschaften  geometrischer  Ge- 
bilde. Der  erste  Band  behandelt:  Buch  I:  Translationen, 
Gap.  1.  Verschiebungen,  Gap.  2.  Geschwindigkeiten,  Cap.  3. 
Centrale  Bahnen.  Buch  II:  Botationen,  Cap.  1.  Verschie- 
bungen eines  starken  Korpers,  Cap.  2.  Geschwindigkeits- 
systeme, Cap.  8.  Besondere  Probleme.  Buch  III :  Spannungen, 
Cap.  1.  Spannungsverschiebungen,  Cap.  2.  Spannungsgeschwin- 
digkeiten.  E.  W. 
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60.    O.  I>u/mont,  M.  Leblanc,  JB.  de  la  Bedoyhte. 

Dictiotmaire  thiorique  et  pratique  d^electricäS  et  de  magne- 
turne  (Paris,  V*  Larousse  &  Co.  4^.  (25  fasc.  von  je  32  pp.,  von 
denen  bisher  fünf  erschienen  sind). 

Das  Werk  soll  in  alphabetischer  Ordnung  eine  „yoII- 
ständige^'  Darstellung  der  theoretischen  Electricitätslehre, 
ihre  Anwendungen,  die  Beschreibung  und  Zeichnung  ,,aller<^ 
Apparate,  die  Biographie  der  berühmtesten  Electriker  ent- 
halten. In  der  Vorrede  kommen  bei  der  Erwähnung  der  älte- 
ren Literatur  zwar  deutsche  Namen,  wie  Otto  von  Guericke, 
Seebeck,  Ohm,  Fechner  vor,  dann  werden  auch  Buhmkorff 
und  Gauss  erwähnt,  der  zur  Definition  der  absoluten  Maass- 
systeme eine  „alte  Idee"  entwickelt  habe,  wonach  , Jedes 
Naturphänomen  sich  auf  eine  von  der  auf  uns  ausgeübten 
mechanischen  Wirkung  unabhängige  mechanische  Wirkung 
reduciren  lässt".  Am  Ende  erscheint  auch  die  Holtz'sche 
Maschine  nebenbei.  Sonst  wird  auch  bei  der  Uebersicht 
der  electrotechnischen  Fortschritte  ausser  Gintl  (unter  dem 
Namen  Ginkel)  neben  vielen  französischen,  englischen  und 
anderen  kein  deutscher  Forscher  genannt.  Es  bleibt  ab- 
zuwarten, wie  weit  hiemach  die  versprochene  Vollständig- 
keit erreicht  wird.  G.  W. 


61.  F.  Kohlratisch.  Leitfaden  der  praktischen  Physik  mit 
einem  Anhange^  das  absolute  Mass-Sysiem  (6.  Aufl.  xxi,  364  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1887). 

In  der  vorliegenden  sechsten  Auflage  des  bekannten 
Werkes  ist  besonders  der  electrische  Theil  entsprechend  den 
Zeitbedürfnissen  wesentlich  erweitert  worden.  Dadurch,  dass 
Darstellung  und  Druck  stark  zusammengedrängt  wurden,  hat 
sich  der  umfang  nicht  entsprechend  vergrössert.       E.  W. 


62.    Jf«  Mct/He.    Histoire  des  sciences  mathematiques  et  phy- 
sigues.    Tarne  XL  (Paris,  Gauthier- Villars,  1887). 

Der  vorliegende  Band  reicht  von  Fourier  bis  Arago  und 
behandelt  die  folgenden  Gelehrten: 

Amici,  Ampfere,  Baily,  Barlow,  Bernoulli  (Christophe), 
Berzelius,  Bessel,  Bichat,  Biot,  Böckmann,  Brewster,  Brian- 
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chon,  Brongniart  (Alexandre),  Cagniard  de  la  Tour,  Can- 
dolle  (de),  CandoUe  (Alphonse  de),  Courtois,  Crelle,  Orivelli, 
Cuvier,  Darcet,  Davy  (Humphry),  Destigny,  Diesterweg,  Da- 
long,  Dumeril,  Dupin,  Dutrochet,  F^ruBsac,  Fourier,  Gtaass, 
Gay-Lussac,  Germain  (Sophie),  Girard  (Philippe  de),  Hachette, 
HflJdat  du  Lys,  Hansteen,  Humboldt^  Labarraque,  Laboulaye- 
Marillac  (de),  Lancret,  Liebon,  Majou,  Malus,  Navier,  0er- 
sted,  Oppikofer,  Plana,  Poinsot,  Poisson,  Prout,  Beichen- 
bach (de),  Bigaud,  Schumacher,  Schweigger,  S6dillot,  Seebeck^ 
Stephenson  (George),  Stephenson  (Robert),  Thenard,  Young« 

E.  W. 

63.  Fm  M.  NipheTm  Theorie  of  magnetic  measuremmU  wiih 
an  appendix  on  the  method  of  least  Squares  (94  pp.  London, 
Whittaker  and  Co.,  1887). 

Das  Werk  ist  aus  praktischen  Bedürfnissen  entstanden. 
Es  soll  als  kurzes  Handbuch  denen  dienen,  die  erdmagne- 
tische Au&ahmen  zu  machen  haben.  Die  angehängte  Dis- 
cussion  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ist  eine  Aus- 
führung eines  Artikels  in  Weissbach's  Mechanik.  Da  der 
Verf.  selbst  erdmagnetische  Aufnahmen  in  grösserer  Zahl  im 
Auftrag  des  Ooast  and  Geological  Survey  in  Missouri  ausge- 
führt hat,  so  kennt  er  das  hierbei  Erforderliche  aus  eigener 
Erfahrung.  E.  W. 

64.  T.  B.  C.  Bobins.  Technical  School  and  College  Buil- 
ding being  a  treatise  on  the  design  and  construction  of 
applied  science  and  art  btuldings,  and  their  suitable  fiUmgs 
and  sanitationy  wäh  a  chapter  on  technical  education  (4^  xn 

u.  244  pp.  London,  Withaker  &  Co.,  1887). 

Wir  yerweisen  auf  dieses  Werk  noch  ganz  besonders, 
weil  die  in  demselben  besprochenen  Einrichtungen  gewiss 
für  alle,  die  ein  Laboratorium  oder  dergleichen  einzurichten 
haben,  von  grossem  Nutzen  sein  können.  E.  W. 


1887.  BEIBLÄTTER  -^  i« 

Zu  DSN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XL 


1.  €r.  Daccamo  und  V.  Meyer*     Bestimmung  der  Dickte 
des  Stickoxydes  bei  —100^  (Chem.  Ber.  20,  p.  1832.  1887). 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  das  Stickoxydmole- 
cül  NO,  dessen  Structur  mit  den  allgemeinen  Principien  der 
Yalenztheorie  im  Widerspruch  steht,  vielleicht  ein  Disso- 
ciationsproduct  der  nur  bei  niederen  Temperaturen  stabilen 
Verbindung  N^Oj  sein  könnte,  haben  die  Verf.  die  Dichte 
desselben  bei  —67^  und  —73^  bestimmt.  Dieselbe  war  in- 
dess  die  Normale. 

Das  Messverfahren  war  folgendes:  Von  zwei  genau 
gleichen  Luftthermometern  wird  das  eine  mit  Luft,  das  an- 
dere mit  Stickoxyd  gefüllt.  Die  Sperrilüssigkeiten  beider 
(Schwefelsäure)  werden  in  gleiches  Niveau  gestellt  und  nun 
die  dicht  nebeneinander  stehenden  Gefässe  der  Luftthermo- 
meter mittelst  fester  Eohlensärre  und  Aether  auf  —67^  und 
—73^  C.  abgekühlt.  Die  Contraction  beider  Gase  war  genau 
dieselbe,  und  das  Stickoxyd  hatte  also  keine  Aenderung  seiner 
Dichte  erlitten.  E.  W. 

2.  O.  Krüss  und  L.  F.  NUson.     lieber  die  Dampfdichte 
des  Thoriums  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  301—306.  1887). 

Mit  ganz  reinem  Thoriumchlorid  haben  die  Verf.  fol- 
gende Werthe  für  die  Dampfdichte  D  bei  den  Temperaturen 
T  erhalten: 


T  =  1400,  D  «  9,835 
1270  11,232 
1140      11,556 


!r=  1102,  I>=  12,418 
1057       14,424 


Danach  nimmt  die  Dampf  dichte  oberhalb  von  1100^  be- 
trächtlich ab,  während  sie  bei  niederen  Temperaturen  constant 
ist  und  einem  vierwerthigen  Thorium  entspricht.  Der  For- 
mel ThCl^  entspricht  D  =  12,928. 
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Die  abweichenden  Resultate  tob  Troost,  welcher  f&r  die 
Zweiwerthigkeit  des  Thoriums  eingetreten  ist,  dürften  sich 
aus  Versuchsfehlem  erklären.  E.  W. 


3.  J.  Mensching  und  V.  Meyer,     lieber  das  Verhalten 
des  Antimons f  Phosphors  und  Arsens  bei  der  fVeissglähhüse 

(Göttinger  Nachr.  1887,  p.  258—265). 

Bei  den  Temperaturen  T  fanden  die  Verf.  die  Dichten  Z>, 
dazugesetzt  sind  die  den  dabei  stehenden  Formeln  entspre- 
chenden Dichten: 

Antimon    {^=H»'.   ^s^l^'§5«\-=%. ''^  ^  ^''"' 

{T  mftsaige  Botl^luth  D  =  4,10,  P«  ==  4,29. 
T  bäumende  Grelbgluth  D  «  3,85. 
T  h^gelbe  Gelbgluth  (?=»  1225)  D  =  3,71. 
T  Weißsgluth  T  =  1437,  D  =  3,08. 

{  T  Eothgluth  D  =  10^9  (Aa^  =  10.36). 
T  beginnende  Geibffhith  D  -  9,67. 
Arsen      \  T  heUe  Gelbgluth  I)  »  9,81. 
T  ca.  1325  S  =  9,61. 
T  Weissglath  ca.  1437,  D  ^  6,53. 

Antimon,  Arsen  und  Phosphor  erfahren  also  eine  Disso- 
ciation,  die  mit  steigender  Temperatur  schnell  fortschreitet 

Versuche  mit  Realgar  und  Auripigment  ergaben  keine 
übereinstimmenden  Resultate,  indem  sowohl  diese  Substanzen 
selbst,  als  auch  der  sich  aus  ihnen  abscheidende  Arsendampf  mit 
steigender  Temperatur  eine  zunehmende  Zersetzung  erfahren. 

E.  W. 

4.  G.  Krüss  und  X.  F.  NUson»   Ueber  das  Aequivalent  und 
Atomgewicht  des  Thoriums  (Chem.  Ber.  19,  p.  1665—76.  1887). 

Das  Atomgewicht  des  Thorium  ist  231,87.         E.  W. 


5.     6.  Krüss  und  L*  F.  NUsan,    Ueber  Gennuniumfluorid 
(Chem.  Ber.  19,  p.  1696—1700.  1887). 

Die  Verf.  haben  das  öermaniumkaliumfluorid  dargestellt 
und  einige  seiner  Eigenschaften  bestimmt.  Seine  Löslichkeit 
steht  zwischen  denen  der  entsprechenden  Silicium-  und  Zinn- 
Verbindung. 

Es  ist  isomorph  mit  AmmoniumsiliGiumfluorid. 

Die  Eigenschaften  entsprechen  denen  des  Ekasilicium- 
fluorids.  E.  W. 
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6.     O«  I/iebreich*     lieber  den  todten  Raum  bei  chemischen 
Reactionen  (Berl.  Sitzungsber.  1886,  p.  959—962). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  bei  YoUkommen  homogenen 
Gemischen  von  aufeinander  reagirenden  Flüssigkeiten  sich 
Bäume  finden,  in  denen  die  Keaction  gar  nicht,  oder  erst 
verspätet,  oder  in  geringerem  Maasse,  als  in  der  Hauptflüs- 
sigkeit eintritt;  er  nennt  dieselben  todte  Bäume;  sie  lassen 
sich  z.  B.  bei  der  folgenden  Beaction  beobachten: 

CjCljOaHj  +  NajCO,  -  OHClg  +  NaHCO,  +  NaHOO,; 

das  Chloroform  scheidet  sich  in  Gestalt  kleiner  öliger  Tropf- 
chen aus.  Beactionslos  sind  die  Menisken,  wenn  man  die 
Mischung  in  einem  Beagirglas  ausführt,  und  bis  zu  1^8  mm 
unter  dem  Meniskus.  Tropfen  in  engen  Capillarröhren  zeigen 
an  beiden  Menisken  todte  Bäume.  Ganz  kleine  Tröpfchen 
zeigen  überhaupt  keine  Beaction. 

In  Capillarröhren  beginnt  die  Beaction  überhaupt  später, 
als  in  Luft.  Vollkommen  gefüllte  zugeschmolzene  Bohren 
zeigen  keine  todten  Bäume,  wohl  aber,  wenn  sie  nur  durch 
Membranen  verschlossen  sind. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  von  Landolt  eingehend 
untersuchten  Beaction  von  SO,  und  HJO3.  Die  Jodreaction 
beginnt  übrigens  in  einem  vollkommen  gefällten  Baum  von 
dem  Centrum  aus.  EL  W. 


7.     L.  Th.  Meicher.     lieber  die  Geschwindigkeit  der  Fer- 
seifung  (Lieb.  Ann.  338,  p.  276—286.  1887). 

Nach  Betrachtungen  von  Urech  und  Landolt  soll  bei 
der  Einwirkung  zweier  Körper  A  und  B  aufeinander  die 
Beactionsgeschwindigkeit  durch  einen  Ueberschuss  des  einen 
in  anderer  Weise  beeinflusst  werden,  als  einen  ebensolchen 
des  anderen.  Versuche  des  Verfs.  über  die  Verseifungsge- 
schwindigkeit  der  Ester  haben  ihm  aber  früher  und  von 
neuem  jetzt  gezeigt,  dass  der  Verlauf  durch  die  Gleichung: 

dargestellt  ist.  E-  ^- 
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8.     Ii.  Th.  JReicIier.    Ueber  die  Umwandbmgstemperatur  des 
Kupfer-Calcnmacetats  (Ztschr.  f.phy8.  Ghem.  1,  p.  221—226. 1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  unterhalb  von  ca.  76,2  bis  78^  das 
Kupferacetat  und  Calciumacetat  sich  zu  dem  Doppelsalz  zu- 
sammenlagen!,  oberhalb  dieser  Temperatur  das  Doppelsalz 
aber  zerfällt.  Es  existirt  also  hier  eine  wirkliche  Umwand- 
lungstemperatur. Die  Messungen  wurden  theils  mit  dem 
Dilatometer,  theils  unter  dem  Mikroskop  angestellt.    E.  W. 


9"  W.  Spring  und  J.  JT.  van't  JBbff.  Ueber  einen  Fol/ 
durch  Druck  bewirkter  chemischer  Zersetzung  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  l,p.  227—230.  1887). 

Mischt  man  zwei  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
aufeinander  reagirende  Substanzen,  die  eine  Verbindung  von 
kleinerem  Yolumen  liefern  und  setzt  das  Gemisch  einem 
hohen  Druck  aus,  so  tritt  in  vielen  Fällen  eine  Verbindung 
ein.  Die  Verf.  haben  nun  untersucht,  ob  nicht  eine  Ver- 
bindung, die  bei  der  Zersetzung  ein  Product  von  kleinerem 
Volumen  gibt,  bei  Steigerung  des  Druckes  eine  Zersetzung 
erfährt  Sie  haben  dazu  das  Kupfercalciumacetat  gewählt, 
das  bei  ca.  75  ^  in  seine  Bestandtheile  zerfällt.  Versuche  bei 
16^  lieferten  bei  kurz  anhaltendem  Druck  Andeutungen  des 
erwarteten  Resultates,  solche  bei  40  und  50^  ergaben  es  un- 
zweideutig. 

Bei  16^  geht  der  Process  so  langsam  vor  sich,  dass  er 
unter  den  Versuchsbedingungen  erst  nach  111  Stunden  ca. 
sein  Ende  erreicht  haben  würde. 

Der  Zerfall  geht  um  so  schneller  vor  sich,  je  hoher  Druck 
und  Temperatig:  sind. 

Da  die  Zeit  als  Factor  eintritt,  so  nehmen  die  Molecüle 
nicht  momentan  die  dem  Volumen  entsprechende  Anordnung 
an,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit.  E.  W. 


10.     W.  Spring  und  M.  van  Aubel.    Ueber  die  Geschwin- 
digkeit der  Einwirkung   des  bleihaltigen   Zinks  auf  einige 
Säuren  bei  verschiedenen  Concentrationen  (Ztscbr.  f.  prakt.  Chem. 
l,p.465— 480.  1887). 
Nach  den  Ver£  lässt  sich  der  Lösungsprocess  des  Zinks 

in  Säuren  in  zwei  Theile  zerlegen:    1)  Den  der  Induction, 
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es  werden  die  Bleitheilchen  im  Zink  freigelegt;  2)  den  der 
eigentlichen  Lösung.  Im  ersten  steigt  bei  einer  bestimmten 
vorhandenen  Säuremenge  die  in  der  Zeiteinheit  entwickelte 
Wasserstoffmenge  schnell  an,  im  zweiten  i&üt  sie  ganz  regel- 
mässig ab.  Im  Gegensatz  zum  Verhalten  gegenüber  Marmor 
(s.  das  nächste  Referat)  haben  nicht  alle  angewandten  Säuren 
(Chlor-,  Brom-,  Jodwasserstoffsäure)  eine  gleiche  Beactions- 
geschwindigkeit,  sondern  die  des  Brom  Wasserstoffs  ist  weit 
grösser;  woher  dies  rührt,  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden. 
In  mit  Schwefelsäure  ist  sie  noch  weit  kleiner. 

Das  schwarze  Blei,  welches  durch  die  Lösung  selbst  frei- 
gelegt wird  und  im  wesentlichen  die  Induction  bedingt,  ver- 
hält sich  ganz  anders,  als  gewöhnliches  aufgestrichenes  Blei. 

.     E.  W. 

11.  W»  Spring»  lieber  den  Emfluss  der  Temperatur  auf  die 
Einwirkung  der  Mineralsäuren  auf  Marmor  (Zischr.  f.  phys. 
Chem.  1,  p.  209—220.  1887). 

Der  Verf.  hat  unter  grösseren  Yorsichtsmassregeln  die 
Untersuchungen  von  Boguski  und  Kajander  weitergef&hrt. 
Marmor  wurde  in  Säuren  gelöst,  die  solche  Concentrationen 
besassen,  dass  sie  ebensoviel  Molecüle  enthielten,  wie  eine 
6  und  eine  lOprocentige  Chlorwasserstofflösung.  Die  glei- 
chen Volumen  der  sich  entwickelnden  Kohlensäure  entspre- 
chenden Zeiten  wurden  dann  gemessen.  Dabei  findet  natür- 
lich stets  eine  Verminderung  des  Gehaltes  an  Säure  statt 
Trägt  man  die  Geschwindigkeiten,  die  hier  gemessen  sind, 
dividirt  durch  die  Zeiten,  die  jeder  Entwickelung  von 
25  ccm  entsprechen,  als  Ordinaten  auf,  während  man  als  Ab- 
scissen  die  entwickelten  Cubiccentimeter  Kohlensäure  nimmt, 
deren  Zunahme  der  Abnahme  der  Concentration  entspricht, 
so  sieht  man,  dass  die  Geschwindigkeit  erst  schnell  wächst 
(die  Beaction  muss  erst  eingeleitet  werden),  dann  sinkt  sie 
zunächst  entsprechend  einer  Geraden.  *  Sind  etwa  ^^/^^  der 
ganzen  Salzsäure  verbraucht,  so  wird  das  Sinken  langsamer, 
gerade  als  ob  das  gebildete  Salz  die  Beaction  befordere; 
später  fällt  dann  die  Curve  schnell  zur  Abscissenaxe  ab. 

Für  alle  untersuchten  anorganischen  Säuren  HCl,  HBr, 
HJ,  HNO3,  HCIO4  ist  die  Geschwindigkeit  dieselbe;  für  die 
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organischen  Säuren,  vor  allem  bei  Essigsäure,  ist  sie  nur 
Vao  so  gross. 

Versuche  bei  15^,  35^  55^  lehrten,  dass  beim  Wachsen 
der  Temperatur  um  20^  die  Geschwindigkeit  stets  auf  das 
Doppelte  steigt    Man  kann  also  setzen: 

V  =  Ä2«/» 

Ist  c  die  Concentration  der  Säure,  s  die  Oberfläche  des  Mar- 
mors, so  ist  die  entwickelte  Kohlensäuremenge: 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Reactionsgesch win- 
digkeit der  Säuren  yor  allem  yon  der  Anzahl  der  Molecüle 
abhängt,  die  bei  gegebener  Temperatur  eine  unendlich  dünne 
Schicht  des  flüssigen  Mediums  durchdringen,  in  dem  sie  sich 
bewegen.  E.  W. 

12.  W.  Spring*  Ueber  eine  Beziehung  »wischen  der  optischen 
Elaslicität  und  der  chemischen  fVirksamkeit  in  einem  Kalk* 
spathkrystaU  (Bull.  Ac.  Boy.  Belgique  (3)  14,  p.  13—14.  1887). 

Alle  Spaltungsfiächen  des  Doppelspathes  losen  sich  gleich 
schnell.  Das  Yerhältniss  der  Lösungsgeschwindigkeiten  von 
Flächen  parallel  und  senkrecht  zur  Axe  ist  1: 1,14,  das  der 
entsprechenden  Brechungsindices  1 : 1,2.  E.  W. 


13.     M.  A.  JoawKiiSm    Aendenmgen  an  der  QuecksHberluß* 

pumpe  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  11,  p.  285—288.  1887). 

Zwei  bimförmige  (rlasgefässe  stehen  durch  ein  1,5  cm 
weites,  U  förmig  gebogenes  Glasrohr  in  Verbindung,  welches 
von  unten  in  sie  eintritt  Sie  liegen  etwa  30  cm  übereinan- 
der, sind  mit  Quecksilber  halb  gefüllt  und  tragen  an  ihrem 
oberen  Ende  je  einen  Hahn.  Der  Hahn  des  unteren  Gefässes, 
ein  Dreiweghahn,  gestattet  entweder  Wasser  aus  der  Leitung 
einzulassen,  oder  dasselbe  mittelst  einer  Wasserluftpumpe 
wieder  wegzupumpen.  Jenachdem  tritt  das  Quecksilber  aus 
dem  unteren  in  das  obere  Gefäss  oder  umgekehrt.  Der  auf 
dem  letzteren  sitzende  Hahn  fiihrt  entweder  unter  eine  Luft- 
pumpenglocke oder  zu  einem  Gasometer.  7  m  Wasserdruck 
genügen,  um  den  Apparat  im  Gang  zu  erhalten.    Vortheile 
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sind  der  Wegfall  des  Kautschukschlauchs  und  das  allmäh- 
liche Arbeiten,  wodurch  dem  Zerschlagen  der  Hähne  vor- 
gebeugt wird.  W.  Hw. 

14.  B»  Ifebel*  Ein  einfacher  Apparat  zur  Destillation  des 
Quecksilbers  im  Vacuum  (Exner's  Rep.  23,  p.  236—241.  1887). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  wesentlich  vereinfachte 
Form  der  bisher  vorgeschlagenen  Apparate  von  A.  W.  Wright, 
L.  Weber,  Weinhold  nebst  den  daran  angebrachten  Modifica- 
tionen  von  Bosscha.  Das  Princip  ist  dasselbe  wie  beim  Wein- 
hold'schen.  E.  W. 

15.  Adm  Jälii/mche.  lieber  die  Bestimmung  der  Frostbestän- 
digkeü  von  Materialien  (Centaralbl.  f.  Bauverwaltang  5,  p.  379 — 
381.  1885;  Ztschr. f. Bauwesen  37, p.l03<-l  11). 

Da  die  bisher  angewandten  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Frostbest&idigkeit  der  Materialien  manchen  Einwürfen 
ausgesetzt  sind,  hat  der  Verf.  folgendes  Verfahren  versucht. 
Würfel  aus  den  verschiedensten  Steinarten  wurden  in  destil- 
lirtem  Wasser  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe  gebracht, 
dann  die  Luft  ausgepumpt,  wodurch  der  Stein  sich  voll  Wasser 
sog  und  die  so  präparirten  Stücke  in  einem  Apparate  der  Wir- 
kung einer  Kältemischung  ausgesetzt,  der  dem  von  Schuller  und 
Wartha  zum  Einbetten  des  Bunsen'schen  Eiscalorimeters  an- 
gewandten nachgebildet  ist.  Der  Verf.  findet,  dass  das  Ma- 
terial um  so 'frostbeständiger  ist,  je  geringer  das  Gewicht  der 
Theilchen  ist,  ,die  es  bei  einer  bestimmten  Anzahl  von  Ge- 
firierungen  verliert.  Die  Hauptergebnisse  hat  der  Verf.  in 
einer  schriftlichen  Mittheilung  folgendermassen  zusammen- 
gefasst: 

I.  Bei  der  Anwendung  künstlicher  Kälte  ergibt  sich 
genau  das  gleiche  Verhalten  des  Materials,  wie  es  erfahrungs- 
mässig  bekannt  ist. 

n.  Ausser  den  bereits  bekannten  sichtbaren  Verwitte- 
rungserscheinungen findet  schon  bei  der  ersten  Einwirkung 
des  Frostes  ein  am  Material  selbst  rächt  sichtbarer  Verlust  von 
äusserst  feinen,  staubförmigen  Theilchen  statt,  welcher  um 
so  grösser  ist^  je  weniger  frostbeständig  das  Material  ist. 

III.  Das  Eintreten  der  sichtbaren  Verwitterungserschei- 
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nungen  findet  um  so  eher  statt,  je  mehr  Wasser  der  Stein 
aufgenommen  hat 

lY.  Die  Art  der  Bearbeitung  ist  von  nicht  unwesent- 
lichem Einfluss  auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Materials. 

E.  B. 

16.  TF.    W»   J*   Nicol.      Uebersättigvng  von  Salslusungen 

(Journ.  Chem.  Soc.  Nr.  244,  p.  389—396.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  specifische  Zähigkeit  und  den  Aus- 
dehnungscoefficient  verschiedener  Salzlösungen  untersucht 
und  gefunden  y  dass  diese  Grössen  keine  charakteristischen 
Aenderungen  erleiden,  wenn  man  durch  Erniedrigung  der 
Temperatur  von  verdünnten  Lösungen  zu  übersättigten  fort- 
schreitet. Auch  bei  der  Herstellung  einer  Reihe  verschieden 
concentrirter  Lösungen  von  gleicher  Temperatur  erleidet  die 
2jähigkeit  beim  Uebergang  zu  übersättigten  Lösungen  keine 
besondere  Aenderung.  Im  Zusammenhang  mit  früheren  Ver- 
suchen des  Yerfs.  und  anderer  über  das  specifische  Gewicht 
und  die  electrische  Leitungsfähigkeit  von  Lösungen  dienen 
die  jetzigen  zum  Nachweis  der  gleichen  Constitution  gewöhn- 
licher und  übersättigter  Lösungen. 

Lässt  man  eine  übersättigte  Lösung  von  unterschweflig- 
saurem  Natrium  über  Schwefelsäure  im  Exsiccator  stehen, 
so  scheiden  sich  bei  geeigneter  Behandlung  Krystalle  ab, 
welche  nahezu  1  Molecül  Krystallwasser  enthalten.  In  der 
Lösung  ist  also  das  Salz  nicht  mit  5  Molecülen  Wasser  ver- 
einigt, wie  gewöhnlich  im  festen  Zustand  und  bei  der  Aus- 
scheidung aus  einer  übersättigten  Lösung  durch  Berühren 
mit  einem  Krystall.  Der  Verf.  schliesst  daraus  weiter,  dass 
in  einer  übersättigten  Lösung  alle  Wassermolecüle  in  gleicher 
Weise  mit  den  Salzmolecülen  verbunden  sind,  nicht  etwa  ein 
Theil  des  Wassers  mit  den  letzteren  in  besonders  naher  Ver- 
bindung steht,  wie  es  das  Krystallwasser  bei  den  festen  Sub- 
stanzen thut  W.  Hw, 

17.  M»  JEngeL    lieber  die  Chlorhydrate  der  Chloride,  Chlor- 
hydrat des  Eisenchlotnds  (C.  R.  104,  p.  1708—11.  1887). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  Chlorhydrate  stets  Krystall- 
wasser enthalten  und  löslicher  als  die  Chloride  selbst  sind. 
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Einige  Beispiele,  wie  die  Loslichkeit  von  Quecksilberchlorid 
durch  Salzsäurezusatz  erhöht  wird,  sind  gegeben.     E.  W. 

18.  8»  Arrhewlvs.   Ueber  die  innere  Reibung  verdünnter  wäs^ 
seriger  Lösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  1,  p.  285 — 298.  1887). 

Zu  seinen  Messungen  benutzte  der  Verfasser  den  in 
der  Figur  wiedergegebenen,  von  Ostwald  angegebenen  Appa- 
rat. Das  Gapillarrohr  hatte  eine  Länge 
von  14,45  cm,  einen  Querschnitt  von 
0,00111  cm',  die  Kugel  ein  Volumen  von 
0,9486  cm'.  Man  lässt  zunächst  Wasser 
und  dann  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit durchlaufen  und  erhält  dadurch  die 
Reibung  der  betreffenden  Flüssigkeit  in 
Bezug  auf  Wasser. 

Die  Beibungsco3£ficienten  17  einer 
Lösung  von  zwei  Nichtelectrolyten  lassen 
sich  sehr  befriedigend  durch  eine  Glei- 
chung: fj  «  jsßv 

darstellen,  wenn  dieselbe  x  Volumprocente  des  einen  und 
y  Volumprocente  des  anderen  enthält  A  und  B  sind  zwei 
den  betreffenden  Körpern  eigenthümliche  Gonstanten.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  auf  Lösungen,  die  bis  zu  10  Vo- 
lumprocent des  dem  Wasser  zugesetzten  Körpers  enthielten. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Werthe  von  A^  d.  h.  die 
einer  einprocentigen  Lösung  (dem  Volumen  nach)  zukommende 
innere  Reibung. 


Name 


bd    I    bei 
OöC.  J24,7»C. 


Name 


bei 

0<»C. 


bei 
24,7»  C. 


•  •  •  • 


Methylalkohol 
Aethjlalkohol  .... 
Normalpropylalkohol 
Isopropylalkohol .  .  . 
Noimalbutylalkohol . 
Isobntylalkobol  .  .  . 
Isoamjlalkohol .  .  .  . 
Trimethylcarbinol .  . 
Dimethjläthylcarbinol 
Glycol.  .  .  . 
Aethyläther 


QYJ 

AUjbdkohol 


,029 
,045 
,050 
,055 
,045 
,050 
,048 
,057 
,059 
,030 
,040 
,041 


1,021 
1,080 
1,032 
1,086 
1,030 
1,088 
1,081 
1,040 
1,040 
1,026 
1,026 
1,026 


Aceton .... 

Metbylformiat 

Aethylformiat 

Propylfomiiat 

Metnylacetat 

Aethylacetat 

Propylacetat 

Glycerin .  . 

BohnEttcker 

Mamiit .  .  . 

DextroM.  . 

Milchzucker 


1,022 
1,011 
1,019 
1,026 
1,026 
1,081 
1,087 
1,085 
1,068 
1,051 
1,044 
1,046 


1,019 
1,010 
1,015 
1,017 
1,016 
1,022 
1,020 
1,028 
1,046 
1,048 
1,040 
1,040 


Balbllttar  I.  d.  Ami.  d.  Phyi.  Q.  Ch«in.  XI. 
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Die  nächste  Tabelle  enthält  die  Beibungscoefficieniexi 
der  reinen  Substanzen. 


Methylalkohol  (20<^)    .    .  0,63 

Aethylalkohol  (20«)     .    .  1,20 

Normalpropylalkohol  (20®)  2,45 

Iflopropylalkohol  (20<>)     .  2,29 

Normalbatylalkohol  (20«)  2,81 

Isobatylalkohol  (2O<0  .    .  4,16 

Isoamylalkohol  (20«)  .    .  4,72 

Glykol  (55«) 12,11 


Aethyläiher  (20«). 
Allylalkohol  (2O<0 
Aceton  (20«)     .    . 
Aethylformiat  (20«) 
Propylfonniat  (20«) 
Methylacetat  (20«) 
Aethylacetat  (20«) 
Propylacetat  (20«) 


0,23 
1,64 
0,40 
0,40 
0,53 
0,41 
0,46 
0,59 


Die  Zahlen  zeigen,  dass  alle  Nichtleiter  bei  Znsatz 
(in  kleinen  Mengen)  zu  Wasser  die  innere  Beibung  ver- 
grossem.  Zwischen  A  und  der  eigenen  inneren  Beibung  der 
Körper  scheint  keine  Beziehung  zu  existiren.  Mit  steigen- 
der Temperatur  nimmt  A  ab,  und  zwar  um  im  allgemeinen 
so  mehr,  je  grösser  A  selbst  ist 

Messungen  an  Gemischen  von  Wasser  und  zwei  Elec- 
trolyten  bestätigten  ebenfalls  die  obige  Formel,  ebenso  Lö- 
sungen von  einem  Nichtelectrolyt  und  einem  Electrolyt,  sowie 
von  zwei  Electrolyten,  wenn  auch  im  letzten  Fall  die  üeber- 
einstimmung  weniger  vollkommen  war. 

Der  Verf.  hat  endlich  noch  eine  Reihe  von  Normal- 
lösungen auf  ihre  innere  Beibung  untersucht.  Die  Tabelle 
enthält  seine  Werthe  97^,  die  von  Kreichgauer  i^k  (bei  17^, 
sowie  die  von  Kohlrausch  bestimmten  Leitungsfähigkeiten  A. 


Name  und  Formel 

^A 

X 

Vk 

Jodkaliam,  EJ 

0,912 

968 .  10-» 

0,93 

KaUumnitrat,  KNO,    .    .    , 
Ghlorammomum,  NH^Cl.    . 

0,959 

752 

0,97 

0,977 

907 

0,98 

Chlorkaliom,  KCl   .    .    . 

0,978 

919 

— 

Natriumnitrat,  NaNO,     .    . 

1,051 

617 

1,06 

Ghlornatriam,  NaCl    .    .    . 

1,093 

695 

1,08 

KaHumsulfat,  Vs^^O«   . 

1,101 

672 

1,09 

Chlorbarinm,  VsBaCU     .    . 
Kaliumcarbonat,  Vs^^s^A 

1,107 

658 

1,11 

1,142 

660 

1,15 

Chlorlithium,  LiCl  .    .    .    < 

1,147 

591 

1,15 

Zinkchlorid,  ^j^TaiCX^  .    .    . 

1,189 

514 

1,18 

Natriumsulfat,  V,Na,SO.    . 
Kaliumaeetat,  KCHsCOO    . 

1,280 

475 

1,23 

1,258 

594 

lithhimsolfat,  ^^USO^.    . 

1,299 

886 

1,28 

Zinksnlfat,  Vt^i^^O.    .    .    . 
Kupfersulfat,  V.CuSO.    .    . 
Magnesiumsulfat,  Vs^gSO« 

1,862 

249 

1,85 

1,868 

241 

— 

1,379 

270 

1,37 
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Zwischen  Leitungsf&higkeit  und  Reibung  ist  ein  gewisser 
Parallelismus  vorhanden,  aber  durchaus  kein  vollkommener. 
Besonders  ist  die  Stellung  von  den  Nitraten  und  dem  Kalium- 
acetat  zu  beachten. 

Den  Unterschied  in  der  Wirksamkeit  derNichtelectrolyte 
und  der  Electrolyte  führt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  die 
Molecüle  der  letzteren  zum  Theil  aus  activen,  zum  Theil  aus 
inactiven  Molecülen  bestehen,  und  dass  die  activen,  d.  h.  die 
dissocürten,  die  Reibung  verkleinern,  während  die  inactiven 
dieselbe  vergrossern.  Die  Nichtelectrolyte  enthalten  nur 
inactive. 

Er  meint,  dass  eventuell  alle  Electrolyte  in  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  die  Reibung  erniedrigen.  E.  W. 


19.  W.  Spring  und  O.  de  Bock,    lieber  das  Schwqfelkupfer 
im  colloidaten  Zustand  (Bull.  Soc.  Chim.  48,  p.  165—170. 1887). 

20.  —  Ueber  ein  in  fFasser  lösliches  Manganoan/d  (ibid.  ]^.  170 
—172). 

Neben  manchen  anderen  Ursachen  sieht  Spring  den 
Grund  der  Loslichkeit  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Condensation  (Polymerisation)  des  untersuchten  Körpers,  so 
löst  sich  Aldehyd  leicht,  Paraldehyd  schwer.  Die  Zahl  der 
anorganischen,  im  löslichen  und  unlöslichen  Zustand  existi- 
renden  Substanzen,  ist  noch  klein.  Die  Verf.  fügen  ihnen 
bei  ein  Eupfersulftir,  das  auch  von  Wright  erhalten  wurde, 
gewonnen  durch: 

CuSO^  +  HjS  und  die  Verbindung  4(Mn02,  H20)Mn304. 

Beide  sind  in  ganz  reinem  Wasser  löslich,  werden  aber  durch 
Zusatz  von  Salzen  ausgefällt,  und  zwar  genügen  von  Salzen 
zweiatomiger  Säuren  schon  weit  kleinere  Mengen,  als  von 
solchen  einatomiger,  und  von  denen  dreiatomiger  noch  kleinere. 

Der  coUoidale  Zustand  ist  schwerer  bei  ersterer  Sub- 
stanz zu  zerstören  als  bei  letzterer. 

Die  Verf.  erwähnen  noch  eine  analoge  Beobachtung  von 
Ebell  (Chem.  Ber.  16,  p.  2429.  1888)  am  Ultramarin.    E.  W. 
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21.  O«   lAihma/iMfh.     Ueber  KryHmUuation   von   Gemengen 
(Ztschr.  £  physikal.  Chemie  1,  p.  15—26  tu  49—60.  1887). 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Wandlungen,  welche  die 
Anschauungen  über  das  Wesen  der  Mischkrystalle  erfieihren 
haben,  giebt  der  Verf.  eine  Classificirung  der  yerschiedenen 
Arten  krystallographischer  Beziehungen,  welche  zwei  yer- 
schiedene  Körper  zueinander  haben  können,  und  stellt  in 
jedem  Falle  fest,  welche  Art  des  Zusammenkrystalliairens 
beobachtet  ist.  Der  Verf.  theilt  dann  Untersuchungen  mit 
über  das  Zusammenkrystallisiren  von  Körpern,  von  denen 
der  Nachweis  morphotropischer  Verwandtschaft  nicht  erbracht 
werden  konnte,  die  aber  eine  gewisse  Analogie  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  nicht  zu  sehr  abweichende  Krystall- 
form  haben.  Die  Körper  waren  Chinondihydroparadicarbon- 
säureester,  Succinylobernsteinsäureester,  Dioxychinonparadi- 
carbonsäureester  und  Tetraoxybenzolparadicarbons&ureester. 

E.  B. 

22.  Jf«  FiM/yem    Bemerkungen  zu  den  neuen  Versuchen  des 
Hm.  Hirn  über  die  Auefluugeedomndigkeü  der  Gase  (C.  R. 

101,  p.  849.  1885). 

Der  Verf.  spricht  sich  mit  Wräme  daf&r  aus,  dass  die 
kinetische  Gastheorie  auf  Grund  der  Besultate  des  Hm.  Hirn 
verlassen  werden  möge.  W.  Hw. 


28.  A.  StM/ndrucei.  Ueber  einen  Einwurf  Itirris  gegen  die 
kinetische  Gastheorie  (N.  Cim.  (3)  80,  p.  193—200. 1886). 

24.  —  Ueber  die  Uebereinstimmtmg  der  Gastheorie  mä  der 
mechanischen  fFärmetheorie  und  über  ein  bisher  ßtr  richtig 
gehaltenes  Princip  der  Gastheorie  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lincei  3, 
p.  205— 211.  1887). 

Aus  der  Weisbach'schen  Formel  fbr  den  Ausfluss  der 
Gaset 

ergibt  sich  für  ;>j  v  const.  und  p,  v  0: 


(«>)  =  V2%(^r. 
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Nimmt  man  eine  früher  von  dem  Verfl  für  vollkommene 
G-ase  aufgestellte  Formel  : 

u  =  y2Effc^T 

hinzu,  wo  mit  u  die  ,,mittlere  totale  Moleculargeschwindig- 
keit"  bedeutet,  wie  es  der  Verf.  nennt,  so  ergibt  sich: 


Dieser  Quotient  wird  gleich  l/|^,  da  der  Verf.  annimmt,  f&r 
ein  vollkommenes  Gas  sei  Cp/c^,^  J.    Man  erhält  dann: 

wo  m  die  Masse,  n  die  Anzahl  der  Molecüle  bedeutet. 
\nmu^  X  JE  stellt  den  gesammten  Wftrmeinhalt  dar.  Die 
Formel  muss  sich  also  auch  ohne  Zuhülfenahme  der  Gas- 
theorie auf  Grund  allgemeiner  S&tze  der  medianischen  Wärme- 
theorie herleiten  lassen.  Der  Verf.  unternimmt  diese  Ab- 
leitung und  Bchliesst  aus  der  Uebereinstimmung  ihres  Resul- 
tates mit  der  angefahrten  Beziehung,  dass  die  Weisbach'sche 
Formel  mit  der  Gastheorie  im  Einklang  steht,  die  Einwürfe 
fiim's  gegen  die  letztere  also  auch  in  dieser  Beziehung  zu- 
rückzuweisen seien. 

Unter  Benutzung  der  Beziehung: 


T-i/r(^-')' 


wo  V  die  mittlere  Translationsgeschwindigkeit  der  Molecüle 
bezeichnet,  ergibt  sich  aus  der  ebenen  angegebenen  Formel: 


die  andere     ^^]/l 


Nimmt  man  mit  dem  Verf.  Cp/cpts^  an,  so  ist: 

{w)^Y2v. 

Für  die  Ausflussgeschwindigkeit  (to)  ergibt  sich  also  daraus 
ein  Werth,  der  grösser  ist  als  die  Moleculargeschwindigkeit  v. 
Die  ErklftruBg  dalbr  sucht  der  Verf.  darin,  dass  die  tasseren 
Kräfte,  welche  den  Druck  aufrecht  erhfldten,  den  Moleeülen 
diesen  Zuwachs  an  Energie  ertheilen.  Die  Molecüle  mit 
grösserer  Geschwindigkeit  fliegen  durch  die  Ausflussöfinung 
hinaus,  den  zurüekbleibenden  wird  durch  Vermittlimg  der 


—     688     — 

äusseren  Kr&fte  dann  ein  solcher  Geschwindigkeitsiawachs  er- 
theilt,  dass  die  mittlere  Moleculargeschwindigkeitconstant bleibt. 
Weiterhin  gelangt  der  Fall,  dass  p^  nicht  constant  bleibt, 
sondern  der  Ausfluss  aus  einem  Gefäss  von  constantem  Vo* 
lumen  erfolgt,  zur  Behandlung.  Dieselbe  f&hrt  zum  Resultat, 
dass  auch  hier  eine  üebereinstimmung  der  Weisbach'scben 
Formel  mit  der  Gastheorie  besteh.  W.  Hw. 

26.     Ä.  ü.  Fickeri/ng.    lieber  empfindliche  Thermometer  (PhiL 

Mag.  (5)  33,  p.  401—405.  1887). 
26.    —  lieber  den  Etnfluss  des  Druckes  auf  das  Thermomder 

und  einige  Fehlerquellen  des  letzteren  (ibid.  p.  406 — 411). 

Durch  besondere  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  hat  der 
Verf.  Thermometer  gewonnen,  welche  bei  einer  Gefilssgrösse 
▼on  8  ccm  fiir  0,0P  ein  Millimeter  Verschiebung  geben  und 
vollständig  brauchbar  sind.  Sie  haben  nicht  mehr  wie  die 
früheren  empfindlichen  Thermometer  des  Verf.  die  Eigen- 
schaft etwa  Y2  ^^  Yerschiedene  Einstellungen  zu  liefern,  je 
nachdem  man  das  Instrument  von  höheren  oder  tieferen 
Temperaturen  aus  auf  die  zu  messende  Temperatur  bringt 
Als  hauptsachlichste  Vorsichtsmassregel  f&r  die  Herstellung 
wird  hervorgehoben,  dass  man  das  Thermometerrohr  nach 
der  Reinigung  schliessen  und  vor  der  rasch  auszufahrenden 
Vereinigung  mit  dem  Gefäss  nicht  mehr  mit  der  Luft  in 
Berührung  kommen  lassen  dürfe. 

Der  Einfluss  des  Druckes  wechselt  von  Instrument  zu 
Instrument;  um  denselben  herabzudrücken,  empfiehlt  es  sich, 
Glassorten  von  möglichst  geringer  Compressibilität  anzuwen- 
den. Der  Ver£  zieht  femer  die  cylindrischen,  aus  einem 
Stück  Glasrohr  gefertigten  Thermometergeftsse  den  durch 
Aufblasen  einer  Kugel  hergestellten  vor.  W.  Hw. 


27.  W.  JBamsiMy  und  8.  Yatt/ng.  lieber  yerdampfimg  und 
Dissodatiofu  Theä  VL  Ueber  den  cantimarlichen  üebergang 
vom  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  bei  allen  Ternft- 
raHuren  (Phü.  Mag.  (6)  28,  p.  436—458.  1887). 

Die  Ver£  haben  gefunden,  dass  zwischen  dem  Druck  und 
der  Temperatur  eines  Gases  oder  einer  Flüssigkeit,  falls  das 
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Volainen  constant  bleibt,  die  einfache  Beziehung:  p^bT  —  a 
besteht 

Die  vorliegende  Arbeit  liefert  zan&chst  den  Nachweis 
der  Bichtigkeit  dieser  Qleichung  fär  den  Aether,  und  zwar 
fOr  Temperaturen  yon  100 — 280®  und  für  ein  Volumen  von 
1,85  bis  800  com  pro  Gramm.  Die  directen  Beobachtungs- 
resultate sind  nicht  angegeben,  sondern  werden  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht  werden.  Ihre  Genauigkeit  geht  nach  der 
Angabe  der  Yerff.  bis  auf  20  mm  bei  den  Druckmessungen 
und  bei  den  Yolumbestimmungen  auf  0,001  bezw.  0,01  ccm, 
jenachdem  das  Volumen  kleiner  oder  grösser  wie  8,1  ccm  ist. 
In  der  folgenden  Tabelle  ist  ein  Auszug  der  durch  graphische 
Interpolation  für  abgerundete  Volumina  von  den  Verf.  be- 
rechneten, zusammengehörenden  Werthe  der  Temperatur  und 
des  Druckes  (Temp.  in  üelsiusgraden  gegeben). 
Vol.  ccm 


t 

175,9  <» 

185  0 

190« 

192« 

2,25  p 

20  450 

31070 

86  960 

89  750 

t 

195« 

205« 

220« 

250« 

280,85« 

2,5 

' 

82  800 

41580 

— 

— 

8,0 

28  090 

84 150 

48  620 

— 

— 

6,0 

V 

27  000 

29  700 

38  260 

40  580 

49  620 

10 

^ 

28  080 

24  400 

26  240 

80000 

84590 

20 

. 

15130 

16  400 

18  000 

19  800 

Vol. 

VoL  ccm 

ccm 

t 

150  • 

175» 

195«   228« 

t      50« 

195«   ! 

40 

' 

7480 

8080 

8600   9880 

200 

Pj  860 

1897 

75 

P 

4290 

4600 

4860   5210 

800 

1275 

100 

8280 

8500 

8710   8950 

- 

228« 
1868 


Aus  diesen  Werthen  ergaben  sich  dann  die  Constanten 
der  Gleichung  p  ^bT  ^a  mit  Hülfe  eines  graphischen  Bech- 
nungsverfahrens.    Man  fand  z.  B.: 


Vol.  2,05 
a     688  070 
h       1492 

2,25 

507170 

1175 

2,5 

397  970 

919,7 

3,0 

262  917 

621,7 

4,0      6,0 

165  996   91  906 

418,7    254,2 

10 

89079 

182,7 

VoL   15 
a      19 125 
h       80,06 

20 
11886 
56,48 

80 
5412 
34,99 

40 

8159 

25,09 

50 
2077 
19,46 

75 

994 
12,50 

100 

571 

9,119 

VoL 
a 
h 

150 

270 

5,928 

200 

160,5 

4,896 

250 

105 

8,488 

800 

59 

2,858 

Um  die  Formel  mit  der  Beobachtung  zu  vergleichen, 
wurde  für  eine  Beihe  bestimmter  Temperaturen  der  Druck 
als  Function  des  Volumens  graphisch  aufgetragen  und  in  die 
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erhalteneil  Curven  die  beobachteten  Werthe  eingezeichnet. 
Dieselben  stimmen ,  soweit  sich  dies  aus  der  in  kleinem 
Maassstab  ausgeführten  Zeichnung  ersten  Iftsst,  ganz  gut 
miteinander  überein.  Eine  tabellaiische  Zusammenstellung 
haben  die  Verl  nur  für  den  Fall  gegeben,  dass  das  Volumen 
eines  Grammes  Substanz  30  ccm  überschreitet  Im  folgenden 
ist  eine  solche  auch  für  geringere  Volumina,  soweit  die  Daten 
dazu  reichen,  gegeben.  Die  oberen  Zahlen  bedeuten  die  be- 
rechneten, die  unteren  die  beobachteten  Werthe: 


Vol.  ccm 
150» 


2,5        3,0         6,0         9,0 


15 


175 


200 


•{ 


20 
(12478 
t 12240 


40 
7458 
7480 


75 
4291 
4290 


100 
3S87 
8280 


220  <>  l 
(223«)*)| 

260* 


P< 


280  < 


_        j  16740  18895  8080   4604   3515 

""    ~  ^      \l^nO  13880  8030   4800   3500 

87030  31205  28814  24886   __    _    _ 

37130  81280  28400  24950 

r43685  38394  27915  20843  16434  9284'^  5244*}  3952*) 

""   148620  33260  27810  20250  16400  9330   5210   3950 

J41024  32457  22744  18127   _    _ 

"~    '~     140580  32160  22580  18000 

r48644  37001  25146  19820 

""    ""   149700  37460  25220  19820 


Ausser  für  den  Aetiier  wird  auch  für  CO^  ein  Vergleich 
der  Beobachtungen  mit  der  Formel  ausgeführt.  Dazu  dienen 
die  Beobachtungen  von  Andrews,  welche  auf  G-rund  der  Ver- 
suche von  Amagat  corrigirt  und  für  den  gegenwärtigen  Zweck 
umgerechnet  worden  sind.  Die  Constanten  ermitteln  die  Verl 
wieder  durch  ein  graphisches  Verfahren  und  vergleichen  dann 
die  nach  derselben  berechneten  mit  den  beobachteten  eyent. 
interpolirten  Werthen.    Sie  erhalten  z.  B.: 


Vol.  ccm  —3 
0« 

r  3,0 

4,0 

5 

7 

10 

126742 

26715 

20 
16180 
16200 

30 
11456 
11430 

21,5» 

— 

— 

j 44032 
144100 

37971 
38220 

— 

— 

— 

35,5  • 

(59620 
159180 

55995 
55140 

50682 
50370 

42197 
42060 

— 

— 

— 

p 

48,1« 

171290 
172400 

68385 
63500 

56672 
56760 

46008 
46200 

— 

— 

— 

64* 

— 

— 

— 

150800 
150850 

88806 
38970 

21378 
21450 

14816 
14820 

100« 

— 

— 

f61680 
\61500 

45592 
45390 

24380 
24300 

16706 
16710 
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Die  Verf.  gehen  dann  zur  Betrachtung  einiger  beson- . 
derer  Eigenschaften  der  Isothermen  über«  Wird  eine  Flüs- 
sigkeit bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  Gas  yerwandelt, 
80  kann  dies  auf  zweierlei  Weise  geschehen.  Erstens  kann 
die  Verdampfung  bei  constantem  Druck,  demjenigen  des  ge- 
sättigten Dampfes,  stattfinden,  zweitens  kann  der  üebergang 
aber  auch  continuirlich  gedacht  werden.  Die  Flüssigkeit 
wird  zunächst  überhitzt,  dehnt  sich  aus,  geht  in  übersättigten 
Dampf  über,  und  dieser  erreicht  schliesslich,  wenn  das  Vo- 
lumen die  geeignete  Grösse  erlangt  hat,  den  gesättigten  Zu- 
stand. Denkt  man  sich  die  entsprechende  Isotherme  aufge- 
zeichnet, so  schneidet  dieselbe  nach  James  Thomson  die 
Dampfspannungslinie  dreimal,  hat  also  ein  Minimum  und  ein 
Maximum.  Auf  welche  der  beiden  Arten  die  Flüssigkeit 
nun  auch  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht,  in  beiden 
Fällen  muss,  da  der  Anfangs-  und  Endzustand  derselbe 
ist,  die  nämliche  äussere  Arbeit  geleistet  werden.  Dann 
müssen  die  beiden  Flächenräume,  welche  die  Linie  des 
Sättigungsdruckes  mit  den  zu  ihren  beiden  Seiten  liegenden 
Bogen  der  Isotherme  für  continuirlichen  üebergang  ein- 
schliesst,  einander  gleich  sein.  Durch  ein  geeignetes  gra- 
phisches Verfahren  liesse  sich  dann  aus  dem  Verlauf  der 
genannten  Isotherme  der  entsprechende  Sättigungsdruck  be- 
stimmen. Die  Isothermen  zeichnen  die  Verf.  mit  Hülfe  ihrer 
Gleichung  f^bT—a  und  finden  die  daraus  abgeleiteten 
Werthe  der  Dampfspannung  mit  den  beobachteten  Werthen 
in  Uebereinstimmung,  wofür  die  nächste  Tabelle  (s.  folgende 
Seite)  einige  Beispiele  gibt 

Stellt  man  femer  die  Minima  der  verschiedenen  Iso- 
thermen und  ebenso  die  Maxima,  sowie  die  Dampfspannungen 
als  Function  der  Temperatur  dar,  so  müssen  sich  diese  Cur- 
ven  bei  der  kritischen  Temperatur  schneiden.  Dieser  Schnitt- 
punkt fällt  für  Aether,  wie  die  nächste  Tabelle  ergibt,  auf 
die  Temperatur  193,83 <>,  während  direct  lOSjS^*  für  den  kriti- 
schen Punkt  gefunden  wurde. 
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Druck  böm 


Temperatur    beoSStef^rXet      ^"^^j^^^"^ 

IbO^  18405  18262  17487  —10185 

llb^  20259  20230  22100  +14060 

190  <>  25554  25513  25935  +24900 

192  <>  26850  26881  26528  +26065 

193,8^     —  27075  27077  +27077 

Die  Verf.  geben  femer  eine  graphische  Daxstellang  des 
Druckes  als  Function  der  Temperatur,  wenn  das  Yolomen 
constant  bleibt  Diese  Linien  werden  Isochoren  genannt 
und  einer  kurzen  Discussion  unterzogen.  W.  Hw. 


28.  W*  Ma/msay  und  8.  Yotmg*  Forläufige  Bemerktmg&i 
über  die  Contütuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Zusiandes 
(Proc.  Eoy.  Soc.  42,  p.  3—6.  1887). 

29.  O.  JF.  Fitzgeräld.  lieber  die  thermodynamisehen  Eigen- 
schafien  von  Körpern  y  deren  Zustandsgleichung  eme  lineare 
Function  des  Druckes  und  der  Temperatur  ist  (ibid.  p.  50 — 52). 

Bamsay  und  Young  stellen  zwischen  dem  Druck  und 
der  Temperatur  eines  flüssigen  oder  gasformigen  Körpers 
für  den  Fall,  dass  das  Volumen  constant  bleibt,  die  einfache 
Beziehung  auf: 

Von  vier  schon  früher  untersuchten  Körpern:  Aethylalkohol, 
Aether,  Methylalkohol  und  Essigsäure,  gestatten  die  drei 
ersten  die  Anwendung  der  Formel.  Wir  werden  auf  die  Un- 
tersuchungen zurückkommen,  sobald  dieselben  zu  einem  Ab- 
schluss  gelangen. 

Fitzgerald  weist  nach,  dass  für  diejenigen. Körper,  deren 
Druck  und  Temperatur  der  obigen  Beziehung  genügen,  die 
specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  eine  Function 
der  Temperatur  allein  ist,  und  dass  für  dieselben  die  innere 
Energie  und  die  Entropie  als  Summe  zweier  Glieder  darge- 
stellt werden  können,  deren  eines  eine  Function  der  Tempe- 
ratur allein  und  deren  anderes  eine  Function  des  Volumens 
allein  ist.  W.  Hw. 
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80.    J.  ChapptUs  und  Ch.  Biviere.    Ueber  die  Spannkräfie 
des  Dampfes  des  flüssigen  Cyms  (C.  B.  104,  p.  1504—5. 1887). 

Die  Verf.  haben  die  Spannkräfte  von  möglichst  von  Stick- 
stoff befreitem  Cyan  bestimmt  und  bei  den  Temperaturen  T 
folgende  Werthe  p  gefdnden: 

T= -20,7^  ;)  =  75cm;    r=  0<>,  p  =»  180cm;    r=5^/>  = 
215  cm;     !r=10^i?  =  257  cm;  r=  15^  ;?  =  307  cm. 

Die  hiervon  bis  um  Vs  Atmosph.  abweichenden  Zahlen  von 
Hegnault  und  Bunsen  erklären  sich  theils  aus  der  weniger 
genauen  Methode  zur  Messung  des  Druckes  dieser  Forscher, 
theils  aus  der  Schwierigkeit,  das  Cyan  ganz  stickstofffrei  in 
den  Apparat  einzuführto.  E.  W. 


81 .    I>.  Fitzgerald.    Verdunstung  (Trans.  Americ.  See.  of  Civil- 
Engineers  15,  p.  581— 646.  1886). 

Drei  Pfannen,  welche  das  zur  Verdunstung  gelangende 
Wasser  enthalten,  sind  auf  Messingcylindem  befestigt.  Diese 
Cylinder  gehen  durch  cylindrische  Blechgefasse  hindurch  und 
tragen  an  ihrem  unteren  Ende  eine  Platte,  welche  auf  die 
eine  Schale  einer  Wage  drückt  Die  cylindrischen  Blech- 
gefasse enthalten  heisses  Wasser,  dessen  Temperatur  mittelst 
hindurchgeleiteten  Dampfes  constant  gehalten  wird,  und  dienen 
dazu,  die  Temperatur  des  aus  den  Pfannen  zur  Verdunstung 
gelangenden  Wassers  auf  bestimmter  Höhe  zu  erhalten.  Die 
drei  Bäder  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen  gebracht, 
damit  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Verdunstung  un- 
abhängig von  den  andern  Versuchsbedingungen  ermittelt 
werden  konnte.  Die  Grewichte  der  Pfannen  gelangten  alle 
halbe  Stunden  zur  Beobachtung,  während  die  Temperaturen 
des  verdunstenden  Wassers  und  diejenige  der  Umgebung  alle 
10  Minuten  bestimmt  und  aus  ihnen  die  zugehörigen  Spann- 
kräfte des  Wasserdampfes  P  und  p  hergeleitet  wurden.  Der 
Verf.  gibt  nicht  die  verdunsteten  Fl&ssigkeitsmengen  selbst, 
sondern  die  Höhe  der  Cylinder  an,  welche  diese  ausfüllen 
würden,  falls  sie  sich  in  den  Verdunstungspfannen  befänden. 
Wird  diese  Höhe  mit  J?  bezeichnet,  so  lassen  sich  die  154  Ver- 
suche des  Verfs.  durch  die  Formel: 
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E  «  0,014  (P  -  p)  +  0,0012  (P  -  pY     . 

darstellen,  wo  f,  P  und  p  in  englischen  Zollen  zu  messen  sind. 
Um  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Yerdunstang  zn 
bestimmen,  wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  bei  Terschie- 
denen  mit  einem  Anemometer  gemessenen  Windstftrken  Tor- 
genommen,  welche  von  1 — 14  englischen  Meilen  pro  Stnnde 
Tariirten«  Der  Einfluss  des  Windes  ist  nach  den  yersuchen 
in  der  Weise  in  Rechnung  zu  setzen,  dass  man  den  oben  ftr 
E  gegebenen  Ausdruck  noch  mit  (1  +  0,67  w })  multiplicirt, 
wenn  w  die  Windstärke  in  dem  angegebenen  Maass  bedeutet 
Für  die  meisten  praktischen  Zwecke  kann  man  sich  der  ein* 
fachen  Formel:  /  \ 

^=A(^-?)(i+y)  bedienen. 

Ein  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  die  Verdunstung 
konnte  nicht  wahrgenommen  werden;  Versuche,  die  speciell 
zur  Ermittelung  eines  solchen  Einflusses  angestellt  wurden, 
lieferten  ein  negatives  Resultat 

In  der  folgenden  Tabelle  mögen  einige  Beispiele  aus  der 
etwa  100  Resultate  enthaltenden  Tabelle  des  Verfs.  gegeben 
werden.  Die  einzelnen  Werthe  beziehen  sich  auf  den  Zeit- 
raum einer  Stunde. 


Temperatur 
des  Waaaers 

P 

P 

1  +  « 

JS 

(GeLnua) 

2 

beobachtet 

berechnet 

21,2 

0,788 

0,275 

2,9 

0,022 

0,020 

20,1 

0,687 

0,257 

8,6 

25 

21 

28,2 

1,114 

0,840 

1,2 

05 

02 

24,7 

0,909 

0,668 

2,0 

08 

11 

27,0 

1,040 

0,601 

3,0 

22 

00 

24,7 

0,909 

0,652 

2,0 

08 

14 

Bildet  man  aus  den  stündlichen  Beobachtungen,  welche 
auch  während  der  Nacht  fortgesetzt  wurden,  die  täglichen 
Mittel,  so  ergibt  sich: 


JE? 

berechnet 

beobachtet 

Juni  28—24. 

0,482 

0,420 

JuH     8—9. 

0,241 

0,242 

»       9-10. 

0,265 

0,255 

n     10—11. 

0,821 

0,280 
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Ein  Einfluss  der  Tiefe  der  Yerdunstongspfaimen,  oder 
ein  Unterschied  zwischen  der  Verdunstung  im  Schatten  und 
in  der  Sonne  war  insoweit  wahrzunehmen,  als  die  Tempe- 
raturyerh&ltnisse  durch  diese  Umstände  geändert  wurden. 

Auf  weitere  zahlreiche  Versuche  über  die  Verdunstung, 
vde  sie  bei  Qewässern  in  der  Natur  vor  sich  geht,  möge  hier 
nur  hingewiesen  werden,  da  eine  nähere  Mittheilung  über 
dieselben  den  Bahmen  der  Beiblätter  überschreiten  würde. 

W.  Hw. 

82.     O.  PajMSogU.     lieber  die  Veränderung  des  Gewickit 

der  Körper  bei  Aenderung  des  hygromeirischen  Zustandes 

des  Raumes,  in  welchem  sie  sich  befinden.  IL  (Chem.  Central- 

.  blatt  58,  p.  559.  1887.  Ref.  aus  L'Orosi  10,  p.  109—111.  1887). 

Aufgetrockneten  nicht  hygroskopischen  Körpern  schlägt 
sich  während  einer  Wägung  bei  ofiEenen  Wagethüren  eine 
deutlich  wahrnehmbare  Menge  von  Wasserdampf  nieder. 
Einige  gepulyerte  Körper  condensirten  während  der  Dauer 
einer  Wägung  1 — 8  mg  Wasser.  Auf  Glaskörpern  schlagen 
sich  unter  gleichen  Bedingungen  nur  selten  nachweisbare 
Mengen  Wasserdampf  nieder.  Zur  Verhütung  dieser  Erschei- 
nung  empfiehlt  der  Verf.  desshalb  eine  Construction  der 
Wagethürchen,  welche  ermöglicht,  die  Substanz  und  die  Ge- 
wichte bei  yerschlossenen  Thüren  aufzxdegen.  W.  Br. 


83.    JB.  ScMff.    Specifische  fVärme  fliUsiger  RoUenstoffver- 
bindungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  376—390.  1887). 

Die  Torliegende  Abhandlung  enthält  eine  Fortsetzung 
der  BeibL  10,  p.  682  referirten.  Die  Messungen  wurden,  wenn 
es  möglich  war,  bis  zu  140^  ca.,  sonst  bis  etwa  20^  unterhalb 
des  Siedepunktes  ausgedehnt.  Die  Tabelle  enthält  die  Con- 
stanten der  Gleichung  K=^a  +  2btj  welche  die  wahren  speci- 
fischen  Wärmen  darstellt  für  die  neu  untersuchten  zusammen 
mit  den  für  die  früher  bestimmten,     (s.  Tab.  folgende  Seite.) 

Die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  ron  der  Tem- 
peratur in  jeder  homologen  Reihe  oder  Gruppe  zusammen- 
gehöriger Verbindungen  läset  sich  durch  eine  einzige  gerade 
Linie  oder  eine  Anzahl  paralleler  Linien  darstellen. 


696    — 


Die  Propylester  haben  stets  eine  grössere  specifisdie 
Wärme  als  die  Allylester. 


Name 


26 


Name 


86 


Alle  Fettsäureester 

Benzol    \ 
Toluol     I 
m-Xylol  1  •    •    • 
;)-Xvlol  > 
Aethylbenzol  j 
Pseudocumol  >   . 
Mesitylen       j 
Propylbensol  \ 
(>inol  I   • 

Methylpbenat  \ 
Meth jlcresolat  ( * 
Methyxylenat 
Aethylphenat  \ 
Propylphenat    > . 
Aetnylcresolat  J 
Meihjlbenzoat    . 
Aethyl      ^j 
Propyl      » 
EaaigBäure 
Propionsäure 
Battersäure 
Isobuttersäure  \ 
Valeriansäure  f  * 
AmeisenBäure 
Lsoamylalkobol  . 
Metbyichloracetat 
Aethyl 
Propyl 
Allyl 
Methyldicbloracetat 


1- 


0,4416 
0,3884 

0,8929 

0,4000 

0,4054 
0,4170 

0,4288 

0,3680 
0,3740 
0,3830 

0,4440 

0,4352 

0,4966 
0,5012 
0,3747 
0,8900 
0,4067 
0,3888 
0,8032 


0,0,88 
0,0,1048 

0,0,1043 

0,0,1048 

0,0,86 
0,0,86 

0,0,86 

0,0,75 
0,0,75 
0,0,75 

0,0,1418 

0,0,1418 

0,0,709 

0,0,27 

0,0,38 

0,0,38 

0,0,38 

0,0,38 

0,0,38 


Aethyldichloracetat 

Propyl 

AUyl 

Methyltrichloracetat 

Aetbyl 

Propyl 

AUyl 

Allylacetat 

AUylisobutyrat 

Allylnropionat 

Allyloutyrat 

AllylYalerat 

Allybenzoat   . 

AeUiyloxalat 

Propyloxalat 

Aeuiylmalonat 

Propylmalonat 

Allyloxalat     . 

Isobutyloxalat 

Isoamylozalat 

Aethylsuccinat 

Proyl 


AUyl 

Isoontyl  )f 
Isoamyl  » 
Anilin 

Toluidin,  ortho 
Dimethylanilin 
Diäthyuinilm . 
Chlorbenzol  . 
CShlortoluol  . 
Benzylchlorid 


1 


0,8215 
0,3335 
0,3244 
0,2592 
0,2778 
0,2892 
0,2806 

0,4305 

0,4330 
0,3732 

0,4199 

0,4122 
0,4274 
0,4354 

0,4391 

0,4828 
0,4421 
0,4493 

0,4706 

0,4018 
0,4343 
0,2988 
0,3160 
0,3225 


0,0,38 
0,0,38 
0,0^88 
0,0,38 
0,0,38 
0,0,38 
0,0,S8 

0,0,88 

0,0,88 
0,0,75 

0,0^66 

0,0,66 
0,0,66 
0,0,66 

0,0,66 

0,0,66 
0»0,6e 
0,0,66 

0,0,70 

0,0,92 
0,0,9? 
0,0,74 
0,0,74 
0,0,74 


Im  allgemeinen  scheinen  Isomerie  nnd  Molecnlargewicht 
ohne  bestimmenden  Einflnss  auf  die  specifische  W&nne  zu  sein. 

R  W. 

34.  G*  Krü88  und  X«  JP«  NUsan.  üeber  die  specifische 
tVärme  des  Nzobwasserstoffs  und  der  Niobsäure  (Ztscbr.  f.  phys. 
Chem.  1,  p.  391—395.  1887). 

Dem  Niobwasserstofif,  der  2ar  Untersuchung  gelangte,  war 
noch  Niobsäure  beigemengt;  er  besass  folgende  Zusammen- 
setzung: 

HNb  77,50%,    Nb,0,  21,63  V^,    Fe^O,  0,97  o/^. 

Es  wurde  zunächst  die  specifische  Wärme  der  Niobsäure 


697 


ermittelt  und  dann  die  des  NiobwasserstoflFiB;  zog  man  Yon 
der  letzteren  die  der  darin  enthaltenen  Niobsäure  entspre- 
chende Grrösse  ab,  so  erhielt  man  die  specifische  Wärme  der 
reinen  WasserstofiFverbindung.  Die  Tabelle  enthält  die  Zahlen : 


Temperatar- 

Niobsäure:  NbjO» 

NiobwaBserstoff:  HNb 

grenze 

Bpee.  Wlnne      Mol«eaIarwbrme 

SpM.  WIriu« 

MolMoIarwinne 

100-0 
210,5-0 
301,5—0 

440—0 

1 

0,1184 
0,1184 
0,1243 
0,1349 

31,7 
31,7 
33,3 
36,1 

0,0977 
0,0925 
0,0871 
0,0843 

9,3 
8,8 
8,3 
7,9 

Die  specifische  Wärme  der  Niobsäure  wächst  langsam 
nnd  regelmässig  mit  der  Temperatur,  während  die  des  Niob- 
wasserstoffs  eine  Abnahme  zeigt,  was  bisher  noch  bei  keinem 
Körper  beobachtet  worden  ist  E.  W. 

85.  «7.  Chappuis  und  Ch.  JSivi^e.  lieber  die  Compressi- 
bäität  des  Cyans,  verglichen  mit  seiner  Refraction  (C.  R 104, 
p.  1433—36.  1887). 

Aus  Messungen  zwischen  1  und  4  Atmosphären  und  0^ 
und  30  ^  leiten  die  Verf.  folgende  Formel  für  die  Dichte  ab : 

d^ApiX+ap  +  ßp"). 

Die  Constanten  Aj  Oj  ß  haben  bei  den  Temperaturen  t 

folgende  Werthe: 

t  A  a  ß 

0^  10462  0,0252  0,0,365 

7,55  10162  0,0248  0,0,270 

16,55  9837  0,0237  0,0,170 

27,62  9457  0,0225  0,0,90 

Die  Drucke  sind  in  Metern  Quecksilber  ausgedrückt. 

Aus  diesen  Zahlen  berechnen  die  Verf.  dd/dp;  aus  den 
Refractionsmessungen  ergibt  sich  (d{n—l))ldp.  Da  das 
Verhältniss  dieser  beiden  Grössen  von  Temperatur  und  Druck 
unabhängig  ist,  so  gilt  die  Relation: 

**  Z-  «  Oonst, 

auch  ftir  die  am  leichtesten  condensirbaren  Gase  innerhalb 
der  Versuchsgrenzen. 

Der  Gleichung  (n«  -  l)/(n«  +  2) .  1  /d  «  Const.  wird  auch 
durch  die  Beobachtungen  Genüge  gethan.  B.  W. 
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36.    jB.  Brauns.     Ueber  die  Verwendbarkeä  des  MeÜ^kM' 
Jodids  bei  apiisckem  und  hysiaUogrtqfkischen  Uniersuchmigem 
(N.  JÄhrb.  £  Min.  u.  GeoL  2,  p.  72—78.  1886). 

Flüssigkeiten,  die  sich  zur  Trennung  Terschiedener  Stoffe 
durch  das  specifische  Gewicht  empfehlen,  sind  folgende:  Ea- 
liumquecksilberjodid,  borwolframsaures  Cadmium,  Barium- 
quecksilberjodid.  Der  Verf.  fllgt  diesen  hinzu  Methylen- 
Jodid.  Die  specifischen  Gewichte  sind  nebst  den  Brechongs- 
indices  und  den  Aenderungen  J  fOr  1®  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt: 

i  Spee.  Gew.  A 

16«  .  .  .  .   8,3243         — 
33   ....   3,289         0,0,207 
74   ....   8,189         0,0,240 


t 

Brechtuigsexponenten 

Abnahme  för  1  <^ 

Li 

Na 

Tl 

Li 

Na 

Tl 

8« 
14 
81 

1,7346 
1,7306 
1,7190 

1,7466 
1,7424 
1,7300 

1,7584 
1,5740 
1,7415 

0,0,66 
0,0,68 

0,0,70 
0,0,73 

0,0,7S 
0,0,74 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Dispersion  ab. 

Die  hohen  Brechungsindices  machen  die  Substanz  be- 
sonders geeignet  zur  Verwendung  in  den  Totalrefiectometem. 

Die  Substanz  ist  an  der  Luft  fast  unveränderlich.  100  g 
kosten  10  Mark.  E.  W. 


87.    J.  J9r«  QUidstone.    Dispersunuäquivalente  (Proc  Boy.  Soc. 
42,  p.  401— 410.  1887;  Cham.  News  65,  p.  300— 304.  1887). 

Specifische  Dispersion  nennt  Gladstone^)  die  Grösse 
{rtH—nAJld,  wo  ns  und  ha  die  Brechungsindices  für  die  H 
und  ^-Linie  des  Sonnenspectrums  sind.  Die  moleculare  Dis- 
persion ist  die  obige  Grösse^  multiplicirt  mit  dem  Molecular- 
gewicht.  Hieraus  berechnen  sich  Atomdispersionen  unter 
der  Annahme,  dass  jedes  Atom  mit  einer  ihm  eigenen  Dis- 
persion, die  nur  durch  die  Art  der  Bindung  verändert  wird, 
in  die  Verbindungen  eintritt 

Die  specifische  Dispersion  ist  nach  Gladstone  eine  von 
der  Temperatur  fast  unabhängige  Gonstante. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  von  Gladstone  zu- 


—    699    — 

sammengestellten  Werthe  der  Atomrefraction  tind  Atom- 
dispersion wiedergegeben,  erstere  beziehen  sich  auf  die  Linie 
A  (nicht  die  Gauchy'sche  Oonstante)    und   den   Ausdruck 

(n  -  l)/rf  -  Const,  Atomgew.   Atomrefract  AtomdJBp. 

Phosphor Bl  18,8  3,0 

firhwefrl  '  <i<>Ppelt  gebunden  82  16,0  2,6 

bcnwefel  ^  ^^f^Yi        ^^  32  14,0  1,2 

Wasserstoff 1  1,3  0,04 

Kohlenstoff 12  5,0  0,26 

I  12  6,1  ?  0,51 

"  t  12  6,1  0,66 

Chlor 35,5  9,9  0,50 

Jod 127  24,5  8,65 

Brom 80  15,3  1,22 

Stickstoff 14  4,1  0,10 

CB^ 14  7,6  0,34 

NO, 46  11,8  0,82 

Das  Obige  sind  nur  Mittelzahlen.  Bei  Betrachtung  vei  - 
schiedener  Verbindungen  erhält  man  für  alle  Elemente,  ein- 
werthige  so  gut  wie  zweiwerthige,  verschiedene  Atomdisper- 
sionen. So  ist  die  der  Halogene  in  Verbindungen  wie  Chlo- 
roform, Ghloral,  Aethylenchlorid  eine  grössere  und  zwar  bei 
Jodyerbindungen  beträchtlich  grössere  als  bei  Verbindungen 
der  Alkoholradicale  mit  den  Halogenen.  Der  Werth  für 
Phosphor  ist  der  des  Elementes.  Der  erste  Werth  beim 
Schwefel  leitet  sich  aus  dem  Element  und  aus  dem  Mer- 
captan  etc.  ab,  der  zweite  aus  dem  Schwefelkohlenstoff  und 
den  Isosulfocyaniden.  Der  des  Wasserstoffs  aus  GH,  nach 
Abzug  des  Werthes  von  C.  Der  erste  Werth  des  Kohlen- 
stoffes entspricht  den  gesättigten  Verbindungen,  dar  zweite 
den  Allylyerbindungen,  der  dritte  den  aromatischen.  Ver- 
bindungen; in  der  Naphtalinreihe  kommt  eine  noch  höhere 
Atomdispersion  des  Kohlenstoffs  zu. 

Der  angegebene  Werth  des  Stickstoffs  entspricht  den 
Nitrilen,  den  Cyaniden,  den  Sulfocyaniden,  in  organischen 
Basen  hat  er  einen  grösseren  Werth. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  zeigen,  dass  wohl  im  allgemeinen 
Elemente  mit  grösseren  Atomrefractionen  auch  grössere  Atom- 
dispersionen haben,  doch  findet  keine  Proportionalität  statt; 
dies  zeigt  sich  am  besten  bei  den  Halogenen.  Die  Befraction 
wächst  von  9,9  bis  24,5,  die  Dispersion  dagegen  von  0,50  bis  8)65. 

BdblUtor  s.  d.  Ana  d.  Phyi.  IL  Cham.    XL  49 
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Von  Metallen  hat  Oladstone  nur  die  Atomdispersionen 
{AD)  für  das  Kalium  ermittelt;  je  nach  dem  in  Betracht  ge- 
zogenen erh&lt  man  wesentlich  Terschiedene  Werthe.  Die 
Haloidsake  geben  AD^Qfi^  das  Formiat  0,53,  das  Acetat 
0.44,  das  Hydrat  0,565,  das  Nitrit  0,48,  das  Cyanid  0,58,  das 
Carbonat  0,40,  das  Oxalat  0,59.  Der  Gnind  für  diese  Ab- 
weichungen liegt  nach  G-ladstone  wahrscheinlich  in  den  mit 
dem  Kalium  Terbundenen  Oruppen. 

Die  Berechnung  der  molecularen  Dispersionen  für  Sub- 
stanzen, die  nur  in  LOsungen  untersucht  sind,  ist  sehr  un- 
sicher, da  alle  Fehler  procentisch  in  stark  vergrossertem 
Maasse  eintreten.  Er  kann  bei  Losungen,  die  nur  5  ^^  Salz 
enthalten,  sehr  wohl  20  ^/q  betragen. 

Vergleicht  man  die  Dispersionsäquivalente  der  Kalium- 
und  Natriumverbindungen,  so  unterscheiden  sie  sich  meistens, 
aber  nicht  immer,  um  gleiche  Werthe.  El.  W. 


38.  H.  BrocknuMfl/n.  Beiträge  mr  Dioptrik  cefOrirter  tpki' 
rtscker  Flächen  (Inaug.-Dissert.  Boetook,  C.  Bolt^sche  Hofbuch- 
druokerei,  1887.  40  pp.). 

Der  Verf.  behandelt  mit  Hülfe  der  Interstitialderminante 
folgende  Probleme: 

L  Die  Aenderungen  anzugeben,  welche  die  Ausdrücke 
für  die  Oerter  der  Cardinalpunkte  und  die  bezüglichen  Ab- 
scissen-  und  Ordinaten-Grleichungen  erleiden,  wenn  von  den 
centrirten  Trennungsflächen  beliebig  yiele  eben  sind. 

U.  Diejenigen  Aenderungen  anzugeben,  welche  in  den- 
selben Ausdrücken  Platz  greifen,  wenn  bei  lauter  sphärischen 
Flächen  der  Lichtstrahl  von  der  letzten  reflectirt  wird,  und 
wendet  sie  auf  die  Sanson'schen  Bilder  an.  E.  W. 


39.    JJ«  Krüss.  RepeUtianstpectrometer  und  Goniometer  (Ztschr. 
f.  Instnunentenk.  7,p.  215—218.  1887). 

Die  wesentlichen  Vortheile  des  hier  beschriebenen,  im 
optischen  Institute  von  A.  Krüss  in  Hamburg  construirten 
l^ectrometers  sind  folgende: 

1)  Der  Theilkreis  ist  nicht  fest  mit  dem  Beobachtungs- 
femrohr yerbunden  und  gestattet  bei  Messung  von  Linien- 
abständen im  Spectrum  das  Bepetitionsyerfahren. 
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2)  Durch  völlige  Bewegliclikeit  aller  Theile  gegeneinan- 
der einerseits  und  dnrch  geeijpaet  angebrachte  Elemmungen 
andererseits  lassen  sich  alle  Operationen  mit  dem  einen  Kreise 
des  Instruments  ausführen. 

3)  Das  Beobachtungsfemrohr  ist  um  die  ganze  Axe  des 
Instruments  drehbar  (mit  Ausnahme  des  Baumes^  welcher 
Yon  dem  fest  mit  dem  Fusse  yerbundenen  Gollimatorträger 
eingenommen  wird)  und  kann  bei  allen  Arbeiten  in  seinen 
Lagern  bleiben,  braucht  also  nicht  mit  anderen  Trägem  yer- 
bunden  zu  werden. 

Das  Instrument  vereinigt  demnach  Vortheile  der  Spec- 
trometer  von  Meyerstein  und  von  Lang;  die  Möglichkeit  des 
Bepetitionsverfahrens  ist  neu.  Eb. 


40.  X*  Mespighi*    lieber  das  Objectivspedroskop  (AttiBend, 
Acc.Koma3,p.315-'321.  1886). 

Bekanntlich  haben  zuerst  Fraunhofer  und  dann  Lamont 
die  Spectra  der  Sterne  durch  ein  vor  das  Objectiv  des  Fem- 
rohrs gesetztes  Prisma  untersucht.  Der  Verf.  hat  diese  An- 
ordnung wesentlich  verbessert,  eine  Yerbesserung,  die  ge- 
wöhnlich Secchi  zugeschrieben  wird.  Er  nimmt  ein  Crown- 
glasprisma  von  etwa  10 — 12^  und  stellt  es  vor  das  Objectiv. 
Es  ist  80  gross,  dass  es  die  ganze  Oeffnung  bedeckt.  Der  Auf- 
satz ist  eine  diesen  Punkt  betreffende  Priorit&tsreclamation. 

E.W. 

41.  J.  T.  JBottanUey.    lieber  die  fVärtnestraUung  in  abso- 
lutem Maass  (Proc.  Eoy.  See.  Lond.  42,  p.  367— 359.  1887). 

42.  —  lieber  die  Strahlung  von  matten  und  glänzenden  Ober- 
flächen  (ibid.  p.  433— 437). 

Ein  Draht  beündet  sich  im  Innern  eines  innen  ge- 
schwärzten, von  kaltem  Wasser  umspülten  Kupferrohres,  das 
evacuirt  werden  kann.  Der  Draht  wurde  durch  einen  Strom 
zum  Glühen  erhitzt  und  die  Energiezufuhr  ermittelt,  welche 
nöthig  ist,  um  den  Draht  auf  constanter  Temperatur  zu  erhalten, 
was  wiederum  durch  (Konstanz  des  Widerstandes  angezeigt 
war.  Die  Energien  wurden  entweder  aus  der  Stromstärke 
und  dem  Potentialunterschied  an  zwei  Stellen  ermittelt,  oder 
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aus  der  Stromstärke  und  dem  Widerstand.  Die  durch  die 
Dr&hte  abgeleiteten  Energiemengen  konnten  temachlftsaigl 
werden.  Die  Messungen  inirden  bei  so  niedrigen  Drucken 
angestellt  y  dass  bei  einer  weiteren  Verminderung  derselben 
die  abgegebene  Energie  nicht  entsprechend  abnahoL  Durch 
ein  asymptotisches  Verfahren  wurde  dann  die  durch  Strah- 
lung allein  abgegebene  Energie  berechnet 

Es  waren  die  in  einer  Secunde  in  Gramm  Wasser 
Centigrad  Einheiten  ausgestrahlten  Energien  bei: 

408«:  378,8.10-*  bei  505<>  726,1  X  lOn 

Die  Temperatur  der  Hülle  war  15  ^ 

Der  Verf.  hat  ferner  zwei  genau  gleiche  Platindrähte, 
Yon  denen  der  eine  aber  mit  einer  möglichst  dünnen  Buss- 
schicht bedeckt  war,  in  zwei  gleiche  Röhren  eingeschmolzen, 
an  jeden  Draht  waren  zwei  Platindrähte  angeschmolzen,  um 
an  seinen  Enden  die  SpannungsditEerenz  zu  messe9.  Beide 
wurden  nebeneinander  in  den  Stromkreis  einer  Batterie  ge- 
schaltet. In  den  Zweig  des  blanken  Drahtes  war  noch  ein 
yariabler  Widerstand  eingefügt,  sowie  in  die  unverzweigte 
Leitung  ein  Bheostat.  Durch  Verändern  der  Längen  in  den 
beiden  letzten  Vorrichtungen  wurden  dann  beide  Drähte 
successive  auf  gleiche  Helligkeit  vom  eben  sichtbaren  Roth 
bis  fast  zur  Weissgluth  erhitzt.  Die  Versuche  ergaben  über- 
einstimmend mit  Schlüssen,  die  der  Verf.  aus  den  Beobach- 
tungen Yon  Eyans  (s.  ein  späteres  Referat)  gezogen  hatte, 
dass  für  einen  nicht  glänzenden  Körper  die  Temperatur  weit 
höher  sein  muss,  als  für  einen  glänzenden,  damit  er  dieselbe 
Helligkeit  zeigt.  Es  liess  sich  dies  auch  schon  aus  der  Tem- 
peratur der  Glasröhren  beurtheilen.  E.  W. 


48.  Jm  VioUe.  Fergleichung  der  van  dem  schmelzenden  Pia- 
im  und  Silber  ausfesirahUen  Energien  (C.  R.  105,  p.  163 — 
165.  1887). 

Der  Verf.  vergleicht  diese  beiden  Helligkeiten  mittelst 
einer  Siemens'schen  Vio  Lampe.  Hinter  einer  Oeffnung  Ton 
genau  0,1  cm  befindet  sich  ein  dünner  Streifen  des  zu  unter- 
suchenden  Metalls.  Dasselbe  wird  durch  einen  Strom  allmäh- 
lich bis  zum  Schmelzen  erhitzt.    Die  von  ihm  ausgehende 
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Strahlung  fiel  auf  die  eine  Seite  einer  Thermos&nley  die  an- 
dere wurde  mit  einer  in  bekannter  Weise  zu  yer&ndemden 
Lichtquelle  so  beleuchtet,  dass  das  Galvanometer  stets  auf 
Null  bUeb.  Im  Momente  des  Schmelzens  wurde  die  Inten- 
sität des  letzteren  bestimmt.  Hier  wurde  eine  Petroleumlampe 
mit  einem  Elatzenauge  benutzt,  dessen  Oefihung  proportional 
die  auf  die  Thermosäule  fallende  Energie  war.  Die  Q-esammt- 
strahlungen  yerhielten  sich  Silber  :  Platin  =  1 :  54. 

Das  Yerhältniss  der  ausgestrahlten  Lichtmengen  ist  viel 
grösser,  etwa  1:1000. 

Der  Verf.  hat  noch  folgende  photometrische  Relationen 
gefunden : 

1  Siemens  =  1,59  He&er  =^  0,832  Methven  ^  0,208  Oarcel 

=  0,100  Violle. 
E.  W. 

44.  JE.  Demarfoy.    lieber  die  Spectren  der  Funken  von  Spi- 
ralen mit  dicken  Drähten  (C.  E.  104,  p.  678— 679.  1887). 

Der  Verf.  berichtigt  die  fieibL  9,  p.  267  gegebenen  An- 
gaben folgendermassen:  Zunächst  entsprechen  wohl  manch- 
mal, aber  nicht  immer,  die  Spectra  der  dicken  Spiralen  denen 
im  Flammenbogen. 

Die  Spectra  von  K,  Na,  Tl,  AI  erscheinen  identisch,  die 
Yon  Ba,  Sr,  Ca  bis  auf  die  Helligkeit  der  Linien«  Dagegen 
nähert  sich  das  Aussehen  der  Spectra  von  Sn,  Pb,  Hg  wesent- 
lich dem  Yon  Lecoq  angegebenen.  Das  Spectrum  des  Fluors 
erhält  man  mit  concentrirter  Flusssäure,  das  des  SauerstoflBs 
mit  Wasser  und  yerdünnten  Säuren,  wenigstens  meint  der 
Verf.  dem  Sauerstoff  die  Linie  616,0  zuschreiben  zu  müssen, 
die  nahe  der  bekannten  Linie  617,1  liegt.  Sobald  ein  Me- 
tall im  Wasser  enthalten  ist  verschwindet  diese  Linie. 

E.  W. 

45.  Gerh*  Krüss.    Untersuchungen  über  das  Gold  (Lieb.  Ann. 
288,  p.  30—77. 1887). 

Der  Verf.  hat  das  Linienspectrum  ganz  reinen  Goldes 
untersucht,  dessen  Wellenlängen  zusammen  mit  den  yon  Lecoq 
gefundenen  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind. 
Die  Wellenlängen  sind  in  Milliontel  eines  Millimeters  (nach 
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Angström)  ausgedrfickt    Die  fettgedruckten  Zahlen  beziehen 
sich  auf  die  hellsten  Linien  des  Spectrams. 

Wellenläpgen  der  Lmien  im  Funkenspectruin  des  Aarichlorids, 

beobachtet  von: 


L.  de  Boifl- 
baadnn 

Krü88 

L.  de  BoiB- 

baudran 

KriiRR 

L.deBoi8- 

baadran   , 

Krfi80 

627,8 

627,5 

531,0 

.  681,4  •) 

481,2 

480,6'*) 

596,7 

596,8  0 

528,7 

529,4  •) 

479,3 

479,2  ") 

592,5 

592,6|  ^ 
586,4/   ^ 

525,9 

626.01  „. 
524,21     ^ 

460,8 

460,4 

586,2 

524,2 

449,0 

448,0 

583,6 

583,8  >) 

523,0 

=  !■■' 

443,7 

-h 

572,5 

572,1 

521,0 

433,8 

565,8 

564,8  *) 

517,2 

517,5^ 

431,4 

481,8 

560,1 

-  *) 

514,3 

514,1  [  ») 

406,4 

-  ") 

545,8 

646,3  •) 

512,6 

512,71 

— 

400,9  >n 

534,7 

535,6  0 

506,3 

506,0 

1)  Konnte  bei  Anwendung  einee  dreifachen  Rutherford-Priamas  in  xwei 
Linien  zerlegt  werden  von  X  »  695,9  und  l  =  595,7.  2)  Scharfe,  aber 
licfatschwache  Linien.  3)  Hellste  und  schärfate  Linie  des  Spectmms. 
4)  Helle  Linie  in  der  Begion  eines  Streifens.  5)  Keine  Linie  beobachtet 
6)  Linie  und  Mitte  eines  Streifens.  7)  Hellste  Stelle  eines  Streifens. 
8)  Linie.  9)  Scharf  begrenzte,  lichtschwache  Linie.  10)  Sehr  schwache 
Linien,  aber  gut  begrenzt  11)  Keine  Linien  beobachtet  12)  Bütten  Ton 
schmalen  Bändern.  13)  Ziemlich  lichtschwach.  14)  Liditstarke  Linie, 
besonders  bei  kräftigem  Fonken.  15)  Keine  Linien  beobachtet  16)  Keine 
Linie  beobachtet     17)  Scharf  begrenzte,  aber  Uchtschwache  Linie. 

Der  Verf.  macht  erneut  darauf  aufmerksam,  dass  es  bei 
der  Graduation  der  Spectralapparate  wichtig  ist,  die  Tem- 
peratur zu  berücksichtigen,  indem  durch  die  Aenderung  der 
Brechungsexponenten  des  Glases  mit  der  Temperatur  die  ein- 
zelnen Linien  beti&chtliche  Verschiebungen  erfahren.  Ihm 
dient  zu  den  Messungen  sein  Uniyersalspectralapparat,  sei 
es  mit  einem  60^  Prisma  (Dispersion  A — H^  4,18®),  oder 
einem  Butherford'schen  Prisma  (Dispersion  A — H^  8,2% 

Unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Temperatur 
ergibt  sich,  dass  die  nicht  beobachteten  Linien  Lecoqs: 

A  =  660,1,  523,0,  521,0,  443,7,  433,8,  406,4 
folgenden  Elementen  zukommen: 

560,1  (Pd),  522,8  (Pt),  521,0  (Pd),  444,2  (Pt),  434.5  (N),  406,2  (N). 

E.  W. 
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46.  G.  Mengarini.  Das  Maximum  der  lAchtintmsäät  des 
Sonnenspedrums.  Nota  I  (Bend.  della  B.  Acc.  dei  Linoei  (4) 
8,  p.  482— 489.  1887). 

Der  Verf.  gibt  zun&chBt  eine  sehr  yoUständige  gedrängte 
üebersicht  über  die  Untersuchungen,  die  die  Lage  des  Hellig- 
keitsmaximums, die  Veränderung  der  Intensit&t  der  Strahlung 
in  Terschiedenen  Theilen  des  Spectrums  (Infraroth  und  ültra- 
yiolett)  unter Terschiedenen  Bedingungen  behandeln, und  gelangt 
an  der  Hand  dieser,  sowie  seiner  eigenen,  noch  nicht  in  dieser 
Note  mitgetheilten  zu  dem  Besultat:  Die  relatiye  Helligkeit 
der  Terschiedenen  Farben  des  Spectrums  und  daher  auch  die 
Zusammensetzung  des  weissen  Lichtes,  ist  stetig  veränderlich 
und  das  Maximum  der  Lichthelligkeit  findet  sich  daher  nicht 
an  einer  fest  bestimmten  Stelle,  sondern  schwankt  zwischen 
ziemlich  weiten  Grrenzen.  £.  W. 


47.  V*   Wetlmann.    Zur  Photometrie  der  Jupiter-Trabanten 

(Inaug.-Dißs.  Berlin  1887.  46  pp.). 

Um  bei  der  Verfinsterung  eines  Jupiter-Trabanten  den 
Moment  des  Eintretens  in  den  Schatten  des  Hauptplaneten 
genauer  fixiren  und  dadurch  genauere  Werthe  f&r  die  Bahn- 
elemente ableiten  zu  können,  hat  Cornu  photometrische  Be- 
stimmungen Torgeschlagen;  der  Verf.  entwickelt  unter  Zu- 
grundelegung des  Lambert'schen  G-esetzes  die  Intensitilt  des 
sich  allmählich  verfinsternden  Trabanten  als  Function  der 
Zeit  Mittelst  der  erhaltenen  Finalgleichung  lasst  sich  aus 
Helligkeitsbestimmungen  der  wahre  Moment  des  Eintrittes 
in  den  Kemschatten,  sowie  der  scheinbare  Mondhalbmesser 
ableiten.  Eb. 

48.  PeUat*  Umkehrung  der  Spectraümien.  —  Methode  zur 
Bestimmung  der  Sonnentemperatur  (Bull.  Soc.  Philom.  Paris  (7) 
11,  p.  165—160.  1887). 

Aus  dem  Kirchhoff'schen  Satze  folgt,  wie  Zöllner,  Lecher, 
Gouy  gezeigt  haben,  dassmit  wachsender  Dicke  das  Emissions- 
vermögen einer  leuchtenden  Gasschicht  sich  mehr  und  mehr 
dem  eines  bei  derselben  Temperatur  strahlenden,  festen,  absolut 
schwarzen  Körpers  n&hret  Man  hat  bei  einer  unendlich  dicken 
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Schicht  für  die  verschiedenen  Wellenlängen  J{X)^£{l)T*IA{ll 
J{X) »  E{if)  T^IÄ{X)  u.  s.  w.  und  misst  man  alle  Intensitäten 
durch  die  entsprechenden  bei  dem  schmelzenden  Platin  fftr 
die  einzelnen  Wellenlängen,  so  ist  E(X)iA{})^E{X')IÄ  {X)  n.  s.  w. 
Fällt  auf  eine  Gasschicht  yon  der  Dichte  D  und  der  Dicke  x 
Licht  Yon  bestimmter  Wellenlänge  und  der  Intensil&t  i^  au^ 
so  ist  die  Intensität  des  austretenden  Lichtes  t »«/+  (^— «Z)«^'^'^, 
wo  A  das  specifische  Absorptionsvermögen  der  Substanz,  J  die 
Intensität  bei  unendlich  dicker  Schicht  ist  Für  eine  andere 
Strahlengattung  hat  man  T» /+ («o^  J^«^^'^*>  wenn  fllr 
den  hinter  der  Gfasschicht  befindlichen  leuchtenden  Körper 
Iq  (A)  gleich  t^  (X)  ist  Ist  nun  A  >  Ay  demnach  auch  E>  E', 
dann  ist  1)  wenn  i^  >  J^  i<  t";  es  kann  eine  dunkle  Linie 
oder  Bande  auf  hellem  Grunde  auftreten,  wenn  A  ein  genü- 
gend hervortretendes  Maximum  ist  Wenn  2)  i^<Jy  so  ist 
i  >  i.  Eine  heUe  Linie  tritt  aus  dem  continuirlichen  Grande 
heraus.  Macht  man  t^  =  J,  so  sind  weder  dunkle  noch  helle 
Linien  bemerkbar;  sucht  man  die  Intensitäten  t^,  ftir  welche 
dieses  stattfindet,  f&r  verschiedene  absorbirende  Dämpfe,  so 
hat  man  in  diesen  i^  das  Emissionsvermögen  der  Dämpfe  in 
unendlich  dicken  Schichten.  Nimmt  man  diese  Messungen 
für  verschiedene  Temperaturen  vor,  so  erhält  man  aus  J^ 
E.  T^jA  das  Abhängigkeitsverhältniss  des  Quotienten  EjA 
von  der  Temperatur. 

Ist  Tq  die  mittlere  Temperatur  der  als  gasförmig  vor* 
gestellten  Sonne,  so  ist  für  diese  unendlich  dicke  Gasschicht 
Jf^  ^  EqTq^ j A^'^  kennt  man  das  Verhältniss  der  Intensität 
t'o  »  Jy  welche  auf  einen  leuchtenden  Dampf  {Ej  A^  T)  fallend 
die  Umkehr  eben  aufhebt,  zur  Sonnenintensitftt  «/g,  so  findet 
man  aus:  JST^IA 

da  man  EjAff^i  die  bekannte  Temperatur  T  des  Dampfes 
finden  kann,  die  Grösse  E^  T^^  /  A^.  Um  hieraus  die  Sonnen- 
temperatur Tq  selbst  zu  erhalten,  müsste  man  aus  dem  Ver- 
laufe der  Function  J?/^  für  irdisch  erreichbare  Tempera- 
turen für  die  zunächst  als  angenähert  bekannte  vorausgesetzte 
Sonnentemperatur  T^  extrapoliren,  um  E^/ji^  zu  erhalten. 

Eb. 
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49.  O«  Twmü/nz.  Ein  emfaeher  Apparat  sur  Demonstt'otion 
der  ümkehrung  der  NaUiumlvnen  (Rep.  d.  Fhys.  23,  p.  404 — 
405.  1887). 

Zu  beiden  Seiten  eines  Spiritusflachbrenners  werden  je 
drei  (4  mm  dicke)  Kohlenstäbchen  ^gelegt,  ein  siebentes  zwi- 
schen die  beiden  Theile  des  Dochtes.  Der  Weingeist  wird 
mit  ca.  80  ^/q  Wasser  yersetzt,  das  Salz  auf  den  Brenner  und 
die  Kohlenstäbchen  gestreut.  Bei  dieser  Anordnung  wird 
die  Flamme  an  allen  Stellen  hinreichend  gekühlt,  sodass  schon 
bei  einem  dahinter  angestellten  Gasflachbrenner  die  ümkeh- 
rung an  fast  allen  Stellen  der  Weingeistflamme  eintritt. 

Eb. 

50.  O.  Krüss  und  L.  F.  Nilson.  Studien  über  die  Cbntr 
panenten   der  Absorptionsepectra    erzeugenden   Componenten 

(Chem.Ber.  20,  p.  2134—71.  1887). 

Durch  Untersuchungen  der  Absorptionsspectra  yon  Sub- 
stanzen, die  die  Metalle  Erbium,  Holmium,  Thulium,  Didym 
und  Samarium  enthalten,  ist  es  den  Verfassern  gelungen,  die 
Existenz  von  mehr  als  20  Elementen  nachzuw.eisen.  Es  sind 
z.  B.  auch  ]Seo-  und  PraseodidTm  zusammengesetzte  Körper, 
oder  richtiger  Gemische.  Die  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen 
der  beobachteten  Absorptionsspectra  nebst  dem  Zeichen  des 
Elementes,  dem  sie  zukommen.    X  ist  die  Soret'sche  Erde. 


WeUen- 
Iftnge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

WeUen- 
lAnge 

2ieichen 
des  Ele- 
mentes 

Wellen- 
länge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

Wellen- 
länge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

728,3 

Di« 

579,2 

Dir 

523,1 

Er/* 

469,0 

Di»? 

716,4 

?  0 

575,4 

Dir 

521,5 

Di^ 

465,0 

Tm^ 

708,0 

Di 

558,6 

Sm,^ 

514,6 

Di 

463,2 

Smi9 

690,5 

Du 

542,6 

X,. 

512,2 

Di, 

452,6 

X: 

684,0 

Tm« 

589,9 

?») 

500,4 

%Ulß 

445,1 

Di^ 

679,4 

Di/? 

536,3 

Xr 

488,8 

?*) 

444,7 

Di* 

654,7 

Er« 

538,6 

?  ») 

485,5 

X^ 

434,0 

Diu 

640,4 

X« 

531,3 

Di 

482,0 

Die 

428,5 

X, 

626,1 

Di 

530,0 

Di 

477,7 

Sm^ 

416,7 

Sm« 

591,5 

Di 

525,2 

Di, 

474,5 

X, 

409,0 

Sm/? 

1)  Beobachtet  in  den  Spectren  der  Mutterlangen  (Ytterbinerdebereitung) 
und  des  Enxenites  von  Arendal.  2)  Beobachtet  in  den  Spectren  des  Hol- 
miummateriales,  der  Erden  ans  Wöhlerit  und  Thorit  von  Brevig.  3)  Be- 
obachtet im  Enzenit  von  Hitterö  und  Fergusonit  von  Ytterbj.  4)  Be- 
obaditet  in  den  Spectren  der  Erden  ans  Wöhlerit  und  Thorit  ron  ArendaL 


—    708     — 

Die  Elemente  der  seltenen  Erden  gehören  zumeist  Aeä 
mittleren  Beihen  im  periodiaohen  System  an;  vielleicht  ist 
man  in  einiger  Zeit  gezwungen,  die  Anzahl  dieser  Reihen 
zu  Tergrössem.  Es  wäre  dieses  Tollkommen  im  Sinne  Men- 
delejefiPs;  nach  ihm  sollen  in  der  Mitte  des  Systems  einander 
in  yieler  Hinsicht  ähnliche  Elemente  zu.  stehen  kommen,  und 
zwar  stehen  die  nächsten  Analoga  am  nächsten  zusammen. 

R  W. 

51.     JE*  Demari^a/y*    lieber  die  Spectren  des  Düfyms  und  Sa- 
mariums (C.  R.  105,  p.  276—277.  1887). 

Der  Yerf.  bemerkt,  dass  er  schon  früher  (G.  B.  102, 
p.  1551  u.  104,  p.  580)  auf  die  Zusammengesetztheit  des  Sa- 
mariums aufmerksam  gemacht  habe. 

Im  Neodidym  hat  er  eine  Beihe  von  Linien  gefiamden, 
von  denen  eine  mit  einer  Linie  des  Praseodidym  zusammenfallt 

E.  W. 


52.  JBr  •  lAlchowicz.  lieber  die  Absorption  der  strahlenden  Wa 
durch  die  Flüssigkeiten  (Chem.  Ber.  20,  p.  735—743.  1887). 

Benutzt  wurden  die  Wärmestrahlen  einer  gewöhnlichen, 
mittelst  Wassermanometer  zu  regulirenden  Qaslampe,  die 
Thermosäule  mit  Spiegel  und  Scala,  sowie  zwei  verschieden 
dicke  (L  1,65  und  IL  5,8  mm)  Glaströge  von  gleichem  Ab- 
sorptionsvermögen. Jede  Flüssigkeit  wurde  in  beiden  unter- 
sucht, wodurch  es  möglich  wurde,  die  EinfltLsse  der  Beflexion 
an  den  Innenwänden  der  Glaströge  zu  eliminiren,  deren  Nicht- 
berücksichtigung die  früheren  Beobachtungen  zum  Theil  er- 
heblich entstellt.  Sind  w^  und  w^  die  von  den  Trögen  durch- 
gelassenen Wärmemengen,  b  die  von  einer  Flüssigkeitsschicht 
gleich  dem  Unterschied  der  Trogdicken  (2,6  mm)  absorbirte 
Wärmemenge  in  Frocenten,  so  ist: 

In  bekannter  Weise  wird  diese  Absorptionsgrösse  auf  die 
Einheit  der  Dicke  reducirt;  durch  geeignete  Schirme  wurden 
die  störenden  Wärmewirkungen  ausgeschlossen.  Die  früheren 
Beobachtungen  von  Schultz-Sellack  über  die  Diathermansie 
der  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  haben  sich  nicht 
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bestätigt;  die  organischen  Flüssigkeiten  zeigen  im  allgemeinen 
ein  kleineres  Absorptionsvermögen,  als  das  Wasser.  Aus- 
nahmen bilden  die  Alkohole.  Eb. 


58.  Th.  W.  Engel/main/n,  Die  Farben  bunter  Laubblätter 
und  ihre  Bedeutung  ßtr  die  Zerlegung  der  Rohleneäure  im 
Lichte  (Onderz.  Physiol.  Laborst  ütreoht  (3)  10. 1887.  62  pp.). 

Der  Verf.  hat  mit  seinem  Mikrospectrometer  (Beibl.  9, 
p.  580)  die  verschieden  gefärbten  Bl&tter  untersucht  Die 
Besultate  sind  in  Tabellen  und  Curven  niedergelegt.  Zu- 
gleich werden  die  Assimilationsvorgänge  besprochen. 

E.  W. 

54«  «T«  Meinke.  PhotametriscAe  Untersuchungen  über  die  Ab' 
Sorption  des  Lichts  in  den  Assimilationsorganen  (Botan.ZI^. 
1886.  Nr.  9—14). 

55.  Fr*  Stenger.  lieber  die  Bedeutung  der  Absorptions- 
streifen  (ibid.  1887.  Nr.  8). 

56.  c7*  .BeinJke.  Entgegnung  bezüglich  der  sutfectiven  Ab- 
Sorptionsbänder  (ibid.  Nr.  17). 

Von  rein  botanischen  Fragen  abgesehen  folgert  Reinke 
ans  seinen  Beobachtungen  mit  dem  Fhotometer  von  Olan, 
dass  unter  den  Absorptionsbanden  einige  existiren,  welchen 
kein  Maximum  der  Absorption  entspricht,  sondern  bei  wel- 
chen die  Absorption  von  der  einen  Seite  des  Spectrums  durch 
den  Streifen  zur  andern  stetig  wächst  Beinke  bezeichnet 
solche  Absorptionsbänder  als  subjectiv  und  rechnet  dazu  unter 
andern  das  Band  IZI  des  Chlorophylls.  Aus  Versuchen  da- 
gegen, welche  Referent  ebenfalls  mit  einem  Olan'schen  Photo- 
meter durch  Hm.  stud.  Rubens  hat  ausführen  lassen,  folgt 
im  Gegentheil,  dass  auch  diesem  Bande  UI  in  voUster  Ueber- 
einstimmung  mit  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Hagen- 
bach ein  wahres  Absorptionsmaximum  zukommt  Die  Diffe- 
renz kann  nach  des  Ref.  Ansicht  nur  in  dem  angewandten 
Instrument  liegen  und  vermuthungsweise  möchte  der  Ref.  an 
diesem  Orte  auf  eine  mögliche  Erklärung  der  abweichenden 
Resultate  Reinke's  hindeuten. 

Das  Photometer  von  Glan  besitzt  im  Beobachtungsfem- 
rohre eine  Ocularblende,  um  bestimmte  Theile  des  Spectrams 
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isoliren  zu  können.  Sind  die  B&nder  der  Blende  nicht  schAif 
abgeschnitten,  sondern  schwach  abgerundet,  so  gelangt  durch 
Reflexion  an  der  Blende  Licht  Ton  den  benachbarten  Spec- 
traltheilen  in  den  zwischen  beide  Theile  der  Blende  einge- 
grenzten Baum.  Ist  nun  wie  bei  Streifen  III  des  Chloro- 
phylls die  Absorption  im  Streifen  selbst  und  nach  Both 
gerechnet  vor  ihm  sehr  stark,  hinter  ihm  aber  erheblich 
schwächer,  so  ist  es  denkbar,  dass  man  im  Streifen  selbst, 
infolge  des  an  der  Blende  reflectirten  Lichtes  eine  scheinbar 
geringere  Absorption  findet,  als  vor  dem  Streifen,  wo  eine 
merkliche  Reflexion  nicht  eintreten  kann.  Das  Vergleichs- 
spectmm  dagegen  wird  in  seinen  Theilen  gleichmässig  ge- 
schwächt durch  Aenderung  des  Azimnths  des  drehbaren  Nicols ; 
hier  wird  also  ein  merklicher  Fehler  durch  unvollkommaae 
Beschaffenheit  der  Ocularblende  nicht  zu  f&rchten  sein. 

Sgr. 

57.  D«  Gerne».  Untersuchungen  über  die  Anwendbarkeü  des 
DreAungsvermögens  auf  das  Studium  gewisser  FißHundungen, 
die  sich  in  den  Losungen  von  fVeinsäure  bilden  (CR.  104, 
p.  783-785.  1887). 

Schon  Biet  hatte  gefunden,  dass  Borsäure,  ohne  auf  das 
Licht  einzuwirken,  das  Drehungsvermögen  Ton  Weinsäure  in 
hohem  Grade  erhöht  (Biot,  M6m.  de  l'Ac.  d.  Sc.  16,  p.  259. 
1887);  dasselbe  fand  Pasteur  an  der  Aepfelsäure  (Ann.  Chim. 
et  Phys.  (8)  49,  p.  206. 1860),  zugleich  wird  die  anomale  Dis* 
persion  der  Polarisationsebene  normal. 

Der  Verf.  hat  nui^  gefunden,  dass  ebenso  eine  grosse 
Zahl  von  anderen  Substanzen  wirken:  so  die  Amide,  Eorm- 
amid,  Acetamid,  Harnstoff;  Säuren:  wie  arsenige,  Arsen-, 
Molybdän-  und  Antimonsäure;  Salze:  wie  die  Arsenate,  die 
Molybdate  und  Wolframate.  Natriummolybdat  kann  z.  B. 
die  Drehung  von  Weinsäure  auf  das  86-fache  erhöhen,  und 
zwar  momentan  nach  dem  Zusatz,  während  bei  der  arsenigen 
Säure  dies  nur  allmählich  geschieht 

Die  Tabelle  enthält  die  Besoltate  einer  Beihe  bei  17^ 
für  die  D-Linien.  Die  Lösungen  enthalten  alle  1,260  g  Bechts- 
weinsäure,  denen  wachsende  Mengen  Natriummolybdat  tou 
^/,4  Aeq.  bis  7  Aeq.  zugesetzt  wurden;  das  Ganze  wurde 
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stets  auf  50  ccm  gebracht.  Die  Röhre  hatte  eine  Länge  von 
105,7  mm.  x  ist  die  Menge  zugesetzten  Molybdats,  «^  die 
Drehung,  q  die  Anzahl  Aequivalente  von  Molybdat  auf  1  Aeq. 
Weins&ure,  /t  die  Zunahme  der  Drehung  beim  Uebergang 
von  einer  Lösung  zur  nächsten. 

X  Og  0,084  g  0,168  g  0,836  g  0,504  g  0,672  g  0,840  g  1,008  g 
ofo     0*21'       O^M)'        \^2V        2^22'        8*28'       4*25'       5«26'       6«26' 

yv  i  I  %  3  4  &  6 

9  ^  t4  IS  IS  IS  IS  fS  IS 

A  29'  81'  61'  61'  62'  61'  60' 


X    1,176  g     1,844  g     1,512  g     1,680  g    1,849  g    2,017  g    2,187  g    2,358  g 
«0    7»87'         8*49'        10«8'        11«80'       12*39'      18'>39'      13»S8'      13«d3' 

_7_         X        _9_        \^  Uli  —  lll       ü. 

Y      IS         IS         IS         IS        IS      IS  ""  *      IS        It 

A       71'  72'  79'  82'  69'  +60'  -6'  0 

9  2,521g  3,024  g  4,038g  5,042g  6,048g  8,066g  10,084g  12,100g  14,117g 

«0  13*31'    18»21'    13<>11'    12»  57'   12*44'  12*30'     12*1'       11*45'     11*10' 
^        ff     11=1,5      2  2,5  8  4  5  6  7 

A      —2'       -10'       -10'     -14'      -13'    —14'       -29'       -16'        -25' 

Finden  sich  Weinsäure  und  Natriummolybdat  in  äqui- 
valenten Mengen,  so  bildet  sich  eine  Substanz,  deren  Drehung 
87,57  mal  so  gross  als  die  der  Weinsäure  ist;  daraus  folgt  auch, 
warum  die  Drehung  bei  Zusatz  von  Molybdat  nahezu  pro- 
portional diesem  wächst;  ein  weiter  gesteigerter  Zusatz  ver- 
mindert die  Drehung  etwas.  E.  W. 


58.  JB«  Pribra/m*  Ueber  die  spec(fische  Drehung  optisch 
activer  Substanzen  in  sehr  verdünnten  Lösungen  (Chem.Ber. 
30,  p.  1840— 50.  1887). 

Als  Ursache  der  durch  Verdünnung  herrorgerufenen 
Veränderlichkeit  der  spedfischen  Rotation  lassen  sich  drei 
Vermuthungen  aufstellen: 

1)  Die  active  Substanz  theilt  sich  beim  Lösen  nicht  in  ein- 
zelne Molecüle,  sondern  es  bleiben  MolecQlaggregate  bestehen, 
welche  bei  zunehmender  Verdünnung  immer  mehr  zerfallen. 

Diese  Ansicht  lässt  sich  durch  den  Versuch  prüfen,  denn 
es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  bei  zunehmender  Menge  des 
Lösungsmittels  die  Dissociation  der  activen  Molecülgruppen 
endlich  eine  bestimmte  Grenze  erreicht,  bei  welcher  entweder 
ein  ToUständiger  Zerfall  stattgefunden  hat  oder  Aggregate 
Ton  constanter  Zusammensetzung  geblieben  sind.    Man  darf 
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also  erwarten^  dass  Ton  gewissen  Yerdttnnungen  an  die  spe- 
cifische  Drehung  sich  nicht  mehr  weiter  Ändert 

2)  Die  active  Substanz  geht  mit  einer  bestimmten  An- 
zahl Molecüle  des  Lösungsmittels  chemische  Verbindungen 
ein,  z.  B.  mit  Wasser  Hydrate,  welche  ein  anderes,  etwas  stär- 
keres, schwächeres  oder  entgegengesetztes  DrehungsTermSgen 
besitzen,  als  der  ursprüngliche  Körper.  Je  nach  der  Anzahl 
der  entstandenen  Molecüle  dieser  Verbindungen,  die  mit 
wachsender  Verdünnung  sich  vermehren  müssten,  könnte  eine 
Zu-  oder  Abnahme  der  specifischen  Botation  eintreten. 

Diese  Hypothese  von  Bremer  lässt  sich  eben&lls  der  Prü- 
fung durch  den  Versuch  unterwerfen,  denn  man  kann  er- 
warten, dass  bei  Weinsäure  und  Aepfelsäure  von  einer  ge- 
wissen Wassermenge  der  Lösung  an  endlich  alle  Molecüle 
in  Hydrat  übergegangen  sind,  und  somit  weitere  Verdünnungen 
keine  Aenderung  der  specifischen  Rotation  mehr  hervorrufen 
werden.  Dieselbe  muss  schliesslich  einen  constanten  Werth 
annehmen. 

8)  Eine  letzte  Vermuthung  wurde  von  Landolt  mit  fol- 
genden Worten  ausgesprochen:  „Es  ist  denkbar,  dass  wenn 
zwischen  die  Molecüle  einer  activen  Substanz  (z.  B.  Terpen- 
tinöl), die  alle  eine  gleiche  Anziehung  aufeinander  ausüben, 
andere  Molecüle  (z.  B.  Alkohol)  treten,  welche  mit  einer  ab- 
weichenden Anziehungsintensität  einwirken,  dadurch  eine 
gewisse  Modification  in  der  Structur  der  ersteren  hervor- 
gebracht wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  jedem  Mo- 
lecül  der  gegenseitige  Abstand  der  Atome,  ihre  Anordnung 
im  Baume,  sowie  die  Art  der  Atombewegungen  sich  ändert 
Damit  wird  auch  die  Dissymmetrie  in  der  Aetherdichtigkeit, 
welche  die  Activität  bedingt,  modificirt,  und  diese  Wirkungen 
werden  um  so  stärker  auftreten,  je  mehr  die  Zahl  der  inao- 
tiven  Molecüle  zunimmt.  Löst  man  den  activen  Körper  in 
verschiedenen  indifferenten  Flüssigkeiten,  so  muss  sich  eben- 
falls eine  abweichende  specifische  Drehung  ergeben,  da  jede 
Art  von  Molecülen  mit  anderer  Anziehung  einwirke 

Nimmt  man  diese  Verhältnisse  als  Ursache  der  Zu-  oder 
Abnahme  des  Botationsvermögens  an,  so  wird  bei  fortge- 
setzter Verdünnung  die  allmähliche  Aenderung  der  Atom- 
gruppirung  immer  weiter  vor  sich  gehen  können,  und  es  ist 
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kein  Grund  vorhanden,  dass  von  gewissen  Wassermengen  an 
eine  Oonstanz  der  speoifischen  Drehung  eintreten  mnss. 

Die  Art  der  Umlagemng  ist  auch  noch  durch  schema- 
tische Zeichnungen  erläutert 

Um  diese  Verhältnisse  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  Wein- 
säure,  Nicotin,  Rohrzucker  mit  einem  Halbschattenapparat 
mit  Lippich'schem  Polarisator  untersucht  und  folgende 
Hesultate  erhalten. 


W  einfläure 
V 

Wasser 

[«]i>'^ 

Weinsäure 
P 

Wasser  '  r  n  so 

4,7161 
3,0893 
2,2339 

95,2839 
96,9107 
97,7661 

14,1980 

14,270 

14,472 

1,2586 
0,5771 
0,3471 

98,7414 
99,4229 
99,6529 

14,651 « 

15,584 

16,284 

4,0289 
2,0125 
1,3244 

0,8826 


77,030^ 
77,870 
78,283 
79,319 


Bohrzucker 


Wd 


to 


3,6589 

66,531° 

2,0536 

66,382 

1,0131 

66,002 

0,3201 

65,415 

0,2222 

65,213 

Als  Resultat  sämmtlicher  bei  Weinsäure,  Nicotin  und 
Rohrzucker  erhaltenen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die 
specifische  Rotation  aller  dieser  Substanzen  auch  in  den 
grössten  Verdünnungen  noch  immerfort  eine  Zu-  oder  Ab- 
nahme erleidet  und  dass  nirgends  ein  Constantwerden  der- 
selben zu  erkennen  ist. 

Von  den  drei  anfangs  erwähnten  Hypothesen  über  die 
Ursache  der  Veränderlichkeit  des  Rotationsvermögens  durch 
den  Einfluss  inaotiver  Medien  können  daher  jedenfalls  die 
zwei  ersten  als  unzulässig  bezeichnet  werden,  während  die 
dritte  den  Beobachtungen  mindestens  nicht  widerspricht. 

Das  Nicotin  mischt  sich  unter  starker  Wärmeentwicke- 
Inng  mit  Wasser.  Die  concentrirten  Lösungen  trüben  sich 
beim  Erwärmen.  Gleich  nach  dem  Zusetzen  des  Wassers  sind 
die  Gemische  erst  trübe,  klären  sich  aber  mit  der  Zeit;  das 
rührt  wahrscheinlich  von  einer  Hydratbildung  her.  Daher 
zeigen  auch  NicotinlÖsungen  anfangs  ein  kleineres  Drehungs- 
vermögen  als  später.  Mit  der  Zeit  nähert  es  sich  einem 
Maximum.  B.  W. 
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69.    Ä^  Vaschff.    Ueber  die  Natur  der  eleUntchen  fVirkungtfi 
m  emem  üolirenden  Medium  (CR.  108,p.  1186—89.  1886). 

Auf  der  Oberfl&che  eines  electrischen  Leiten  ist  die 
Spannung  p  »2;cA (7*  s  1/8 ;rA((fF/<fn)' ,  wo  nach  Oonlomb 
die  Kraft  zwischen  zwei  electrischen  Massen  q  nnd  ^  in  der 
der  Entfernung  r  gleich  f=s  kqq' fr*  ist,  a  die  Oberflächen- 
dichtigkeity  d  VI  dn  die  Aenderung  des  Potentials  nach  der 
Normale  ist.  Die  Summe  aller  Spannungen  p  an  den  Ter- 
schiedenen  Stellen  des  Körpers  ist  die  ihn  fortbewegende 
mechanische  Kraft  Dieselbe  muss  zwischen  dem  Körper 
und  dem  umgebenden  Medium  wirken.  Befindet  sich  letzte- 
res zwischen  verschiedenen  Leitern,  so  ist  sein  Oleichgewicht 
durch  die  Elasticitätsgesetze  bestimmt  Man  kann  also  an 
jeder  Stelle  die  Spannung  oder  den  Druck  berechnen,  wel- 
chem ein  Flächenelement  von  gegebener  Richtung  ausgesetzt 
ist.  Ist  eine  unendlich  kleine  einer  Kraftlinie  entsprechende 
Röhre  Ton  den  beiden  äquipotentiellen  Querschnitten  s  und  i' 
begrenzt  und  ist  die  auf  jedem  Punkt  von  s  ausgeübte  Kraft 
nur  von  der  Yertheilung  des  Potentials  abhängig,  so  ist  die- 
selbe p  s  ll8n.k{dVldny,  und  ebenso  die  Kraft  auf  jeden 
Punkt  von  s'  gleich  p'^  l/8;r.*(dF/dn)'«. 

Die  Resultante  ist  aber: 

Enthält  die  Röhre  keine  Electricität,  so  ist: 

s{dVldn)  =  s\d  VjdnYy  also  ps^-p's'*  =  0, 

woraus  folgt  ps  —p's'  =^p»(s'  ~  s)!»'  oder  da  $1$'  sehr  nahe 
gleich  Eins  ist,  gleich  p{s'—s).  Dieser  Kraftüberschuss  in  der 
Richtung  der  Kraft  p  ist  dem  Kraftüberschuss  gleich,  welcher 
einem  auf  die  beiden  Flächen  $  und  $'  gleich  stark  aus- 
geübten Druck  p  entspricht  Man  könnte  diesen  Druck  durch 
einen  Druck  p^ll8n,k(dVldn)^  auf  die  Seitenwände  der 
Röhre  äquilibriren.  Hierdurch  ist  die  Yertheilung  der  Span- 
nungen und  Drucke  gegeben.  Sie  ist  die  gleiche^  wenn  auch 
die  Elementarröhre  eine  Quantität  q  von  ElectridtiLt  ent- 
hält Dann  wäre  {dVldn)s  ^  {dV/dnYs' ^  4ifkq  und  die 
Resultante /!«  —  ;»'#'  der  Drucke  auf  die  Grundfläche,  ver- 
mindert um  die  Resultante  ;?(«'  —  s)  der  seitlichen  Drucke  ist 
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giach  pB'—p'»''=!g{dVjdn)  im  Sinne  der  Kraft;».  All- 
gemein ist  also  das  zwischen  electrisirten  Leitern  befindliche 
Medimn  Spannungen  1  l8n.k{dVldn)'  in  der  Richtung  der 
Kraftlinien  und  gleich  grossen  Drucken  senkrecht  dagegen 
ausgesetzt  Da  geladene  Leiter  im  Vacuam  aufeinander  ein- 
wirken, so  würde  daaelbBt  der  Aether  das  yermiitelnde  Me< 
dinm  sein.  In  einem  Dielectricam  wirken  die  Spannungen 
tind  Drucke  auf  eine  ponderable  Masse,  dasselbe  wird  anisotrop. 
Demnach  dürften  die  electrischen  Kräfte  sowohl  auf  die  wäg- 
bare  Masse,  wie  auf  den  Aether  der  Körper  wirken. 

Ö.  "W. 

60.     J.  Carpentier.    Ein  rteuei  ElectroinetermodeU  (C.  B.  104, 
p.l694— 9Ö.  1887).  

Der  bewegliche  Theil 
desElectrometers  (siehe 
beifolgende  Figur)  be- 
steht aus  einem  recht- 
winkligen Rahmen  ans 
einer  0,01  m  breiten 
Metallplatte,  welche 
dreimal  umgebogen  und 
an  den  Enden  znsam- 
mengefUgt    ist       Die 

grossen  Seiten  des 
Rechtecks  sind  zu  zwei 

Cylinderflichen  ge- 
krümmt, deren  Aze  mit 
derLongitudinalaxedes 
Rahmens      zusammen- 

fiUlt    Um  diese  verti-  : 

cale  Axe  drehbar  ist  ^ 

der  Rahmen  zwischen  | 

zwei  anderen  ihm  con-  p 

axialen    festen    Gylin- 
dem  an   sehr   dOnnen 

Metalldr&hten  aufgehängt,  welche  innerhalb  und  ausserhalb 
des  Rahmens  liegen  und  durch  zwei  durch  die  gemeinsame 
Aie  gehende  Schnittebenen  je  in  vier  gleiche  Theile  getheilt 

Bdblin«  >.  d.  Ann.  i,  Pbji.  a.  Chan.    XI.  50 
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ist.  Vier  dieser  acht  Theile,  welche  einander  gegenfLber 
liegen  sind  miteinander  yerbnnden. 

Bei  einem  anderen  Modell  ist  die  Axe  des  Ralimens 
horizontal  und  ruht  auf  zwei  Schneiden. 

Das  Electrometer  ist  zwischen  den  Schenkeln  eines  p^ma- 
nenten  Hufeisenmagnets  angebracht;  die  Theile  des  inneren 
festen  Cylinders  sind  aus  Eisen,  wodurch  die  Schwingungen 
des  Bahmens  sehr  stark  ged&mpfib  werden.  6.  W. 


61.     &•  Ja/U/nuilMl.     lieber  ein  Schutxring'Electrometer  mä 
cantinmrlicher  Ablesung  (Wien.  Ber.  95  (2),  p.  651—658.  ISSl). 

Der  centrale  Ausschnitt  des  über  der  Standplatte  ange- 
brachten Schutzringes  des  Thomson'schen  absoluten  Mectaro- 
meters  wird  nahe  ausgefüllt  durch  eine  0,7  mm  dicke  „Colleo- 
torplatte'S  ein  Messingblech  von  4,025  cm  Radius,  welches 
in  der  Mitte  ein  etwas  dickeres  Pl&ttchen  triLgt,  das  an  drei 
langen  Drähten  im  Abstand  von  etwa  1  cm  von  ihrer  Mitte 
trifilar  aufgehängt  ist  Die  Platte  ist  mit  einem  Magnetstab 
versehen,  welcher  etwa  die  Directionskraft  der  Trifilarsuspen- 
sion  besitzt  und  durch  letztere  senkrecht  zum  Meridian  ge- 
stellt wird,  um  das  Instrument  zu  graduiren,  werden  Gewichte 
auf  das  Plättchen  in  der  Mitte  der  CoUectorplatte  aufgesetzt^ 
wodurch  dasselbe  gedreht  wird.  Wird  die  Platte  unter  der 
CoUectorplatte  electrisirt,  so  wird  letztere  mit  einer  Ejraft/ 
angezogen  und  dadurch  auch  eine  Drehung  et  bewirkt.  Ist 
der  ursprüngliche  Winkel  zwischen  der  Magnetaxe  und  dv 
magnetischen  Ostwestlinie  gleich  cCqj  so  kann  man  f^ 
{A  +  A*B  tg  a)  (tg  a  —  tg  a^^)  setzen,  wo  A  der  Reductions- 
factor  des  Apparates  und  B  eine  Constante  ist.  Lässt  man 
die  eine  Hälfte  des  Magnets  in  einem  keilförmigen  Hohlraum 
in  einer  1,6  kg  schweren  Masse  von  Feinkupfer  schwingen, 
so  werden  die  Schwingungen  aperiodisch.  G.  W. 


62.    JE,  Bichat*    üeber  einen  electrischen  Drehapparat  (G.B. 

104,p.l786— 89.  1887). 

Ein  rechteckiger,  0,35  m  hoher  und  0,08  m  breiter,  aus 
0,26  m  dicken  Bohren  gebildeter  Rahmen  trägt  neben  den 
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\  verticalen  Seiten  an  Stäben,  welche  an  den  Enden  der  yer- 
ticalen  Bohren  senkrecht  zum  Rahmen  aufgesetzt  sind,  neben 

'  denselben  und  ihnen  parallel  je  an  entgegengesetzten  Seiten 
zwei  sehr  dünne  Drähte.    Das  System  ist  an  einem  Torsions- 

r    draht  von  Neusilber  von  0,86  m  Länge  und  0,02  cm  Durch- 

I    messer  an  einer  isolirten  Klemme  aufgehängt.    Unten  trägt 

;  das  System  einen  Stab  mit  einem  Spiegel  und  zwei  in  ein 
Glasgefäss  mit  verdünnter  Schwefelsäure  tauchende  Grlimmer- 
blättchen  zur  Dämpfung  der  Schwingungen.  Der  Apparat 
ist  Yon  einer  abgeleiteten  Blechhülle  von  1,4  m  Durchmesser 

t  umgeben.  Der  Aufhängedraht  und  die  Klemme  oben  sind 
ausserdem  von  einem  MetaUcylinder  umhüllt,  der  sich  auf 
einen  weiteren  aufsetzt,  welcher  den  Bahmen  auf  den  oberen 

!  Stellen  umhüllt:  ebenso  sind  die  unteren  Theile  yon  einem 
Blechcylinder  umgeben,  der  auf  einem  Mascart'schen  Isolir- 
gestell steht.  Die  mittleren  Theile  sind  frei  in  der  weiten 
Blechhülle.  Man  verbindet  den  Drehapparat  mit  einem 
absoluten  Electrometer  nach  Bichat  und  Blondlot. 

Bei  Ladung  mit  schwachen  Potentialen  bleibt  der  Apparat 
unbeweglich  und  fängt  erst  bei  einem  bestimmten  Anfangs- 
fangspotential je  nach  der  Electrisirung,  bei  0,00501  cm  dicken 
Platindrähten  69,1  C.-G.-S.  für  positive,  63,2  für  negative 
Ladung  an  sich  zu  bewegen.  Bei  Drähten  von  gleicher  Dicke, 
aber  verschiedenem  Metall  ist  das  Anfangspotential  das  gleiche ; 
auch  bei  negativer  Ladung  nähert  es  sich  bei  Eisen,  Nickel, 
Aluminium^  dem  gleichen  Werth  wie  bei  Gold  und  Platin, 
während  es  erst  unregelmässig  ist  Mit  Abnahme  der  Durch- 
messer der  Drähte  nimmt  das  Anfangspotential  ab.  Leitet 
man  durch  den  Drehapparat  den  Strom  einer  isolirten  Säule 
und  erwärmt  ihn  dadurch,  so  nimmt  für  positive  Electricität 
das  Anfangspotential  von  14^  bis  zur  Weissgluth  und  darüber 
hinaus  von  69,7  bis  4,3  und  weniger  ab;  auch  verschwindet 
der  Unterschied  für  positive  und  negative  Electricität  bei 
der  Bothgluth.  Die  Oonvection  ist  also  bei  höheren  Tem- 
peraturen viel  leichter.  G.  W. 


50 
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63.  JB«  Nebel*  Die  Voss' sehe  hißuenxmaschine  (Eznei^aBep. 
3S,p.322— 326.  1887). 

Eine  dankenswerthe  Beschreibung  der  viel  Terbfeiteteo 
Voss'schen  Influenzmaschine  nebst  einer  Erklärung  ihrer 
Wirkung. 

Die  feste  Scheibe  trägt  auf  ihrer  Rückseite  zwei  etvs 
60^  umfassende  Papierbelege,  welche  von  zwei  concentrischen 
Kreisen  begrenzt  sind,  deren  einer  etwa  den  halben  Badios 
der  Scheibe,  deren  anderer  nicht  ganz  den  der  Scheibe  selbst 
hat.  Nahe  ihren  einen  Enden  und  ihren  Mitten  sind  auf  die- 
selben Stanniolkreise  aufgeklebt,  welche  durch  schmale,  in 
der  Mitte  der  Belege  concentrisch  zur  Scheibe  verlaufende 
Stanniolstreifen  verbunden  sind.  Die  vordere  bewegliche 
Scheibe  trägt  im  Kreise  herum  in  gleichem  Abstand  sechs 
Stanniolkreise,  welche  bei  der  Rotation  bei  den  Ejreisen  anf 
der  festen  Scheibe  vorbeilaufen  und  Metallknöpfe  tragen,  die 
dabei  an  zwei  mit  den  an  den  Enden  der  Belege  der  festot 
Scheibe  verbundenen  Bürsten  von  dünnen  Metallfäden  strdfen 
Die  horizontalen  Conductoren  vor  der  beweglichen  Scheibe 
liegen  etwas  oberhalb  und  unterhalb  der  mittleren  Stanniol' 
kreise  der  Belege  der  festen  Scheibe,  ein  zur  Erde  abgdei- 
teter  transversaler  Hülfsconductor  liegt  gegenüber  den  nicht 
mit  Stanniolkreisen  versehenen  Enden  derselben  und  besiU 
an  seinen  Enden  ebenfalls  Bürsten,  welche  bei  der  Rotatiofi 
die  Metallknöpfe  berühren. 

Das  Spiel  der  Maschine,  welche  der  Verf.  sehr  übersieht* 
lieh  beschreibt,  lässt  sich  hier  nicht  wohl  ganz  wiedergeben* 
Dieselbe  erregt  sich  selbst,  wenn  die  Stanniolbelege  der  festoi 
Scheibe  eine  geringe  Ladungsdifferenz  besitzen.  Ist  die  eine 
Belegung  z.  B.  etwas  stärker  positiv,  so  wird  die  ihr  gegen- 
überliegende Rückseite  der  beweglichen  Scheibe  durch  Influenz 
negativ,  die  Vorderseite  positiv.  Der  Kamm  des  gegenübe^ 
liegenden  Conductors  wird  gleichfalls  negativ,  und  die  nega- 
tive Electricitilt  geht  auf  die  Vorderseite  der  Scheibe,  wäh- 
rend die  Kugel  des  Conductors  positiv  wird.  Bei  der  Drehnng 
der  Scheibe  geht  ihre  negative  Electricität  durch  die  sie 
berührende  Bürste  zur  anderen  Belegung,  welche  dadurch 
immer  stärker  geladen  wird.  Das  entgegengesetzte  flndet  an 
der  anderen  Hälfte  der  Maschine  statt.    Die  Kämme  des 
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Quercondnctors  werden  in  gleicher  Weise,  wie  die  der  Haupt- 
conductoren  influenzirt,  doch  gleichen  sich  die  seiner  Mitte 
zuströmenden  Electricitäten  aus.  Eine  Umkehrung  der  Po- 
larität kann  nicht  stattfinden,  da,  wenn  die  Hauptconduc- 
toren  zu  stark  geladen  werden,  sodass  z.  B.  die  positive  Elec- 
tricität  der  auf  der  Vorderseite  rotirenden  Scheibe  nicht 
mehr  neutralisirt  wird,  dann  dieselbe  sich  doch  durch  den 
Querconductor  entladet.  G.  W. 

64.  V.  Larroque.  Ueber  den  Ursprung  der  Electricüät  in 
der  Atmosphäre  und  die  grossen  electriaehen  Erscheinungen 
darin  (Lum  electr.  23,  p.  22—28, 70—76.  1887). 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen. 
Als  Galvanometer  bedient  sich  der  Y^.  einmal  eines  In- 
strumentes, welches  dem  von  Marcel  Deprez  ähnlich  ist,  be- 
stehend aus  einer  unten  mit  einem  verticalen  Spiegel  ver- 
sehenen 80  mm  langen  und  30  mm  weiten  lackirten  Papier- 
röhre, auf  welche  parallel  der  Aze  eine  Reihe  Windungen 
von  Vso  ^^  dickem  Kupferdraht  gewunden  sind  und  die  in 
verticaler  Richtung  durch  zwei  nach  oben  und  unten  gehen- 
den Fäden  in  einem  durch  2-^-20  Lamellarmagneten  von 
Jamin  hergestellten  Magnetfeld  aufgehängt  ist  Ein  andres 
empfindlicheres  Galvanometer  besteht  aus  zwei  nach  Art  der 
Gramme'schen  Maschine  angeordneten  vertical  gestellten  Elec- 
tromagneten,  zwischen  deren  in  ihrer  Mitte  gelegenen  Polen 
eine  Art  Gramme'scher  Bing  an  zwei  Drähten  aufgehängt  ist 
Derselbe  besteht  aus  einem  Glimmerblatt,  welches  in  Form 
eines  vierspeichigen  Rades  von  80  mm  äusserem,  40  mm  inne- 
rem Durchmesser  geschnitten  ist,  und  T|m  dessen  Rand  eine 
Lage  Kupferdrahtwindungen  gewickelt  ist.  Die  Einstellung 
desselben  wird  durch  einen  Spiegel  bestimmt. 

Das  Instrument  zeigt  durch  eine  electromotorische  Kraft 
von  0,021  Volt  einen  Anschlag  von  60  Scalentheilen. 

Der  Verf.  sucht  die  oft  behandelte  Frage  zu  entschei- 
den, ob  die  Condensation  von  Wasserdampf  Electricität  er- 
zeugt. Er  setzt  dazu  eine  Glasschale  mit  sehr  heissem  Was- 
ser auf  ein  Mascart'sches  Isolirstativ  und  bringt  darüber  ein 
40  cm  weites,  £x förmiges  Rohr  mit  seinem  einen  unten  trich- 
terförmig erweiterten  Schenkel.     Dasselbe  besteht  an    der 
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Biegung  und  der  Erweiterung  aus  Holz,  der  zweite  Schen- 
kel aus  LeinwandrOhren,  welche  durch  Holzst&be  aussen  ge- 
stützt werden  y  zwischen  welche  Eis  gepackt  ist  Die  Lftnge 
dieses  Schenkels  betr&gt  1,4  m«  Der  Wasserdampf  verdichtet 
sich  in  dem  anderen  herabgehenden  Schenkel  zu  Tropfen. 
Dabei  sind  die  Wände  völlig  mit  Wasser  benetzt,  sodass  die 
Tropfen  sich  an  ihnen  nicht  electrisiren  können.  Beim  Ans- 
tritt aus  der  Glasschale  ging  der  Wasserdampf  durch  einen 
polirten,  1  cm  langen  Messingring,  beim  Austritt  aus  dem 
Leinwandrohr  fielen  die  Tropfen  durch  einen  polirten  Mes- 
singcyhnder  von  10  cm  Durchmesser  und  von  gleicher  Gapa- 
cität  mit  dem  Bing.  Die  von  dem  Leinwandrohr  herab- 
rieselnden Tropfen  wurden  beseitigt,  sodass  sie  den  Messing- 
cylinder  nicht  luden,  welcher  mit  dem  Galvanometer  verbun- 
den war.  Derselbe  lud  sich  negativ^  die  am  Galvanometer 
nachgemessene  Potentialdifferenz  betrug  etwas  mehr  als 
^/2ooooo  ^^^^*  ^^®  Tropfen  sind  demnach  positiv  geladen. 
Das  folgert  der  Verf.  auch  daraus,  dass  nach  Faraday  Was- 
sertropfen, welche  auf  Eis  gespritzt  werden,  sich  positiv  laden, 
das  Eis  negativ,  während  andere  feste  Körper  das  Gegentheil 
ergeben. 

Er  betrachtet  femer  die  (vielfach  widerlegte)  Electri- 
citätserregung  bei  der  Verdunstung  des  Wassers,  wobei 
er  annimmt,  der  Wasserdampf  werde  negativ.  Er  lässt 
aus  einem  isolirt  aufgehängten  Trichter  durch  Erhitzen 
mittelst  strahlender  Wärme  auf  30^  Wasser  verdunsten.  Die 
untere  OefiEnung  des  Trichters  communicirt  durch  einen 
Baumwolldocht  mit  einem  in  Eis  gesetzten  etwas  Wasser  ent^ 
haltenden  Flatintiegel.  üeber  dem  Trichter  ist  an  zwei  an 
einem  Holzstab  befestigten  Seidenf&den  ein  mit  Eis  oder 
kaltem  Wasser  gefüllter  Fingerhut  von  Platin  aufgehängt 
Der  Platintiegel  und  der  Fingerhut  sind  durch  Platindi^te 
mit  einem  Schlüssel  verbunden,  durch  den  sie  mit  einem  Con- 
densator  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  der  sich 
durch  das  Galvanometer  entladet  Die  Condensationen  der 
Luftfeuchtigkeit  auf  dem  Fingerhut  und  Tiegel  haben  keinen 
Einfluss,  da  sie  einander  entgegenwirken«  Condensirt  sich 
dagegen  das  aus  dem  Trichter  verdunstende  Wasser  auf  dem 
Fingerhut,  so  ist  die  Wirkung  nicht  mehr  symmetrisch.   Wird 
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der  Trichter  mit  gestossenen  Ziegelscherben  oder  G-las,  Granit, 
Marmor,  gewaschenem  Sand,  welche  mit  Wasser  getränkt 
sind,  gefüllt,  so  erscheint  der  condensirte  Dampf  positiv,  der 
Galyanometerauschlag  ist  1  °.  Wird  ein  Stück  mit  Wasser 
getränkten  Thons  auf  60^  erhitzt  und  in  den  etwas  Wasser 
enthaltenden  Trichter  gebracht,  so  steigt  der  Ausschlag  auf  5^. 

Wasser  für  sich  verdunstet,  gibt  einen  Ausschlag  von 
30^,  der  Dampf  erscheint  positiv,  Seewasser  gab  sehr  grosse 
Ausschläge,  der  Dampf  war  positiv;  ebenso  Dampf  aus  Acker- 
erde, Sand,  Theer.  Mit  Eisenoxyd  ist  der  Dampf  bald  posi- 
tivy  bald  negativ;  im  letzteren  Falle  stark  electrisch. 

Die  Anwendungen  dieser  Beobachtungen  auf  die  Luft- 
electricität  gehören  nicht  hierher.  G.  W. 


65.  S.  Rai/ny  und  JR.  2>.  Clacksan.  Ueber  Aenderungen 
der  elecirischen  LeäungsfahigkeU  von  Legirungen  (Proc.  Eoy. 
Edinb..Soc.  1885/86,  p.  686—693). 

Die  Substanzen  wurden  in  einem  10  cm  langen,  1  cm 
breiten  und  tiefen  Thontrog  geschmolzen  und  mittelst  Drähten 
parallel  zu  einer  ein  Galvanometer  enthaltenden  Parallel- 
schliessung von  etwa  11  Ohm  Widerstand  in  den  Stromkreis 
eines  Leclanch6-Elementes  eingeschaltet  Die  am  Galvano- 
meter abgelesene  Stromintensität  ist  danach  sehr  nahe  dem 
Widerstand  der  Substanz  proportional.  Die  Temperatur  wurde 
beim  Erkalten  des  geschmolzenen  Metalls  durch  ein  Kupfer- 
Eisen-Thermoelement  bestimmt. 

Der  Widerstand  vom  Bose'schen  Metall  sinkt  beim  Er- 
kalten in  drei  Abstufungen,  nachdem  sie  beim  Erstarren 
schon  auf  die  Hälfte  gesunken  war. 

SnPb,  zeigt  zwei  Abfälle  beim  Erkalten,  zwischen  denen 
der  Widerstand  viel  langsamer  sinkt;  SgPb  hat  nur  einen 
Abfall,  wie  ein  einfaches  Metall,  Zinn  oder  Blei.  Letztere 
Legirung  hat  nach  Hudberg  nur  einen  Erstarrungspunkt. 
Dabei  ist  der  zweite  Abfall  für  SnPbj  bei  derselben  Tem- 
peratur wie  der  für  PbgSn.  Hiernach  scheint  der  erste  Ab- 
fall ftLr  SnPbg  dem  Erstarren  des  üeberschusses  von  Pb  zu 
entsprechen,  welches  bei  einer  niederen  Temperatur  als  dem 
Schmelzpunkt  des  Bleies  vor  sich  geht. 

ZnPb  scheint  einen  Discontinuitätspunkt  zu  besitzen. 

G.  W. 
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66.  C.  Barus  und  V.  Strouhal.  lieber  die  Beziehung  zwi- 
schen dem  electrischen  Leiiungsvemwgen  und  der  Dichte  des 
Stahls  bei  verschiedenen  Härtegraden  (Bull.  27  of  the  U.  S.  Geo- 
log. Survey,  p.  560— 580.  1885). 

Stubbs-Stahlstäbe,  etwa  30  cm  lang,  sorgfältig  cylindrisch 
abgedreht,  0,04  bis  0,95  cm  im  Durchmesser,  wurden  gehärtet, 
dann  in  der  Weise  zerbrochen,  dass  das  Mittelstück  des  homo- 
genen Drahttheiles  für  Widerstandsbestimmungen  reserrirt, 
die  Endstücke  dagegen  zu  Dichtebestimmungen  verwendet 
wurden.  Beim  Anlassen  mittelst  Dampf-  und  Metallbäder, 
sowie  beim  Ausglühen,  wurden  alle  Stücke  gleich  behandelt 
Die  Dichtebestimmungen  geschahen  mittelst  Pyknometer,  die 
Widerstandsbestimmungen  nach  der  Hockin-Matthiessen'schen 
Methode.  Als  Ergebniss  der  sehr  zahlreichen  Messungen  er- 
gibt sich,  dass  die  ganze  Folge  von  Erscheinungen  in  zwei 
Theile  zerfällt;  der  eine  geht  von  „glashart"  bis  „angelassen 
bei  etwa  350®",  der  andere  von  da  bis  „weich".  Im  ersten 
Theil  sind  die  Dichteänderungen  gering,  die  Widerstands- 
änderungen gross ;  umgekehrt  im  zweiten  Theil.  In  der  Nähe 
der  Rothglühhitze  wächst  die  Dichte  beschleunigt,  was  auf 
chemische  Vorgänge  hinweist;  die  electrische  Härtescala  wird 
hier  weniger  empfindlich.  Bemerkenswerth  ist  der  umstand, 
dass  sich  das  Fromme'sche  Dichtemaximum  nicht  bestätigt 
hat.  Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dass  man  es  hier  mit 
einem  Zusammenwirken  sehr  zahlreicher  Factoren  zu  thun 
hat  und  betonen  ganz  besonders  die  grössere  oder  geringere 
Geschwindigkeit  der  Abkühlung  bei  sehr  hohen  Anlasstem- 
peraturen. 

67.  S.  P.  Thompson.  Widerstand  des  Magnetits  (Lmn.  electr. 
22,  p.  621.  1886). 

Der  Widerstand  r  von  parallelepipedischen  Stücken  von 
Magnetit  von  5,53  qcm  Länge,  1,52  x  1,279  cm  Querschnitt  hatte 
bei  Zwischenschaltung  zwischen  Platinblättern  und  Erhitzen 
im  Oel-  und  Paraffinbade  war  r  (pro  Qcm  in  B.-A.-U): 


Temp. 

23 

54 

79,5 

101 

133 

lO^r. 

719 

709 

505 

416 

287. 

Der  Widerstand  nimmt  also  mit  der  Temperaturerhöhung 
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Ab.  Hämatit  leitet  sehr  schlecht;  der  Widerstand  sinkt  eben- 
falls  mit  der  Temperatur.  G*.  W. 


68.     <?•  Fous9€reau.    lieber  den  Emfluss  des  Druckes  auf  die 
Leüungsßhigkeä  gelöster  Chloride  (CK  104,p.ll61— 63. 1887). 

Die  electrische  Leitungsfähigkeit  einer  Eisenchloridlösung 
Ton  der  Concentration  Vssooo'  ^^l^^^®  anderthalb  Stunden  lang 
unter  175  Atmosph.  Druck  gestanden  hat,  erweist  sich  um 
1  ^Iq  grösser  als  sie  vorher  war;  nach  sechstägigem  Stehen- 
lassen ist  der  ursprüngliche  Werth  wieder  erreicht.  Eine 
Lösung  Yon  der  Concentration  ^/54oo'  welche  24  Stunden 
175  Atmosph.  ausgesetzt  war,  erhielt  dadurch  eine  um  4  bis 
^  ^/o  gi^ossere  Leitungsfähigkeit;  welche  mit  der  Zeit  auf  den 
Anfangswerth  zurückging.  Aehnliche,  aber  weniger  starke 
Aenderungen  wurden  beim  Chloraluminium  beobachtet. 

W.  Hw. 

-69.  «7.  JUieslev.  Die  electromotorischen  Verdünmingscon- 
stüTUen  von  Silber-  und  Kupfersalxen  (Wien.  Bar.  95  (2), 
p.  642—645.  1887). 

Nach  der  Methode  von  J.  Moser  (BeibL  11,  p.  164)  findet 
•der  Verf.  die  erwähnten  Constanten  für  die  Acetate,  Nitrate 
und  Sulfate  des  Silbers  und  Kupfers,  sodass  sich  dieselben 
mit  den  von  Moser  gefundenen  Werthen  in  Millivolts  folgen- 
dermassen  zusammenstellen  lassen: 

Acetat        Sulfat  Nitrat 

Kupfer     ....  2,3  3,6  — 

Blei 2,6  (Jf)  —  8,8  (Jlf) 

Zink 6,9  (itf)  —  11,6  (Jf) 

Süber 10,7  12,0  16,2 

Die  Differenzen  zwischen  je  zwei  Horizontalreihen  oder 
je  zwei  Yerticalreihen  sind  hier  constant.  Hiernach  setzt 
sich  die  Yerdünnungsconstante  je  aus  zwei  den  beiden  Jonen 
zukommenden  Constanten  zusammen.  Cr.  W. 


70.     O.  Sehrend*    Neuenmgen  an  zweizeiligen  galvanischen 
Elementen  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  497. 1887). 

Die  Electroden  befinden  sich  in  zwei  durch  Bänder  zu- 
sammengehaltenen, auf  Glasstäben  stehenden  Zellen,  welche 
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ihre  porösen  Wände  einander  zukehren,  zwischen  denen  ein 
mit  Asbest,  Sand  und  dergleichen  mehr  gefällter  Zwischen- 
raum ist,  in  welchem  die  durch  die  porösen  Wände  diffiin- 
direnden  Flüssigkeiten  nach  unten  abfliessen«  &.  W. 


71.  Wolker»    Verbesserung  an  den  gahamscken  Säulen  (Luul 
electr.  25,  p.  96—96.  1887). 

In  einen  Thoncylinder  wird  eine  Kohlenplatte  und  ein 
G-emenge  yon  Kohlenpulver  und  Schwefel  gebracht  und  das- 
selbe mit  einer  Theerschicht  bedeckt.  Der  Thoncylinder  ist 
von  einer  Zinkplatte  umgeben  und  taucht  in  eine  Lösung 
von  Kochsalz,  Salmiak  oder  in  Salzsäure.  Der  Schwefel  depo- 
larisirt,  es  bildet  sich  Schwefelwasserstoff;  das  Zink  verwandelt 
sich  in  Ghlorzink,  welches  mit  letzterem  Schwefelzink  und 
Salzsäure  gibt.  Die  Salzsäure  regenerirt  mit  dem  Ammoniak 
den  Salmiak.  Dass  die  Kette  an  Salz  erschöpft  ist,  erkennt 
man  an  dem  Entweichen  von  Schwefelwasserstoff.     G-.  W. 

72.  Wh4tt€Ul*    Neue  Erregerßüssigkdl  ßlr  eleetrische  Keiie» 
(Lum.  61ectr.  24,  p.  396.  1887). 

Die  Flüssigkeit  besteht  aus  1230  g  doppeltchromsaurem 
Natron,  welches  man  in  5000  g  Wasser  löst,  wozu  1800  g 
Schwefelsäure  (66^)  gesetzt  werden,  in  der  3  g  übermangan- 
saures Kali,  3  g  schwefelsaure  Magnesia  und  6  g  schwefel- 
saures Kali  gelöst  worden  sind.  Will  man  das  Salzgemisch 
allein  und  fest  herstellen,  dem  nur  Wasser  noch  zuzufügen  ist, 
so  mischt  man  2  g  übermangansaures  Kali,  6  g  schwefelsaures 
Kali,  125  g  Chromsäure,  1230  g  doppeltchromsaures  Natron 
und  1800  g  Schwefelsäure,  welche  Masse  nach  der  Erkaltung 
krystallinische  Platten  bildet  G-.  W. 


73.    Lacroix.    Danieltsche  Kette  ohne  poröses  Diaphragma 
(Lum.  Electr.  25,  p.  196.  1887). 

Ein  Ghefäss  ist  durch  eine  bis  zu  zwei  Drittel  seiner 
Höhe  gehende  Wand  in  zwei  Hälften  getheilt.  In  den  unteren 
Theil  der  einen  ist  Kupfervitriol  geschüttet,  in  den  ein  ober- 
halb mit  Guttapercha  bekleideter  Draht  taucht;  in  den  oberen 
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Theil  der  anderen  taucht  ein  amalgamirter  Zinkstab  bis  zur 
oberen  Höhe  der  Wand.  Das  gebildete  schwefelsaure  Zink 
sinkt  in  die  darunter  befindliche  Abtheilung.  G.  W. 


74.  Ui.  Andrews.  Electrochemisclie  Beziehungen  stvischen 
Metallen  in  geschmolzenen  Salzen  (Proc.  Roy.  Edinburgh  Soc. 
1885/86,  p.  947—950). 

• 

Die  Salze,  kohlensaures  und  salpetersaures  Kali,  wurden 
in  einem  Platintiegel  geschmolzen  und  zwei  Platindrähte, 
welche  mit  einem  Galvanometer  verbunden  waren,  eingesenkt. 
Der  Draht  in  dem  heissesten  Theil  des  Salzes  wurde  positiv. 
Ein  Kupferdraht  an  Stelle  des  einen  Platindrahtes  war  bei 
ruhigem  Schmelzen  positiv,  bei  localer  Steigerung  der  Tem- 
peratur am  Platin  wurde  letzteres  positiv  (vgl.  ^e  früheren 
Versuche  Wied.  Electr.  3,  p.  352).  G.  W. 


75.  A»  Satteln»     lieber  das  Thomson^sche  Phänomen   (Atti 
deUa  R  Acc.  di  Torino  82,  p.  369—386.  1887). 

76.  —  Ueber  das  Thomson' sehe  Phänomen  im  Blei  (Bend.della 
B.  Acc.  dei  Lincei  3,  p.  212—218. 1887). 

Nach  der  bereits  früher  (Beibl.  11,  p.  468)  erwähnten 
Methode  hat  der  Verf.  die  von  Thomson  beobachtete  schein- 
bare Fortführung  der  Wärme  in  Metallen  durch  den  Strom 
studirt.  Danach  ist  bei  allen  untersuchten  Metallen  die  Wir- 
kung proportional  der  Stromintensität  i  und,  mit  Ausnahme 
des  Eisens,  proportional  der  absoluten  Temperatur  T.  Bei 
Eisen  sind  die  erhaltenen  Werthe  relativ  grösser.  Danach 
ist,  ausser  beim  Eisen,  die  in  einer  Secunde  durch  obige 
Wirkung  erzeugte  Wärme  «  =  a  Ti,  wo  T  die  absolute  Tem- 
peratur, i  die  Stromintensität  im  C.-G.-S.-System  ist.  Der 
Werth  10»«  ist  für: 

Oadmittm    Antimon    Wismuth    Neasilber    10  Gewthl.  Bi  +  1  Gewthl.  Sb 
3,678  7,081  -3,909        -2,5W)  10,002 

Für  Blei  ist  bei  68^  «  =  0,1424.10-«,  bei  108,4<>  gleich 
0,1636. 10~~«,  also  wie  bei  den  übrigen  Substanzen  propor- 
tional der  absoluten  Temperatur.  G.  W. 
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77.  A.  SatteUim  lieber  das  Verschwinden  des  Peüier'sehen 
Phänomens  beim  neutralen  Punkt  einiger  Legirungen  (R  Aoc. 
dei  Lincei  (1)  Rendic.  S,  p.  404—407.  1887). 

An  die  beiden  Enden  des  horizontalen  Hebels  eines 
Foucault'schen  Interruptors  waren  transyersal  zwei  horizon- 
tale Glasstäbchen  befestigt,  die  je  zwei  verticale  Kupferdrähte 
trugen,  welche  bei  den  Oscillationen  in  dicht  darunter  be- 
findliche Quecksilbernäpfe  tauchten.  Dadurch  konnte  eine 
Thermosäule  von  10  Elementen  aus  4  cm  langen  und  4  mm 
dicken  spiralig  angeordneten  Stäben  von  Blei  und  der  Legi- 
rung  abwechselnd  in  den  Schliessungskreis  einer  Säule  und 
in  den  eines  empfindlichen  Spiegelgalvanometers  eingeführt 
werden.  Sie  befand  sich  mit  einem  Thermometer  in  einem 
in  einem  Wasserbad  erwärmten  Glase.  Der  galvanische  Strom 
wurde  stets  in  abwechselnden  Richtungen  angewandt. 

Bei  Thermosäulen  aus   Blei-Sbi^Suj  oder  Blei-Sn^gOdj 

ergaben  sich  die  neutralen  Punkte  nach  früheren  Versuchen 

bei  4-12^  und  26^;  keine  Erwärmung  der  Löthstellen  beim 

Durchleiten  des  Stromes  trat  ein  bezw.  bei  16,4  und  31,5^. 

G.  W. 

78.  P.  Ihihem.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  dem  Peüier'' 
sehen  Effect  und  der  Potentialniveaudifferenz  zwischen  zwei 
Metallen  (C.  R.  104,  p.  1606—9.  1887). 

Die  frühere  Annahme,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen 
zwei  Metallen  dem  Co^fficienten  L  des  Peltier'schen  Effectes 
proportional  sei,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Der  Verf. 
berechnet  indess  die  Beziehung,  dass  der  obige  Coefficient  L 
proportional  ist  dem  Product  aus  der  absoluten  Temperatur 
T  und  dem  Differentialquotienten  der  Potentialdifferenz  D 
nach  der  Temperatur  (i  ==  —  J«  T{ßDjdT\  wo  A  das  Wärme- 
äquivalent der  Arbeit,  6  eine  Constante,  welche  in  dem  elec- 
trostatischen  System  gleich  Eins  ist).  Für  den  von  Clausius 
studirten  Fall,  wo  der  Coefficient  L  proportional  T  ist,  ist 
auch  D  proportional  T  und  Z  =  —  A^D. 

Bilden  beide  Metalle  ein  Thermoelement,  dessen  Löth- 
stellen die  Temperaturen  T^  und  7\  haben,  so  wird  die  elec- 
tromotorische  Kraft  ^«  -  e(i>(2;)  -  Z^CTo))-  Sie  ist  also 
im  electrostatischen  System  gleich  dem  üeberschuss  der  Po- 
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tentialniveaudifferenz   der  Metalle   an  der  kalten  über  den 
an  der  heissen  Stelle.  Gr.  W. 


79.     P«  Duhenim    lieber  das  Peltier'sche  Phänomen  in  einer 
FliUsigkeitskeUe  (C.  R 104,  p.  1697—99.  1887). 

Der  Verf.  widerlegt  die  Resultate  von  Gockel  (Wied. 
Ann.  24,  p.  618.  1886),  welche  mit  der  Theorie  von  Gibbs, 
y.  Helmholtz  u.  A.  über  den  Unterschied  zwischen  der  che- 
mischen und  Yoltaischen  Wärme  nicht  übereinstimmen,  da 
derselbe  den  Werthen  falsche  Bezeichnungen  beigelegt 
habe.  Tauchen  zwei  Metalle  A  und  B  in  einen  Electrolyten, 
und  ist  unter  Beibehaltung  der  früheren  Bezeichnungen 
dE{ü-  TS)ldq.dq  die  Variation  der  Quantität  E[U-  TS) 
infolge  der  chemischen  Beaction  beim  Uebergang  der  Elec- 
tricitätsmenge  aq  durch  die  Flüssigkeit  von  A  zu  By  so 
ist  bei  offener  Kette  das  Gleichgewicht  hergestellt,  wenn 
dE{V-  TS)ldq  +  {EVb  +  &b)  -  {EVa  +  *^)  «  0  ist.  Die 
electromotorische  Kraft  der  Kette  ist  [E]  =  --dE{U-  TS)ldq 
und  die  voltaische  Wärme  —  ö(Z7-  TS)ldq. 

Ferner  ist  d{ET2)ldq  =  d{ET2)ldq-'  Hb  -  Ä^,  wo 
'''d{T2)ldq  der Ueberschuss  der  chemischen  über  dieVolta'- 
sche  Wärme  ist.  Da  aber  d{U-  TS)ldT^  -  S  ist,  so  ist 
dieser  Ueberschuss  —  ATdE/dTj  was  der  Formel  von 
V.  Helmholtz  entspricht.  Gockel  hatte  nun  nach  Analogie 
der  Formel  geglaubt,  jener  Ueberschuss  wäre  gleich  dem 
CoSfGicienten  des  Peltier'schen  Phänomens  in  der  offenen 
Kette. 

Da  die  Versuche  diese  Beziehung  nicht  bestätigen,  hielt 
Gockel  die  ganze  Theorie  fOr  unrichtig.  Indess  ist  der 
CoSfficient  des  Peltier'schen  Phänomens  A  {Hb  —  HaIj  welcher 
a  priori  in  gar  keiner  Beziehung  zu  d{TS)ldq  steht,  sodass 
die  Versuche  nichts  beweisen.  Nur  bei  einigen  Ketten  sind 
beide  Werthe  gleich,  bei  denen,  wie  Sir  W.  Thomson,  Clifton 
und  Pellat  bewiesen  haben,  keine  Potentialdifferenzen  zwi- 
schen den  beiden  in  einen  Electrolyt  eingesenkten  Metallen 
besteht.  Bei  diesem  ist  dEiü-  TS)ldq  +  ^B—d'A^% 
also  d^{U''TS)ldqdT+A{d&BldT-^d&AldT)^0,  oder 
-  ö  (TS)  Idq  ^A{Hb-  Ha).  G.  W. 
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80.  Ft€mkUmd.    Accumulator  (Lum.  eleotr.  34,  p.  336.  1887). 

Ein  Gemenge  von  Mennige  oder  einem  anderen  Blei- 
oxyd wird  mit  Schwefelsäure  (1  Theil  mit  2  Theilen  Wasser) 
zu  Gylindem  geformt,  welche  dann  zu  Scheiben  gepresst  wer- 
den. Dieselben  werden  in  einer  Form  aufgeschichtet  und  dann 
wird  Blei  oder  ein  Gemenge  Ton  Blei  herumgegossen. 

Auch  können  die  Platten  aus  dem  Gemisch  allein  oder 
unter  Zusatz  Yon  Coakspulver  oder  Bleifeilicht  hergestellt 
werden.  Im  ersten  Fall  werden  sie  an  dünnen  Bleiplatten 
als  positive  oder  negative  Electroden  in  verdünnter  Schwefel- 
säure befestigt.  Die  transformirten  Platten  werden  von  den 
Electroden  getrennt  und  in  die  Secundärelemente  eingefügt 

G.  W. 

81.  Vdsch/y.     lieber  die  Natur  der  eledrodbpiUaren  Phätuh 
mene  (C.  E.  106,  p.  64—66.  1887). 

Ist  A  die  Oberflächenspannung  an  der  Contactfl&che 
zweier  Flüssigkeiten,  C  die  Oapacität  der  Yolta'schen  Polari- 
sation daselbst,  x  die  Potentialdifferenz,  so  ist  nach  Lippmann 
^d^Ajdx^  =3  C7,  woraus  folgt  -4  «  4»  —  {C{x  —  x^\  wo  A^ 
und .  Xq  Oonstante  sind,  x  ^Xq  soll  hier  die  wahre  Poten- 
tialdifferenz V  beim  Oontact,  Am  die  Oberflächenspannung 
infolge  der  Molecularkräfte  sein,  wobei  die  electrischen  Kräfte 
dieselbe  um  den  Werth  |  CT*  =  —  ^  reducireiL  —  Dieselben 
Resultate  erhält  man  auch  folgendermassen :  Zwei  Magnet- 
blätter S^  und  S^  wirken  aufeinander  wie  zwei  Ströme  von 
der  Intensität  z  »  F/  4  n^  wenn  der  Sprung  im  Potential  auf 
der  Oberfläche  jeder  Magnetfläche  gleich  V  ist  Die  Wir- 
kung ist  proportional  V\  welche  Potentialdifferenz  sowohl 
von  wirklichen  magnetischen  Schichten,  als  auch  von  anderen 
ürschen  herrühren  konnte.  Nähern  sich  die  Umfange  2^ 
und  2^  der  Fläche  und  bilden  zuletzt  ein  einziges  2j  so 
bilden  die  Flächen  S^  und  S^  endlich  zwei  benachbarte  einan- 
der berührende  TheUe  einer  einzigen  Fläche.  Da  dann  die 
Ströme  i  =  F/  4  ^i  einander  entgegenlaufen,  stossen  sie  sich  ab. 
Diese  Abstossung  zweier  benachbarten  Theile  einer  Ober- 
fläche, auf  der  das  Potential  sich  plötzlich  um  V  ändert,  ist 
für  die  Längeneinheit  der  Trennungslinie  gleich  \CV^j  wo  C 
constant  ist,  wenn  der  Zustand  der  Fläche  gleichförmig  ist 
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Dies  muss  auch  gelten,  wenn  V  eine  electrische  Potentialdiffe- 
renz, S  die  Contactfläche  zweier  beliebiger  Körper  ist. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Oberfläche  S  eine  sehr  kleine 
Dicke  B  besitzt  und  die  Aenderung  V  des  Potentials  in  der- 
selben continuirlich  und  gleichmässig  vor  sich  geht,  so  ist 
(7=  1  !8nke,  wo  k  die  Gonstante  der  electrostatischen  Formel, 
C  die  Capacität  der  Yolta'schen  Formel  ist. 

Diese  Vorstellung  entspricht  der  Anschauung,  dass  zwei 
einander  berührende  Körper  einen  Condensator  bilden,  dessen 
Dielectricum  die  Dicke  €  besitzt.  Eine  Kraffcröhre  darin, 
deren  Grundflächen  a  und  a^  sind,  welche  die  Drucke  pa  und 
p^a^  erleiden,  erfährt  infolgedessen  einen  Druck  pa  —  p'</  in 
der  Bichtung  von  a  gegen  (r\  gegen  die  convexe  Seite  der 
Oontactfläche,  wenn  g  >  c  ist  Ist  die  Krümmung  der  Con- 
tactfläche (1/Ä  +  \\R\  so  wird,  da  pa^^p'a^  ist: 

(por  -'p'a')la=^pB{llB  +  1/Äj)  =  V^{1  jR  +  llR)ISnks. 

Daraus  folgt  die  Existenz  einer  negativen  Oberflächen- 
spannung Ae=  —V^I8nkB=  — JCF*,  wie  nach  der  Deduc- 
tion  von  Lippmann.  Ist  die  Dicke  s  nicht  gleichförmig,  so 
erleidet  die  erwähnte  Kraftröhre  Seitens  der  Leiter  von  con- 
Btantem  Potential  keinen  Druck  auf  die  Orundflächen,  wohl 
aber  einen  Seitendruck,  der  für  die  Einheit  der  Länge  des 
Umfanges  gleich  P  sei.  Dieser  Druck  (oder  Abstossung) 
wirkt  zwischen  den  benachbarten  Bohren;  er  wäre  hiernach 
identisch  mit  der  negativen  Oberflächenspannung  Ae  infolge 
der  Potentialdifferenz  der  zwei  in  Contact  befindlichen  Körper. 
Ist  6  constant,  so  wird  wieder  P=  F*/8;rÄ€.  G.  W. 


82.    Am  JEZewii/ng.  Galvanometer  fitr  altemirende  Ströme  (Lum. 
electr.  24,  p.  383.  1887). 

In  der  Mitte  einer  mit  ihrer  Axe  horizontal  liegenden 
Spirale  von  übersponnenem  Draht  von  200 — 300  Ohm  Wider- 
stand hängt  eine  dünne  kreisförmige  Kupferscheibe  an  einer 
aus  Seiden-  oder  Olasfäden  bestehenden,  mit  einem  Spiegel 
versehenen  bifilaren  Aufhängung,  sodass  sie  mit  den  Ebenen 
der  Spiralwindungen  einen  Winkel  von  45^  bildet.  Alter- 
nirende  Ströme  in  der  Spirale  lenken  die  Kupferscheibe  in- 
folge der  in  ihr  entstehenden  Inductionsströme  so  ab,  dass 
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sie  sich  mit  ihrer  Ebene  in  die  Aze  der  Spirale  zu  stellen 
strebt.  Eine  weiche  Eisenplatte  an  Stelle  der  Eupferscheibe 
gibt  infolge  der  Neigung,  sich  mit  ihrem  horizontalen  Sadins 
in  die  Richtung  der  Axe  der  Spirale  zu  stellen,  complicirtere  Re- 
sultate ;  indess  ist  der  Apparat  dann  viel  empfindlicher.    Gr.  W. 

83.    Aikitu  TtMnakadate»   Ein  Taschengalvanometer  (Joura. 
of  the  Science  College  Imp.  üniv.  Japan  1,  p.275 — 302. 1887.  Sep.). 

Ein  Hufeisenmagnet  wird  mit  seinen  horizontal  liegen- 
den Schenkeln  in  einer  Yerticalebene  aufgehängt,  oder  ebenso 
ein  gerader  Magnetstab,  der  am  einen  Ende  eines  in  seiner 
Mitte  aufgehängten  Holzstabes  inyerticalerLage  eingeklemmt 
ist.  Diese  beiden  Systeme  sind  astatisch,  ebenso  Systeme 
mit  mehreren  derartigen  Magneten.  Zur  Strommessung  wird 
demgeml^  z.  B.  ein  rechteckiges  Brett  horizontal  an  einer 
drehbaren  Axe  in  seiner  Mitte  befestigt^  und  an  seinen  Ecken 
werden  vier  verticale  Magnetstäbe  angebracht,  deren  je  zwei 
an  den  kürzeren  Seiten  des  Brettes  gleich^  denen  an  der 
gegenüberliegenden  kürzeren  Seite  aber  entgegengesetzt  ge- 
richtet sind.  Zwischen  den  Magnetstäben  in  der  Richtung 
der  Länge  des  Brettes  wird  ein  Strom  durch  einen  Draht 
geleitet  Ein  Zeiger  gestattet  die  Ablenkung  des  Brettes  zu 
erkennen,  welches  durch  eine  Feder  aus  Grold-Messinglegirung 
in  seiner  Lage  erhalten  wird.  Das  Ganze  ist  in  einer  Büchse 
eingeschlossen.  Besser  werden  vier  mögUchst  gleiche  Mag- 
nete einander  parallel  und  horizontal  entsprechend  den  vier 
Kanten  eines  horizontal  liegenden  Prismas,  die  beiden  oberen  in 
gleicher  und  entgegengesetzter  Lage,  wie  die  beiden  unteren 
an  einem  Rahmen  befestigt,  der  sich,  wie  das  erwähnte 
System,  um  eine  verticale,  durch  eine  Spiralfeder  gehaltene 
Axe  dreht  Die  Magnete  sind  von  rechteckigen  flachen 
Spiralen  umgeben,  welche  alle  an  demselben  Rahmen  befestigt 
sind.  Auch  kann  man  sich  eines  Drahtgewindes  bedienen, 
von  dem  man  einen  Theil  zwischen  die  Magnete  schiebt 
Die  Wirkung  des  Leiters  auf  die  Magnetpole  wird  berechnet 

Ausserdem  werden  die  zweckmässigsten  Dimensionen 
zweier  rechteckiger,  mit  ihren  Ebenen  in  der  Yerticalebene 
befindlicher  Drahtgewinde  berechnet,  zwischen  denen  sich  eine 
mit  Zeiger  versehene  Magnetnadel  dreht  G*.  W. 
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84.    JET.  Jjuggifn.    Eine  einfache  Methode  zur  Vergleichmg 
magnetischer  Felder  (Wien.  Ber.  95  (2),  p.  646— 650.  1887). 

Ein  Guldenstttck  wurde  zwischen  den  Polflächen  eines 
Magnets  an  zwei  Ooconf&den  an  einem  Torsionskopf  so  auf- 
gehängt,  dass  seine  rerticalen  Seitenflächen  senkrecht  auf 
den  Magnetkraftlinien  standen,  um  die  Aperiodicität  der 
Schwingungen  zu  yermeiden,  wurden  an  beide  Seiten  dicke 
Glasplatten  geklebt.  Die  Einstellung  wurde  an  einem  Spiegel 
abgelesen  und  das  logarithmische  Decrement  der  Schwing- 
ungen beobachtet,  welches  dem  Quadrat  der  Stärke  des 
Magnetfeldes  proportional  ist.  Gt.  W. 


85.    A*  Decharme.  Isoganische  Curven  (Lum.  61ectr.  24,  p.  366 
—369.  1887). 

Fortsetzung  der  früheren  Mittheilungen  betreffend  die 
Curven,  in  denen  eine  einem  Magnet  genSlierte  Magnetnadel 
um  gleiche  Winkel  abgelenkt  ist.  G.  W. 


86.  W.  X'.  Barrett,  lieber  die  physikalischen  Eigenschqften 
van  Manganstahl  (Cham.  News  55,  p.  158—159  u.  169—171. 
1887;  aus  Proo.  Boy.  Dublin  Soc). 

Der  Manganstahl  der  Herren  Hadfield  enthält  gewöhn- 
Hch  86,68  7o  Fe,  12,25  Mn,  0,80  0,  0,15  Si,  0,10  P,  0,02  S. 
Die  nach  yielen  yergeblichen  Versuchen  erhaltenen  Drähte 
(84,96  <»/o  Fe,  18,75  Mn)  haben  das  specifische  Gewicht  7,81, 
gewöhnliche  Stahldrähte  7,717;  sie  sind  sehr  hart.  Der  durch 
Dehnung  yon  4  m  langen  Drähten  erhaltene  Elasticitäts- 
modulus  ist  etwa  16800  g  pro  Quadratmillimeter,  während 
weicher  Manganstahldraht  den  Modulus  16750  hat.  Harter 
Manganstahldraht  reisst  bei  einer  Belastung  von  1785. 10^  g 
pro  Quadratmillimeter,  Eisendraht  bei  625—651 .  10^,  Stahl- 
draht bei  859 — 2862 .  10^.  Der  specifische  Leitungswiderstand 
ist  77,000  a-G.-S.-Einheiten  pro  Cubikcentimeter  (ftbr  Eisen 
98,27,  Neusilber  21,170).  Die  permanente  Magnetisirung  durch 
eine  gleiche  Kraft  ist  etwa  5000  mal  kleiner  als  bei  Stahl 
Ton  mittlerer  Sorte.  Der  temporäre  Magnetismus,  bestimmt 
durch  die  Torsion  eines  den  44  cm  langen  und  2,15  mm  dicken 

BalbUtttori.d.Aiiii.d.Pliji,iLCIi0m.    XI.  51 
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Manganstahldraht  in  einem  starken  Magnetfeld  tragenden 
Platindrahtes,  welche  znm  umschlagen  desselben  erforderlich 
war,  ergab  sich  im  Y  erhältniss  zu  einem  gleich  langen  weichen 
Eisendraht  Ton  0,2  mm  Durchmesser  wie  1 :  26,  also  das  Yer- 
haltniss  der  temporären  Momente  gleicher  Volumina,  unter 
der  Annahme,  dass  die  Momente  den  Volumen  proportional 
sind,  wie  1 :  287.  Bei  Ablenkung  der  Drähte  um  einen  be- 
stimmten Winkel  ergab  sich  das  Verh&ltniss  1 :  330.  Mangan- 
stahl  rerlängert  sich  nicht  beim  Magnetisiren  und  gibt  dabei 
keine  Töne.  Die  beim  Eisen  bei  einer  gewissen  höheren 
Temperatur  beobachtete  anomale  Ausdehnung,  das  Nach- 
glühen, bei  welcher  Temperatur  dasselbe  beim  Erkalten  wie- 
der magnetisirbar  wird,  zeigt  Manganstahl  nicht.     G-.  W. 


87.  Ayrton  und  Perry.    Magnetischer  fViderttand  (Lum. 

electr.24,p.81.  1887). 

Werden  Eisenringe  durch  zwei  Yon  Strömen  durchflossene 
Spiralen  magnetisirt  und  ihre  Momente  durch  die  in  einer 
kleinen,  auf  sie  aufgeschobenen  Inductionsspirale  erzeugten 
Inductionsströme  gemessen,  so  werden,  was  übrigens  hinläng- 
lich bekannt  ist,  die  Momente  kleiner,  als  bei  Unterbrechung 
des  Eisenringes  an  einer  Stelle.  G-ing  der  magnetisirende 
Strom  um  die  Hälfte  des  zerschnittenen  Ringes,  auf  den  die 
InductionsroUe  aufgewickelt  war,  so  erhielt  man  einen  stär- 
keren Strom,  als  bei  jeder  anderen  Anordnung,  was  auch 
der  bekannten  Vertheilung  der  Momente  entspricht.  Bosan- 
quet  will  in  der  Mitte  eines  Magnetstabes  oder  an  offenen 
Magnetringen  eine  stärkere  Induction  gefunden  hab^a,  als 
an  geschlossenen.  G.  W. 

88.  IF.  Brown.  Vorläufige  f^ersuche  über  die  Wirkung 
des  Stosses  auf  die  Aenderung  des  magnetischen  Moments 
von  Stahlmagneten  (Sep.). 

Der  Verfasser  scheint  die  auch  in  Wied.  Electr.  3, 
p.  670  mitgetheilten  Versuche  von  H.  und  F.  Streintz 
über  diesen  Gegenstand  nicht  gekannt  zu  haben,  da  er 
glaubt,  dass  derselbe  noch  nicht  speciell  untersucht  sei.  Er 
verwendet   gerade,   an  den    Enden    gerade    abgeschnittene 
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Stäbe,  glüht  sie  in  einer  einerseits  geschlossenen  EisenrcHire 
hellroth,  bedeckt  das  offene  Ende  yorttbergehend  mit  einer 
Glasplatte  nnd  lässt  die  St&be  vertical  in  20  Zoll  tiefes  Wasser 
von  15^  fallen.  Die  längere  Zeit  unberührt  liegenden  Mag- 
nete fallen  durch  eine  yerticale,  1,5  m  lange  Glasröhre  mit 
ihrem  Nordpol  auf  eine  Glasplatte  mit  ihrem  unteren  Ende. 
Ihre  Momente  werden  durch  Ablenkung  eines  auf  der  Rück- 
seite mit  zwei  kleinen  Magnetnadeln  yersehenen  Spiegels  vor 
und  nach  dem  Fall  bestimmt.  Der  grössere  Theil  des  Ver- 
lustes findet  beim  erstmaligen  Fallen  statt  (ganz  wie  bei  H.  und 
F.  Streintz);  er  ist  um  so  kleiner  bei  glasharten  Magneten, 
je  länger  sie  vor  dem  Fallen  unberührt  gelegen  haben.  Je 
mehr  die  Magnete  angelassen  sind,  desto  grösser  scheint  der 
Verlust  zu  sein.  G.  W. 

89.    Ad»    Canca/n/i.     lieber  die  Temperaturcoefficienten  der 
Magnete  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  (4)  3;  p.  501—506.  1887). 

Die  Versuche  wurden  für  grössere  Magnete  mit  dem 
Theodolit  von  Lamont,  für  kleinere  mit  einem  einfachen 
Declinometer  mit  Femrohr  und  Scala  angestellt.  Die  Mag- 
nete wurden  in  einem  Bade  erhitzt  und  zur  Berechnung  die 
Formel  von  Lamont  (Handbuch  des  Erdmagnetismus  p.  28) 
verwendet.  Die  Versuche  betrafen  Nähnadeln  von  85 — 48  mm 
Länge,  hohle  Röhrchen  von  8  mm  äusserem,  2,8  mm  innerem 
Durchmesser  und  von  10 — 45  mm  Länge,  volle  Magnete 
von  1 — 5  mm  Durchmesser,  volle  und  hohle  Magnete  von 
50  und  80  mm^  Länge.  Es  ergab  sich,  dass  für  dünne  Nadeln 
die  Temperaturcoefficienten  (0,00025 — 30)  sehr  klein  sind, 
dass  bei  constantem  Durchmesser  dieselben  im  umgekehrten 
Verhältniss  der  Länge  sich  vermindern,  ftbr  hohle  Magnete 
fast  gleich  denen  fOr  volle  Magnete  sind,  dass  sie  bei  glei- 
cher Länge  mit  dem  Durchmesser  wachsen  und  mit  dem  An- 
lassen zunehmen.  G.  W. 


90.    JPcml  Jci/ifieU   lieber  den  Einfluss  des  Magnetismus  auf  die 
chemischen  Erscheinungen  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  286—288. 1887). 

Die   Verbindungswärme  des  Eisens  mit  irgend   einem 
Körper  muss  sich  im  Magnetfelde  verringern,  wie  folgender 

51* 
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Kreisprocess  ergibt:  1)  Das  EisenBttlck  nähere  sich  aus  der 
Unendlichkeit  dem  Magnet;  die  gewonnene  Arbeit  sei  T, 
wobei  die  im  Eisen  selbst  entwickelte  Wärme  Temachlftaagt 
werden  m&ge.  2)  Es  verbinde  sich  mit  irgend  einem  Körper, 
wobei  die  Wärme  Q  entwickelt  werde.  3)  Die  gebildete, 
sehr  schwach  oder  fast  anmagnetische  Verbindung  werde 
unendlich  weit  vom  Magnet  entfernt,  wobei  die  Arbeit  fast 
Null  ist.  4)  Die  Verbindung  werde  wieder  in  ihre  früheren 
Bestandtheile  zersetzt^  wobei  die  Wärmemenge  Qf  Terbraucfat 
wurde.  Dann  ist  T-£(Q'-Q)«0,  Qf--Q^T/£.  Di 
T  positiv  ist,  muss  Q  >  Q  sein.  Unter  den  Umsetzungen: 
Magnetisirtes  Eisen  +  CuSO^  a  Gu  +  FeS04  und  nicht  mag- 
netisirtes  Eisen  +  GuSO^  =  Ou  +  FeSO^  entwickelt  also  die 
letztere  mehr  Wärme  als  die  erste,  so  kann  man,  wenigstens 
zum  Theile,  die  Versuche  Amerikaners  Chemiker  J.  Remsen 
(BeibL  5,  p.  684)  erklären.  Und  noch  mehr,  wie  der  Verl 
zu  beweisen  hofft,  muss  die  electromotorische  Kraft  einer 
Kette,  die  Eisen  als  negative  Electrode  enthält,  beim  Mag- 
netisiren  abnehmen,  während  sie  gegentheils  vergrössert  sein 

muss,  wenn  das  Eisen  eine  positive  Electrode  bildet 

G.  W. 

91.  2%«  Oross.  Ueber  die  Ferbindungswärme  des  wmgne- 
tischen  Eisens  (Verh.  d.  phys.  Oes.  zu  Berlin  lb87,  p.  45 — 53). 

Gross  nimmt  die  Verbindungswärme  zwischen  Eisen  und 
einer  Säure  grösser  an,  wenn  das  Eisen  magnetisch  ist.  In 
einer  sehr  dünnen  Schicht  an  dem  Eisen,  in  welcher  die 
chemische  Wirkung  stattfindet  (z.  B.  HCl),  verliert  das  mag* 
netische  Eisen  den  gr5ssten  Theil  seines  Magnetismus,  das 
Potential  der  Schicht  ist  also  vor  der  Auflösung  grösser,  als 
nach  derselben. 

Nichols  fand  die  Wärmeentwickelung  ebenfalls  bei  Lö- 
sung des  magnetischen  Eisens  in  Salpetersäure  grösser;  indess 
hierbei  konnten  secundäre  Umstände  mitwirken. 

Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Hm.  Verf.  stellt 
sich  derselbe  den  theoretischen  Vorgang  folgendermassen  vor: 

Bei  der  Magnetisirung  des  Eisens  wird  Arbeit  gegen 
die  Molecularkräfte  geleistet,  die  bei  der  Auflösung  desselben 
wieder  gewonnen  wird;  folglich  nimmt  er  an,  dass  die  Ver- 
bindangswärme  des  magnetisirten  Eisens  um  den  Betrag  jener 
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Arbeit  grösser  sein  müsste.  Doch  war  bei  seinen  Versuchen 
eine  Einwirkung  dieser  molecularen  Arbeit  auf  die  Verbin- 
dungBwärme  nicht  festzustellen.  Dazu  wären  auch  Thermo- 
ströme  geeigneter  (Sir  W.  Thomson).  Was  den  Umsatz  von 
magnetischer  zwischen  den  verschiedenen  Körpern  bestehen- 
der Energie  anbetrifft,  wenn  von  einem  entfernten  Magnete 
magnetisches  Eisen  sich  chemisch  löst,  so  entsteht  die  Frage, 
an  welcher  Stelle  diese  Arbeitsvorgänge  wahrnehmbar  sein 
werden.  In  dieser  Beziehung  wird  der  genannte  Theil  des 
magnetischen  Feldes  zu  berücksichtigen  sein,  der  yon  Kraft- 
linien begrenzt  wird,  welche  das  magnetische  Eisen  schneiden. 
Es  kämen  also  der  Magnet,  das  Eisen  und  das  Medium  zwi- 
schen beiden  in  Betracht.  In  galvanischen  Combinationen 
ans  einem  Magnet  als  der  einen  und  einer  zweiten  Eisen- 
electrode  können  infolge  dessen  durch  verschiedene  Anord- 
nmig  beider  in  Bezug  aufeinander  und  die  Flüssigkeit  Strom- 
Umsetzungen  entstehen  (a.  a.  O.  p.  48,  f.  6  v.  u.:  Ueber  eine 
neue  Entstehung  galvanischer  Ströme  des  Magnetismus,  Wien. 
Ac.  Ber.  Dec.  1885.  p.  11).  Ist  das  sich  lösende  Eisen  in 
unendlicher  Entfernung  von  einem  Magnete,  so  würden  auch 
die  anderen  im  Baume  vertheilten  Magnete  in  Betracht  kommen. 

Q.  W. 

92.  P«  H.  Ledeboer.  Ueber  die  Dauer  des  Entstehens  eines  Stro- 
mes in  einem  Electromagnet  (Lum.  electr.  24,  p.  605 — 507. 1887). 

In  einer  zwischen  den  Polen  eines  Magnets  rotirenden 
ölasscheibe,  welche  mehr  als  100  Umdrehungen  in  der  Secunde 
macht,  kann  man  keine  Drehung  der  Polarisationsebene  ent- 
decken, wenn  man  vor  die  durchbohrten  Halbanker  je  ein 
Nicorsches  Prisma  anbringt  Dieses  Resultat  stimmt  mit  einem 
früher  von  Yillari  an  einem  rotirenden  Glascylinder  erhaltenen 
nicht,  wohl  aber  mit  Versuchen  von  Bichat  und  Blondlot. 
Der  Verf.  will  diese  optische  Methode  zur  Messung  der  Zeit 
zur  Entwickelung  des  Magnetismus  in  einem  Electromagnet 
verwenden.  G.  W. 

93.  JEI4h/u  Thomson.   Ueber  eine  neue  Wirkung  aüemiren- 
der  Ströme  (LunLäectr.24,p.6B8. 1887). 

Nähert  man  dem  Fol  eines  Magnets,  einer  Spirale,  mit 
oder  ohne  Eisenkern,  eine  Metallmasse,  eine  Kupferscheibe^ 
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einen  Kupferring  und  entfernt  sie  wieder,  so  ist  der  Wider- 
stand im  letzteren  Fall  kleiner,  als  im  ersten.  Die  Abstossimg 
derselben  durch  den  Magnet  ist  grösser,  als  die  Anziehung. 
Dasselbe  zeigt  sich  beim  Schliessen  und  Oe&en  des  magneti- 
sirenden  Stromes.  Die  Versuche  können  vielfach  al^eändert 
werden,  z.  B.  indem  man  einen  Drahtring  vor  dem  einen  Ende 
einer  Spirale  oder  einem  Magnetpol  dreht,  sodass  entweda 
ihre  Windungen  parallel  oder  senkrecht  zu  denen  der  Spi- 
rale stehen  u.  s.  f. 

Der  Grund  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  in  dien  Extraströmen 
zu  suchen,  welche  sich  zu  den  primär  in  der  genäherten  Spi- 
rale oder  Metallplatte  inducirten  Strömen  addiren  oder  sub- 
trahiren,  jenachdem  erstere  abnehmen  oder  anwachsen. 

G.  W. 

94.  C.  O»  Foster.  Bemerkungen  über  die  Methode  der 
Herren  Vaschy  und  Touanne  zur  Fergleichung  der  gegen- 
seUigen  Induction  mit  der  Capacäät  (Chem.  Newa  55,  p.  282. 
1887.  PhyB.Soc.  11.  Juni  1887). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  erwähnte  Methode  vor  seiner 
derselben  sehr  ähnlichen  publicirt  worden  ist,  nur  ist  bei  der 
ersteren  das  Galvanometer  mit  dem  variablen  Widerstand  ^ 
vertauscht,  was  den  Yortheil  hat,  dass  der  Widerstand  der 
secimdären  Rolle  nicht  bekannt  zu  sein  braucht.     G.  W. 


95.  P.  Kipkaw.   Setbstmduction  (Electrotecbn.  Ztschr.  7,  p.  347 
—348.  1887). 

Sind  a,  6,  c,  d  die  Widerstände,  or,  /?,  y,  S  die  Selbst- 
inductionsco^fficienten  der  vier  Parallelzweige  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke,  und  gibt  bei  alternirenden  Strömen  das 
Galvanometer  in  derselben  keinen  Strom  an,  so  ist  a.azb.ß 
=5  c.yrrf.  J.  G.  W. 

96.  C.  Am  Parges.    lieber  eine  Induciionserechemung  (Wien. 
Ber.  94  (2),  p.  461—475.  1886). 

Boys  hatte  berechnet,  dass  eine  zwischen  Magnetpolen 
aufgehängte  Kupferscheibe,  bezw.  ein  Kupferring,  welche  mit 
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den  einander  parallelen  KrafÜinien  einen  Winkel  ß  ein- 
schliesst,  bei  Steigen  oder  Sinken  der  Feldstärke  einen  Aus- 
schlag &  macht,  welcher  durch  die  Formel: 

t9  «  -  A^IP  sin  2ßliRyMD 

gegeben  ist,  wo  A  die  Fläche  des  Kupferringes,  R  sein  Wi- 
derstand, M  das  Trägheitsmoment,  H  die  Feldstärke,  D  das 
Torsionsmomend  des  Aufhängedrahtes  ist.  Der  Verf.  hat 
einen  ähnlichen  Versuch  angestellt,  indem  er  zwischen  zwei 
conaxialen  Drahtrollen  eine  kleine  flachringförmige  Eupfer- 
drahtspule  von  sechs  in  sich  geschlossenen  Windungen  mit 
Spiegel  und  einem  auf  einer  Gradtheilung  spielenden  Glas- 
zeiger bifilar  aufgehängte  und  den  Strom  in  ersterem  durch 
eine  Brücke,  einen  in  Quecksilbemäpfe  tauchenden  sehr  dicken 
Kupferbügel  bis  fast  auf  Null  plötzlich  abschwächte  oder  beim 
Entfernen  desselben  plötzlich  entstehen  liess. 

Ist  i  die  Stromintensität  des  Stromes  in  den  Draht- 
rollen, i\  die  des  inducirten  in  der  kleinen  Spule,  a  der 
Winkel  zwischen  der  Normale  auf  der  Bingebene  und  der 
Axe  der  Drahtrollen,  so  sind  nach  der  Berechnung  die  für 
das  Steigen  (I)  und  Sinken  (II)  des  Stromes  erhaltenen  Aus- 
schläge: 

10  U' 

^^-"^       SnMio'        ,^    wl7'    '   '^"""       ,   ,    ioU'         SnMw       ' 

«PC/  w  U 

WO  V  das  Potential  beider  Bollen  auf  den  Bing  für  er  s:  0, 
J  die  Stromintensität  in  denselben,  M  das  Trägheitsmoment 
der  Bolle,  r  ihre  Schwingnngsdauer,  U  der  Selbstinductions- 
co^fficient  beider  Drahtrollen,  ü'  der  des  Binges,  w  und  w' 
die  Widerstände  des  Stromkreises  beider  Bollen  und  des 
Binges  sind.  Setzt  man  wU'jw'U^O,  so  stimmt  dies  mit 
der  Formel  von  Boys.  Somit  ist,  da  voTTjw'U  positiv  ist 
'S"!  >  i^-n*  Bei  den  Versuchen,  bei  welchen  die  Stromintensität  J 
an  einem  Spiegelgalvanometer  gemessen  und  die  Dimensionen 
der  Drahtrollen  und  des  Binges  genau  bestimmt  waren,  er- 
gab sich  eine  gute  üebereinstimmung;  der  unterschied  zwi- 
schen dem  Ausschlag  beim  Oefinen  und  Schliessen  betrug 
nur  etwa  Viooo-  ^'  ^' 
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97.  M.  2r.  M.  JBasanquet»  Ueber  die  BeMmmmg  der 
Coeffcienten  der  gegeneeiHgen  InducHon  ndUelH  des  baltigti' 
sehen  Galvanomeiers  und  Erdmduetors  (FhiL  Mag.  (5)  23^ 
p.  412—420.  1887). 

Die  Yersnche  wurden  ausgeführt,  indem  zwei  Bollen  Pund 
S  nebeneinander  gestellt  und  ein  ballistisches  Galvanometer 
und  eine  ErdinductionsroUe  in  den  Kreis  yon  S  eingeschaltet 
wurden.  Ist  G  der  Beductionsfactor  der  in  den  Kreis  von  P 
eingeschalteten  Tangentenbussole,  &  ihre  Ablenkung  durch 
den  durch  P  geleiteten  Strom,  H  die  Horizontalcomponente 
des  Erdmagnetismus,  so  ist  die  Stromintensitat  C^  G.Htg& 
und  die  beim  Schliessen  in  dem  Inductionskreis  fliessende 
Electricitätsmenge,  wenn  M  der  Inductionscoefflcient  beider 
Rollen  aufeinander,  R  der  Widerstand  des  Kreises  ist,  Q  « 
MC/R,  welche  den  Ausschlag  a  erzeugt.  Wird  der  Erd- 
inductor,  dessen  Flächenraum  2NA  sei,  um  eine  halbe  Drehung 
gedreht,  so  ist  die  dadurch  hervorgebrachte  Stromstärke 
Qo  =  2NAH/R,  die  die  Ablenkung  ß  hervorruft.  Danach  ist 
QIQ^=.alß^MGig&J2NA  oder  Jlf=(a//9).2iV^/Gtg#. 

Ist  die  zu  untersuchende  Electricitätsmenge  für  das 
ballistische  Galvanometer  zu  gross,  oder  der  Widerstand  der 
Inductionsrolle  zu  bedeutend,  dass  die  Erdinduction  keinen 
genügenden  Strom  hindurchsendet,  so  ist  ein  Widerstand  in 
den  Kreis  S  einzuschalten,  nach  Calibrirung  des  Galvano- 
meters ohne  denselben.  Ist  R  der  totale  vermehrte  Wider* 
stand,  Rq  derselbe  ohne  die  Vermehrung,  so  wird  Q^MCfBj 
Q^^2NAHIR^,  M^2aRNAIßR^Gig». 

Versuche  dieser  Art  wurden  angestellt,  die  indess  mehr 
technisches  Interesse  für  jeden  einzelnen  Fall  haben. 

G.  W. 

98.  Taschy*  IVirkung  eines  electrostatischen  Feldes  auf  einen 
variablen  Strom  (C.  R.  104,  p.  1609— 11.  1887). 

Wird  die  Intensität  eines  Magnetfeldes  geändert,  so 
entsteht  in  einem  darin  befindlichen  Leiter  ein  Strom.  So 
bildet  sich  in  dem  Feld  ein  electrostatisches  Feld,  welches 
auf  electrisirte  Körper  wirken  muss  und  umgekehrt 

Aendert  sich  z.  B.  das  Moment  m  eines  unendlich  kurzen 
Magnets  in  der  Zeit  dt  um  dm^  so  ist  die  in  einem  Punkt 
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im  Abstand  r  indncirte  electromotorische  Kraft  hierbei 
E  SB  dm /dt.  sin  &lr^f  wo  &  der  Winkel  zwischen  r  and  dm 
ist  Ist  der  Funkt ,  wo  diese  electromotorische  Kraft  auf- 
tritt, mit  einer  Electricitätsmenge  q  geladen,  so  erleidet  sie 
eine  mechanische  Kraft  F  =  Eq  =  ;/r*  .  dmjdt  •  sin  t?"  = 
{llk)fdmldi  sin  &y  wo/=Äy/r*  die  electrostatische  Kraft 
durch  die  Ladung  q  im  Punkte  ist,  wo  sich  der  Magnet  be- 
findet. F  ist  die  Reaction  des  electrostatischen  Feldes  auf 
den  Magnet  infolge  der  Ladung  q.  Sie  steht  senkrecht  auf 
den  Bichtungen  von  /  und  dmjdt  und  ist  abgesehen  vom 
Factor  Xjk  proportional  dem  Flächeninhalt  des  aus  /  und 
dmjdt  als  Seiten  construirten  Parallelogramms.  Sie  wird  sich 
ganz  analog  wie  die  von  einer  Magnetkraft  /  auf  ein  in  der 
Richtung  dmjdt  gelegenes  Stromelement  ausgeübte  Kraft 
verhalten,  wenn  für  letzteres  ids  ==  dmjdt  ist.  !Nur  ist  die 
Richtung  entgegengesetzt. 

Wird  der  Magnet  durch  einen  Kreisstrom  von  der  Fläche 
S  ersetzt,  sodass  m  »  Sijk'  ist,  wo  k'  der  Coefficient  der  Fun- 
damentalformel des  Magnetismus  ist,  so  ist  bei  Aenderung 
von  i  die  vom  electrostatischen  Felde  auf  den  Strom  ausge- 
übte, auf/  und  der  Axe  des  Stromes  normale,  also  in  der 
Ebene  des  Stromes  i  gelegene  Kraft  F^\  jkK.fS.dijdt. sin  &. 
kk'  ist  in  allen  Maassystemen  das  Quadrat  einer  Geschwin- 
digkeit a,  welche  für  Luft  gleich  3.10^^cm/sec  ist.  Ist/ 
parallel  der  Ebene  des  Stromes  {ß-^nj2)j  so  ist  der 
G-esammtimpxds  auf  den  Strom  beim  Anwachsen  desselben 
von  0  bis  i:  jFdt=^  Ija^.fSi;  für  ein  gerades  Solenoid  von 
der  Länge  /  und  N  Windungen  auf  die  Längeneinheit  ist  die 
Wirkung  mit  Nl  zu  multipliciren.  Besteht  das  electrosta- 
tische Feld  zwischen  zwei  paralleten,  um  den  Abstand  e  von- 
einander entfernten  und  zur  Potentialdifferenz  V  geladenen 
Platten,  seist/«  Vje  und  fFdt^VNLS.ija^e.  Der  Im- 
puls ist,  wie  sich  berechnen  lässt,  sehr  klein.  Ebenso  ist, 
wenn  sich  zwei  variable  Ströme  in  einem  electrostatischen 
Felde  befinden,  z.  B.  zwei  geschlossene  Solenoide,  die  Wirkung 
der  Aenderung  des  einen  auf  das  andere  sehr  klein. 

G.  W. 
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99.  J.  Luvini*     Ueber  die  Leäung  der  Gase   und  Dämjft 
(Lnm.  electr.  31,  p.  457—459.  1887). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Hm.  Edlund, 
wonach  die  Schlüsse  des  Yerfs.,  dass  die  Gase  und  Dämpfe 
nicht  leiten,  irrig  sein  sollten,  indem  er  die  Versuche  tob 
Borgmann  u.  A.  discutirt,  die  keine  continuirliche  Leitung 
der  Electricität  zwischen  den  Flammen  anzuzeigen  brauchen, 
sondern  eher  auf  eine  disruptive  oder  convective  üeberf&hrung 
zurückzuführen  sind.  Er  führt  unter  anderem  auch  an,  dass 
die  Versuche  von  Boudet  (Lum.  61ectr.  6,  p.  454)  und  Plante 
(ibid.  10,  p.  489)  yiel  eher  einen  Entladungswiderstand  an  den 
Gontactstellen  des  G-lases  mit  dem  Gase,  als  an  denen  der 
MetaUelectroden  mit  demselben  beweisen.  G.  W. 

100.  K.  Tschechawitscfi .    Die  elecirhchen  Abdrücke  (J.d. 
russ.  phy8.-chem.  Ges.  (3)  19,  p.  39—48.  1887). 

Legt  man  ein  Glasstück  auf  ein  Stanniolblatt  und  auf 
das  Glas  eine  Münze  und  verbindet  die  beiden  metallischen 
Gegenstände  mit  den  Conductoren  einer  Electrisirmaschine, 
so  kann  man,  wie  Karsten  gezeigt  hat,  nach  mehr  oder 
weniger  grosser  Zahl  der  Umdrehungen  der  Maschine  die 
Münze  wegnehmen  und  beim  Aufblasen  auf  dem  Glas  sicht- 
bar eine  „Hauchfigur^^  bekommen,  die  den  „electrischen  Ab- 
druck^'  (Abbildung)  der  früher  auf  dem  Glas  befundenen  Münze 
darstellt  Der  Verf.  hat  bemerkt,  dass  man  leicht  solche  Ab* 
drücke  auf  dem  Glas  fixiren  kann,  wenn  man  statt  des  An- 
hauchens  das  Glas  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Stearin, 
gelbem  Quecksilberoxyd,  Zinkoxyd  u.  dergl.  in  Benzin  begiesst 

Bedeckt  man  das  Glas  mit  einer  dünnen  Fett-,  am  besten 
Vaselinschicht,  so  hibterlässt  die  Münze  direct  auf  der  Schicht 
nach  der  Electrisirung  auch  eine  ganz  deutliche  Abbildung. 

Die  Figuren  sind  etwas  verschieden,  je  nach  der  Art  der 
Electricit&t,  mit  welcher  man  die  Münze  ladet      D.  Ghr. 
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1.     TT.  Bott  und  JD,  8.  Macnai/t.    Ein  Apparat  zur  Be- 
stimmung van  Dampjdichten  (Chem.  Ber.  30,  p.  916—922. 1887). 

Die  Verf.  beschreiben  einen  Apparat,  mittelst  dessen  die 
Dmckänderung  bestimmt  wird,  welche  durch  Vergasung  einer 
bestimmten  Menge  Substanz  in  einem  Gefässe  yon  genau  be- 
kanntem Eauminhalt  bewirkt  wird.  Er  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  Gef&ss,  in  dem  die  Verdampfung  der  Substanz 
erfolgt,  welches  mit  einem  Quecksilbermanometer  communicirt. 
Die  Dampfdichte  bezogen  auf  Wasserstoff  ergibt  sich  dann 

aus  der  Gleichung: 

^ « 

0,000  089  58  |"(C  -  ^  (__L_ .  j j  ' 

worin  s  das  Gewicht  der  Substanz,  C  den  Bauminhalt  des 
Apparates,  P  den  Stand  des  Quecksilbers  im  Manometer  vor 
der  Verdampfung,  P^  denselben  nach  der  Verdampfung,  t  den 
Siedepunkt  der  angewandten  Verbindung  bedeutet. 

Bei  sehr  genauer  Ablesung  des  Druckes  (innerhalb  Vio  ^^^ 
und  Anwendung  einer  nicht  zu  geringen  Substanzmenge  gibt 
der  Apparat,  der  sich  auch  bei  yemündertepi  Luftdruck  be- 
nutzen l&sst,  befriedigende  Resultate.  W.  Br. 


2.    T.  P.  Bruce  Warren.    Dampfdichten  (Chem.  News  55, 
p.  228.  1887). 

Der  Verf.  schliesst  das  Meyer'sche  Dampfdichterohr  mit 
einem  langen  durchbohrten  Kork.  Das  untere  Ende  desselben 
wird  leicht  mit  Asbest  verstopft  und  das  einzuwerfende 
Fläschchen  darauf  gelegt.  Mit  einem  in  die  Bohrung  passen- 
den Glasstab  stösst  man  dasselbe  hinab.  W.  Hw. 


Bdblittor  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.   XI.  52 
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3.  A»  Michtielis.      lieber  die  Damjffdichte  des  TeUurMra- 
Morias   und   über   die  Falenz   des   Tellurs   (Chem.  Ber.  30 
p.  1780—84.  1887). 

Verf.  bestimmt  nach  der  Methode  von  Victor  Meyer  die 
Dampfdichte  des  Tellurtetrachlorids.  Die  gefundenen  Zahlen 
(gefunden  I.  im  Schwefeldampf  bei  448  <^  ...  9,028  und  9,224, 
n.  im  Dampf  von  Phosphorpentasulfid  bei  530^  . . .  8,859 
und  8,468,  berechnet  9,32)  entsprechen  der  Formel  TeCl^. 
Ferner  geht  aus  denselben  hervor,  dass  die  Verbindung,  deren 
Siedepunkt  bei  380^  liegt,  bei  448^  ganz,  bei  530  ^^  fast  ohne 
Zersetzung  flüchtig  ist.  Dadurch  ist  nicht  allein  erwiesen, 
dass  das  Tellur  mindestens  vierwerthig  ist,  sondern  es  ist 
auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  den  analogen  Elementen 
Schwefel  und  Selen  mindestens  dieser  Werth  zukommt. 

W.  Br. 

4.  £.  F.  Nil80%i  und  O.  JPetterssan.  Ueber  die  Dampf- 
dichte  des  Aluminiumchlorids  und  die  fVerthigkeit  der  Gnmd- 
Stoffe  in  der  Aluminiumgruppe  (Ztschr.  f.  phjsik.  Chem.  1^ 
p.  459—464.  1887). 

Entgegen  früheren  Angaben  von  Deville  und  Troost, 
nach  denen  die  Zusammensetzung  des  Chloraluminiums  AljCl^ 
(D  =  9,20)  wäre,  zeigen  Versuche,  welche  die  Verf.  nach  ihrer 
eigenen  Methode  vorgenommen  haben,  dass  die  Verbindung 
in  der  That  AICI3  ist.  Es  wurden  nämlich  bei  den  Tem- 
peraturen T  die  Dichten  D  gefunden: 

T        440 1)  758    835    943    1117    1244    1260 
D      7,789  4,802  4,542  4,557   4,269   4,247   4,277 

während  sich  f&r  AICI3  die  Dichte  4,60  berechnet 

Beobachtungen  von  Odling  und  Buckton  über  die  Dichte 
des  Methyl-  und  Aethjlaluminiums  leiteten  zwar  eher  zu  den 
einfacheren  als  zu  den  verdoppelten  Formeln,  aber  infolge 
der  auffallenden  üebereinstimmung,  welche  die  bei  350^  und 
440^  von  Deville  und  Troost  gefundenen  Werthe  mit  den- 
jenigen f&r  Chlorid,  Bromid  und  Jodid  des  Metalls  berech- 
neten Zahlen  zeigten,  nahm  man  allgemein  die  verdoppelten 
Formeln,  wie  für  Fe^Gl^,  als  die  einzig  richtigen  an.  Die 
neuen  Bestimmungen,  unter  denen  die  bei  den  höchsten  Tem« 

1)  Die  Yergaanng  fand  sehr  langsam  statt. 
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peraturen  zwar  etwas  zu  niedrige  Werthe  gegeben  haben , 
die  indess  von  nachweisbaren  Zersetzungen  herrührten,  geben 
nun  den  entscheidenden  Beweis  für  die  Dreiwerthigkeit  des 
.Aluminiums;  V.  Meyer  hat  früher  denselben  Beweis  für  In- 
dium geliefert  und  für  Galliumchlorid  liegt  unter  anderen 
^wenigstens  eine  Dampfdichtebestimmung  bei  440^  von  Friedel 
vor,  nach  welcher  das  Chlorid  ohne  Zweifel  GaCIj  sein  muss. 
IDie  Verf.  halten  deshalb  die  drei  Grundstoffe  der  Aluminium- 
gruppe für  dreiwerthig,  wie  es  das  periodische  Gesetz  er- 
warten lässt.  __^ E.  W. 

5.  A»  Scott»  Ueber  die  ZusarnrncTisetzung  des  fVassers  vn 
Volwnen  (Proc.  Eoy.  See.  Lond.  42,  p.  396—400.  1887). 

Der  Verf.  hat  aus  möglichst  genauen  Versuchen  gefun- 
den,  dass  die  zu  Wasser  zusammentretenden  Volumina 
"Wasserstoff  und  Sauerstoff  sich  wie  1,994 : 1  yerhalten.  Die 
Dichte  des  Sauerstoffs  bezogen  auf  Wasserstoff  ist  1 :  15^9627 ; 
daraus  folgt  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  16,01. 

E.  W. 

6.  E»  H»  Keiser»  Ueber  die  Verbrennung  abgewogener 
Mengen  von  fVasserstoff  und  über  das  Atomgeunckt  des  Sauer* 
Stoffs  (Chem.  Ber.  20,  p.  2323—25.  1887). 

Den  Wasserstoff  wägt  der  Verf.  auf  Palladium  conden- 
sirt,  indem  er  den  aus  diesem  ausgetriebenen  Wasserstoff 
durch  erhitztes  Kupferoxyd  oxydirt  das  entstehende  Wasser 
wägty  erhält  er  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  zu  15,872. 

E.  W. 

7.  W.  A.  Shenstane  und  J.  T.  CundtUU  Ozon  aus 
reinem  Sauerstoff,  seine  Herstellung  und  Wirkung  auf  Queck- 
silber und  eine  Bemerkung  über  die  stille  Entladung  der 
Electricäät  (Joum.  Chem.  See.  51,  p.  610— 624.  1887). 

Den  Sauerstoff  stellen  die  Verf.  aus  einer  in  molecularen 
Mengen  geschmolzenen  und  nachher  gepulverten  Mischung 
von  Natrium-  und  Kaliumchlorat  dar,  die  aber  frei  sein  muss 
von  den  Tartraten.  Ihre  Entladungsröhre  besteht  aus  einem 
engeren  in  ein  etwas  weiteres  eingeschmolzenen  Bohr.  Ganz 
trockenes  Ozon  wirkt  chemisch  nicht  auf  Quecksilber^  wohl 
aber  ändert  es  seine  physikalischen  Eigenschaften.    E.  W. 

52^ 
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8.     Lothar  Meyer.      Ueber  die  neuere  Entwiekelung   der 
chemischen  Atomlehre  (vorgHragen  zu  Plochingen  25.  Jan. 

1885)  (Math.-naturwi8s.  Mittheil.  3,  24  pp.  Sep.). 

Ein  Vortrag,  in  welchem  die  in  dem  bekannten  Werke 
des  Yerfs.  niedergelegten  Ansichten  über  die  Beziehungen  zwi- 
schen dem  Atomgewicht  und  den  übrigen  Eigenschaften  der 
Elemente,  sowie  die  historische  Entwiekelung  der  Atomlehre 
kurz  besprochen  werden.  W.  Br. 


9.  G*  Poua^ereau.     lieber  die  umkehrbare  Zersetzung-  der 
Achate  durch  IVasser  (C.  B.  104,  p.  1265— 67.  1887). 

Wie  bei  den  früher  behandelten  Chloriden  (vgl  BeibL 

10,  p.  659)  findet  auch  bei  den  Lösungen  von  Acetaten  — 
speciell  untersucht  wurden  die  des  Kupfers,  Zinks  und  Bleis  — 
Zersetzung  des  gelösten  Salzes  durch  Wasser  statt,  was  sich 
in  einer  Aenderung  des  electrischen  Leitungsvermdgens 
äussert.  Im  Gegensatz  zu  den  Chloriden  wird  hier  das  Lei- 
tungsvermögen  geringer,  da  die  freiwerdende  Essigsäure  dem 
Strome  einen  grösseren  Widerstand  bietet  als  ihre  Salze. 

Was  den  Einfluss  der  Concentration  der  Lösung  anlangt, 
so  wächst  die  Abnahme  des  Leitungsvermögens  zuerst  in  dem 
Maasse,  als  die  Concentration  abnimmt,  erreicht  dann  ein 
Maximum  und  verringert  sich  schliesslich  wieder  bei  noch 
grösserer  Verdünnung  der  Lösung.  Verf.  erklärt  dies  Ver- 
halten durch  die  Bildung  basischer  Salze.  W.  Br. 


10.  8.  Arrhenius.  Einfluss  der  Neutralsaize  auf  die  Reac- 
Honsgeschwindigkeü  der  Ferseifimg  van  Aethylacetat  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  1,  p.  110—133.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  obigen  Grössen  bestimmt  unter  Zu» 
satz  von  yerschiedenen  Salzen.  Die  Tabelle  gibt  die  gefun- 
denen Besultate.  Li  der  ersten  Horizontalen  in  gewöhnlichen 
Einheiten,  in  der  zweiten  in  absoluten. 

Bei  dem  absoluten  System  muss  man  Grammäquivalent 
pro  Cubikcentimeter  als  Concentrationseinheit  yerwenden 
und  Secunde  als  Zeiteinheit.  Da  die  specifische  Beactions- 
geschwindigkeit  (A)  für  bimoleculare  Beactionen  nach  der 
Differentialgleichung  —  dCjdt^  kC^  die  Dimension  T~~^C~\ 


—    745    — 

1970  T  Zeit  und  C  Concentration  ist,  hat,  so  muss  man,  da 
im  absoluten  System  C  1000  mal  grösser  und  T  60  mal 
kleiner  als  im  gewöhnlichen  ist,  A  mit  1000  multipliciren  und 
mit  60  dividiren  (d.  h.  mit  16,666  multipliciren),  um  es  von 
dem  gewöhnlichen  auf  das  absolute  System  zu  reduciren. 
(A  ist  Ton  der  Concentration  (V20  ^^^  Vs2o*^^'™^l^)  unabhängig). 

ohneZQMts  IBNO,  IBO  IBBr  IBJ  ^^f«  ^T^t^  ifo^     VtB«S,0,  V«S^« 

V40KOH             6,41     5,24  5,84  5,80  4,68  5*88     5,90  ~*        —          6,84 

106.8  87,8  97,8  88,8  78,0  98,1  98,3  —         —      113,9 
V^oNaOH           6,52     5,06  5,75  _  —  —        —         6,50      6,63      7,81 

108,6      84,8      95,8         -^         —        —         —      108,3     110,6     121,8 
V4oBa(0H),       6,84      —       5,55      -.        —        _-_—  — 

113.9  —     92,3        —        ___——  — 

Die  procentale  Erhöhung  der  Reactionsgeschwindigkeit  ist: 

IRNO,       IRCl         IBBr  IBJ  '^\     ^^^     ^H^J        '^^        V.MO, 

V40KOH      -18,3     -  8,9     -17,3     -27,0      -8,2      -8,0       —    .     —        +6,6 
V^oNaOH    -22,4    -11,8       —  _  —  —       _o,8     +1,8     +12,1 

V4oBa(OH),    -       -18,4       -----_-- 

Aus  den  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Begelmässigkeiten: 
a)  Alle  untersuchten  Salze  von  Halogenen  wie  auch  die  Ni- 
trate erniedrigen  die  Reactionsgeschwindigkeit  b)  Die  drei 
untersuchten  Sulfate  und  Hyposulfit  erhöhen  alle  die  Reac- 
tionsgeschwindigkeit \  c)  Die  Einwirkungen  ?on  EJ,  EBr 
und  KCl  Terhalten  sich  ungefähr  wie  3:2:1.  d)  Die  Ein- 
wirkung auf  die  Saponificationsgeschwindigkeit  von  Natron- 
lauge durch  entsprechendes  Chlorid,  Nitrat  und  Sulfat  ist  in 
allen  F&Uen  grösser,  als  die  Einwirkung  auf  Ealihydrat  durch 
die  entsprechenden  Salze,  e)  Die  Einwirkung  ist  ausser- 
ordentlich klein,  sodass  (unter  Annahme  von  Proportionalität 
zwischen  Salzmenge  und  Einwirkung)  die  Abänderung  der 
Reactionsgeschwindigkeit  von  Y40  normalem  Kali,  Natron 
oder  Baryt  durch  Zusatz  yon  einer  äquivalenten  Menge  Salz 
niemals  (in  den  untersuchten  Fällen)  zu  '/^  Procent  steigt. 

Ganz  anders  ist  das  Yerhältniss  beim  Ammoniak.  Der 
Einfluss  cHer  Neutralsalze  (Chlorid,  Nitrat,  Acetat,  Sulfat, 
Oxalat)  lässt  sich  bei  verdünnten  Lösungen  ausdrücken  durch 
dieselbe  Formel:  ^ 

*="l  +a5  +  ftS«' 


1)  Auch  bei  Ammoniak  haben  die  entsprechenden  Salze  (Sulfat  und 
Oxalat)  eine  etwas  kleinere  erniedrigende  Einwirkung  als  die  Salze  von 
einbasischen  Säuren, 
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wo  A  =  0,1561 ,  a  =  1241,  &  =  —  11413  und  S  die  Salzmenge 
ist  im  gewohnlichen  Maass,  und  A  =  2,601,  a  =  12,41 .  10*, 
£  s  — 1,141 .  10^^  und  S  die  Salzmenge  ist  im  absoluten  Maass. 

Diese  Einwirkung  ist  ungefähr  2000  mal  grösser  als  die- 
jenige der  meist  wirksamen  Salze  auf  starke  Basen. 

Die  Reactionsgeschwindigkeit  hat  sich  in  allen  unter- 
suchten Fällen  als  ziemlich  genau  proportional  dem  Leitungs- 
yermögen  der  reagirenden  Körper  erwiesen,  was  auch  theo- 
retisch vorausgesagt  worden  ist.  Das  Leitungsyermögen  einer 
schwachen  Basis,  wie  Ammoniak,  ist  aber  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit sehr  stark  abhängig  von  den  Electrolyten,  die 
in  demselben  Lösungswasser  aufgelöst  sind,  und  zwar  so,  dass 
es  abnehmen  muss,  wenn  die  Menge  von  aufgelöstem  Elec- 
trolyt  wächst.  Dagegen  ist  die  Einwirkung  von  aufgelösten 
Nichtleitern  auf  das  Leitungsyermögen  yon  schlechten  Leitern 
nicht  gross.  Die  Einwirkung  yon  aufgelösten  Electrolyten 
auf  gute  Leiter  (wie  die  starken  Basen)  ist  auch  nach  aller 
Analogie  sehr  klein. 

Alle  in  dieser  Arbeit  gefundenen  Thatsachen  stimmen 
mit  diesen  Voraussetzungen. 

Das  Yefhältniss  zwischen  den  Leitungsyermögen  yon 
Vsg-normalem  Kali  und  Vss'^^^^^^^^^^  Ammoniak  ist  nach 
Ostwald  gleich  228,9 : 6,13  =  37,3,  und  nach  den  vorigen  Be- 
stimmungen die  Beactionsgeschwindigkeiten  von  ^/^-normalen 
Lösungen  derselben  Stoffe  6,41:0,1561^41,1,  was  ziemlich 
nahe  an  die  vorige  Ziffer  kommt 

Ein  Zusatz  kleiner  Mengen  (5  Vol.-Proc.)  von  Methyl- 
alkohol ist  ohne  Einfluss.  E.  W. 


11.      e7.    Joly.      Ueber  eine   hydrostatische   ff^age    (Proc.Roy. 
Dublin  Soc.  N.  S.  5, 1887.  p.  347—354). 

Der  Verf.  hat  eine  Senkwage  construirt,  bei  welcher  die 
Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  dem  dieselbe  durchdringenden 
Draht  bedeutendere  Einstellungsfehler  nicht  mehr  bedingen 
kann.  Bei  einer  Belastung  von  100  g  lässt  sich  auf  1  mg 
genau  wägen.  Dieser  V ortheil  ist  auf  folgende  Weise,  gleich- 
sam durch  Umdrehung  der  Nicholson'schen  Senkwage  erreicht. 
Das  mit  Wasser  gefüllte  Gefass,  in  welchem  sich  der  Körper 
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der  Wage  befindet,  ist  bis  auf  eine  auf  der  unteren  Seite  befind- 
liche, enge  (3  mm  weite)  Oeffnung  allseitig  geschlossen.  Durch 
diese  Oefihung  geht  ein  Draht,  welcher  oben  an  dem  Körper 
der  Senkwage  unten  an  der  Wagschale  befestigt  ist  Der 
Draht  kann,  da  er  nur  auf  Zug,  nicht  auf  Längsdruck  be- 
ansprucht wird,  sehr  dünn  sein,  sodass  die  Fehler  wegen 
Adhäsion  des  Wassers  sehr  klein  werden.  Geeignete  An- 
schläge verhindern  zu  weites  Ausschlagen  der  Wage;  ein  mit 
dem  innem  Flüssigkeitsraum  zusammenhängendes,  nach  der 
Luft  durch  ein  kleines  Loch  offenes,  mit  Wasser  gefülltes 
Gefäss  verhindert,  dass  bei  Temperaturänderungen  Luft  zur 
innern  Flüssigkeit  dringt,  bezw.  Wasser  austropft,  indem  bei 
Yolumänderungen  der  Hülle  Wasser  aus  dem  Gefäss  in  die- 
selbe ein-  oder  aus  derselben  austritt.  W.  Hw. 


12.    A.  Steinhauser»  Em  fVasserbarometer  (Exner'8Re^,2"i, 
p.  277—296.  1887). 

An  den  kürzeren  Schenkel  eines  gewöhnlichen  Barometer- 
rohres ist  ein  weiteres  Bohr  angesetzt.  Das  Barometer  wird 
mit  Quecksilber  gefüllt;  in  die  Toricelli'sche  Röhre  ragt  durch 
das  Glas  ein  schwarzer  Stift.  Das  weitere  Rohr  wird  mit 
Wasser  gefüllt  und  der  Stand  desselben  so  regulirt,  dass  das 
Quecksilber  gerade  bis  an  die  Spitze  reicht.  Aus  den  Höhen 
der  Wassersäule  kann  man  einen  Rückschluss  auf  die  Aende- 
rungen  jedes  Barometerstandes  machen.  Die  zu  der  Rechnung 
nöthigen  Formeln  sind  in  der  Abhandlung  gegeben. 

E.  W. 

18.     E.  Toepler.    Zur  Ermittelung  des  Luftwiderstandes  nach 
der  kinetischen  Theorie  (Wien,  C.  Gerold,  1886.  24  pp.). 

Der  Verf.  berechnet  den  Widerstand,  welchen  eine  un- 
endlich grosse,  planparallele  Platte  erleidet,  wenn  sich  die- 
selbe mit  einer  sehr  kleinen,  Constanten  Geschwindigkeit  in 
der  Richtung  ihrer  Normalen  innerhalb  einer  unendlich  aus- 
gedehnten Gasmasse  bewegt.  Zunächst  geschieht  dies  unter 
der  vereinfachenden  Annahme,  dass  die  Oberfläche  der  Platte 
vollkomnien  glatt  ist  und  die  Molecüle  beim  Auftrefien  sich 
so  verhalten,   als  ob  sie  selbst  und  die  Platte  vollkommen 
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elastisch  wären.    Unter  dieser  Voraussetzung  ergibt  sich  der 
Widerstand:  , 

fr  =  5,01Po^(l+0,42^), 

wo  Po  der  G-asdruck,  v  die  Translationsgeschwindigkeit  der 
Platte  und  £i  die  mittlere  Moleculargeschwindigkeit  ist. 

Von  der  Voraussetzung,  dass  die  Platte  vollkommen  glatt 
sei,  wird  man  durch  die  Annahme  frei,  dass  die  Oberfläche 
aus  unendlich  kleinen,  ebenen  Elementen  bestehe,  deren  Nor- 
malen mit  der  Plattennormale  alle  möglichen  Winkel  zwi- 
schen 0  und  ;r/2  einschliessen.  Dann  erhält  der  Zahlen- 
factor  in  dem  Ausdruck  ftbr'  fF  einen  etwas  anderen  Wertii, 
der  Ar  yerschiedene  specielle  Fälle  näherungsweise  berech- 
net ist. 

Einen  analogen  Einfluss  hat  es,  wenn  für  die  Wechsel- 
wirkung der  Molecüle  des  Gases  und  des  festen  Körpers  an 
Stelle  der  Gesetze  des  elastischen  Stosses  folgende  allgemei- 
nere Annahme  gemacht  wird.  Es  sollen  die  GasmolectÜe, 
welche  unter  einem  bestimmten  Winkel  a  mit  einer  Geschwin- 
digkeit c  auf  die  feste  Oberfläche  treffen,  dieselbe  mit  einer 
solchen  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  und  deren  Rich- 
tungen veranlassen,  wie  sie  unter  der  Gesammtheit  der  Mo- 
lecüle vor  dem  Auftreffen  besteht  und  durch  das  Maxwell'- 
sche  Gesetz  gegeben  wird.  Man  erhält  dann  unter  Vernach- 
lässigung der  höheren  Potenzen  von  v/Sl: 

fF=4,80Po:^- 

Bei  der  Herleitung  der  bis  jetzt  mitgetheilten  Resultate 
wird  die  Annahme  gemacht,  dass  die  relative  Geschwindig- 
keit zwischen  den  Gasmolecülen  und  der  festen  Platte  bei 
der  Bewegung  der  letzteren  nicht  geändert  werden*  In  Wirk- 
lichkeit werden  die  von  der  fortschreitenden  Oberfläche  zu- 
rückkehrenden Gasmolecüle  alsbald  mit  anderen  zusammen- 
treffen und  diesen  von  dem  aufgenommenen  üeberschuss  an 
Bewegungsgrösse  abgeben.  Die  vorliegende  Gasschicht  er- 
fährt auf  diese  Weise  eine  Verringerung  ihrer  Translations- 
geschwindigkeit Unter  Berücksichtigung  dieses  IJmstandes 
erhält  der  Verf.: 
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wenn  wieder  die  Platte  als  Tollkommen  glatt  angesehen  und 
für  die  Reflexion  der  Molecüle  die  Gesetze  des  elastischen 
Stosses  angenommen  werden.  Nach  dieser  Formel  ergibt 
sich  für  atmosphärische  Luft  bei  0  ^  und  760  mm,  wenn  die 
Platte  in  der  Secunde  um  1  cm  vorwärts  schreitet: 

fr=  0,0925  X  981 —^-j. 
'  cm  aec" 

Eine  Vergleichung  der  Resultate  mit  der  Erfahrung  ist 
nicht  möglich,  da  bei  den  Herleitungen  die  Platte  unendlich 
gross  angenommen  worden  ist,  d.  h.  die  Strömungen,  welche 
die  entstehenden  Druckdifferenzen  ausgleichen,  ausgeschlossen 
sind,  während  einschlägige  Versuche  nur  fftr  kleine  Platten 
Torliegen. 

Die  Formeln  des  Yerfs.  geben  für  den  Luftwiderstand 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur.  Indessen  ist  sich  der- 
selbe bewusst,  dass  die  Abhängigkeit  möglicherweise  yer- 
schwindet,  wenn  man  von  den  speciellen  vereinfachenden 
Voraussetzungen,  welche  seinen  Herleitungen  zu  Grunde 
liegen,  abgeht. 

Bezüglich  der  von  Hirn  gegen  die  kinetische  Gastheorie 
erhobenen  Einwände  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass 
dieselben  nicht  hinreichend  begründet  seien.  W.  Hw. 


14.  H.  TomU/nson.  Der  Reibungscoefficieni  der  Ltf/i  (Proc. 
Roy.  See.  40, p. 40—42;  41, p. 316—316. 1886 ;  Phil. Trans. Lond. 
177,  part  II,  p.  767—799.  1886). 

Der  Verf.  hat  aus  Versuchen,  bei  denen  die  Mitbewegung 
der  Luft  nicht  ausgeschlossen  war,  die  obige  Grösse  zu  be- 
stimmen gesucht.  Seine  Werthe  können  daher  nicht  die 
älteren,  diesen  Fehler  möglichst  eliminirenden,  ersetzen. 

E.  W. 

15.  jP«  Jürisch.  Ueber  das  Gleichgewicht  einer  elastischen 
KugeL  Ueber  das  Gleichgewicht  des  elastischen  Kreiscyltn- 
ders  (Mittheil.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  1886,  p.  155 — 186). 

Von  rein  mathematischem  Interesse.  Sgr. 
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16.  C.  V.  Boys,  lieber  HersUtlung,  Etgentküfnlichkeäen  wd 
Vorschläge  zur  Verwendung  der  feinsten  Glasjaden  (RiiL 
Mag.  (5)  46,  p.  489—499 ;  Chem.  News  55,  p.  162.  1887). 

Noch  feinere  Fftden  als  die  bei  Ghewinnnng  der  61» 
wolle  von  heissem  Glase  abgesponnenen,  erhält  der  Verf.  da- 
durch, dass  er  die  Geschwindigkeit  des  Abziehens  Termehit 
und  die  Menge  des  auf  einmal  erhitzten  Glases  ▼ermindeit 
Eine  Armbrust  mit  Bogen  aus  Fichtenholz  wird  mittebi 
Schraubstock  so  am  Blastisch  befestigt,  dass  die  zur  Verfo- 
gung  stehende  Schusslinie  eine  möglichst  lange  ist;  derDrQcker 
kann  durch  einen  Faden  mit  dem  Fusse  gelöst  werden.  Die 
Pfeile  sind  2 — 3  Zoll  lange  Strohhalme,  die  eine  Nadel  ab 
Spitze  tragen.  Von  einem  mit  der  Hand  ausgezogenen  dünnes 
Glasstäbchen  wird  ein  Ende  an  dem  Strohpfeil  mittelst  Siegel- 
lack befestigt,  das  andere  in  der  Hand  festgehalten.  Die  lütte 
wird  mit  der  Stichflamme  erhitzt  und  die  Armbrust  mit  dem 
Fusse  losgeschossen,  wenn  das  Glas  völlig  weich  geworden 
ist  Mit  jedem  Schusse  erhielt  Boys  einen  90  Fuss  langen, 
Vioooo  ^^^  dicken  und  von  einem  bis  zum  andern  Ende  so  gut 
wie  gleichförmigen  Faden.  Untersucht  wurde  femer  das  Ver- 
halten von  Saphir,  Rubin,  HomblendCi  ZirkoUi  Rutil,  Cjanii 
Flussspath,  Augity  yerschiedenen  Feldspathen  und  anderen 
Mineralien.     Quarz  gab  Fäden  von  bedeutend  weniger  als 

Viooooo  Zoll  Dicke. 

Die  Fäden  sind  stark  und  sehr  elastisch;  über  ihre  elasti- 
schen Nachwirkungen,  welche  bei  den  Quarzf&den  fast  toU- 
ständig  fehlen,  sind  Untersuchungen  im  Gange;  sie  werden 
sich  vielleicht  sehr  gut  zum  Aufhängen  von  Spiegeln^  Mag- 
neten u.  s.  w.  eignen.  Vor  den  Spinnfäden  in  Filarmikio- 
metem  haben  sie  die  Eigenschaften  grösserer  Feinheit  und 
Unabhängigkeit  von  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  yoraon. 

Eb. 

17.  M.  Gibsan  und  M.  E.  Chregary.  Notiz  über  die  Fest^- 
keit  des  gesponnenen  Glases  (Chem.  News  55,  p.  79.  1887). 

Die  Verf.  haben  die  Zähigkeit  von  Fäden  und  Stäben 
aus  Glas  untersucht,  die  aus  demselben  Glasstück  hergestellt 
waren.  Sie  finden,  dass  die  Festigkeit  in  Stäben  pro  Quadrat- 
ratcentimeter  wächst,  wenn  der  Durchmesser  abnimmt,  wie 
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dies  auch  gewöhnliche  Drähte  zeigen;  bei  Fäden  wird  dies 
nicht  beobachtet.  Die  grösste  Festigkeit  zeigte  ein  Faden 
von  0y084  mm  Durchmesser,  nämlich  466  x  18^  Dynes  pro 
Quadratcentimeter.  Es  ist  dieser  Werth  halb  so  gross  als 
der  entsprechende  bei  StahL 

Quincke  hatte  gemeint,  dass  die  Zunahme  der  Festigkeit 
dünner  Drähte  yon  der  Oberflächenspannung  herrühre  und 
hatte  die  Formel  fFssad  +  ccP  aufgestellt,  wo  fF  das  Ge- 
wicht ist,  das  den  Bruch  hervorruft  und  d  der  Durchmesser  ist. 
Die  Versuche  der  Verf.  bestätigen  die  Formel  nicht 

Nach  einer  Bemerkung  von  Rücker  würde  die  aus  Quincke's 
Versuchen  berechnete  Oberflächenspannung  unwahrscheinliche 
Werthe  annehmen.  E.  W. 


18.  J7.  TonUinson.  DerEtnfluss  von  Deformation  und  Kraft 
auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie.  L  Theil: 
Elasticität  (Fortsetzung).  Die  innere  Reibunge  der  Metalle 
(Trans.  Roy.  Soc.  (2)  177,  p.  801—837.  1886). 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  hat  der  Verf.  bereits  in  einem 
Auszug  (Proc.  Lond.  Roy.  Soc,  40,  p.  240—242.  1886;  Beibl. 
11,  p.  707)  mitgetheilt  Das  Material  der  zu  Torsionsschwing- 
ungen  benutzten  Drähte  war  Stahl,  Eisen,  Kupfer,  Zink, 
Zinn,  Nickel,  Aluminium,  Platin,  Silber,  Messing  und  Neu- 
silber.   Zu  dem  früher  mitgetheilten  möge  zugefügt  werden: 

Die  innere  Reibung  ist  von  der  Grösse  der  Belastung 
xmabhängig.  Durch  Ausziehen  wird  die  innere  Reibung  eines 
Drahtes  ausserordentlich  gesteigert. 

Während  schnelle  Temperaturänderungen  oder  Erschütte- 
rungen die  innere  Reibung  beträchtlich  Tergrössem,  wird  die 
Torsionselasticität  durch  solche  Einwirkungen,  wenn  auch 
weniger  beträchtlich,  vermindert. 

War  ein  Draht  Erschütterungen  oder  schnellem  Tem- 
peraturwechsel ausgesetzt,  oder  frisch  aufgehängt,  so  wird 
seine  innere  Reibung  durch  längere  Ruhe,  verbunden  mit 
zeitweisen  Schwingungen  in  nicht  zu  grossen  Amplituden, 
verringert.  Lck. 
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19.  W»  AnderBon,  lieber  neue  Anwendungen  der  meche- 
nüchen  Eigenschafien  des  Korkes  auf  die  Technik  (Nat.S4. 
p.  181—186.  1886). 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  selbst  bei  sehr  hohen  Dra<^eii 
Flüssigkeiten  nicht  in  die  Korkzellen  dringen,  diese  ab& 
zusammengedrückt  werden  nnd  durch  die  grosse  ElastidtSi 
der  eingeschlossenen  Luft  bei  Aufhören  des  wirkenden  Druckes 
wieder  Tollkommen  das  Anfangsvolumen  annehmen.     E.  W. 


20.     Th.  Tunier.     Du  härte  von  Metallen  (Proc.  BirmingL 
Phü.  Soc.  5  (2)  1887.  31  pp.). 

Zur  Bestimmung  der  Härte  von  Metallen  haben  Calvert 
und  Johnson  (FhiL  Mag.  1859)  und  Bettone  (Chem«  News 
1873)  eine  belastete  Stahlspitze  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe 
in  das  Metall  eindringen  lassen.  Das  Belastungsgewicht, 
welches  als  Maass  der  Härte  angesehen  wurde^  ist  jedoch  ib 
Wirklichkeit  das  Maass  eines  Widerstandes,  welcher  ans 
Härte  und  Zähigkeit  resultirt.  Um  die  Einwirkung  der 
Zähigkeit  aus  dem  Experiment  auszuscheiden,  wendet  der 
Verf.  das  von  Seebeck  (Progr.  d.  BerL  Bealgymn.  1833),  Franz 
(Pogg.  Ann.  80, 1850)  und  Pfaff  (BeibL  7,  p.  580)  zur  Messung 
von  Krystallhärten  benutzte  Sclerometer  an.  üeber  die  po- 
lirte  Fläche  des  zu  untersuchenden  Metalls  wird  eine  belastete 
Diamantspitze  geführt,  welche  einen  Strich  einritzt,  der  bei 
geeigneter  Neigung  gegen  das  Licht  als  dunkle  Linie  anf 
hellem  Grunde  erscheint  Alsdann  wird  die  Belastung  so 
weit  vermindert,  bis  kein  Einritzen  mehr  zu  beobachten  ist 
Die  letzte  Belastung,  welche  noch  einen  Strich  hervorbrachte, 
gilt  als  Maass  der  Härte. 

Auf  diese  Weise  wurde,  ausser  von  Blei,  Zinn,  Zink  und 
Kupfer,  die  Härte  von  zahlreichen  Eisen-  und  Stahlsorten 
bestimmt  und  die  letzteren  auch  mit  der  Zähigkeit  verglichen, 
für  welche  die  absolute  Festigkeit  als  Maass  angenommen 
wurde.  Es  ergab  sich,  dass  nur  bei  amorphen  Materialien 
die  Härte  ebenso,  wie  die  Zähigkeit,  dem  Quotienten  „Spe- 
cifisches  Gewicht :  Atomgewicht''  proportional  ist  Bei  krystalli- 
nischen  Materialien  findet  dagegen  keine  Proportionalität 
zwischen  Härte  und  Zähigkeit  statt    Dies  zeigen  z.  R  zehn 
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Ousseisensorten  mit  Terschiedenem  Siliciumgehalt  (zwischen 
0,2  und  9,8  ^Iq).  Bei  ungefähr  2  %  Silicium  hatte  das  Ghiss- 
eisen  die  grösste  Z&higkeit  und  zugleich  die  geringste  Hftrte. 

Lck. 

21.  «7«  €r«  JUacOregor.  lieber  das  Ferhättniss  des  Raum" 
inhaltes  gewisser  Lösungen  und  des  Wassers  dorm  (Proc. 
Nova  Scotian  Inst,  of  Nat.  Sc.  6,  part  4,  p.  261—264.  1885/86). 

Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an  frühere  Versuche  (Beibl. 
11,  p.  412)  die  Dichtigkeit  verdünnter  Lösungen  von  saurem 
phosphorsauren  und  neutralem  kohlensaurem  Natrium  unter- 
sucht. Bei  dem  ersten  Körper  ist  bei  geringerem  Salzgehalt, 
wie  0,016  ^/o,  das  Volumen  der  Lösung  kleiner  wie  dasjenige 
des  darin  erhaltenen  Wassers  im  freien  Zustand.  Eine  Lö- 
sung von  0,011  <>/o  enthält  in  1000  ccm  1000,13  ccm  Wasser, 
eine  0,026  procentige  Sodalösung  im  gleichen  Volumen 
1001,73  ccm  Wasser.  W.  Hw. 


22.  Ch.  Tomlinson.  Notiz  über  übersättigte  Losungen  (Phil. 
Mag.  (5)  21,  p.  417— 418.  1887). 

Als  Stütze  für  die  Ansicht,  dass  in  dem  übersättigten 
Glaubersalz  das  Salz  wasserfrei  enthalten  ist,  führt  der  Verf. 
die  Versuche  von  Wüllner  über  die  Spannkräfte  von  Salz- 
lösungen an.  E.  W. 

23.  Oerstmann.  Ueber  Strömung  von  Flüssigkeüsgemischen 
und  Salzlösungen  durch  capälare  Röhren  (Tagebl.  d.  Natur- 
forschervers. Berlin  1886.  p.  409—410). 

Die  aus  Capillaren,  sei  es  porösen  Thonzellen,  gepress- 
tem  Quarzsand,  Harnleiter  vom  Pferde,  austretende  Flüssigkeit 
hat  bei  Gemischen  eine  andere  Zusammensetzung  als  die  auf- 
gegossene. Die  Erscheinung  lässt  sich  darauf  zurückführen, 
dass  sich  in  den  Poren  eine  Wandschicht  von  anderer  Zu- 
sammensetzung bildet,  als  in  der  Mitte  des  Rohres.  Auf  den 
einen  Bestandtheil  übt  die  Wand  eine  stärkere  Anziehung 
aus  als  auf  die  andere.  Untersucht  wurden  Lösungen  Ton 
Kochsalz,  Alkohol,  Oxalsäure  und  Natronlauge.  Die  Con- 
centration  ist  auf  die  Erscheinung  von  grossem  Einfluss.  Bei 
30^/0  Alkohol  bildet  sich  an  der  Wand  eine  Wasser-,  bei 
70  «/o  eine  Alkoholschicht.  E.  W. 
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24.  F.  Öappelsröder.  lieber  CapiUaranalyse.  Ein  Verfakrek, 
die  einzelnen  Farbstoffe  aus  ihren  Gennschen  abzuirenma 
und  nebeneinander  zu  erkemten  (Romen'sJ.  1887.  Nr.  1). 
Die  Eigenschaften  und  .Reactionen  der  einzelnen  reinen 
Farbstoffe  sind  allerdings  genau  studirt^  und  es  lasst  sidi 
daher  die  Natur  eines  Torgelegten  einfachen  FarbstofiPs  ziem- 
lich schnell  ermitteln.  Die  Trennung  der  Bestandtheile  eines 
Gemisches  von  Farbstoffen  dagegen  ist  im  allgemeinen  eine 
recht  schwierige  Aufgabe.  Die  neue  Methode  der  „CapiUar- 
analyse^^ erlaubt,  in  vielen  Fällen  in  kurzer  Zeit  ein  Ur- 
theil  über  die  Zusammensetzung  selbst  sehr  complicirter 
Gemische  zu  gewinnen.  Die  Basis  des  Verfahrens  ist  eine 
sehr  einfache  und  ist  schon  in  den  Arbeiten  von  Schönbem 
enthalten.  Hängt  man  einen  Streifen  weissen  ungeleimten 
Papiers  senkrecht  mit  dem  unteren  Ende  in  eine  beliebige 
Lösung,  so  steigt  das  Lösungsmittel  mehr  oder  weniger  schnell 
empor  als  der  gelöste  Körper.  Verschiedene  gelöste  Körper 
haben  auch  ungleich  grosses  Wanderungsvermögen. 

Hängt  man  nun  nach  dem  Verf.  einen  Streifen  reines 
Filtrirpapier  mit  dem  untersten  Ende  in  eine  nicht  zu  con- 
centrirte  Lösung  des  zu  untersuchenden  Farbstoffgemisches, 
je  nach  den  Umständen  15  Minuten  bis  12  Stunden,  so  er- 
hält man  auf  dem  Papier  übereinander  eine  Reihe  von  yer- 
schiedenfarbigen  Zonen,  welche  die  einzelnen  Farbstoffe  ent- 
halten. Die  einzelnen  Zonen  werden,  nachdem  der  Streifen 
getrocknet  ist,  unter  Angabe  ihrer  Färbung  und  Breite  Ter- 
zeichnet und  dann  mit  passenden  Lösungsmitteln  behandelt 
Mit  den  entstandenen  Auszügen  werden  neue  Capillarversuche 
angestellt  und  die  ganze  Operation  so  lange  wiederholt,  bis 
man  zu  Zonen  der  einzelnen  reinen  Farbstoffe  gelangt  ist, 
welche  man  nach  den  gewöhnlichen  Beactionsmethoden  unter- 
suchen kann. 

Die  neue  Methode  hat  dem  Verf.  schon  mehrfach  gute 
Dienste  geleistet  bei  der  Untersuchung  von  Kahrungs-  und 
verschiedenartigen  Qenussmitteln  auf  die  yerschiedensten  Zu* 
Sätze  von  Farbstoffen,  z.  B.  der  Pikrinsäure  im  Biere,  zum 
Nachweis  der  Farbstoffe  (Fuchsin  etc.)  in  den  Weinen. 

Ausführliche  Mittheüungen  über  die  Anwendung  der 
Methode  zur  qualitativen  Analyse  der  verschiedensten  orga- 
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xiischen  und  unorganischen  Substanzen,  sowie  in  der  sani- 
tarischen  und  physiologischen  Chemie,  sollen  demi^hst  zur 
Veröffentlichung  gelangen.  Sgr. 


25.  St.  Oniewosz  und  AI,  Walfisz.  lieber  die  Absorp- 
tion von  Gasen  durch  Petroleum  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  1, 
p.  70—72.  1887). 

Sehr  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  wässerige  Flüssig- 
keiten durch  eine  Schicht  Petroleum  gegen  den  Einfluss  der 
liuft  geschützt  seien,  dass  also  der  AbsorptionscoSfficient  der 
Gase,  insbesondere  des  Sauerstoffs,  in  Petroleum  weit  geringer 
sei  als  in  Wasser.  Wie  indessen  die  Verf.  gefunden  haben, 
nimmt  im  Gregentheil  Petroleum  Gase  nicht  in  geringerem, 
sondern  zum  Theil  in  weit  stärkerem  Maasse  auf  als  Wasser. 

Sgr. 

26.  Q*  Maw.  lieber  einige  Erscheinungen,  die  mit  dem 
Frieren  von  lufthaltigem  fVasser  verbunden  sind  (Nat.  35» 
p.  325-326.  1887). 

Lässt  man  ein  tiefes  Gre&ss  mit  lufthaltigem  Wasser 
gefrieren,  so  ist  die  Zahl  der  Luftblasen  in  den  oberen  Eis- 
schichten kleiner  als  in  den  unteren.  Es  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dass  ein  Theil  der  beim  Erstarren  der  oberen 
Schichten  sich  abscheidenden  Luft  sich  zunächst  in  dem  noch 
flüssigen  Wasser  löst  und  erst  wenn  dieses  erstarrt  sich  aus- 
scheidet.    E.  W. 

27.  Cha/tles  J.  Baker.  Absorption  von  Gasen  durch  Kohle 
(Joum.  of  the  Chem.  1887,  p.  249—268). 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  kurz  die  folgenden: 
1)  Im  Yacuum  durch  Kohle  bei  —15^  absorbirter  feuchter 
Sauerstoff  wird  weder  frei  noch  in  Verbindung  ausgetrieben 
durch  längere  Zeit  dauernde  Erwärmung  auf  12^.  2)  unter 
gleichen  Umständen  absorbirter  feuchter  Sauerstoff  liefert 
bei  andauernder  Erwärmung  auf  100^  fast  reine  Kohlensäure. 
3)  Wird  Kohle  eine  Woche  lang  mit  Wasserdampf  von  100^ 
behandelt,  so  bildet  sich  keine  Kohlensäure.  4)  Wird  Kohle 
in  trockenem  Sauerstoff  andauernd  auf  100^  erhalten,  so  bildet 
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sich  kein  Kohlenozyd.  5)  Bei  450^  wird  aller  yon  Kohk 
absorbirter  trockener  Sauerstoff  aasgeschieden  und  sswar  als 
Eohlenoxyd.  Sgr. 

28.  C*  Klein.  Beleuchtung  und  Zurückweisung  einiger  ff^tK 
die  Lehre  van  den  optischen  Anomalien  erhobenen  Ermeen- 
düngen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1887 1,  p.  223^246). 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  der  Beihe  nach  mit  doi 
Angriffen,  die  von  Seiten  Baumhauer's,  Mallard's  und  Wy- 
rouboff's  gegen  die  Ton  dem  Verfasser  vertretenen  An- 
schauungen erfolgten.  Neue  Versuche  enthält  die  Arbeit 
nicht  Der  Verf.  hält  an  seiner  Ansicht  fest,  dass  die  geo- 
metrische Form  des  Boracits  durch  wirkliche,  nicht  schein- 
bare Würfel,  Dodekaeder  etc.  Flächen  gebildet  sei  Die 
Analogie  der  Verhältnisse  beim  Boracit  mit  denen  des  Ka- 
liumsulfates und  Leadhillits  weist  der  Verf.  deshalb  zurück, 
weil  bei  dem  ersteren  im  Gegensatz  zu  den  letzteren  das 
System  der  ersten  Anlage  das  höhersymmetrische  sei.  Die 
Existenz  des  früher  gefundenen  Gerüstes  in  den  Boracit- 
kry stallen  hält  der  Verf.  nicht  für  zweifelhaft,  ebensowenig 
einen  Zusammenhang  desselben  mit  den  yon  Mack  gefundenen 
pyroelectrischen  Erscheinungen.  Er  glaubt,  dass  das  beim 
Wachsthum  der  Krystalle  entstandene  Gerüst  besonders  be- 
fähigt erscheint,  bei  dem  Uebergange  aus  dem  regulären  in 
das  rhombische  System  die  Theile  verschiedener  Anordnung 
gegeneinander  abzugrenzen. 

Nach  einigen  Erörterungen  über  die  Temperatur  bei  der 
Entstehung  des  Boracits  und  über  dessen  Aetzfiguren  be- 
handelt der  Verf.  den  Leucii  Auch  hier  macht  er  verschie- 
dene Ausstellungen  an  den  Bemerkungen  Baumhauer's  und 
stellt  fest,  dass  seine  eigenen  Annahmen  über  die  Nachgiebig- 
keit der  Masse  vor  der  Systemänderung  eigentlich  nicht 
weiter  gehen,  als  diejenigen  Baumhauer's. 

Mallard  gegenüber  betont  der  Ver£,  dass  nicht  die  Span- 
nungsverhältnisse im  Glase,  sondern  die  in  Gelatinepräpa- 
raten zu  einer  Aufklärung  der  Vorgänge  bei  den  Krystallen 
dienen  können.  Er  setzt  auseinander,  dass  durch  die  Beobach- 
tungen von  Brauns,  sowie  durch  das  Verhalten  der  Umgebung 
von  Einschlüssen  in  Granat-  und  Leucitkrystallen  bewiesen 
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sei,  dass  die  Spannungen  mit  dem  krystallinen  Zustande  ver- 
einbar sind. 

Mallard  gegenüber  wird  auf  den  Anhydrit  als  das  ursprüng- 
liche Material  in  der  Umgebung  des  Boracits  bei  dessen  Bil- 
dung hingewiesen. 

Bezüglich  des  Granats  bemerkt  der  Verfasser  ^  dass 
die  Ansicht  Brauns'  die  seinige  bestätige,  erweitere  und 
vertiefe;  Mallard  werde  für  Granatkrystalle  selbst  eines  und 
desselben  Fundortes,  ja  desselben  Krystalles,  die  verschie- 
densten Systeme  annehmen  müssen.  Was  den  Analcim  an- 
langt, scheine  Mallard  die  neuere  Literatur  nicht  genügend 
zu  kennen. 

WyroubofiF  entgegnet  der  Verf.,  dass  dessen  Versuche 
über  Benzil  nur  für  die  Verhältnisse  dieses  Körpers,  nicht 
für  die  in  Frage  stehenden  Körper  in  Betracht  kommen, 
lieber  Benzil  habe  der  Verfasser  gar  keine  Ansicht  ge- 
äussert. Dem  Einwurf  Wyrouboff's  gegenüber,  dass  ganz 
enorme  Kräfte  nöthig  seien,  um  optische  Anomalien  an  den 
fertigen  Krystallen  hervorzubringen,  hebt  der  Verf.  hervor, 
dass  bei  der  Bildung  des  Krystalles  vermuthlich  nur  viel  ge- 
ringere Kräfte  erforderlich  gewesen  wären.  Diese  Kräfte 
könnte  man  mit  demselben  Bechte  in  der  ruhigen  Krystalli- 
sationsflüssigkeit  als  thätig  annehmen,  wie  die  Kräfte,  die 
zweifellos  bei  der  Bildung  eines  jeden  Kjrystalles  wirken. 
Der  Verf.  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  gerade  die  Unregel- 
mässigkeiten im  Vorkommen  der  optischen  Anomalien  fftr 
die  Annahme  secundärer  Störung  und  gegen  die  einer  ersten 
Anlage  sprechen.  Auch  den  Einwand,  gespannte  Körper 
müssten  bei  erhöhter  Temperatur  die  Spannung  verlieren, 
hält  der  Verf.  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  für  stichhaltig. 

Den  Aufsatz  schliessen  Bemerkungen,  die  gegen  Wyrou- 
bofiPs  Erklärung  der  Circularpolarisation  durch  einen  Aufbau 
der  Krystalle  aus  geeignet  gelagerten  doppeltbrechenden  Par- 
tien gerichtet  sind.  E.  B. 

29.     X«  Fletcher»    Cubische  Krystalle  von  graphitüchem  Koh- 
lenstoff (Nat  86,  p.  304—305.  1887). 

Der  Verf.  hat  in  einem  in  Australien  gefallenen  Meteor- 
stein schwarze  cubische  Krystalle  von  Kohlenstoff  gefunden, 

Btlbttttv  I.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  ehem.    XL  53 
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die  also  den  Charakter  des  Graphites  und  die  Form  der 
Diamantes  zeigen.  B-  W. 

30.  S.  Debra^.    Ueber  einige  krystaUisirte  Legtrungen  der 
Platmmetalle  mit  Zmn  (C.  B.  104,  p.  1470— 72.  1887). 

Verf.  stellte  durch  Zusammenschmelzen  der  Platinmetalle 
mit  Zinn  die  Legirungen  PtSn^,  RhSn,,  JrSn,,  RuSn,  dar. 
Osmium  krystallisirt  aus  geschmolzenem  Zinn  unyerändert  aoa. 

W.  Br. 

31.  F.  iMcas.  Ueber  die  Entropie  (C.  R.  104,  p.  569—571. 1887). 

Enthält  mathematische  Herleitungen ,  welche  sich  den 
früher  erw&hnten  thermodynamischen  Betrachtungen  des  Ver- 
fassers anschliessen.  W.  Hw. 


82.  W.  Thomsen.  Laplace's  Nebeltkeorie  (Nai  35,  p.  551. 1887). 

In  dem  Licht  der  thermodynamischen  Principien  ist  die 
Kant-Laplace'sche  Theorie  nicht  nur  eine  sehr  wahrschein- 
liche Hypothese,  sondern  der  Ausdruck  einer  Thatsache. 

E.  W. 

83.  JT.  Foi/nc€ire.  Ueber  die  anabftische  Theorie  der  fFSrme 
(C.  R.  104,  p.  1753—59.  1887). 

Die  Mittheilung  hat  einen  wesentlich  mathematischen 
Inhalt.  W.  Hw. 

34.  JS*  H*  AfnagM,  Ausdehnung  und  CompressibäUät  des 
Wassers  und  FerschuAung  des  Dichtemaximums  mü  dem 
Druck  (C.R.104,p.  1159—61.  1887). 

Der  Verf.  beobachtet  den  Druck,  welcher  dazu  nöthig 
ist,  eine  bestimmte  Wassermenge  bei  yerschiedener  Tempe- 
ratur auf  gleichem  Volumen  zu  erhalten.  Wird  derselbe 
Druck  für  zwei  verschiedene  Temperaturen  gefunden,  so  liegt 
zwischen  den  letzteren  das  Dichtemaximum.  Die  Versuchs- 
temperaturen lagen  zwischen  0  und  50®,  die  Drucke  gingen 
bis  zu  3000  AtmospL  Bei  etwa  200  Atmosph.  liegt  das 
Dichtemazimum  bei  0,5®,  bei  700  Atmosph.  ist  es  unter  0® 
gesunken.  Trftgt  man  die  Volumina  als  Function  der  Drucke 
fär  yerschiedene  Temperaturen  auf,  so  schneiden  sich  diese 
Curven  folgeweise  in  Punkten,  welche  dem  Zeichenwechsel  der 
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Ausdehnimg  des  Wassers  entsprechen  und  lagern  sieh  bei 
zunehmendem  Druck  wieder  in  der  Reihenfolge  der  Tempe« 
raturen.  Diese  regelmässige  Anordnui^  ist  bei  200  Atmosph. 
erreicht;  je  tiefer  dann  die  Temperatur  ist,  um  so  enger 
drängen  sich  die  Isothermen  aneinander.  Bei  weiter  wachsen^ 
dem  Druck  (jenseits  200  Atmosph.)  werden  ihre  Abstände 
regelmässig,  der  Ausdehnungsco&fficient  wächst  erst  sehr 
schnell,  dann  langsamer  mit  dem  Druck:  gerade  entgegen- 
gesetzt wie  bei  den  andern  von  Amagat  untersuchten  Flüssig- 
keiten. Bei  etwa  3000  Atmosph.  yerschwindet  die  Zunahme 
des  Ausdehnungsco^f&cienten,  welcher  wahrscheinlich  schliess- 
lich wieder  abnimmt. 

Es  muss  daher  die  Compressibilität  für  einen  bestimmten 
Druck  mit  steigender  Temperatur  abnehmen,  entgegengesetzt 
wie  bei*  anderen  Flüssigkeiten,  worauf  schon  Grassi  hinge- 
wiesen hat  Mit  steigendem  Druck  oder  steigender  Tempe- 
ratur wird  diese  Abnahme  geringer  und  yerschwindet  schliess- 
lich. Es  ergibt  sich  also,  dass  die  Besonderheiten  im  Verhalten 
des  Wassers  bei  genügender  Druck-  oder  Temperatursteige- 
rung verschwinden. 

In  einem  Nachtrag  thut  der  Verf.  auch  der  früheren,  aber 
nach  anderen  Methoden  angestellten  Untersuchungen  über 
denselben  G-egenstand  von  Tait  und  seinen  Schülern,  Van 
der  Waals  etc.  Erwähnung.  W.  Hw. 


85.  Serthelot»    lieber  die  Erdphosphaie  ^  Bemerkung  zu  einer 
MiUheUung  von  Joly  (C.  R.  104,  p.  1666— 67.  1887). 

Der  von  Joly  betrachtete  üebergang  des  amorphen  Erd- 
phosphates in  ein  krystallines,  sowie  der  Umstand,  dass  sich 
die  coUoide,  nur  eine  Basis  enthaltende  Verbindung  bei  Ge- 
genwart von  Alkalichlorid  in  ein  krystallisirtes  Salz  verwan- 
delt, welches  auf  zwei  Aequivalente  des  Erdalkalis  ein  Aequi- 
yalent  Alkali  und  eine  gewisse  Menge  Erystallwasser  enthält, 
entspricht  dem  Frincip  der  grössten  Arbeitsleistung. 

W.  Br. 

86.  BertheiM  und  Vabre^   üeber  die  versektedenen  Zuitände 
des  TeUurs  (C.  R.  104,  p.  1406—8. 1887). 

Bs  wurden  die  Wärmemengen  bestimmt^  welche  bei  der 
Lösung    der   verschiedenen   Modificationen    des  Tellurs  in 

68* 
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Bromwasser  bei  G-egenwart  von  ttberschüssigem  Broia  frm 
werden. 

Te  (durch  Sublimation  im  WassentoffBtrom  erhalten)  kryst  +66,66  CiL 

Te  (aus  Tellurmetallen  gefiült)  kryst +66,78   » 

Te  (aus  TeUurwajMerstoff  geföUt)  krjst +67,01    ?* 

Te  (durch  SO,  abgeschieden)  amorph +42,58   n 

Daraus  ergibt  sich,  dass  bei  der  Umwandlung  von  krystalH- 
sirtem  in  amorphes  Tellur  +24,19  CaL  frei  werden. 

Oescbmolzenes  und  rasch  abgekühltes  Tellur  besteht  zum 
Theil  aus  krystallisirtem,  zum  Theil  aus  amorphem  TeUur. 

Zum  Schluss  weisen  die  Verf.  noch  auf  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  hin,  welche  zwischen  Tellur  und  Schwefel  besteht 

W.  Br. 

37.    Berthelot  und  Secoura.     Fertrennungswärmen  (CR. 
104,p.  1571—74.  1887). 

Bestimmungen  der  V erbrennungswärmen  mittelst  der  calo- 
rimetrischen  Bombe  in  comprimirtem  Sauerstoff  ergaben  för: 


Glyco8elMol.CeHi,0,  +677,2  Cal. 

Bildungswärme  +300,8  CaL 
Chinon  GeH^O,    .    .     +659,02  CaL 

Bildungswftrme  +45,2  Cal. 
Naphtalin  C,oHs  .    .    +1240,1  CaL 


Benzoesäure  C^HeO,      +773,1  Cd. 

Bildungswärme  +92,2  CaL 
Umwandlungsw.  d.  Benzol  LBeoiol 
CtH«0,  sC,Hefi. +CO,gaB£» -aa 
SaHcjlsäure  C^HeOs     +784,99  C^ 

W.  Br- 


88.     Berthelot   und  Lougwt/nine.     Ferbrennungnoärmm 
(C.  R 104,  p.  1574—77.  1887). 

Folgende  Bestimmungen  wurden  mit  einer  kleineren 
Bombe  ausgeführt  als  die  früheren  (vgL  das  vorige  Ref.  Ber- 
thelot und  Becoura).  Die  Messungen  dienen  theils  zur  Con- 
trole,  einige  sind  neu. 


NaphtaUn  CioH,  .    .  +1241,1  Cal. 

Bildungswärme  —26,7  CaL 
Phenol  C^HeO  .    .    .    +784,2  CaL 
Benzoesäure  C^HeOs     +771,3    n 
CominsäureCioHisOt  +1239,3    n 


Chinon  CeH^O,     .    .     +654,6  CaL 
Hydrochinon  CeHeO,     +685^24  ti 

Bildungswärme  +86,1  CaL 
F)nrogallol  C^HeO,    .    +683,3  CaL 

Bildungswärme  +137,7  CaL 

W.  Br. 


89.    P.'J*  Ha/rtog.    Untersuchungen  über  einige  Suffite  (C.  B. 
I04,p.l793— 96. 1887). 

Verf.  steUt  einige  Sulfite  dar  und  bestimmt  die  Bildungs- 
wärmen: 
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Mg  +  S (fest)  +  0,  »  MgSO,  . . .  +222,92  Cal. 

MgSO,  +  3H,0  (fest)  =  MgSO, .  8U,0  (fest)  . . .  +  11,40    » 
MgSO,  +  6H,0  (fest)  »  MgSO, .  6H,0  (fest)  . . .  +  13,88    n 

Für  die  Lösangswärme  des  AmmoniamBolfits  (NHJ^SO, . 
H,0  findet  der  Verf.  bei  18«  -4,34  Cal. 

Für  das  Ammonium-Magnesiumsulfit  ergibt  sich: 

SMgSO, .  6H,0  +  (NH4),803  =  SMgSO, .  (NH«),SO, .  18H,0      -  2,11 0. 
8MgS0s+(NH4),S0,+18H,0fest  s8MgS08.(NQ4)sS05.18H,0  +89,48  n 
8MgSO,+(NH4)2SOs+  6H,Ofest=8Mg80,.(NH4),SO,.  6H,0  +26,18  >» 

Dass  sich  das  Ammonium-Magnesiamsulfit  unter  Frei- 
werden Yon  Wärme  bildet,  entspricht  der  von  Berthelot  (BeibL 
11,  p.  624)  ausgesprochenen  Ansicht  von  der  Existenz  com- 
plexer  Basen.  W.  Br. 

40.    A.  Joly.    Untersuchungen  über  die  tertiären  Phosphate 
der  Metalle  (C.R104,p.l702— 5.  1887). 

Verf.  bestimmte  die  Bildungswärmen  folgender  Ver- 
bindungen: 


PO4  i  (Ca,  Sr,  Ba)  aq  (gelat) + 82-88  C. 
POffBaaq  (kömig)  ca.    +89      jy 
P04SrNa+9H,0(kiy8t.)  +50,4   „ 
PO^BaNa+öB^O     »        +50,8   » 


As04SrNa+9H,0(ki7Bt)  +50,2  0. 
AsO^BaNa + 9  H,0      »        +  50,4  » 
PO^Na,  +  12H,0       »        +48,1  „ 
AsO^Na,  +  12H,0     n        +48,0  n 


Ein  krystallisirtes  Natrium-Oalciumphosphat  konnte  der 
Yerf.  zwischen  10^  und  18^  nicht  erhalten.  Die  Bildungs- 
wärme des  PO^jCa  (gelatinös)  ist  ca.  +32  CaL  Ferner  ergibt 
sich,  dasS|  wenn  man  das  Trinatriumphosphat  mit  8  MoL 
Strontium-  oder  Bariumsalz  fällt,  entsprechend  einem  ther- 
mischen Maximum  nur  das  Erdalkali- Alkaliphosphat  entsteht^ 
Torausgesetzt,  dass  dasselbe  unter  den  obwaltenden  Beding- 
ungen (Temperatur,  Lösungsmittel)  beständig  ist.  Dissocürt 
sich  das  Salz,  so  findet  die  Beaction  eine  Grenze;  schliess- 
lich bei  ca.  70®  erhält  man  nur  tertiäres  Erdalkaliphosphat. 
Debray  (C.  B.  59,  p.  42. 1864)  fand  ähnliche  Verhältnisse  für 
das  Ammonium-Magnesiumphosphat.  W.  Br. 

4L     Chu/nt».    Ueber  die  Antimonweinsäwre  (G.  E.  104,  p.  850 — 
852.  1887). 

Verf.  bespricht  die  Darstellung  der  Antimonweinsäure 
und  erhält  fbr  die  BUdungswärme: 
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8b,0,  (ftet)  +  2G4HeOe  fest)  »  2SbOC4HsOe  +  H,0  . . .  —1,0  Cd. 

und  ftlr  die  Lösungsw&rme  des  Antimonoxyds  in  Weinsäure 
+  11,2  Cal. 

Als  Grund  fElr  die  von  den  seinen  abweichenden  Resul- 
taten Berthelot's  sieht  der  Verf.  die  Existenz  zweier  isomerer 
Antimontartrate  an,  worüber  weitere  Untersuchungen  im 
Gange  sind«  W.  Br. 

42.  H.  vmi  Jüptmer.  Wird  hei  der  KohlenHoffbindu$^  im 
Eisen  oder  Stahl  fVarme  frei  oder  latent?  (Chem.  CentndbL 
(3)  18,  p.  920.  1887). 

Aus  Torhandenen  Angaben  Ton  Grüner  berechnet  der 
Verf.,  dass  bei  der  Verbindung  von  1  kg  Kohlenstoff  (Ora^ 
phit)  mit  Eisen  517 — 677  Cal.  frei  werden. 


48.    Julius  Thomsen.     lieber   Verbrennungswärmen  orga- 
nischer Körper  (Chem.  Ber.  20,  p.  1758—69.  1887), 

Yerf.  constatirt,  dass  die  von  Berthelot  und  Yieille  (Ann. 
OMm.  Phys.  (6)  10,  p.  488)  angeführten  Verbrennungsw&rmen 
Yon  den  von  Stohmann  erzielten  Resultaten  beträchtlich  (bis 
zu  ifi^lo)  abweichen.  Die  Stohmann'schen  Zahlen  sind  im 
Vergleich  zu  denen  yon  Berthelot  und  Yieille  stets  zu  niedrig. 
Die  Ursache  sucht  der  Verf.  in  der  Verschiedenheit  der  be- 
nutzten Methoden;  bei  Berthelot  und  Vieille  ist  die  Bestim- 
mung eine  directe,  bei  Stohmann  eine  indirecte.     W.  Br. 


44.  J*  Thomsen.  lieber  G.  A.  Hagemann* s  kritische  Bemer' 
hingen  zur  Aviditätsformel  (Chem.  Ber.  20,  p.  1155 — 57. 1887). 

Vert  weist  nach,  dass  die  von  Hagemann  (Chem.  Ber. 
20;  p.  556  ff.)  versuchte  Kritik  der  Aviditatsberechnungen 
unnöthig  sei,  da  er  bei  seinen  Formeln  fortwährend  plus 
und  minus  verwechsle,  wofiir  Beispiele  angeführt  werden. 

W.  Br. 

45.  J.  Joly.  lieber  die  Condensationsmeihode  zu  calorimetri" 
sokei$  Bestmunungen  (Proo.  Roy.  6oc.  41,  p.  248—  350  nnd  353 
—371.  1887). 

Wird  «ine  (Substanz  bei  der  An&ngstemperatur  tj^  der 
Luft  in  gesättigten  Dampf  von  der  höheren  Temperatur  ^^ 
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gebracht,  so  entzieht  sie  decmfielben  eine  Wärmemenge  Yon 
WC{t2  —  t^y,  wo  C  die  specifische  W&rme  der  Substanz  zwi- 
schen t^^  und  ^^  und  fF  ihr  Gewicht  bedeutet,  dadurch  wird 
eine  Gewichtsmenge  w  des  Dampfes  condensirt,  sodass  die 
Gleichung  gilt: 

X  SS  latente  Wärme  des  Dampfes. 

Mit  Hülfe  dieser  Gleichung  lässt  sich  entweder  die  spe- 
cifische Wärme  C  einer  Substanz  oder  die  latente  Wärme  X 
eines  Dampfes  bestimmen. 

Der  Verf.  hat  nun  wie  Bunsen  gefunden,  dass  tv  genau 
bestimmt  ist  durch  das  Gewicht  des  Dampfes,  welcher  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Substanz  niederschlägt.  Er  beschreibt 
zwei  Calorimeter,  welche  gestatten,  die  Gewichtszunahme  ge- 
nau zu  messen,  welche  ein  Körper,  der  plötzlich  in  eine 
Atmosphäre  von  heissem  Dampf  gebracht  wird,  durch  Con- 
densation  desselben  auf  seiner  Oberfläche  erfährt,  unter  An- 
wendung von  Wasserdampf,  dessen  latente  Wärme  bekannt 
ist,  ermittelt  der  Verf.  die  specifische  Wärme  Ton  Zink,  Silber, 
Blei,  Platin,  Aluminium,  destillirtem  Wasser  und  erhält  Re- 
sultate, welche  übereinstimmen  mit  denen  von  Begnault, 
B6de,  Mallet  u.  a.  Weitere  Experimente,  mit  verschiedenen 
]4ineralien  angestellt,  zeigen,  dass  die  Ausdehnung  der  Ober- 
fläche der  betreffenden  Substanz  nur  einen  sehr  geringen 
Einfluss  auf  die  Besi^ate  ausübt.  W.  Br. 


46.  P«  de  Seen.  Bemerkung  betreffs  einer  Arbeit  van  Sck(f 
über  die  spec\ßßche  fVmme  der  FHUsigkeiten  {Bull.  Ac.  Boy. 
Belg.  (3)  12,  p.  416—422.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt  zunächst,  dass  die  absolute  Richtig- 
keit der  Sätze  von  Schiff  über  Gleichheit  der  specifischen 
Wärme  und  des  Aenderungscoefficienten  derselben  mit  der 
Temperatur,  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  da  beide  Grössen 
sich  aus  mehreren  anderen  zusammensetzen.  Er  erinnert  an 
seine  Formel  T^  CP—  2,4  n,  wo  T  die  Molecularbeit,  Cdie 
specifische  Wärme,  P  das  Moleculargewicht,  n  die  Anzahl 
der  Atome  bedeutet;  er  nimmt  ausserdem  an,  dass  in  einw 
homologen  Beihe  T  für  alle  Glieder  denselben  Werth  hat. 
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Die  Yersnche  SchifiPs  bestätigen  diese  Resultate,  da  die 
Ton  de  Heen  vorhergesehenen  Aenderongen  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  liegen.  Dieselben  lassen  aber  doch  erkennen, 
dass  für  die  kohlenstoffireicheren  Verbindungen  die  Aende- 
mngen  kleiner  sind  als  für  die  kohlenstofi&rmeren. 

Die  Messungen  von  SchifF  lassen  die  Constanz  der  inneren 
Arbeit  T  deutlich  erkennen.    Die  Tabelle  gibt  die  Werthe. 


Aethjiphenat  . 
Propjlphenat  . 
Aetnylcreosolat 
Methylphenat  . 
Methylcreosalat 
Methjlzylenat 


T 
12,3 
11,9 
12,1 
10,5 

9,5 
10,4 


Mittel    11,1 


AmeiseDBäiire 

Essigsäure 

Propionsäure 

Buttersäure   . 

Isobuttersäure 

Isovalerianaäure 


T 
12,45 
11,76 
11,71 
11,49 
10,77 
10,76 


Mittel    11,49 


Toluol  .    . 
Metftxylol .    . 
Xylol    .    . 
Aethylbenzol 
Mesifylen  . 
Propylbenzol 
Cymol  .    . 


T 
3,00 
1,85 
2,17 
2,49 
1,80 
2,52 
1,49 


Mittel    2,83 


E.  W. 


47.  O.  JPionchan.  CaloHfneirische  Untersuchungen  über  du 
specifischen  fVärmen  und  die  Zustandsänderungen  bei  hohen 
Temperaturen  (J.  de  Phys.  6,  p.  269— 286.  1887). 

Wir  haben  über  diese  Abhandlung  schon  nach  den 
Comptes  Bendus  berichtet  Die  vollständigen  Mittheilungen 
geben  vor  allem  eine  Beschreibung  der  Apparate  und  der 
einzelnen  Yersuchsergebnisse.  E.  W. 


1 


48.    X«  (kMletet  und  H.  Ifath/icis*     Untersuchungen 
die  Dichtigkeit  der  flüssigen  schwefligen  Säure  und  ihres 
gesättigten  Dampfes  (C.  R.  104,  p.  1563—68. 1887). 

Im  Anschluss  an  die  früher  besprochenen  Versuche 
haben  die  Verf.  eine  Untersuchung  der  schwefligen  ISiure 
durchgeführt.  Für  die  Dichte  a  des  gesättigten  Dampfes 
finden  sie: 
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t 

7,8« 
16,5 
24,7 
87,5 
45,4 


0,00624 

0,00858 

0,0112 

0,0169 

0,0218 


t 

<r 

t 

58,2» 

0,0810 

130,0« 

78,7 

0,0464 

185,0 

91,0 

0,0626 

144,0 

100,6 

0,0786 

152,5 

128,0 

0,1840 

154,9 

0,1607 
0,1888 
0,2496 
0,8426 
0,4017 


t 

8 

t 

9 

t 

0,0  «> 

1,4888 

82,4  • 

1,1845 

146,6« 

21,7 

1,3757 

102,4 

1,1041 

151,75 

85,2 

1,8874 

120,45 

1,0166 

154,8 

55,0 

1,2872 

180,8 

0,9560 

155,05 

62,0 

1,2523 

140,8 

0,8690 

Zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  s  des  flüssigen  Körpers 
diente  die  thermometrische  Methode.    Es  ergab  sich: 


0,8065 
0,7317 
0,6706 
0,6370 


Aus  den  beobachteten  Werthen  ergeben  sich  durch  gra- 
phische Interpolation  folgende  Zahlen  für  die  Ausdehnungs- 
coSfficienten  a: 

Temp.    156,0—155,5»    155,5—155,0»    155,0—154,0»    154,0-158,0» 
a  0,7371  0,2278  0,1845  0,0772 

Mit  Hülfe  der  Regnault'schen  Bestimmungen  der  Dampf- 
spannung, welche  für  Temperaturen  von  —30^  bis  65^  vor- 
liegen, erhält  man  für  die  Yerdampfungs wärme  L: 

Temp.     0»  10»        20»         80»        40»         50»        60» 

X      91,2        88,7        84,7        80,3        75,6        70,9        69,0 

Für  die  kritische  Temperatur  finden  die  Verf.  156,0^ 

W.  Hw. 

49.    Bertrand,    Bemerkungen  xur  Mittkeäung  der  Herren 
Caületet  und  Mathias  (C.E.104,p.  1568—71.  1887). 

Der  Yerfl  stellt  die  Dampfspannung  als  Fimction  der 
Temperatur  durch  folgende  Formel  dar: 

6  und  A  sind  Oonstanten;  log  6  ist  für  SO,  gleich  7,400259, 
für  X  enthält  die  Tabelle  einige  Werthe: 

80,         H,0    (CA),0      CS, 

X      49,46  78,8  55,4  54,78 


00, 

NH, 

S 

85 

46,78 

184,89 

W.  Hw. 
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50.    M.  F.  (yBeiUy.  Siedepunkt  tsnd Druck (^Rs^t  36,  p.  4.  1887)l 

Der  Verf.  besprengt  den  oberen  Tbeil  einer  mit  flüssiger 
EohlenB&ure  gefüllten  B^hre  mit  Aether,  dann  tritt  ein  leb- 
haftes Sieden  ein.  £•  W. 


51.  A.  Perot»  Ueber  die  dtrecte  Bestimmung  des  Differential- 
quotienten dpi  dt  bei  den  gesättigten  Dämpfen  (G.  R.  104, 
p.  1366—69.  1887). 

Der  Verf.  l&sst  eine  Flüssigkeit  unter  sehr  langsam  and 
regelmiussig  ansteigendem  Druck  sieden  und  beobachtet  die 
Zeit,  welche  f&r  die  Zunahme  des  Druckes  bezw.  der  Tem- 
peratur um  eine  Einheit  verfliesst.  Wird  die  erstere  mit  A, 
die  letztere  mit  k  bezeichnet,  so  ist: 

dt'^h'' 

Die  DruckerhQhung  wird  durch  Zuströmen  ron  Luft 
durch  eine  Capillare  erzeugt.  Die  Beobachtungen  bei  Aether 
ergaben  z.  B.: 

p      65  mm    U        68        62        61        60        59        58        57 
t     155  sec.  288      324      408      492      576      662      745      829 

Di£  88         86        84        84        84        86        88        84  Mittel  84^ 

Temp.      29,400  29,50  29,60  29,70  29,80 

i  815  sec  518  708  904  1099 

Diff.  197  196  196  195    Mittel  196 

Aus  derartigen  Beobachtungen  für  Temperaturen  von 
29  bis  31^  ergaben  sich  f&r  dpjdt  folgende  Werthe  (Centi- 
meter  und  Secunden  als  Einheit  genommen): 

Temp.     29,01        29,51        29,91        80,21        81,0 
dpiit       2,2770      2,8171      2,8505      2,8757      2,4422 

W.  Hw. 

52.  W.  Sutherland.  Ueber  die  kritische  Temperatwr  der 
Kohlensäure  (C.  B.  104,  p.  1557.  1887). 

Der  Verf.  ist  durch  theoretische  Betrachtungen  zu  der 
Ansicht  gelangt,  dass  die  kritische  Temperatur  der  Kohlen- 
säure höher  wie  40^  liege,  was  mit  den  Begnault'schen  Mes- 
sungen über  die  Dampfspannung  der  Eohlens&ure  bis  zu 
Temperaturen  Ton  42,5^  übereinstimmen  würde«  Die  tiefere 
Bestimmung  von  Andrews  (31^)  soll,  wie  es  der  Verf.  dem- 
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n&chst  nachzuweisen  beabsichtigt,  dadurch  bedingt  sein,  dass 
^        die  Flüssigkeit  in  einer  Capillare  eingeschlossen  war* 
I  W.  Hw. 

53.  O»  A.  Oo»darf.  lieber  die  Darstellung  und  Messung 
von  ganz  kleinen  Kugeln  von  Gold  und  anderen  Metaüen 
(Chem.  NewB  64,  p.  231—232.  1886). 

Der  Verf.  schmilzt  zur  Herstellung  der  Silber-  und  Gold- 
kugöln  ganz  kleine  Quantitäten  der  Metalle  in  einer  Bor- 
f        s&ureperle  an  einem  Platindraht.    Kupfer,  Blei  und  andere 
I        Metalle  muss  man  in  Sodaperlen  schmelzen.  E.  W. 


64.  J«  Joly.  lieber  das  ScUittsckuhlaufen  und  Prof.  J.  Thomr 
sovis  ihermodynannschen  Satx  (Firoc.  Roy.  Dublin  Soc.  N.  S.  $, 
p.  453—454.  1886). 

Der  Verf.  betont,  dass  die  freie  Beweglichkeit  beim 
Schlittschuhlaufen  dadurch  bedingt  sei,  dass  das  Eis  unter 
dem  Druck  des  Schlittschuhes  schmelze.  Er  zeigt,  dass  der 
Druck  infolge  der  geringen  Anflagefläche  genügend  gross 
wird,  um  eine  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  des  Eises 
um  mehrere  Grade  zu  bewirken.  Von  der  Glätte  des  Eises 
allein  kann  die  Möglichkeit  des  Schlittschuhlau£ens  nicht  be- 
dingt sein,  da  man  auf  Glas  nicht  Schlittschuhlaufen  kann. 
Andere  Einflüsse  auf  die  Bewegung,  wie  Losreissung  und 
Zerquetschung  von  Eistheilen,  können  die  Beweglichkeit  beim 
Bislauf  nur  hemmen,  nicht  fördern.  W.  Hw. 


55.    E.  S.  AtnageU.    /Verfestigung  von  Flüssigkeiten  durch 
Druck  (C.  E.  106,  p.  166— 167. 1887). 

Ist  die  Dichte  eines  Körpers  im  festen  Zustand  grösser, 
als  im  flüssigen,  so  muss  es  nach  der  Formel  Yon  Thomson 
möglich  sein,  durch  einfi  Druckerhöhung  allein  ihn  aus  dem 
flüssigen  in  den  festen  Zustand  überzuführen.  Amagat  hat 
bei  seinen  Untersuchungen  über  Dilatation  und  Compressi- 
bilität  zwischen  0  und  50^  und  Drucken  bis  8000  Atmösph, 
eine  grosse  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Körper 
untersucht^  ohne  Anzeichen  eines  Festwerdens  zu  beobachten. 
Nur  der  bisher  im  festen  Zustand  unbekannte  Tetrachlor^ 
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kohlenstoff  (COIJ  zeigt  die  Erschein  ang.  Die  ersten  Ver- 
suche wurden  ganz  nach  der  von  Mousson  für  das  Eüs  ange- 
wandten Methode  ausgeführt  und  das  Festwerden  aus  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Beweglichkeit  eines  kleinen  £is6Q- 
stückes  erschlossen.  Bei  den  genaueren  Messungen  befand 
sich  diese  Substanz  in  einer  horizontalen  Stahlröhre,  deren 
Enden  durch  Glasconuse,  die  durch  conische  EUenbein- 
hüllen  gedichtet  werden,  verschlossen  waren.  Die  Höhre 
wurde  von  einem  Lichtstrahl  durchsetzt  und  durch  ein  Fem- 
rohr beobachtet.  Es  schieden  sich  bei  steigendem  Dmck 
dem  regulären  System  angehörige  octaSdrische  Krystalle  ab. 
Dieselben  sind,  wie  es  die  Theorie  erwarten  liess,  schwerer 
als  die  Flüssigkeit  und  sanken,  wenn  sie  sich  von  den  Wän- 
den loslösten,  unter.  Für  verschiedene  Temperaturen  wur- 
den die  Drucke  ermittelt,  bei  denen  eben  eine  Ausscheidung 
und  ein  Verschwinden  der  Krystalle  eintrat;  daraus  ergaben 
sich  die  folgenden  Erstarrungspunkte  bei  den  beigesetzten 
Drucken: 

-19,5^  210  Atmosph.;  0^^  620  AtmospL;  10^  900  Atmosph.; 

19,5  <^  1160  Atmosph. 

Tetrachloräthylen  (CjCl^)  erstarrte   nicht  bei  0^  bei  einem 
Druck  von  900  Atmosph. 

Benzol  erstarrte  bei  22^  bei  einem  Druck  von  ca.  700 
Atmosph.  Der  Verf.  will  untersuchen,  ob  nicht  ftlr  jeden 
Körper  eine  Art  kritischer  Temperatur  existirt,  oberhalb 
deren  es  selbst  durch  die  höchsten  Drucke  nicht  möglich  ist, 
ihn  in  den  festen  Zustand  überzuführen.  E.  W. 


56.  O.  Vicentini  und  I>.  Omodei.  Ueber  die  Fobtma^ 
ändenmg  einiger  Metalle  im  Momente  des  Sckmelzens  und 
über  die  thermische  Ausdehnung  derselben  im  flüssigen  Zu- 
stand (Atti  della  E.  Acc.  di  Torino  22, 1887.  17  pp.). 

Die  Verf.  haben  im  wesentlichen  die  Beibl.  11,  p.  280 
beschriebene  Methode  angewandt  Nur  wenden  sie  ein  Zinn« 
bad  von  10  kg  an,  in  das  eine  mit  Paraffin  gefüllte  Röhre 
taucht,  in  welche  dann  das  Dilatometer  eingesenkt  ist  Beim 
Schmelzen  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  Metall  im  Capillar- 
rohr  eher  geschmolzen  ist  als  in  der  KugeL     Die  Dichten 
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beim  Schmelzpunkt  selbst  werden  ans  möglichst  nahe  bei 
demselben  angesteUten  Beobachtungen  interpolirt  Die  Ta- 
belle enthält  die  gefundenen  Werthe. 


Metall 

A 

T 

A 

^. 

A 

a 

Cd 
Pb 
Bi 

Sn 

8,6681 
11,859 
9,787 
7,3006 

318 
325 
270,9 
226 

8,3665 
11,005 
9,673 
7,1835 

7,989 
10,645 
10,004 

6,988 

4,72 

8,39 

-3,31 

2,80 

0,0,170 
0,0,129 
0,0,122 
0,0,113 

Z>«  ist  die  Dichte  bei  dem  Schmelzpunkt  r  im  festen 
Zustand,  U^  im  flüssigen,  D^  die  Dichte  bei  0^,  zf  ist  die 
Aenderung  der  Dichte  beim  Schmelzen  in  Procenten,  a  der 
Ausdehnungscoefficient  im  flüssigen  Zustand. 

Die  Metalle  dehnen  sich  also  beim  Schmelzen  mit  Aus- 
nahme des  Wismuths  aus.  Der  Werth  für  Zinn  liegt  dem 
von  E.  Wiedemann  gefundenen  1,90  nahe.  Die  Werthe  von 
Boberts  und  Wrightson  liegen* viel  höher.  Die  Ergebnisse 
Yon  Winkelmann  und  Nies  haben  sich  nicht  bestätigt. 

E.  W. 

57.     H.   Lescoeur.     lieber  die  Hydrate  des   Cklorbaryums 
(C.  R.  104,  p.  1611—13.  1887). 

Aus  den  Dampfspannungen  ergibt  sich  die  Existenz 
zweier  Hydrate  des  Chlorbaryums  und  zwar  BaCl,  4-  2H2O 
und  BaOl^  +  HjO.  Letzteres  erhält  man,  wenn  man  das 
Dihydrat  einer  Temperatur  Ton  60 — 65®  aussetzt. 

Das  Dihydrat  yerwittert  nicht  einmal  über  massig  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  nimmt  aber  aus  feuchter  Luft  Wasser 
auf^  woraus  erhellt,  dass  es  noch  ein  drittes  Hydrat  geben 
muss.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Existenz  einer  dem  CaCl, 
+  6H,0  isomorphen  Verbindung  BaCl^  +  6HjO.     W.  Br. 


68.  JETm  Ijescoeur»  Ueber  die  Bexiehungen  des  VerunUems 
und  des  Zerßiessens  von  Salzen  zu  der  Maximalspannung  der 
gesättigten  Salzlösungen  (Bull.Soc.Chim.47,p.l5d— 155. 1887). 

Der  Verf.  betrachtet  eingehend  die  Ehrscheinungen,  wenn,, 
sei  es  die  Spannkraft  der  concentrirten  Lösung,  sei  es  der 
Hydrate  des  Salzes  grösser  oder  kleiner  ist,  als  die  der  Um- 
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gebung.  Ist  sie  grösser,  so  tritt  ein  Yerdunsten,  ein  Yer- 
wittern  ein,  ist  sie  kleiner,  so  verdünnt  sich  die  Losung,  das 
Salz  zerfliesst.  E.  W. 

69.    M.  Ijescoeu/r.    lieber  die  Düsociation  der  wasserAaÜigen 
Oxalsäure  (C.  R.  104,  p.  1799— 1800.  1887). 

Wasserhaltige  Oxalsäure  gibt,  wie  aus  der  Dampfspan- 
nung hervorgeht,  ihr  Wasser  auf  einmal  ab,  ohne  interme- 
diäre Hydrate  zu  bilden.  Jedoch  ist  die  Existenz  eines 
Hydrates  mit  mehr  als  2  MoL  Wasser  wahrscheinlich,  da  das 
krystallisirte  Salz  bei  niederer  Temperatur  langsam  Wasser 
aus  feuchter  Luft  aufnimmt.  Der  Verf.  hat  die  Dissociations* 
Spannungen  dieser  Hydrate  zwischen  -f  5^und  -f  80^  bestimmt 
er  macht  davon  eine  Anwendung  auf  die  Benutzung  der  kry- 
stallisirten  Oxalsäure  als  Ausgangspunkt  der  Alkalimetrie. 

W.  Br. 

60.  TF.  MüUeT'Erzbachm  Die  wasserhaltigen  Ferbindunge» 
des  Baryts  und  des  Strontians  (Chem.Ber.20,p.  1628.  1887> 

Erneute  Messungen  des  Dampfdruckes  bei  gewöhnlicher 
wie  bei  höherer  Temperatur  ergaben  ifXr  Bariumhydroxyd 
die  schon  früher  angegebenen  vier  Verbindungen  mit  einem, 
2wei,  sieben  und  acht  Molecülen  Wasser,  während  bei  dem 
Strontium  die  Verbindung  mit  zwei  Molecülen  Wasser  fehlt 
Alles  Wasser,  welches,  wie  bei  der  Strontiumverbindnng  das 
zweite  bis  siebente  Moleoül,  mit  derselben  Spannung  Ter 
dunstet,  muss  aber  unzweifelhaft  als  gleich  fest  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  gleichartig  gebunden  angesehen 
werden.  W,  Br. 

61.  W.  MmUer-Erftbach.  Die  Abhängigkeit  der  chemi- 
schen Ferwandtsckaß  von  der  Temperatur  {vorläufige  Mä- 
theüung  (Chem.  Ber.  20,  p.  1152—54.  1887). 

Bringt  man  Kupfervitriol  (CuSO^  +  3  bis  4V,H,0)  und 
Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1,418  oder  1,427)  zusammen  in  ein 
verschlossenes  Gefäss,  ohne  dass  sie  sich  berühren,  so  entzieht 
ersteres  durch  Yermittelung  der  Atmosph&re  unter  32®  der 
Schwefels&ure  Wasser,  während  bei  höherer  Temperatur  das 
Qegentheil  der  Fall  ist.     Es  gibt  sich  also   durch  diesra 


—    771    — 

Versuch  die  Abh&ngigkeit  der  chemischen  Verwandtschaft 
-von  der  Temperatur  deutlich  zu  erkennen«  W.  Br. 


62.     C.  Chree.    fVarmdeitung  in  Flüssigkeiten  (PhiLMag.(5) 
24,  p.  1—27.  1887). 

Historisch-kritische  Zusammenstellung  der  darüber  vor- 
liegenden Untersuchungen.  Sgr. 


68.  J.  H.  Gladatone.  Ueber  die  ätherischen  Oeie.  Part  IIL 
Ihr  BrechungS'  und  Dispersionsvermögen  (Journ.oftheChem. 
Sog.  49,  p.  609—623.  1886). 

Der  Verf.  benutzt  die  optischen  Eigenschaften  zur  Er- 
mittelung der  chemischen  Structur  dieser  Körper.  Dabei 
nimmt  er  den  Zuwachs  der  Dispersionsenergie  M.lpE—fJ^AJld 
für  eine  Doppelbindung  bei  den  AUylverbindungen  zu  0,5, 
bei  den  Benzylderivaten  zu  0,8.  £.  W. 


64.  «/•  Wm  SriitU^  Ueber  den  Emfluss  der  einfaßhen  und  der 
sogenannten  mehrfachen  Bindung  der  Atome  auf  das  Ucht- 
brechungsvermögen  der  Körper,  Ein  Beitrag  zur  Erforschung 
der  Constitution  der  Benzol"  und  NaphtaUnverbindungen  (Ztschr. 
£  phys.  Cham.  1,  p.  307—361.  1887). 

Der  Verf.  stellt  die  nach  ihm  aus  dem  gesammten  Tor^ 
handenen  Beobachtungsmaterial  sich  ergebenden  Sätze  fol- 
gendermassen  zusammen: 

1)  Stellungsisomere  Körper  haben  gleiche  specifische 
Befraction,  sättigungsisomere  dagegen  verschiedene,  (unter 
sättigungsisomeren  sind  Substanzen  verstanden,  bei  denen  die 
mehrwerthigen  Atome  in  verschiedener  T?  eise  gebunden  sind.) 

2)  Polymere  Körper  zeigen  niemals  ein  gleiches  speci- 
fisches  Brechungsvermögen  oder  den  Moleculargewichten 
entsprechende  multiple  Molecularrefiraction. 

8)  Umwandlungen  mehrfacher  Bindungen  der  Atome  in 
einfache  hat  stets  Befractionsverminderung  zur  Folge,  einerlei 
welches  der  Vorgang  ist  (Polymerisation  oder  Isomerisation). 

4)  Der  optische  Effect  der  Aufhebung  mehrfacher*  Bin- 
dungen ist  auch  derselbe,  ob  hier  offene  Atomketten  resut 
tiren  (Amylen-Diamylen)  oder  ringförmig  gebildete  mit  einer 
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Binggruppe  (Paraldehyd,  Cymhydren,  Menthol  etc.)  oder  mit 
mehreren  Bingen  (Pinene,  Cyneol). 

5)  Die  Molecularrefraction  wahrer  gesättigter  Körper  ist 
sehr  nahe  gleich  der  Summe  der  Atomrefractionen  der  ein 
Molecül  zusammensetzenden  Atome,  jedes  als  einfach  ge- 
bunden gerechnet.  Gesättigte  Körper  sind  alle  diejenigent 
in  denen  keine  mehrfache  Atombindung  vorkommt. 

6)  Alle  ungesättigten  Körper  zeigen  ein  Befractioiis- 
increment^),  welches  der  Zahl  der  vorhandenen  Aethylen-, 
Acetylen-  und  Carbonylbindungen  angenähert  proportional 
ist.  Die  Proportionalität  trifft  im  Ganzen  und  Grossen  um  so 
genauer  zu,  je  weniger  sich  die  Körper  durch  grosse  Disper- 
sion auszeichnen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Befractionsincremente 
für  die  Aethylen-  und  Acetylenbindungen  zusammengestellt; 
dieselben  sind  nach  ihrer  Grösse  geordnet,  damit  sich  die 
Grösse  der  Abweichungen  vom  Mittel  besser  übersehen  l&sst 

Kih'per  mit  einer  AßthyUnbindung, 


Name 


increment 


Methvlaciylat 

AUylalkohoI 

AUylacetat 

Allylchlorid 

AUyldiäthylcarbinol  .... 
Alljldipropylcarbinol .... 
Allylcmorpropylacetat     .    .    . 

Methacrylsäure 

Allylchlorpropylalkohol  .    .    . 

Amylen 

Allyldimethylcarbinol  .  .  . 
Allylmethylpropylcarbinol  .  . 
Isopropylallyldimethylcarbinol 
iBopropylaUyldimethylcarbinol- 

methylftther 

AUylÄthyläther 

Acroleln 


C,H,0'0" 
CAO' 
CsHgO'O" 
C,H5C1 

C.HeOO" 
&5"CiO' 

CsH,eO' 

C,H,.0' 

CAoO' 


Octylen ^«"it 

AUylbromid C.H^Br 

Aethylcrotonat Gfi^fi'O 


1,44 
1,59 
1,62 
1,66 
1,66 
1,67 
1,70 
1,72 
1,75 
1,84 
1,90 
1,9S 
1,96 

1,97 
2,01 
2,07 
2,18 
2,19 
2,29 


Mittel:    1,85 


1)  Als  Refractioiisiiicrement  bezeichnet  der  Verf.  den  Ueberscho» 
der  beobachteten  Molecularrefraction  Aber  die  berechnete,  wobei  aoge- 
nommen  ist,  dass  alle  Atome  eine  Atomrefraction  wie  bei  einfiKsher 
düng  haben. 
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Name 


Refractions- 
increment 


Körper  mit  twei  Aethylenbindwngen. 

Diallylpropylcarbinol CjoHigO' 

Diallylmetnjlcarbinol CgHi^O' 

Valerylen CjHg 

Dianylcarbinol ,     C7fl.,0' 

Methozyldiallyleuigsäore    ...  Gi^gO,'0" 

DiaUjl CeHio 

Aethylhexyliden CgH, 


nA 


3,17 
3,81 
8,44 
8,46 
3,48 
8,49 
4,07 


2 . 1,59 
2 . 1,66 

2 . 1.72 

2 . 1.73 

2 . 1.74 

2 . 1.75 
2.2,04 


Mittel:    3,49  »  2 . 1,75 


Benz9lverbindungen, 

Metaxylol i     CsHi. 

Brombensol !     C.H.Br 

CeH,Cl 

C.He 


Ohlorbenzol 
Benzol  .    .    . 
Beozylalkohol 

Phenol CÄO' 

Aethylhydiociniiamat 0i,H,40'0" 

Anilin CeH,»' 

Toluol !     C,H, 

Aethylbenzol ^s^io 

Orthotoluidin C^H^N 

Phenylpropylalkohol l     C9H1JO* 

Aniaol C^HgO' 

Methylbenzoat CsH,0'0" 

Mesifylen C9H1, 

Aethylbenzoat '     C,H,oO'0" 

Thymol CjoHu^' 

-  '  CHeb" 

C,H»C10" 
CsHnN' 

CsH^CLO'' 

C,HeOb' 


Benzaldehyd 

Benzoylchlorid  . 

Dimetnylanilin  . 

Nitrobenzol    .  . 

Phtalylchlorid  . 
Methylsalieyls&ure 

Salicylaldenyd  . 


4,49 
4,73 
4,80 
4,81 
4,97 
5,05 
5,09 
5,09 
5,11 
5,20 
5,24 
5,87 
5,45 
5,47 
5,58 
5,56 
5,71 
5,88 
5,87 
6,08 
6,09 
6,09 
6,14 
6,51 


3.1,50 
3 . 1,58 
3.1,60 
3.1,60 
3 . 1,66 
3 . 1,68 
3 . 1,70 
3.1,70 
3 . 1,70 
3 . 1,73 
3 . 1,75 
3 . 1,79 
3 . 1,82 
3 . 1,82 
3.1,84 
3 . 1,85 
3 . 1,90 
3 . 1,94 
3.1,96 
3 . 2,03 
3 . 2,03 
3 . 2,03 
3.2,05 
3 . 2,17 


Mittel:    5,43  ^  3 . 1,81 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  znr  Bestimmung  des 
Befractionsincrementes  der  Acetylenbindnng  dienenden  Daten: 


Befr.-Increment 

Refr.-Increment 

(n-Formel) 

(n*-Fonnel) 

Propargylalkohol 

1,67 

1,65 

Propargyläthyläther 

2,31 

2,24 

Propargylacetat 

1,75 

2,01 

Heptiden 

3,23 

2,62 

Acetenylbenzol 

4,73 

3,09 

Brühl  erniedrigt  den  letzten  Werth  noch  um  0,7,  um 
der  starken  Dispersion  Rechnung  zu  tragen  und  erh&lt  dann 
als  Mittel  für  die  Acetylenbindung  in  der  n'-Formel  2,18. 
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Die  grössten  Abweichungen  der  Werthe  f&r  die  Acety- 
lenbindnng  sind  ohne  diese  Correctur  1,4,  mit  derselben  0|7. 

Das  Increment  f&r  die  Acetylenbindung  ist  also  etwas 
grösser,  aber  durchaus  nicht  doppelt  so  gross  als  das  fftr  die 
Aethylenbindung. 

Während  im  allgemeinen  die  n  und  n'-Formeln  zu  ana- 
logen Resultaten  für  die  Beziehungen  zwischen  der  Atom- 
refraction  führen,  so  ist  das  doch  nicht  stets  der  FalL  Aus 
den  folgenden  Zahlen: 

(«  -  l)/rf    (ii«-l)/(»«+2) .  1  i 

RefractioiiBwerth  der  Aethylenbindung      |s  2,30  1,78 

n  ;»    Acetylen     n 

in  den  Propargylen  1=1»^  h^ 

sieht  man,  dass  nach  der  n-Formel  beim  Uebergang  aas 
der  ungesättigten  Aethylenbindung  in  die  noch  ungesättig- 
tere Acetylenbindung  die  Sefraction  nicht  nur  nicht  erhöht, 
sondern  sogar  erniedrigt  wird.  Bei  der  n'-Formel  gestalten 
sich  dagegen  die  Verhältnisse  ganz  regelmässig. 

Aus  der  Betrachtung  des  Aethylen-  und  Acetylengases 
ergeben  sich  ähnliche  Resultate. 

Der  Schluss  der  Arbeit  ist  der  Bestimmung  chemischer 
Constitutionen  aus  den  Molecularrefractionen  gewidmet. 

E.  W. 

65.  O.  Ha/ndel.  Zur  Theorie  der  Spiegelung  des  Regen- 
bogens  in  einer  ruhigen  fVasserßäche  (Progr.  der  König- Wil- 
helm-Schule zu  Beichenbach  1887.  19  pp.). 

Auf  Grund  der  Descartes-Newton'schen  Theorie  des 
Begenbogens  entwickelt  der  Verf.  die  Gesetze  der  Spiegelung 
des  Begenbogens;  auf  die  einschlägigen  Beobachtungen  tob 
Sabine,  Crookes  und  Dufour  wird  hingewiesen.  Sgr. 


66.  E.  Ofltay*  Bemerkungen  über  Prof.  Abbe's  Noie 
die  sweckmässigste  Definition  der  Vergrösserung  einer  Linse 
oder  eines  Linsensystems  (Joum.  of  the  Roy.  Microscopical  Soc. 
Nov.  1885). 

Der  Verf.  sucht  Einwendungen  gegen  die  Definition  der 
Yergrösserung  yon  Abbe  zu  machen.  Sgr. 
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67.  A»  Ta/nalead€ite.    Die  Canslanten  einer  Linse  (Jouni.of 
the  College  of  Sc.  Imperial  University  Japan  1887). 

Einfache  optische  Methode  zur  Bestimmung  der  Krüm- 
mungsradien und  des  Brechungsexponenten  einer  Linse. 

Sgr. 

68.  W.  Cfrosse*     lieber   eine   netie  Form  von    Photometem 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1887,  p.  129—144.  Clausthal,  Grosse'- 
sche  Buchhandlung  1887). 

Die  Arbeit  enthält  ausser  einer  Uebersicht  über  die 
Frincipien  der  gebräuchlichen  Photometer  einen  Vorschlag 
zu  einem  neuen  Modell.  Ueber  die  Details  soll  demnächst 
die  ausführliche  Arbeit  Aufschluss  geben.  Sgr. 


69.    £•  Strecker.    Das  Compensationsphotometer  von  Krüss 
(Electrotechn.  Ztschr.  Juli  1887). 

Zweckmässig  bei  Vergleichungen  sehr  ungleich  starker 
und  ungleich  gefärbter  Lichtquellen.  Einrichtung:  Vor  den 
beiden  Seiten  des  Fettfleckpapiers  im  Bunsen-Photometer 
wird  die  eine  Yon  der  starken  Lichtquelle  direct  beleuchtet. 
Die  andere  empfängt  mit  Hülfe  eines  Spiegels  von.  derselben 
Lichtquelle  einen  berechenbaren  Bruchtheil  der  Beleuchtung 
der  ersten  Seite  und  ausserdem  das  Licht  einer  zweiten  Licht- 
quelle (Petroleumlampe). 

Berechnung:  Intensität  der  stärkeren  Lichtquelle  J^^  der 
schwächeren  «/,,  a  der  gespiegelte  Bruchtheil  (Oy&— 0,9),  \  Ab- 
stand der  stärkeren,  l^  der  schwächeren  Lichtquelle  vom 
Fettfleck  bei  erreichter  Compensation.  Endlich  sei  L  der 
Abstand  des  Spiegelbildes  von  J^  vom  Fleck,  y  der  Winkel, 
den  der  reflectirte  Strahl  mit  der  Photometerbank  bildet. 
Dann  ist:  ... 

'■ = •''  fr)' 


2 


-&)• 


cos 


Verf.  gibt  eine  eingehende  Discussion  dieses  Ausdrucks;  es 
wird  eine  für  die  Rechnung  bequemere  Form  aufgesucht, 
welche  eine  G^enauigkeit  von  wenigstens  2^/o  im  Besultate 
liefert. 

Vorlheäe:  Bei  Vergleichung  sehr  ungleich  gefärbter  Licht- 
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quellen,  z.  B.  Ton  links  des  Lichtes  einer  Bogenlampe  allein, 
von  rechts  etwa  zwei  Drittel  des  Lichts  derselben  Bogen- 
lampe und  ein  Drittel  von  einer  starken  Petroleumlampe, 
sind  die  Unterschiede  in  der  F&rbung  theilweise  compensirt 
Ausserdem  vergleicht  man  mit  der  in  Normalkerzen  ausge- 
wertheten  Petroleumlampe  nicht  J^  selbst,  sondern  nur 
etwa  }  J. 

Bedingungen  ßir  den  Gebrauch:  Bedeutet  «  den  Winkel, 
den  der  Drehspiegel  mit  der  Photometerbank  bildet,  a  die 
Entfernung  der  Drehungsaxe  vom  Fettfleck,  so  w&hle  man  e 
zwischen  60^  und  75^  und  lasse  die  Entfernung  der  zu  messen- 
den Lichtquelle  nicht  kleiner  als  \ba  werden.  <  muss  bis 
auf  0,3^,  u  bis  auf  l^o  sicher  sein,  eine  der  Bedingungen 
ist  auch:  ,   v, 

l-(i)«cosy^J. 

Sgr, 

70.  J.  BardwelL  Sicherheitsbrenner  für  Kalklicht  (Latema 
Magica  9,  Nr.  35,  p.  38—39.  1887). 

Der  Wasserstoff  strömt  aus  einer  breitgedrückten  Düse 
(10  mm  Länge  und  37«  mm  Breite)  aus;  der  Sauerstoffstrom 
streicht  längs  der  Düsenöffnung  hin.  Die  Kante  derselben 
geht  schräg  nach  oben,  sodass  die  Flamme  unter  einem 
Winkel  von  etwa  50  bis  60^  auf  den  Ealkcylinder  trifft 

Der  y ortheil  des  neuen  Brenners  besteht  darin,  das8 
bei  Druckschwankungen  des  Wasserstoffgases  die  kleinen 
Detonationen  wegfallen  und  die  Flamme  selbst  boi  hohen 
Drucken  regelmässig  und  ohne  Geräusch  brennt.  Bei  einem 
reinen,  weichen  und  nicht  zu  grossen  Ealkstück  konnte  die- 
selbe Stelle  30  Minuten  lang  ohne  Störung  geglüht  werden. 

Eh. 

71.  JE7.  SratUy*  lieber  die  Anwendung  des  Leuchtgases  als 
constante  Lichtquelle  bei  Strahlungsversuchen  (C.  R.  104, 
p.  847—850.  1887). 

Der  Verf.  beleuchtet  ein  Thermoelement  alle  5  Minuten 
während  15  Secunden  und  liest  den  Ausschlag  an  einem 
Galvanometer  ab.  Dadurch  bestimmt  er  die  Ausstrahlung 
einer  Moderateurlampe  und  eines  Gasbrenners  Vioche.   Die 


j 
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erstere  schwankte  innerhalb  3^2  Stunden  um  etwa  2  ^Iq* 
Die  letztere  dagegen,  wenn  der  Druck  des  zufliessenden  Gases 
regulirt  wurde,  noch  nicht  um  0,04  7o-  ^^  ^^^  Gang  des 
Druckes  zu  yerfolgen,  diente  eine  Aneroidbarometertrommel, 
auf  derselben  ruhte  ein  Stift,  der  einen  kleinen  concaven 
Spiegel  drehte,  der  das  Bild  eines  Spaltes  auf  eine  Scala 
projicirte.  E.  W. 

72.     K.  Klar*     Die  Theorie  des  Glühens  (Centralzeit.  f.  Opt.  u. 
Mech.8,p.l09— 111.  1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Aus- 
wahl eines  geeigneten  Glühkörpers  für  die  Glühlampen,  darauf 
sehen  müsste,  ein  continuirliches  Spectrum  von  derselben 
Farbenabstufung  wie  im  Sonnenspectrum,  dem  sich  das  mensch- 
liche Auge  seit  Jahrtausenden  angepasst  hat,  zu  erhalten; 
die  Praxis  verlangt  daneben  noch  die  Billigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit. Weder  Kohle,  noch  Kreide,  noch  Magnesia  oder 
die  „seltenen  Erden''  des  Auer'schen  Glühkörpers  genügen 
allen  Anforderungen.  Eb. 


73.  H»  A.  Mowland»  lieber  die  relative  t^eUenläfige  der 
Linien  des  Sonnenspectrums  (Sill.  Journ.  of  Sc.  (3)  33,  p.  182 
—190.  1887). 

Um  eine  correcte  Scala  an  seinen  photographischen  Auf- 
nahmen des  Sonnenspectrums  (Beibl.  10,  p.  499)  anbringen  zu 
können,  hat  der  Verf.  umfangreiche  mikrometrische  ßelativ- 
bestimmungen  an  den  Linien  der  sich  übereinander  lagern- 
den Spectren  vorgenommen.  Die  benutzten  Concavgitter  von 
5  und  6  Zoll  Durchmesser  und  2IV2  ^^ss  Krümmungsradius 
hatten  7200  resp.  14400  Linien  auf  1  Zoll  Breite.  Die 
2^-Linien  liegen  im  Spectrum  zweiter  Ordnung  4,4  mm  weit 
auseinander.  Die  Abweichungen  der  an  beiden  Gittern  er- 
haltenen Zahlen  überschreiten  nicht  Viooooo  ^^^  ^^  messenden 
Betrages  bei  den  Hauptlinien.  Der  vorliegende  Auszug  aus 
dem  gesammten  Materiale  gibt  die  Correctionen,  welche  Bow- 
land's  Messungen  auf  die  von  Angström  reduciren,  ferner 
die  Correctionen,  welche  an  den  Scalen  der  einzelnen  Streifen 
von  Rowland's  Mappe  anzubringen  sind,  eine  Auswahl  der 
beobachteten  Coincidenzen  von  Linien,  die  Spectren  verschie- 
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dener  Ordnungen  angehören,  sowie  eine  Tafel  der  abso- 
luten Wellenlängen  von  Hauptlinien,  welche  unter  Zugrunde- 
legung  des  Ton  Bell  (vgl  ein  sp&teres  Referat)  gefundenen 
Werthes  f&r  die  Wellenlänge  von  D^  (bezogen  auf  das  Pariaer 
Normalmeter)  berechnet  worden  sind«  Nach  ihr  stellen  sich 
die  Wellenlängen  der  Fraunhofer'schen  Linien  wie  folgt: 

A  (Band)  7593,975,    B  (Band)  6867,382,     C  6562,965,    2>,  5896,060, 
D,  5890,125,    £  5269,649,    F  4861,428,     G  4307,961. 

Die  Coronalinie  (Kirchhoff  1474)  erhält  hier  die  Wellen- 
länge  5316,808. 

Bowland  bemerkt  noch,  dass  die  Angström'schen  Zahlen 
etwa  um  Veooo  ^^  klein  sind.  £b. 


74.  A»  Le  Mayer.     Untersuchungen  über  die  Diehlarplä^ 

säure  und  einige  ihrer  Derivate  (Inaug.-Diss.  Genf  1886. 52  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  Zeichnung  der  Absorptionsspectra 
des  Fluoresceins,  des  Eosins  und  einiger  ihrer  Chlorderivate. 

E.  W. 

75.  A.  MichaeHs»    Zur  Kenntniss  der  Chloride  des  Teilurs 
(Chem.  Ber.  20,  p.  2488—92.  1887). 

Das  Absorptionsspectrum  des  Tellurdichlorids  beginnt 
im  Roth  und  geht  durch  Orange  und  Grün.  Es  zeigt  viele 
Absorptionslinien.  Die  ungefähre  Lage  der  Absorptions- 
streifen ist  noch  Bestimmungen  von  WüUner  die  folgende: 

C»  50,   Z7  s  99,  £»  159,  b  =  180;  59,  68  beide  schwach, 
74,  78,  81,  90,  99,  111,  121,  124,  134,  145—146,  156—158, 

157—169,  181. 

Im  offenen  Bohr  erhitzt,  nimmt  der  Dampf  eine  immer 
hellere  Farbe  an,  indem  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  Tellur- 
tetrachlorid und  Tellurdioxyd  entstehe. 

Der  Dampf  des  Tetrachlorids  ist  rein  Gelb,  zeigt  aber 
keine  Absorptionsstreifen.  Dadurch  ist  auch  auf  optischem 
Wege  bewiesen,  dass  das  Tetrachlorid  unzersetzt  flüchtig  ist 
(vgl.  Beibl.  11,  p.  742).  E.  W. 
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76.  A*  Crova.  Ueter  die  Regütrirumg  der  WarmestratUung 
der  Sonne  (C.  R 104,  p.  1231— S4. 1887). 

Der  Verf.  bespricht  einige  Verbesserungen ,  die  er  an 
seinem  photographisch  registrir enden,  galyanischen  Actino- 
meter  (C.  JK.  101,  p.  418.  1885)  angebracht  hat,  gibt  einige 
nähere  Angaben  über  die  erreichbare  Genauigkeit  und  stellt 
die  Discussion  der  erhaltenen  Strahlungscurven  in  Aussicht. 

Bb. 

77.  G.  M.  StanoiSwitch.  lieber  die  directe  Photographie 
des  barometrischen  'Zustandes  der  Sonnenatmosphäre  (C.  R. 
104,  p.  1263—65.  1887). 

Auf  Grund  von  Detailstudien  an  mehr  als  4000  Oliches, 
welche  in  Meudon  während  der  elf  letzten  Jahre  von  der 
Sonne  erhalten  wurden,  kommt  der  Yerf.  zu  dem  Ergebniss, 
dass  die  Schichten  des  sog.  Netzwerkes  der  Sonne,  welches 
bald  völlig  klar,  bald  yerschleiert  alle  Einzelheiten  der  Ober- 
fläche  überzieht,  oberhalb  der  Atmosphäre  liegen  müssen. 
Indem  der  Verf.  die  mehr  oder  weniger  klare  Ausbildung 
dieses  Netzwerkes  verschiedenen  Drucken  zuschreibt,  unter 
denen  sich  die  betreffenden  Parthien  der  Sonnenatmosphäre 
befinden,  glaubt  er  aus  Photographien  der  Sonne  unmittel- 
bar die  Yertheilung  barometrischer  Minima  und  Maxima  in 
ihrer  Atmosphäre  ersehen  zu  können.  Eb. 


78.     JR.  Beim.   Photochemische  Processe  und  ihre  Verwendung 

(Progr.  des  kgl.  Gymnasiums  in  Zittau  1887.  32  pp.). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  gute  üebersicht  über  die 
einschlägigen  Fragen,  besonders  die  photochemischen  Pro- 
cesse sind  sehr  eingehend  besprochen.  E.  W. 


79.    H.  OatUier*    lieber  den  Einfluss  von  fVarme  und  Lieht 
bei  Chlorirungen  (CR.  104, p.  1714— 16.  1887). 

Lässt  man  auf  Acetophenon  Chlor  einwirken,  so  tritt 
dieses  immer  in  die  Seitenketten,  nie  in  den  Kern«  Tempe- 
ratur und  Belichtung  haben  auf  diesen  Verlauf  der  Beaction 
keinen  Einfluss,  wie  das  bei  den  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen der  Fall  ist.    Nur  erfordert  die  Ueberführung  von 
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30  g  Acetophenon  in  rohes  Dichloraoetophenon  im  diffoseD 
Licht  1  Stunde,  in  der  Dunkelheit  4  Standen  Zeit.     W.  Br. 


80.  Lecoq  de  Boishaudran.  Rothe  Fluorescenz  der  Thon- 
erde  (C. R.  103, p.  1107.  1886;  104, p.  330— 334.  1887). 

81.  Ed.  Becqtierelm     Bemerkung   dazu  (ibid.  103,  p.  1274. 
1886;  104,p.334— 335.  1887). 

Lecoq  de  Boisbaudran  hat  gefunden,  dass  ganz  reine 
geglühte  Thonerde  unter  dem  Einfluss  electrischer  Ent- 
ladungen keine  oder  doch  nur  eine  äusserst  schwache  Phos- 
phorescenz  zeigt,  während  Ed.  Becquerel  findet,  dass  bei 
derselben  Probe  unter  dem  Einfluss  der  Strahlen  der  eleo- 
trischen  Lampe  dieselbe  recht  kräftig  ist.  Er  erklärt  den 
Unterschied  daraus,  dass  in  seinem  Falle  man  Lichtstrahlen 
vom  sichtbaren  Theil  an  verwandt,  während  in  den  weit 
eyacuirten  Röhren  kaum  Strahlen  zwischen  A  und  H  sieh 
zeigen,  und  nur  solche  von  kleinster  Wellenlänge  vorhanden 
sind  (davon  dass  die  Kathodenstrahlen  als  solche  eine  beson- 
dere Bolle  spielen,  spricht  er  nicht). 

Eine  besonders  intensive  Erhöhung  des  Phosphorescenfr 
lichtes  nach  Lecoq  erfährt  die  Thonerde  durch  einen  Zusatz 
von  Ohromoxyd.  Schon  E.  Becquerel  hat  eine  solche  Wi^ 
kung  des  Chroms  bemerkt  (Ann.  Chim.  Phys.  (3)  57,  p.  51. 
1859;  La  Lumifere  1,  p.  388.).  Daran  anknüpfend  hat  Lecoq 
folgende  Gemische  untersucht: 

1)  Schwach  geglühte  Thonerde  +  Cr^O,.  Ein  Zusatz  tob 
Vsoo  ^8^3  liefert  die  schwächste  Phosphorescenz,  man  sieht 
ein  rothes  verwaschenes  Band  bei  C,  aber  nicht  die  scharfe 
weniger  brechbare  Linie,  die  Becquerel  gefunden  hatte. 
2)  Schwach  geglühte  Thonerde  +2rMnO,  mit  a?=  Yioo  ^^ 
Vsooo  ^^^  ^^  Phosphorescenz  prächtig  grün.  Die  Substanz 
enthielt  6  7^  KjO.  8)  Stark  geglühte  AljOs  +  «MnO  mit 
T  s  Vi 00  000  ^6^61^  e^i^e  glänzend  grüne  Phosphorescenz,  von 
roth  sieht  man  nichts.  4)  MgO  schwach  geglüht  +^Cr)Os, 
schön  roth  phosphorescirend  bei  C  5)  Stark  geglüht»  eben- 
so, nur  noch  stärker  als  im  ersten  Fall. 

6)  Galliumoxyd,  man  erhält  ohne  Chromoxyd  beim  Schlnss 
der  Ströme  zuerst  ein  blauviolett,  das  später  purpurroth  wird. 
Mit  Chromoxyd  beobachtet  man  bei  schwachen  Chromoxyd' 
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Zusätzen  eine  schön  rothe  Phosphorescenz  ohne  blau,  mit 
^/loooo  ^i^s  is^  d&s  blau  am  anfang  deutlich  sichtbar.  An 
den  durch  die  Kathodenstrahlen  erhitzten  Stellen  ändert  sich 
die  Intensität  in  sehr  lebhaftes  Roth. 

Das  Ohrom  spielt  nach  dem  Verf.  eine  ganz  analoge 
Bolle  wie  andere  actiye  Substanzen  Z.,  Zfiy  8m,  Bi,  Mn. 

£.  W. 

82.    £.  de  Boisbaudran.    lieber  die  Fluorescens  der  Thon- 
erde  (C.  B.  104,  p.  478— 482.  554— 556  u.  824-^826.  1887). 

Die  Abhandlungen  erörtern  das  Verhalten  der  Thonerde 
bei  Zusatz  verschiedener  Substanzen  und  begründen  die  An- 
sicht sicherer,  dass  die  rothe  Fluorescenz  der  Thonerde  von 
einem  Oehalt  an  Ghromoxyd  herrühre.  E.  W. 


88.     L.  de  Saisbaudra/n.    Fluorescenz  des  Spinells  (CR. 
105,p.26l— 262. 1887). 

'  Einige  Spinelle  geben  eine  grüne  Fluorescenz,  die  meisten 
eine  rothe.  Stellt  man  künstliche  Spinelle  dar,  denen  man 
eine  Spur  Mangan  oder  Chrom  beigemengt  bat,  so  erhält 
man  die  analoge  grüne  oder  rothe  Färbung.  E.  W. 


84.  W.  Crookes.  Ueber  str ah/ende  Materie,  Spectroskopie, 
Untersuchung'  des  übrigbleibenden  Glimmens  (Proc.  Eoy.  Soc. 
42,p.lll-131.  1887). 

Statt  das  Licht  von  phosphorescirenden  Erden  unter  dem 
Einfluss  der  Eathodenstrahlen  zu  untersuchen,  während  die- 
selben die  Körper  treffen,  untersucht  der  Verf.  die  nach  dem 
Aufhören  der  Entladung  übrigbleibenden  Lichtstrahlen.  Dazu 
beobachtet  er  die  Körper  durch  eine  rotirende,  mit  Löchern 
yersehene  Scheibe,  auf  deren  Aze  ein  Kupferstreifen  mit  drei- 
eckigen Zähnen  eingelegt  ist;  auf  dem  continuirlichen  Streifen 
schleift  eine  mit  dem  einen  Pol  der  primären  Batterie,  auf 
den  Zähnen  eine  mit  dem  andern  Pol  verbundene  Feder. 
Durch  Verstellen  der  Feder  kann  man  den  Strom  kürzer 
oder  länger  schHessen.  Die  Unterbrechung  resp.  Schliessung 
geschieht,  während  ein  undurchsichtiger  Theil  sich  zwischen 
Auge  und  phosphorescirender  Substanz  befindet,  man  sieht 
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dann    nichts    Yon  den  KathodenstraUeay   die  sonst    leicht 
schwache  Phosphorescenzen  überdecken. 

Durch  Aenderung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit«! 
konnten  successive  verschiedene  Linien  sichtbar  genuidit 
werden;  so  waren  zu  sehen  bei  Intervallen  von  x  Secnnden 
die  Linien  or»  0,0,85  Gß  und  6«  (blau),  x«  0,0,82  G^  (dtro- 
nengelb),  x  »  0,0,175  G^  (A  »  647),  x  »  0,0,125  G^  (roth)  beim 
Yttrium. 

Bekanntlich  erhöht  der  Zusatz  von  Kalk  die  Phospho- 
rescenz  von  Yttrium  und  Samarium.  Im  Phosphoroskop 
ändert  der  Zusatz  von  Calcium  die  Beihenfolge  der  Sicht- 
barkeit der  Linien  von  Yttrium  vollkommen.  In  einem  Ge- 
misch von  gleichen  Theilen  Yttrium  und  Calcium  ist  die 
Beihenfolge  bei  allmählich  wachsender  Drehungsgeschwindig* 
keit  G^^  G„f  Gßj  G^.  Der  Verl  erklärt  dies  folgendermassen: 
Die  Phosphorescenz  von  Calciumsulfat  hält  lange  an,  die  von 
Yttriumsulfat  relativ  kurz.  Nun  leuchtet  beim  Yttriumsulfat 
die  der  Linie  Gß,  trotzdem  sie  lange  dauert,  doch  lange  nicht 
so  lange,  als  die  von  Calciumsulfat  Die  lang  anhaltenden 
Schwingungen  des  Calciumsulfats  erzeugen  in  der  Mischung 
diejenigen  in  den  YttriummolecCden,  die  sie  zu  unterstützeD 
vermag  nämlich  G^y  gegenüber  denen  von  Gß,  denen  sie 
entgegengesetzt  ist,  daher  erscheint  Gs  im  Phosphoroskop 
eher  als  Gß, 

Die  Abhandlung  gibt  noch  Angaben  über  das  Verhalten 

der  seltenen  Erden  mit  und  ohne  Zusatz  anderer  Substanzen 

im  Phosphoroskop  nach  Einwirkung  der  Kathodenstrahlen, 

sowie  ebensolche  für  eine  grosse  Anzahl  anderer  Gtemische. 

E.  W. 

85.     W.  Craokes.     On  radiant  mattet^  spectroscopy.  Part  IL 

Samarium  (PhiL  Trans.  Part  II,  1886,  p.  691—923.). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  genaue  Beschreibung  früher 
behandelter  Prägen.  Viele  Zeichnungen  und  eine  Farben- 
tafel illustriren  die  Resultate  des  Verfs.  E.  W. 


86.     TF.  Crookes*    Ueber  die  carmmsi^farbene  Urne  der  phos" 

phorescirenden  Thonerde  (Chem.  News  55,  p.  25 — 27.1886). 

Die  Thonerde  zeigt  in  den  Kathodenstrahlen  eine  helle 
carmoisinrothe  Doppellinie  mit  As^6942  und  6937,  l/A's 
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2075  und  2098,  wie  Crookes  schon  früher  gezeigt  Lecoq 
hatte  geglaubt,  dass  sie  von  einem  Gehalt  an  Chrom  her- 
rühre; dies  ist  indess  nach  Crookes  entschieden  nicht  der 
S*aU.  um  diese  Linie  möglichst  schön  zu  erhalten,  muss 
man  die  Thonerde  bis  nahe  an  den  Schmelzpunkt  des  Platins 
erhitzen,  sonst  erh&lt  man  nur  eine  grüne  Phosphorescenz. 
Doch  zeigen  sich,  wie  auch  früher  bekannt,  Unterschiede, 
wenn  man  Thonerdesulfekt  oder  -acetat  erhitzt;  ersteres  gibt 
die  rothe  Linie  schön,  letzteres  nur  eine  grüne  Phosphorescenz. 
Durch  successive  (20  bis  30  malige)  Fractionirung  hat 
Crookes  am  einen  Ende  der  Fractionirung  Thonerde  mit 
rother  und  am  anderen  solche  mit  grüner  Phosphorenz  er- 
halten, und  stellt  nun  folgende  Annahmen  auf:  1)  Die  rothe 
Liinie  rührt  von  Thonerde  her,  aber  sie  kann  durch  eine  be- 
gleitende Erde,  die  sich  nach  dem  einen  Ende  hin  concen- 
trirt,  unterdrückt  werden.  2)  Sie  rührt  nicht  von  Thonerde, 
sondern  von  einer  nach  dem  anderen  Ende  sich  concentri- 
renden  Erde  her.  8)  Sie  rührt  von  AI3O3  her;  dies  bedarf 
aber,  damit  sie  sich  zeigt,  grosser  Vorsichtsmassregeln  bei 
der  Darstellung.  4)  Thonerde  ist  ein  complezes  Molecül, 
eines  der  zusammensetzenden  Moleeüle  gibt  die  rothe  Linie. 

«! E.  W. 

87.  W.  Crookes»  Ueber  ein  Spectrum  mit  scharfen  Linien 
der  pkosphorescirenden  Thonerde  (Chem.  News  56,  p.  59  —62  u. 
72—74.  1887). 

88.  —  Ueber  Spectra  rnit  scharfen  Linien  bei  phosphoresdren- 
dem  Lanthan-  und  Yttriumoxyd  (ibid.  p.  62). 

89.  i.  de  JBoisbaudran.  Neue  Fluorescenzen  mit  gut  deß- 
nirten  Spectrallinien  (C.R.105,p.343— 347  u.  784— -788. 1887). 

90.  —  Fluorescenzen  von  Gemischen  geglühter  Thonerde  mit 
den  Oxyden  von  Ce,  La,  Er,  Tu,  Yb,  Gd,  Yt  und  U  (ibid. 
p.  347— 348). 

Ein  Referat  über  die  obigen  Arbeiten  ist  nicht  wohl 
möglich.  Sie  enthalten  wesentlich  Angaben  über  die  Wellen- 
längen von  einzelnen  mehr  oder  weniger  scharf  definirten 
Linien,  über  deren  Ursprung  noch  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit sich  entscheiden  lässt.  E.  W. 


' 
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91.    Lecoq  de  Batabaudran.    Fluorescenzm  des  Mangans 
und  fVismuihs.    Bemerkungen  und  Schlüsse  (C.  B.  104,  p.  1680 
—85;  105,  p.  45— 48  u.  206— 208.  1887). 
Lecoq  fasst  die  bei  seinen  Untersnchungen  gewonnenen 
Resultate  folgendermassen  zusammen: 

Die  bei  der  Untersuchung  Ton  Mangan  und  Wisrauäi 
gemachten  Beobachtungen  gelten  auch  für  andere  Fino- 
rescenzen. 

1)  Eine  Materie ,  die  als  VerdünnuDgsmittel  bei  einem 
Körper  angewandt  sehr  actir  ist,  hat  oft  keine  Wirkung  auf 
einen  anderen,  dem  ersten  sehr  nahe  stehenden  Körper.  Die 
Sulfate  von  Mn  und  Bi,  die  resp.  für  die  Sulfate  Ton  Ca  und 
Mg  actiy  sind,  sind  es  nicht  diejenigen  von  Mg  resp.  Ca. 

2)  Ein  Körper  ist  activ  mit  einer  Verbindung  eines  Me- 
talles, aber  nicht  mit  einer  anderen,  oder  gibt  mit  ihr  eine 
ganz  andere  Fiuorescenz.  Manchmal  zeigen  auch  yerschie* 
dene  Verbindungen  desselben  Metalles  sehr  ähnliche  Fluo^ 
rescenzen.  Bi  gibt  Roth  mit  Mg- Sulfat,  wismuthhaltige 
Magnesia  tluorescirt  nicht,  Mg -Sulfat  und  manganhaltige 
Magnesia  fluoresciren  mit  ähnlichem  Roth. 

3)  Stark  gefärbte  Stoffe  sind  selten  activirend^  da  sie 
die  erregenden  Strahlen  absorbircih. 

4)  Eine  Substanz  kann  für  gewisse  Körper  activer  als 
Verdünnungsmittel  wirken,  während  sie  anderen  gegenüber 
als  mehr  oder  weniger  active  Substanz  auftritt. 

Cadmiumsulfat  ist  ein  sehr  wirksames  Lösungsmittel  f&r 
Mangansulfat  und  ist  nur  massig  activ  mit  Calciumsulfat. 

5)  Sind  zwei  active  Substanzen  in  einem  für  beide  wirk- 
samen Lösungsmittel  enthalten,  so  sind  oft  die  ihnen  eigen- 
thümlichen  Fluorescenzen  geschwächt,  haben  aber  nicht  ihre 
Lage  geändert.  So  ist  es  bei  Calciumsulfat,  das  ^/i^^  Mao- 
gansulfat  und  Vioo  Wismuthsulfat  enthält. 

6)  Zwei  active  Substanzen  können  sich  manchmal  neutra- 
lisiren,  sodass  die  beiden  Fluorescenzen  Null  werden.  84  Cad- 
miumsulfat, 8,4  Wismuthsulfat  und  7,6  Calciumsulfat  liefert 
weder  Blau  Ca  -|-  Cd  noch  Roth  Ca  +  Bi. 

7)  Ein  unter  gewissen  Umständen  activer,  aber  gegen 
ein  Lösungsmittel  inactiver  Körper  schwächt  manchmal  die 
Wirkung  eines  andern  activen  Stoffes,  der  in  diesem  Lösungs- 
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mittel  fluorescirt  Cadmiumsulfat  mit  V437  Mangansulfat  gibt 
schönes  Gelb-grün.  Setzt  man  dazu  ^/«^  Wismuthsulfat ,  so 
wird  das  Licht  schwächer. 

8)  Die  in  einem  Lösungsmittel  entwickelte  Fluorescenz 
scheint  schwächer  zu  werden,  wenn  man  ein  gerade  für  diesen 
Körper  inactives,  sonst  aber  actives  Lösungsmittel  zusetzt. 

9)  Ein  activer  Stoff  erzeugt  im  allgemeinen  eine  doppelte 
Fluorescenz  in  einem  Gemisch  zweier  activer  Lösimgsmittel, 
für  gewisse  Mischungsverhältnisse  dieser  kann  es  aber  vor- 
kommen, dass  eine  der  Fluorescenzen  schneller  abnimmt,  als 
dem  Quantum  des  Lösungsmittels  entspricht  Mit  den  Sul- 
faten von  Mg:  10,  Ca:  90  und  Mn:  1  sieht  man  die  Bande  Mg 
+  Mn  nicht  deutlich. 

10)  Setzt  man  zu  einer  activen  Materie  gleiche  Aequi- 
valente  zweier  Lösungsmittel,  -  so  können  die  beiden  Fluores- 
cenzen gleiche  Intensität  haben;  doch  tritt  auch  das  Gegen- 
theil  ein. 

11)  Sind  zwei  Körper  gegenüber  demselben  Lösungsmittel 
sehr  verschieden  activ,  so  kann  es  kommen,  dass,  wenn  man 
unter  Constanterhaltung  des  Verhältnisses  desselben  allmäh- 
lich die  Menge  des  Lösungsmittels  vermehrt,  man  Folgendes 
findet:  a)  Die  alleinige  Wirkung  des  weniger  activen  Stoffes, 
b)  Gleichzeitiges  Vorhandensein  der  beiden  Wirkungen  unter 
fortwährend  zunehmendem  üeberwiegen  der  Wirkung  des 
activeren  Stoffes,  c)  Vermehrt  man  die  Menge  des  activeren 
Stoffes  im  Verhältniss  zu  der  des  inactiven,  so  kann  die  Wir- 
kung des  ersteren  allein  sich  geltend  machen,  welches  auch 
die  Menge  des  Lösungsmittels  sein  mag. 

12)  Gewisse  durch  andere  überdeckte  Fluorescenzen  be- 
obachtete man,  sei  es  wenn  man  die  Bohre  erhitzt,  sei  es 
nach  Aufhören  der  Entladung,  sei  es  durch  Aendern  der- 
selben. 

Bei  dem  Gemisch  der  Sulfate  Zn  98,  Ca  2,  Mn  1  ist 
die  Wirkung  Ca  +  Mn  in  der  Kälte  fast  unmerklich,  besser 
zu  sehen  beim  Erhitzen  und  sehr  deutlich  nach  Aufhören 
des  Stromes.  Bei  den  Sulfaten  Ca  97,  Mn  1,  Bi  1  wird  Ca 
+  Mn  stärker  als  Ca  +  Bi,  wenn  man  die  Kette  schwächt. 

E.  W. 
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92.  X.  de  Boisbaudran.     Rotke  Pluorescens  des  ekrom- 
haUigen  GaUmmoocyds  (C.  R 104,  p.  1684—85.  1885). 

93.  —  Neue  Fluorescenzen   mit  g^  bestimmten  Spedrai^nem 
(ibid.  106,  p.  258—261  u.  301—304.  1887). 

Chromhaltiges  Chromozyd,  G-emische  Yon  Samariamoxyd 
mit  Thonerde,  der  Erde  ZoOj  mit  Thonerde,  Didym  und 
Praseodidjm  mit  Thonerde  lieferten  alle  Fluorescenzspectra 
mit  vielen  scharfen  oder  nnr  wenig  verwaschenen  Linien. 

Der  Grrad  der  Calcination  ist  auf  die  Helligkeit  von 
Einfluss,  indess  geben  alle  bei  sehr  starker  Calcination  Streifen. 

E.  W. 

94.  Gm  Staats»    Zur  Kenntniss  der  photochramaiischen  Eigett^ 
schafim  des  Chlarsäbers  (Ghem.  Ber.  20,  p.  2322—23.  1887). 

Taucht  man  eine  gut  polirte  Silberplatte  in  eine  ca. 
5  procentige  Eisenchloridlösung  während  10  Secunden,  nimmt 
sie  heraus,  trocknet  sie  ab  und  bedeckt  sie  mit  einem  rothen, 
grünen,  orangefarbenen,  komblumblauen  Glase;  so  erschei- 
nen auf  der  Platte  nach  10  Minuten  im  Sonnenlichte  die 
Farben.  Brom-  und  Jodsilber  zeigten  keine  Wirkung.  Von 
froheren  Beobachtern  citirt  der  Verf.  E.  Becquerel,  Ann. 
Ohim.  Phys,  (3)  22,  25,  42;  Poitevin,  C.  E.  61,  p.  Uli.  1865; 
W.  Zenker,  Lehrbuch  der  Photochemie  1868.  E.  W. 


95.  JB«    Spee»     Ueber  die  DiJJraeUwisspectrem  (Bull.  Ac.  Boy. 
Belg.  (3)  12,  p.  439—440.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  verschiedenen  F&rbungen, 
die  die  Fraunhofer'schen  Linien  in  Spectren  verschiedener 
Ordnung  annehmen,  dazu  dienen  können,  die  Ordnung  des 
Spectrums  zu  ermitteln.  Dass  die  Fraunhofer'schen  Linien 
nicht  absolut  dunkel  sind,  haben  schon  Kirchhoff,  G>ouy  u.  a. 
nachgewiesen.  E.  W. 

96.  tT.  Jtfocä  de  Lepi/nay»  Brechungsexponenten  des  Quarses 
(J.  dephys.  (2)  6,  p.  190—196.  1887). 

Da  selbst  bei  völlig  reinen  Quarzen  die  Werthe  der 
Dichte  und  des  Brechungsexponenten  von  Stück  zu  Stück 
variiren,  hat  der  Verf.  für  ein  besonders  gutes  Exemplar 
gleichzeitig  beide  Grössen  bestimmt. 
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A 

1,58919 

1,54818 

a 

1^54017 

1,54915 

B 

1,54100 

1,55000 

C 

1,54190 

1,55098 

D 

1,54425 

1,55886 

E 

1,54717 

1,55640 

1,54766 

1,55689 

1,54969 

1,55899 

1,55413 

1,56857 

1,55650 

1,56604 

1,55816 

1,56775 

1,55861 

1,56821 

Das  benutzte  Prisma  war  aus  einem  Linksquarz  ge- 
schnitten, seine  Fl&chen  völlig  eben,  die  optische  Axe  parallel 
den  Kanten.  Bei  0^  war  seine  Dichte,  auf  luftfreies  Wasser 
von  4^  bezogen:  2,65085. 

Für  den  ordinären  und  den  extraordinären  Strahl  ergaben 
sich  die  Brechungsezponenten: 

G 
h 

R 
K 

Die  Beobachtungen  lassen  sich  durch  die  Cauchy'sche 
Formel  nicht  darstellen,  wohl  aber  durch  die  folgenden 
(BrioVsche  Formel): 

n  =  1,535  625  +  ^^  +  ^  -  0,0^411 1\ 

n'=  1,544  325  +  ^^  +  ^  -  0,0,411  i«, 

Sgr. 

97.  6r.  MobPn.     yeriheilting  der  Electrieität  auf  einer  ge- 
schlossenen convea?en  Oberfläche  (C.  R.  104,  p.  1834 — 36.1887). 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 

G.  W. 

98.  IT»  BäckstrOm»    Electrische  LeitungsßLhigkeit  von  Kry- 
stalleti  (Oefvers.  af  k.  Vet  Akad.  Forhandl.  1887,  p.  343—346). 

3  cm  lange  und  2V9  qmm  im  Querschnitt  haltende  Stäbe, 
je  mehrere  nach  yerschiedenen  Richtungen,  wurden  aus  einem 
Stück  Eisenglanz  geschnitten,  ihre  Enden  galvanisch  verkupfert 
und  amalgamirt,  die  Stäbe  bis  auf  ihre  Enden  in  einen  Kork 
gekittet  und  die  Leitungen  durch  Glasröhren  voll  Quecksilber 
vermittelt,  welche  auf  beide  Enden  des  £upfers  gesteckt 
waren.  Die  Leitungsf&higkeit  wurde  mit  der  Kohlrausch'- 
schen  Brückenwalze  bestimmt  Dabei  ergab  sich,  dass  parallel 
der  Hauptaxe  und  den  beiden  gleichen  Nebenaxen  die  Wider- 
stände sich  wie  68,59 :  35,40 :  35,44  verhielten.  Das  Leitungs- 
vermOgen  einaxiger  Krystalle  nach  verschiedenen  Sichtungen 
lässt  sich  demnach  durch  ein  Rotationsellipsoid  darstellen. 

G.  W. 
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99.  Journes  Maser .  üeberdie  Zerlegwig  der  etectromoißriscken 
Kraß  der  Elemente  in  ihre  PoteniialdifferenMem  (Wiener  Ans. 
1887.  Nr.l9,p.  232—233;  Monatshefte  f.  GheoL  8,  p.  508.  1887> 

H.  V.  Helmholtz  hatte  den  Satz  ansgesprochen,  dass  beim 
Abtropfen  von  isolirtem  Quecksilber  in  einem  Blectrolyten 
letztere  beiden  kein  verschiedenes  Potential  haben,  welcher 
Satz  von  Ostwald  benutzt  worden  ist. 

Der  Verf.  hat  die  electromotorische  Kraft  einer  Kette 
Zn  I  verd.  ZnCl^  |  conc.  ZnCl^  |  Zn  »  0,15  Volts  gefunden.  Mit- 
telst Tropfelectrode  fand  er  die  absoluten  Werthe  der  KiAfte 
an  den  G-renzfläcben  vom  Metall  zur  concentrirten  (c)  und 
verdünnten  Flüssigkeit  (t?): 

V  =  1,10  Volt,  c  «  0,68,  also  r  +  c  =  0,95  Volts. 

Die  electromotorische  Kraft  an  der  Trennungsfläche  der 
Lösungen  ist  0,27,  also  die  gesammte  Kraft  der  oben  er- 
wähnten Kette  1,10  -  0,27  -  0,68  =  0,15,  was  mit  obiger  Be- 
obachtung stimmt 

In  einem  Daniell'schen  Element  erhält  man  mittelst 
Tropfelectrode  vom  Metall  zur  Flüssigkeit  Zn  |  ZnSO«  «  198; 
Zn  I  ZnSO^ ;  CuSO«  »  232 ;  Gu  |  CuSO«  »  40,  also  die  Gesammt- 
kraft  232—40  ==  192,  während  die  directe  Messung  192  ergab. 
Beim  Latimer  Clark-Element  ergab  sich  vom  Metall  zur 
Flüssigkeit  Znj  ZnSO^  =:  183;  dagegen  von  Flüssigkeit  za 
Metall  Hg  |  HgSO^  { ZnSO«  »  62,  also  die  Summe  183  +  62 
=  245  (1,43  Volts),  was  wieder  mit  der  directen  Beobachtung 
übereinstimmt.  Für  die  Contactkraft  der  Metalle  unter- 
einander bleibt  also  nichts  übrig.  6.  W. 


100.  J*  Miesler*  lieber  electromotorische  Ferdiinmingscofh 
stanten  (Wien.  Ber.  96  (2),  p.  182  —  189.  1887;  auch  Chem.  Mo- 
natshefte 8,  p.  365—372.  1887). 

In  Verfolgung  der  Beibl.  11,  p.  723  erwähnten  Versuche 
erhält  der  Verf.  nunmehr  vervollständigt  die  folgende  Tabelle 
der  Verdünnungsconstanten  in  Millivolts« 

Acetat        Sulfat       Nitrat        Chlorid      Bromid       Jodid 

Cd 

Cu 

Pb 

Zn  5,9  —  11,8  13,4  11,9  10,4 

Ag 


1,5 

2,8 

2,3 

3,6 

— . 

2,6 

— 

8,3 

5,9 

— 

11,8 

10,7 

12,0 

16,2 
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Auch  hier  haben  je  zwei  Horizontal-  und  je  zwei  Ver- 
ticalreihen  eine  constante  Differenz. 

Auch  bei  alkoholischen  Silberlösungen  hat  der  Verf. 
einen  Concentrationsstrom  von  der  verdünnten  zur  concen- 
trirteren,  wie  bei  wässerigen  Lösungen  gefunden.  Die  Ver- 
dünnungsconstante  ist  13,3  Millivolt.  G.  W. 

101.   A»  JEdison»     Pyroelectrischer  Generator   (La  Nature  15, 
p.  241—243.  1887). 

Zwischen  die  Pole  eines  permanenten  Magnets  ist  ver- 
tical  ein  aus  acht  kleinen  verticalen,  im  Kreise  herumstehen- 
der Eisenröhren  bestehender  und  sich  um  seine  verticale  Axe 
drehender  Cylinder  gebracht  Mittelst  eines  Gebläses  und 
einer  unsymmetrisch  zur  Kotationsaxe  gestellten  Oeffhung 
wird  heisse  Luft  durch  die  Hälfte  der  Röhren  geleitet,  so- 
dass sie  zur  Bothgluth  kommen;  dann  dreht  sich  der  Cylinder. 
Die  Versuche  haben  schon  bis  zu  420  Umdrehungen  in  der 
Secunde  geführt.  (Dieses  Princip  ist  durchaus  nicht  neu, 
vgl.  u.  a.  Schwedoff  (Beibl.  11,  p.  178).  G.  W. 


102.  JBirouchkoU*  Ueber  die  Polarisation  des  Kupfers  durch 
Ausdehnung  seiner  mit  einer  leitenden  Flüssigkeit  in  Contact 
befindlichen  Oberfläche  (C.R.104,p.l436— 37.  1887). 

Ein  weicher  Kupferdraht  ist  in  einer  mit  Wasser  ge- 
füllten, beiderseits  mit  Wattepfropfen  verschlossenen  Röhre 
ausgespannt.  Das  eine  Ende  des  Drahtes  ist  in  eine  feste 
Ellemmschraube  eingeklemmt,  das  andere  in  eine  Klemm- 
schraube^  die  auf  einer  durch  einen  Hebel  beweglichen  Bolle 
aufsitzt.  Die  Glasröhre  befindet  sich  in  einer  weiteren,  eben- 
falls mit  Wasser  gefüllten  und  communicirt  mit  ihr  durch 
kleine  Löcher.  In  der  äusseren  Bohre  befindet  sich  eine 
Frobeelectrode;  das  Wasser  in  ihr  ist  mittelst  eines  Hebers 
mit  einem  anderen  Gefäss  verbunden,  welches  eine  unpolari- 
sirbare  Electrode,  Kupfer  in  Kupfervitriollösung  enthält. 
Verbindet  man  den  Draht  und  die  Frobeelectrode  mit  einem 
Gapillarelectrometer,  so  wird  der  Draht  bei  der  Dehnung 
negativ.  Die  Erwärmung  der  centralen  Bohre  gibt  einen 
entgegengesetzten  Strom,  sodass  die  Erscheinung  keine  ther- 
moelectrische  ist.     Polarisirt    man    den    gespannten  Draht 

Bdblftttor  t.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chtm.    XL  55 
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yermittelst  eines  durch  ihn  und  die  nnpolarisirbare  Electrode 
geleiteten  Stromes  stark,  so  wird  der  Draht  beim  Dehnen 
im  Gegentheil  positiv.  Die  Polarisation  muss  dabei  die  Höhe 
von  1,27  Volts  erreichen,  wenn  sich  der  Kupferdraht  in 
Wasser  befindet,  0,304—0,348  Volts  in  Wasser  mit  2% 
schwefelsaurem  Natron. 

Bei  einer  gewissen  Polarisation  muss  also  die  Dehnung 
bzw.  Vergrösserung  der  Oberfläche  ohne  Wirkung  sein. 

Nach  der  Theorie  der  Doppelschichten  würde  in  letz- 
terem Fall  die  Polarisation  die  wahre  electromotorische  Kraft 
zwischen  dem  Metall  und  der  Flüssigkeit  sein.   Ein  Element 
Kupfer- Wasser- Quecksilber   würde  in  ähnlicher  Weise   die  ^ 
wahre  Contactkraft  zwischen  Kupfer  und  Quecksilber  geben. 

G.  W. 

103.  Sass  und  Friedrich  in  Berlin.  Ferfahren  zur  Her- 
stellufig  von  Electrodenplatteti  für  Accuvmlatoren  (Centralbl. 
f.  Electrotechn.  9,  p.  608 ;  D.-R-Pat.  Nr.  40039. 10.  Juli  1886). 

Etwa  gleiche  Theile  Blei  und  Zink  werden  zusammen- 
geschmolzen und  die  Legimng  bis  zur  vollständigen  Oxydation 
des  Bleies  geglüht  Aus  der  Masse  wurden  in  warmen  Rinnen 
Platten  gewalzt,  aus  denen  das  Zink  durch  verdünnte  Säure 
aufgelöst  wird.  G.  W. 

104.  Briiekfierß  Moss  &  Co»  in  fVien,  Spannwig9»eigtr 
und  Weckapparat  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  176— 177.  1887). 

Ein  etwa  Ve  Kreisumfang  umfassender  kreisförmig  ge- 
bogener Eisenkern  hängt  vermittelst  eines  an  seinem  einen 
Ende  befestigten  radialen  Armes  an  einer  Axe  und  ragt  in 
eine  Reihe  kreisförmig  geordneter  Spiralen  hinein,  durch  wel- 
che  er  beim  Durchleiten  des  Stromes  angezogen  wird.  Die 
Verhältnisse  sind  so  gewählt,  dass  der  Ausschlag  des  Kernes 
der  Stromintensität  nahezu  proportional  ist.  G.  W. 


105.    A*  IjeduCm     Untersuchung  des  Magnetfeldes  eines  Fara^ 
day  sehen  Magnets  (J.  de  Phys,  (2)  6,  p.  238— 243.  1887). 

Die  Durchbohrung  der  Halbanker  hat  keinen  bedeutenden 
Einfluss  auf  das  Magnetfeld.  DieSüirke  desselben  wurde  durch 
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die  bereits  firüher  (Beibl.  11,  p.  596)  erwähnten  Mittel  von  über 
1  cm  bis  0,0025  m  Abstand  des  Halbankers  gemessen.  Es 
gelang  bei  keinem  Abstand  die  Stärke  M  des  Magnetfeldes 
in  seiner  Mitte  durch  eine  einfache  Formel  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Intensität  J  des  magnetisirenden  Stromes 
auszudrücken.  Die  Formel  von  Frölich  MssmJI(l  +  fiJ) 
genügt  annähernd  nur  für  Werthe  von  J  zwischen  3  und 
35  Amp.  und  Polabständen,  die  kleiner  sind  als  1  cm.  Die 
Curven  zeigen,  dass  das  Yerhältniss  MjJ  ein  Maximum  bei 
etwa  3,3  Amp.  hat  und  dann  abnimmt,  sodass  es  bei  30  Amp. 
auf  weniger  als  die  Hälfte  des  Maximums  sinkt.  M  ist 
nur  bis  etwa  J  =*  4 — 5  Amp,,  mit  einer  Stärke  von  700  Ein- 
heiten pro  Ampere,  J  ziemlich  proportional.  Das  Maximum 
Yon  M/J  erscheint  bei  um  so  geringeren  Werthen  von  •/, 
und  M/J  nimmt  nachher  um  so  schneller  ab,  je  näher  die 
Polflächen  einander  liegen.  Bis  zu  0,02  m  Polabstand  ist 
das  Magnetfeld  nahezu  gleichförmig  innerhalb  der  Kegel- 
stümpfe, deren  grosse  Grundflächen,  die  Polflächen,  Kreise 
von  0,16  m  Durchmesser,  deren  kleine  Kreise  von  0,03 — ^0,04  m 
Durchmesser  sind.  Nach  den  Seiten  nimmt  dann  von  der 
Axe  aus  die  Stärke  des  Magnetfeldes  sehr  langsam  ab.  Bei 
grösseren  Abständen  hat  das  Magnetfeld  in  der  Mitte  eine 
schwächere  Intensität  als  an  den  Polflächen,  bei  0,04  m  Ab- 
stand ist  der  Unterschied  1 — 2,  bei  0,08m  Abstand  IO^Iq. 
Ueberschreitet  das  Magnetfeld  nicht  die  Kraft  5000—6000, 
so  ist  seine  Stärke  nahe  umgekehrt  proportional  dem  Abstand 
der  Polflächen;  bei  grösseren  Kräften  nimmt  die  Stärke  lang- 
sam ab,  z.  B.  bei  der  Stärke  21100  auf  die  Hälfte  bei  Sfachem 
Polabstand.  G.  W. 


106     Tlkonuis  T.  B*  Bruce  Warren.    lieber  metallisches 
Mangan  (Chem.NewB56,p.27.'l887). 

Käufliches  Mangan  ist  nicht  magnetisch,  das  Pulver  wird 
auf  Glanzpapier  nicht  von  den  Polen  eines  starken  Magnets 
angezogen.  G.  W. 
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107.  jRighim  Rotation  der  üothermuchen  Linien  im  Hlsmuth 
in  einem  Magnetfelde  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eendic. 
3,  p.  6.  1887). 

Eine  Torläufige  Mittheilung,  dass  in  einer  rechteckigen 
Wismathpiatte,  die  mit  ihrer  Ebene  in  äquatorialer  Lage 
zwischen  die  Magnetpole  gebracht  wird,  und  deren  Enden 
auf  Terschiedenen  Temperaturen  erhalten  wurden,  die  iso- 
thermen Linien  entgegen  dem  magnetisirenden  Strom  gedreht 
werden.  Gr.  W. 

108.  JLeduc*  lieber  die  IVärmeleitungsfähigkeit  des  WismuAs 
in  einem  Magnetfeld  imd  die  Ablenkung  der  isothermen  Linien 
(C.  R.  104,  p.  1783—86.  1887). 

Ein  Wismuthstab  wird  zwischen  die  Polplatten  eines 
starken  Electromagnets  gebracht  und  mittelst  Wasserdampf 
am  einen  Ende  erhitzt,  während  das  andere  Ende  frei  bleibt 
In  eine  Stelle  A  des  Stabes  wird  ein  mit  einem  Galvano- 
meter verbundenes  Thermoelement  eingesetzt,  dessen  electro- 
motorische  Kraft  compensirt  ist.  Wo  auch  die  Stelle  A  liege, 
bei  Erregung  des  Magnets  zeigt  die  Ablenkung  der  Galvano- 
meternadel  eine  Temperaturerniedrigung  und  somit  Vermin- 
derung der  Leitungsfähigkeit  an.  —  Bei  einem  anderen  Ver- 
such sind  drei  Flatindrähte  ^  J3,  C  in  gleichen  Abständen 
voneinander  an  den  Wismuthstab  gelötliet,  A  zunächst  der 
Erwärmungsstelle,  C  am  weitesten  davon  entfernt.  Bei  Ver- 
bindung von  A  und  B  oder  B  und  C  mit  dem  Galvanometer 
kann  man  mittelst  der  Gompensationsmethode  die  Tempera- 
turdifferenzen an  den  entstehenden  thermoelectromotorischen 
Kräften  messen. 

Ist  z  der  Abstand  ABj  sind  t,  ^  und  ^  die  Temperatur- 
erhöhungen, so  kann  man  t^  ■=  te-^^y  t^  =  <e-*"*  setzen,  wo- 
raus aar  =  log  {t  —  ^)  /(/j  —  t^.  Bei  einem  Versuch  mit  einem 
Magnetfeld  von  7800  C.-G.-S.,  wo  -4if  =  5(7=  0,02  m  war, 
ergab  sich  so  bei  erregtem  und  nicht  erregtem  Magnet  das 
Verhältniss  der  Leitungsf&higkeiten  c^/c^  Oj^ja^ss 0,86.  An- 
derswoher bezogene  ähnliche  Proben  änderten  ihre  electrische 
Leitungsfähigkeit  im  Mittel  um  16  ^/q. 

Ausserdem  werden  die  isothermischen  Linien  abgelenkt, 
wie  folgender  Versuch  zeigt:     Eine  0,12  m  lange,  0,05  m 
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breite  y  0,003  m  dicke  und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
in  einem  sehr  engen  Magnetfeld  aufgestellte  Wismuthplatte 
wurde  wie  oben  am  einen  Ende  erwärmt  und  der  Wärme- 
fluss  an  einer  Stelle  A  durch  ein  Thermoelement  studirt. 
Dabei  bemerkt  man  eine  Ablenkung  der  isothermen  Linien 
beim  Magnetisiren;  die  mittlere  zwischen  der  heissesten  und 
kältesten  Stelle  dreht  sich  wie  beim  Hall'schen  Phänomen 
um  ihren  mittleren  Punkt;  durch  die  Verminderung  der  Lei- 
tungsf&higkeit  wird  sie  ausserdem  gegen  die  heissere  Stelle 
vorgeschoben.  Kehrt  man  das  Magnetfeld  um,  so  wird  die 
Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  eliminirt  und  man  be- 
obachtet die  doppelte  Temperaturänderung  &,  Ist  T  die 
mittlere  Temperaturerhöhung  des  Punktes  A,  \%t  l  die  Breite 
der  Platte,  so  ist  dl^2x  und  *=  T(€«'«  — <r-«'«). 

V.  Ettinghausen  und  Nemst  haben  bei  ähnlichen  Ver- 
suchen entgegengesetzte,  bezw.  negative  Resultate  erhalten, 
indem  sie  keine  Aenderung  der  Wärmevertheilung  im  Mag- 
netfeld beobachteten.  Nach  dem  Verf.  hatten  sie  wahrschein- 
lich das  Thermoelement  an  die  einzige  Stelle  gebracht,  wo 
die  Temperatur  sich  nicht  ändert  G.  W. 


109.  Oliver  Heaviside.    lieber  die  Selbstinduction  von  Dräh- 
ten.   VlI  (Phü.  Mag.  (5)  24,  p.  68—85.  1887). 

Die  Abhandlung  gestattet  keinen  Auszug  und  hat  wesent- 
lich rechnerisches  Interesse.  G.  W. 


110.  JEJ.  JEßlv/nä,*    Theorie  der  unipolaren  Induction  (E.  Svensk. 
Vetensk.  Ac.  Handl.  22,  Nr.  5. 1887.  20  pp.). 

Der  Verf.  versucht  zu  zeigen,  dass  die  bisherige  Theorie 
der  unipolaren  Induction  mit  dem  Princip  von  der  Erhaltung 
der  Kraft  im  Widerspruch  sei,  was  inzwischen  von  Fr.  Exner 
widerlegt  worden  ist,  und  leitet  seine  Theorie  aus  demselben 
Princip  ab.  G.  W. 

111.  G.  Guglielnio»    lieber  den  Ekctricitätsverlust  in  feuchter 
Luft  (Atti  di  Torino  22,  p.  499—512.  1887). 

Die  Versuche  wurden  zuerst  mit  einer  Leydner  Flasche 
(ähnlich  wie  die  von  Marangoni)  angestellt,  nur  besass  sie 
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einen  sehr  langen  Draht  mit  einer  3  cm  grossen  KngeL 
Die  Flasche  wurde  auf  ein  bestimmtes,  mittelst  einer  Maass- 
flasche gemessenes  Potential  gebrach^;  sodann  die  Kugel  in 
Luft  belassen,  oder  in  Dampf  während  einer  gleichen  Zeit 
eingeführt  und  darauf  ihre  Ladung  mittelst  eines  Funken- 
mikrometers bestimmt  Stets  sank  die  Schlagweite  in  der 
Luft  kaum  nur  einige  Zehntel  Millimeter,  in  dem  Dampf 
um  1 — 2  mm.  Dasselbe  geschah  bei  massigem  Erwärmen 
der  Kugel,  sodass  sich  keine  Feuchtigkeit  darauf  nieder- 
schlagen konnte.  Bei  starkem  Erwärmen  der  Kugel  bis  etwa 
300^  war  der  Electricitätsyerlust  im  Dampf  kaum  merkbar. 

Auch  beim  Einfilhren  der  Kugel  in  eine  Glocke,  deren 
Boden  mit  Wasser  oder  mit  Schwefelsäure  bedeckt  war,  er- 
gab sich  ein  grosser  Verlust  in  feuchter  Luft  von  gewöhn- 
licher Temperatur. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  feste  Kugel  einer 
Coulomb'schen  Drehwage  durch  ein  2  mm  dickes  Messing- 
stäbchen ersetzt,  welches  auf  einem  isolirenden  Fuss  aufstand 
und,  ohne  die  Wände  zu  berühren,  eine  Messingkugel  von 
1,4  cm  Durchmesser  in  einem  Messingrecipienten  trug,  wel- 
cher durch  ein  lackirtes  ßlasrohr  von  25  cm  (nachher  12  cm) 
Länge  und  14  mm  Weite  auf  dem  Deckel  der  Wage  aufsass. 
Der  in  den  Becipienten  eingeführte  Dampf  konnte  dabei  nicht 
wohl  in  die  Drehwage  gelangen.  Zuweilen  wurde  die  Kugel 
auf  ein  bestimmtes  Potential  geladen,  und  dann  ein  Bed- 
pient  voll  trockener  oder  feuchter  Luft  abwechselnd  10 
oder  30  Minuten  über  dieselbe  gedeckt,  oder  es  wurde  die 
Kugel  durch  einen  seitlichen  Draht  geladen,  während  der 
eine  oder  andere  sie  bedeckte.  Endlich  wurde  der  Bedpient 
mit  trockener  Luft  über  die  Kugel  gedeckt  und  nachher  an 
den  Wänden  mit  nassem  Filtrirpapier  bedeckt.  Dabei  er- 
gab sich,  dass  die  feuchte  Luft  ebenso  gut  isoUrt  wie  die 
trockene  bis  zu  Potentialen  unter  600  Volts;  bei  höheren  ist 
der  Verlust  in  der  feuchten  Luft  um  so  grösser,  je  näher 
der  Dampf  in  ihr  an  dem  Sättigungspunkt  ist.  Die  Dampf- 
menge selbst  scheint  keinen  merklichen  Einfluss  zu  haben. 

Das  Potential,  bei  dem  der  Unterschied  beginnt,  ist  das 
gleiche  für  eine  Kugel  und  eine  sehr  scharfe  Spitze. 

Auch  bei  sehr  glatten  und  flüssigen  Oberflächen  erscheint 
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der  Unterschied,  welcher  also  nicht  den  Baohheiten  zuzu- 
schreiben ist  Bei  verschieden  grossen  Kugeln  ist  der  Un- 
terschied nahe  der  gleiche,  da  die  Grösse  der  Oberfläche  die 
Verminderung  der  Dichtigkeit  compensirt. 

In  Dämpfen  von  isolirenden  Substanzen  zeigt  sich  kein 
oder  kaum  ein  grösserer  Verlust,  als  in  trockener  LufL 

&  W. 


112.  L.  JS«  Wilberforce.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Er- 
zeugung von  Interferenzstreifen  und  ih*e  Anwendung  sur 
Prii/ung  der  Frage^  ob  der  beim  Laden  eines  Condensators 
im  Dielectricum  auftretende  VerschieJmngsstrom  eine  Irans- 
latorische  Bewegung  des  Aethers  bedingt  (Trans,  of  the  Cambr. 
Phil.  Sog.  14,  part  2,  p.  170—188.  1887). 

Mit  negativem  Resultat  haben  Boiti  und  Lecher  unter- 
sucht, ob  ein  electrischer  Strom  in  einem  Electrolyten  eine 
gleichzeitige  translatorische  Bewegung  des  Aethers  bedingt. 
Verf.  stellte  sich  die  Frage,  ob  die  Lichtgeschwindigkeit  in 
einem  Dielectricum  durch  einen  Verschiebungsstrom  gleicher 
Bichtung  beeinflusst  wird.  Er  verwandte  dazu  eine  Inter- 
ferenzmethode, welche  wie  bei  Fizeau  zwei  Lichtbündel  be- 
nutzt, die  nahezu  identische  Wege  in  entgegengesetzter 
Bichtung  durchlaufen.  Eine  schematische  Zeichnung  wird 
den  Gang  der  Strahlen  am  besten  verdeutlichen. 


Von  einer  Knallgaslampe  fällt  paralleles  Licht  auf  die 
etwa  20  mm  dicke  planparallele  Spiegelglasplatte  M.  An 
der  Vorderfl&che  von  M  theilt  sich  der  Strahl  in  zwei,  von 
denen  der  erste  den  Weg  aßySiaej  der  zweite  den  umge- 
kehrten Weg  aiSyßae  zurücklegt.  A,  B  sind  zwei  auf 
chemischem  Wege  versilberte,  genau  zueinander  senkrechte 
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Spiegel ;  ihre  Schnittlinie  ist  der  Ebene  von  M  parallel.  Die 
übrigen  parallelen  Strahlen  legen  nahezu  gleiche  Wege  zurück 
nnd  man  erhält  daher  im  Beobachtongsfemrohr  ein  System 
von  Interferenzstreifen. 

I^^y  P^y  P^j  i\  sind  vier  Stanniolbelegungen ,  zwischen 
denen  sich  als  zu  untersuchendes  Dielectricum  eine  Glas- 
platte mit  ebenen  parallelen  Endflächen  von  26  mm  Dicke 
befand.  Die  Lichtbündel  passirten  durch  kleine  in  den  Be> 
legungen  befindliche  Löcher.  P^,  P^  sind  miteinander  yer- 
bunden  und  werden  auf  das  Potential  V  geladen.  P^,  P^ 
sind  zur  Erde  abgeleitet. 

Wenn  der  beim  Laden  des  Condensators  auftretende 
Verschiebungsstrom  zugleich  eine  translatorische  Bewegung 
des  Aethers  von  genügender  Grösse  bedingte,  so  hätte  sich 
eine  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  zeigen  müssen. 
Aus  dem  negativen  Resultat  berechnet  der  Verf.,  dass  fär 
die  supponirte  translatorische  Bewegung  des  Aethers  als 
obere  Grenze  der  Geschwindigkeit  desselben  sich  41  m  per 
Secunde  ergeben  würde.  Boiti  fand  seiner  Zeit  als  obere 
Grenze  200  m.  Sgr. 

113.   W,  H.  Preece*    lieber  die  gröbste  Entfernung  ßbr  Te- 
/ephansprechen  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  42,  p.  152 —  1 58.  1887). 

Die  Grenze  des  Abstandes  f&r  telephonisches  Sprechen 
auf  dem  Lande  wird  durch  dieselben  Gesetze  bestimmt,  wie 
die  Zahl  der  in  einer  Secunde  durch  ein  submarines  Kabel 
zu  sendenden  Ströme.  Dieses  von  Thomson  entwickelte  Ge- 
setz lässt  sich  nach  Hockin  durch  die  Beihe: 

darstellen,  welche  einer  erst  langsam,  dann  schnell  und  dann 
wieder  langsam  ansteigenden  Curve  entspricht.  Die  Zeit  a 
zwischen  dem  momentanen  Gontact  an  der  Zeichengeberstelle 
bis  zum  Erscheinen  des  Stromes  an  der  Empfangsstelle  ist 
a  SS  BkrPj  wo  B  eine  Constante,  k  die  specifische  Inductions- 
capacität  pro  Längeneinheit  (engl.  Meile)^  r  der  Widerstand 
für  dieselbe,  /  die  Länge.  Die  Wahrnehmung  des  Stromes, 
also  auch  die  Zeit  a  ist  femer  von  der  Empfindlichkeit  der 
Instumente  abhängig. 


—    797    — 

Die  Grenzlänge  S^  bis  zu  der  man  sprechen  kann,  ändert 
sich  so  umgekehrt  mit  der  Schnelligkeit  des  Stromes  und 
letztere  umgekehrt  mit  dem  Product  des  Gesammtwider- 
standes  R  und  der  gesammten  Inductionscapacit&t  K  der 
Leitung^  wo  aber  R=:  Ir,  K^lh  ist,  sodass  S  &»  KR  const. 
=  krP  const.  SS  krx^  zu  setzen  ist. 

Nach  Versuchen  an  verschiedenen  Kabeln  in  England 
ist  f&r  überirdische  Leitungen  von  Kupfer  A  »  15000,  Eisen 
A  =3 10000,  unterirdische  Leitungen  und  Kabel  A  =3  12000. 
Hieraus  folgt  die  Grenze  Xy  bis  zu  der  wir  sprechen  können, 
z.  B.  in  Kupferdraht,  dessen  Widerstand  1  il  pro  englische 
Meile,  dessen  Capacität  0,0124  pro  englische  Meile  ist, 
X  =  1100  Meilen.  In  dem  atlantischen  Kabel  würde  o;  =  96 
sein,  während  im  Jahre  1878  Freece  x  =3  100  gefunden  hat. 
Bei  einer  Leitung  von  einem  eine  Schleife  bildenden  Draht 
ist  die  Capacität  die  Hälfte,  der  Widerstand  der  doppelte, 
sodass  das  Product  ungeändert  bleibt.  Der  Unterschied  zwi- 
schen Kupfer  und  Eisen  ist  der  Selbstinduction  zuzuschreiben. 
Die  Zahlendata  ergeben  auch,  dass  für  Telephoniren  durch 
unterirdische  Leitungen  keine  Schwierigkeit  besteht. 

G.  W. 

114.  Am  Schuster,  lieber  die  totale  Sonneitfinsterniss  vom 
29.  August  1886.  Forläufiger  Bericht  (Proo.  Roy.  See.  42, 
p.  180—182.  1887). 

Mit  einer  Linse  von  4  Zoll  Oefifnung  und  5 V4  £*uss  Brenn- 
weite wurden  drei  Photographien  auf  Glas  yon  der  Corona 
erhalten.  Auffallender  Weise  zeigen  diese,  wie  alle  bisher 
mit  grösseren  Linsen  genommenen  Photographien  nicht  mehr 
Details,  als  die  mit  einem  nur  zweizölligen  Objectiv  1871  er- 
haltenen Bilder.  Der  Grund  hierfür  liegt  yielleicht  in  der 
Art  der  Bewegung  der  Camera,  die  mehr  oder  weniger  stoss- 
weise  erfolgt,  wenn  ihr  Gang  dem  gesammten  Verlaufe  nach 
auch  ein  regelmässiger  zu  sein  scheint.  Photographien  des 
Protuberanz-  und  Coronaspectrums  wurden  mit  zwei  Instru- 
menten erhalten;  bei  dem  einen  stand  der  Spalt  tangential, 
bei  dem  anderen  radial  zum  Bande  des  von  der  Condensator- 
linse  entworfenen  Sonnenbildes.  Die  Platte  des  ersten  Spec- 
tralapparates  zeigt  40  bis  60  Coronalinien  allein  zwischen  F 


I 
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und  H,    Der  Vergleich  mit  den  Aufnahmen  Ton  1882  ze 
dass  die  Linien  an  denselben  Stellen  liegen,  ihre  relative  In 
tensität  aber  gegen  früher  eine  stark  yerftnderte  ist      Eb. 


115.  G»  Kiesel,    lieber  atmosphärische  Electricäät  (Frognmm, 

Berlin,  Gaertner,  1887.  25  pp.). 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Erdatmosphäre  bei  ihrem 
Durchgang  durch  den  Weltraum  infolge  der  Reibung  an 
dem  kosmischen  Staub  electrisch  werde  und  leitet  aus  dieser 
Hypothese  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  Electri- 
cität  her.  W.  Hw. 

116.  t7«  TyndaU*    Thomas  Fovfi^  (Proc.  Roy.  Inst.  Lond.  22.  Jan. 
1886.  36  pp.). 

Tyndall  gibt  eine  sehr  eingehende  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Lehren  des  grossen  Physikers  und  Mitentzifferers 
der  Hieroglyphen,  mit  dessen  Kämpfen  bei  der  Begründung 
der  Undulationstheorie  des  Lichts  er  sich  schon  bei  der  Ab- 
fassung des  Werkes  „Das  Licht''  sehr  eingehend  beschäftigt 
hatte.  E.  W. 

117.  J.  2>.  van  der  Plaats.   Ueber  das  Trocknen  der  Gase 
(Reo.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  6,  p.  45—59.  1887). 

Der  Verf.  empfiehlt  vor  allem  concentrirte  Schwefelsäure, 
die  etwa  7  7o  Wasser  enthält  Wegen  der  einzelnen,  auch 
den  Physiker  interessirenden  Vorschriften  müssen  wir  auf 
das  Original  verweisen.  E.  W. 


118.  i2*  AiischiUz*   Die  Destillation  unter  vermindertem  Druck 
im  Laboratorium  (32  pp.  Bomi,  Behrendt,  1887). 

Die  Apparate  zur  Destillation  im  Vacuum  erhalten  für 
den  Laboratoriumsgebrauch  nach  dem  Verf.  am  einfachsten 
folgende  Zusammenstellung.  Ein  unten  zur  Capillare  aus- 
zogenes  Glasrohr  führt  durch  den  Stopfen  des  Fractions- 
kolbens  bis  auf  den  fioden  desselben  und  dient  zur  Durch- 
führung des  Luftstroms,  welcher  Siedeverzüge  verhindert  Li 
den  weiteren  Theil  des  Kohres  lässt  sich  das  Thermometer 
einschieben,  wodurch  eine  zweite  Bohrung  des  Pfropfens  auf 
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dem  Fractionskolben  überflüssig  und  der  Apparat  somit 
weniger  zerbrechlich  wird.  Der  Verl  weist  durch  Versuche 
nach,  dass  die  Angaben  des  Thermometers  in  dieser  Lage 
und  wenn  es  direct  im  Dampf  hängt,  nur  zu  vernachlässigende 
XJnterschiede  aufweisen.  Als  Vorlage  dient  ein  zweiter  Frac- 
tionskolben, eine  Standflasche  mit  angeblasenem  Bohr  oder, 
falls  der  zu  destillirende  Körper  leicht  erstarrt,  das  erwei- 
terte und  bogenförmig  nach  aufwärts  gebogene  Ansatzrohr 
des  Destillirkolbens.  Die  Druckverminderung  wird  durch 
eine  Wasserluftpumpe  erzeugt,  welche  zur  Vorlage  führt  und 
mit  einem  Manometer  in  Verbindung  steht,  um  allzu  lange 
Thermometer  zu  vermeiden,  werden  solche  mit  einem  Inter- 
vall von  nur  etwa  70^  benutzt,  deren  Anfang  und  Ende  nahe 
bei  einem  durch  den  Siedepunkt  geeigneter  Körper  festzu- 
legenden Fizpunkt  liegen.  Der  Verf.  theilt  die  Siedepunkte 
von  etwa  250  organischen  Körpern  bei  einem  Drucke  von 
12  mm  mit.  Die  Siedepunkte  liegen  90 — 160^  tiefer  wie  bei 
760  mm.  Bei  vier  der  untersuchten  Körper  werden  dieselben 
unter  die  Schmelzpunkte  herabgedrückt,  sodass  Sublimation 
eintritt,  23  von  den  Körpern  würden  sich  bei  760  mm  nicht 
unzersetzt  destilliren  lassen.  W.  Hw. 


119.  F»  AuerbcLch*  Die  Construction  der  inagnetelectrischen 
und  dynamoelectrischen  Maschinen  van  Gustav  Glaser-De  Cew 
(6.  Aufl.,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Auerbach.  253  pp.  mit  80  Abbild. 
Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzig,  1887 ;  Electrotechn.  Bibliothek  1). 

120.  —  Die  fVirkung9gesetze  der  dynamoelectrischen  Maschinen 

(250  pp.  mit  84  Abbild,  ibid.  Electrotechn.  Bibliothek  38). 

Beide  Werke  gehören  der  Technik  an,  sodass  ein  Referat 
über  dieselben  hier  eigentlich  nicht  am  Orte  ist.  In  dem 
ersten  Werk  hat  F.  Auerbach  die  ersten  Abschnitte  über  die 
Construction  der  Maschinen  gänzlich  umgearbeitet,  das 
zweite  rührt  ganz  von  dem  Verf.  her.  In  denselben  sind 
namentlich  auch  die  Theorien  von  Clausius  und  Frölich  aus- 
führlich behandelt.  G.  W. 
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121.  F.  Bosenberger,  Die  Geschichte  der  Physik  in  Grumd- 
sägen  tnit  synchronistischen  Tabellen  der  Mathematik^  der 
Chemie  und  beschreibenden  Naturwissenschaften,  sowie  der 
allgemeinen  Geschieht.  3.  Theil:  Geschielt  der  Physik  in 
den  leisten  100  Jahren,  L  AbthL  (317  pp.  Braimachweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Das  vorliegende  Heft  führt  das  schon  früher  erwähnte 
Werk  von  1780  bis  1840  weiter.  Die  Darstellung  ist  die- 
selbe wie  früher;  nicht  nach  Personen,  sondern  sachlich  ge- 
ordnet wird  die  Entwickelang  geschildert.  Jedem  Abschnitt 
ist  eine  allgemeine  Charakteristik  der  in  ihm  behandelten 
Zeiträume  vorausgeschickt.  E.  W. 


122.  E.  Seelig*  Molecularkräjte.  Physikalisch- chemische 
Studie  der  verschiedenen  Körpersustände  (Dresden,  Schonfeld, 
1886.  58  pp.). 

Der  Verf.  stellt  in  populärer  Form  eine  Eeihe  von  That- 
sachen  zusammen^  welche  die  den  neueren  Forschungen  über 
physikalische  Chemie  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen 
beleuchten  sollen.  W.  Hw. 


123.  A.   Woeikoff.     Die  Klimate  der  Erde.   2  Theile  (1.  Theil 
396  pp.  2.  Theil  xxiii,  422  pp.  Jena,  H.  Costenoble,  1887). 

Das  vorliegende  Werk  von  Woeikoff,  der  sich  durch  eine 
Reihe  von  hervorragenden  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der 
Meteorologie  bekannt  gemacht  hat,  bietet  auch  dem  Physiker 
viel  Interessantes.  In  dem  ersten  Theil  werden  die  meteoro- 
logischen Verhältnisse  im  allgemeinen  geschildert^  im  zweiten 
dieselben  auf  die  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  angewandt 

E.  W. 


1887.  BEIBLÄTTER  -^  12. 

ZU  DIIH 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  >XL 


1.  li.  Ben/ry.  lieber  die  fVerthigkeä  des  KoUenstoffatoms. 
Methode  nur  Bestimmung  des  relativen  fVerthes  seiner  vier 
Affinitäten  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  Belgique(3)  13,  p. 644—661. 1886 
und  C.  R.  104,  p.  1106—9.  1887). 

Der  Verf.  weist  in  der  vorliegenden  Arbeit  experimentell 
nach,  dass  die  vier  Affinitäten  des  Kohlenstoffatoms  nnter 
einander  gleichwerthig  sind.  Wenn  nämlich  die  Affinitäten 
angleichartig  wären,  so  müssten  verschiedene  Monosubstitu- 
tionsproducte^  z.  B.  des  Methans  ezistiren.  Diese  würden 
entstehen,  wenn  man  ein  Badical  X  nach  und  nach  an  Stelle 
der  verschiedenen  Wasserstoffatome  a^  ßj  y^  8  einführt.  Un- 
tersucht wurden  zu  dem  Zweck  das  Nitromethan  und  das 
Acetonitril,  und  es  zeigt  sich,  dass  die  auf  verschiedene  Weise 
bisher  dargestellten  Verbindungen:  CH3 — NOg*,  CH3 — NO^'*, 
CH3— NO/  und  CH3— CN-,  CH,— CN<»  keinen  merkUchen 
Unterschied  erkennen  lassen.  W.  Br. 


2.  «IM^/.  WisUeewas.  lieber  die  räumliche  Anordnujig  der 
Atome  in  organischen  MolecUlen  und  ihre  Bestimmung  in 
geometrischen  Isomeren  (Abhandl.  d.  k.  säcfas.  Ges.  d.  Wiss.  math.- 
phys.  Cl.  1887,  p.  3—77 ;  Chem.  Ber.  20,  Ref.  p.  448—453.  1887). 

Der  Verf.  denkt  sich  mit  van't  Hoff  und  Le  Bei  die 
vier  Bindestellen  eines  Kohlenstoffatoms  um  dessen  Schwer- 
punkt herum  wie  die  Ecken  eines  Tetraeders  geordnet.  Bei 
Verbindung  zweier  Eohlenstoffatome  mit  nur  je  einer  Valenz 
werden  die  beiden  Systeme  um  die  gemeinschaftliche  Axe 
drehbar  sein  und  durch  Wärmestösse  in  Drehungen  um  die- 
selbe versetzt  werden,  wobei  letztere  in  gleichem  Sinne  und 
mit  verschiedener  Geschwindigkeit  oder  in  entgegengesetztem 
Sinne  erfolgen  können.    Die  mit  jedem  der  beiden  Kohlen« 
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Stoffatome  in  Verbindung  stehenden  Elemente  oder  zusam- 
mengesetzten Radicale  können  dadurch  in  alle  möglichen 
Lagen  zu  einander  kommen,  wenn  keine  besonderen  Kr&fte 
zwischen  ihnen  wirken.  Da  die  chemischen  Thatsachen  in- 
dessen zu  der  Annahme  drangen,  dass  in  einem  Yerbindungs- 
molecül  auch  die  nicht  direct,  sondern  nur  durch  Vermittelung 
anderer  mehrwerthiger  Elementaratome  gebundenen  Atome 
aufeinander  Af&nitätswirkungen  ausüben,  so  müssen  unter  den 
erwähnten  unendlich  vielen  yerschiedenen  Configurationen  der 
Kohlenstoffdoppelsysteme  diejenigen  der  Zahl  nach  Torwiegen, 
bei  welchen  die  mit  grössten  Affinitäten  ausgerüsteten  Atome 
sich  einander  möglichst  nähern,  oder  „correspondirende'' 
Stellen  einnehmen.  So  wird  z.  B.  das  Aethylendichlorür  geo- 
metrisch nicht 

H  Cl 

I  sondern  Torviegend  I  -sein. 


ö'^^Na 


k 


Es  werden  aber  um  so  mehr  Molecüle  aus  dieser  zweiten 
„bevorzugten^'  Configuration  in  die  weniger  bevorzugte  erste 
übergehen,  je  energischer  die  Wärmestösse  sind. 

Entstehen  aus  gesättigten  ungesättigte  Verbindungen, 
so  müssen  die  beiden  Kohlenstoffatome  des  Doppelsjrstems 
unter  Aufwand  je  zweier  ihrer  Anziehungsrichtungen  mit 
einander  verbunden  sein.  Im  TetraSdermodell  werden  die  zwei 
Tetraeder  mit  je  einer  Kante,  bei  gegenseitiger  dreifacher 
Bindung  mit  je  einer  Fläche  zusammenfallen.  Damit  aber 
wird  ihre  Drehbarkeit  gegeneinander  aufgehoben  und  die  Lage 
der  an  sie  gebundenen  Radicale  wird  fixirt. 

Sind  an  ein  zweiwerthig  gebundenes  Doppelsystem  ver- 
schiedene Radicale  angelagert,  so  können  structuridentische 
und  doch  verschiedene  Verbindungen,  welche  einander  „geo- 
metrisch  isomer'^  sind,  entstehen,  z.  B.: 

a.C.b  ,     a.C.b 

a.C.b  b.G.a* 

Ln  ersteren  Falle  liegen  a :  a  und  b :  b  symmetrisch  zu  einer 
Ebene,  welche  zwischen  den  beiden  Systemen  senkrecht  zur 
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gemeinschaftlichen  Axe  liegt,  ihre  Stellungen  sind  ^^plansym- 
metrische^',  im  zweiten  Falle  dagegen  „centrisch'^  symmetrische. 

Verf.  zeigt  nun,  wie  die  Bildung  solcher  geometrisch 
isomerer  ungesättigter  Verbindungen  aus  den  gesättigten, 
durch  Abspidtung  je  eines  Itadieales  von  jedem  Eohlenstoff- 
atome,  oder  aus  den  noch  weniger  gesättigten  durch  Addi- 
tion zweier  Badicale  vor  sich  gehen  muss  und  wie  diese 
Processe  ein  Mittel  bieten,  um  die  LagerungSTerhältnisse  der 
Kadicale  am  zweiwerthig  copulirten  Doppelsysteme  empirisch 
festzustellen.  Er  gelangt  damit  zu  einheitlichem  Verständ- 
nisse der  bisher  so  dunklen  „abnorm^  isomeren  Verbindung 
und  vor  allem  ihrer  bisher  räthseUxaften  Bildungsweisen  und 
Uebergänge  ineinander. 

Wir  können  nur  noch  die  Anwendung  der  obigen  An- 
schauungen auf  die  drehenden  Substanzen  geben.  Für  Ma- 
leinsäure und  Fumarsäure  gelten  nach  Wislicenus  die  beiden 

Formeln: 

H.C.COOH  H.C.COOH 

H.e.COOH  HOOC.C.H 

Aus  der  Maleinsäure  entsteht  die  Traubensäure,  die  in 
die  beiden  activen  Weinsäuren  sich  zerlegen  lässt.  Wenn  in 
der  angenommenen  Lage  des  Molecüls  die  vordere  Bindung 
gelöst  und  die  freien  Valenzen  mit  HO  gesättigt  werden,  so 
erscheinen  die  Bestandtheile  H,  OH,  COOH  an  jedem  der 
beiden  Eohlenstofiatome,  Tom  Mittelpunkt  der  Molecüle  ge- 
sehen, in  der  angegebenen  Ordnung  rechtsläufig  aufeinander 
folgend,  bei  Lösung  der  hinteren  Bindung  dagegen  linksläufig. 
Beide  Arten  von  Molecttlen  sind  activ  in  entgegengesetztem 
Sinne.  Da  kein  Qxund  besteht,  warum  häufiger  die  vorderen 
als  die  hinteren  Bindungen  gelöst  werden  sollten,  so  entsteht 
ein  inactives  Gemisch.  Bei  der  Oxydation  der  Maleinsäure 
dagegen  ist  die  Beihenfolge  der  Bestandtheile  H,  OH,  COOH 
in  den  beiden  G-ruppen  entgegengesetzt  läufig,  daher  ist  der 
aus  ihr  entstehende  Körper  inactiv  und  kann  auch  nicht  in 
active  zerlegt  werden. 

Auf  die  weiteren  chemischen  Consequenzen  sei  nur  ver- 
wiesen. E.  W. 
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3.  H.  Trey.  Ueber  den  ßnßuss  einiger  NeutraUaUe  ot/ 
die  Katalyse  des  Metkjflacetais  durch  CfdorwasserMtoff^  umd 
Schwefelsäure  (J.  f.  prakt.  Ohem.  (2)  34,  p.  353— 377.  1886). 

Yerf*  setzt  die  von  Ostwald  begonnene  Arbeit  (J.  f.  praki 
Obern.  [2]  23,  p.  209.  1881 ;  Beibl.  5,  p.  326)  fort  und  anter- 
sucht  die  Einwirkung  von  Salzsäure  und  Scbwefels&iire  auf 
Methylacetat  unter  Zusatz  der  entsprechenden  Salze  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  und  bei  yerschiedener  Ver- 
dünnung. Aus  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  Wirkung 
der  Salzsäure,  wie  schon  Ostwald  angibt,  durch  hinzuge- 
fügtes Salz  proportional  der  Menge  desselben  verstärkt  wird. 
Mit  Zunahme  der  Verdünnung  nimmt  die  verstärkende  Wir- 
kung proportional  der  Menge  des  Salzes,  aber  in  keinem 
einfachen  Verhältniss,  ab.  Femer  scheint  es,  dass  der  be- 
schleunigende Einfluss  der  Ohloride  in  umgekehrter  Beih^i- 
folge  statt  hat,  als  die  Werthe  der  Atomgewichte  in  den 
Gruppen  steigen. 

Die  Beactionsgeschwindigkeit  der  Schwefelsäure  wird 
durch  Hiuzufügung  von  Sulfaten  vermindert,  und  zwar  an- 
nähernd proportional  der  Salzmenge.  Durch  Verdünnung 
wird  der  Einfluss  des  Salzes  geschwächt^  aber  in  keinem  ein- 
fachen Verhältniss.  Für  die  Gruppe  der  Alkalien  w&cfast 
der  vermindernde  Einfluss  mit  steigendem  Atomgewicht. 

In  analoger  Weise  wurden  untersucht:  ünterschwefel- 
säure  und  Methylendisulfonsäure,  die  sich  wie  Salzsäure,  und 
Dichloressigsäure,  die  sich  wie  Schwefelsäure  verhält.  Als 
Kriterium  für  die  Basicität  der  ünterschwefelsäure  kann  also 
ihr  Verhalten  bei  Gegenwart  ihrer  Neutralsalze  nicht  gelten. 

W.  Br. 

4.  Lippnum/n.  Ueber  eine  absolute  ZeümnhmL  Elet^riscke 
Zeit'Etahns  und  Fariations-Chronoskope  (C.  R 104,  p.  1070 — 
1074.  1887). 

Der  Verf.  schlägt  zur  Fixirung  der  Zeiteinheit  an  Stelle 
der  von  astronomischen  Hypothesen  abhängigen,  willkürlichen 
Einheit  der  Secunde  das  Ausgehen  von  einer  electrischen 
Widerstandsgrösse  vor,  die  nach  absolutem  Maasse  bestimm- 
bar ist,  und  zwar  von  dem  spedfischen  Widerstände  g  che- 
misch reinen  Quecksilbers  bei  0^  in  electrostatischem  Maasse- 
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Diese  Grösse  ist  als  specifische  Eigenschaft  der  gewählten 
Materie  mit  dieser  unveränderlich,  zugleich  aber  hat  sie 
die  Dimensionen  einer  Zeit,  und  bedeutet  wirklich  ein  Zeit- 
interrall,  insofern  als  die  Intensitäten  des  Stromes  in  einem 
Leiterkreise  von  bestimmtem  Widerstand  bei  gegebener  elec- 
tromotorischer  Kraft  die  Geschwindigkeit  des  electrischen 
Ausgleichs  zum  Ausdruck  bringen.  Umgekehrt  kann  man  in 
dieser  Verbindung  von  Grössen  durch  die  Widerstände  Zeit- 
intervalle  messen,  also  etwa  q  als  Zeiteinheit  oder  doch  als 
unveränderliches  Zeitetalon  annehmen.  Die  experimentelle 
Anordnung,  welche  zur  praktischen  Ausführung  dieser  Idee 
vorgeschlagen  wird,  besteht  in  einem  empfindlichen  Differen- 
tialgalvanometer, durch  dessen  zwei  entgegengesetzte  Win- 
dungssysteme zwei  von  derselben  Stromquelle  E  erregte 
Ströme  geschickt  werden,  von  denen  der  eine  einen  Strom- 
kreis vom  Widerstand  B  durchläuft,  der  andere  einen  Con- 
densator  von  der  Capacität  C  ladet,  welcher  in  Intervallen  t 
mittelst  Gommutator  durch  die  andere  Spirale  entladen  wird. 
Steht  die  Nadel  während  der  Zeit  r  auf  Null  {t  und  r  durch 
dieselbe,  aber  willkürliche  Zeiteinheit  gemessen),  so  ist,  da 
gleiche  Electricitätsmengen  durch  die  beiden  Spiralen  ge- 
gangen sein  müssen,  £/Ä  x  t  =  CEx  r/t,  oder  /=  CR.  Cist 
nun  proportional  der  Capacität  einer  Kugel  vom  Kadius  /, 
C=iplj  und  R  kann  durch  den  Widerstand  eines  Würfels 
Hg  von  0^  von  /dm  Kantenlänge  gemessen  werden,  R=^ 
qgljP  ^  qQJL  Daher  ist  t^pqg^  ausgedrückt  in  Secunden, 
wenn  man  für  q  seinen  gewöhnlichen  Werth  (1,058  x  10~^^ 
setzt  Dasselbe  Zeitintervall  (einer  Gommutatorbewegung)  6 
ist  gleich  pqj  wenn  q  als  Einheit  genommen  wird,  p  und  q 
sind  reine  Zahlen.  Es  zeigt  sich  also,  dass  man  die  Zeit 
ganz  unabhängig  von  irgend  welchen  Veränderungen  (z.  B.  des 
Ortes)  messen,  d.  h.  durch  eine  constante  Eigenschaft  ((>) 
der  Materie,  durch  einen  Gleichgewiehuzustandy  eindeutig  be- 
stimmen kann,  und  dass  diese  Bestimmung  ganz  unabhängig 
von  allen  anderen  Maassen  (der  Länge,  Kraft  u.  s.  w.)  durch- 
geführt werden  kann.  Die  Genauigkeit  dieses  Verfahrens 
schätzt  der  Verf.  auf  Viooooo  ^^^  ^^  messenden  Zeitintervalles. 
Will  man  diese  Anordnung  nicht  zur  Herleitung  eines 
Zeitetalons  verwenden,  so  gibt  sie  ein  scharfes  Kriterium  für 
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die  Oonstanz  der  Commutatorbewegung,  kann  also  auch  ab 
empfindliches  Ghronoskop  etwaigen  Variationen  einer  Bewe- 
gung gegenüber  benutzt  werden.  Eb. 


5.     G.  -4.   Hirn.     Der  Begriff  der  Kraß  in  der  mademeu 

fVissenschaß  (Rev.  Scient.  1885.  Sep.). 

Im  Anschlüsse  an  die  Bectoratsrede  von  Clausius  wirft 
Hirn  die  Frage  auf,  ob  die  Kraft  ein  Yon  der  Materie  Ter- 
schiedenes  Element  sei  oder  ob  alle  scheinbar  in  potentielle 
Energie  übergegangene  Bewegung  noch  immer  wirklich  nur 
für  uns  unsichtbar  gewordene  Bewegung  sein  kann.  Zunächst 
werden  gegen  die  Le  Sage'sche  Erklärung  der  Gravitation  aus 
blosser  Bewegung  physikalische  und  philosophische  Bedenken 
vorgebracht  Die  G-ravitation  muss  sich  nach  La  Place's 
Rechnung  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  die  wenn 
nicht  unendlich  gross,  doch  mindestens  60  Millionen  mal 
grösser  als  die  des  Lichtes  ist;  eine  so  grosse  Geschwindig- 
keit der  extramundanen  Theilchen  Le  Sage's  ist  aber  nicht 
denkbar;  femer  müsste  nach  Le  Sage's  Theorie  die  Schwere 
jedes  Atoms  seinem  Querschnitt  proportional  sein  und  könnte 
nicht  die  Körper  ungehindert  durchdringen.  Das  philoso- 
phische Bedenken  besteht  darin,  dass  wenn  Bewegung  von 
einem  Atom  auf  ein  anderes  nach  Art  des  elastischen  Stosses 
übertragen  werden  kann,  die  Atome  selbst  deformirbar  sein, 
also  in  ihrem  Innern  doch  wieder  Kräfte  beherbergen  müssten. 
Die  Schwere  muss  also  jedenfalls  ein  von  der  Materie  ver^ 
schiedenes  Agens,  eine  Kraft  sein,  und  Hirn  bezeichnet  die 
Oonstatirung  der  Thatsache,  dass  ausser  der  Materie  und 
deren  Bewegung  noch  Kräfte  angenommen  werden  müssen, 
als  den  immensen  Schritt,  welcher  durch  die  Bectoratsrede 
Clausius'  vollendet  wurde.  Er  versucht  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen,  indem  er  die  Behauptung  aufstellt,  dass  die 
Electricität  nicht  aus  materiellen  Theilen  besteht,  welche 
Träger  von  Kräften  sind,  sondern  dass  die  sogenannten  elec- 
trischen  Fluida,  weil  alle  Körper  durchdringend,  selbst  Kräfte 
sind,  welche  der  Gravitation  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Nach  einigen  Einwürfen  gegen  die  kinetische  Wärmetheorie 
entscheidet  sich   Hirn   dafür,  dass   auch  die  Wärme  eine 
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dritte  derartige  Kraft  sei.  Diese  Kräfte  haben  ausserhalb 
der  Materie  ihren  Sitz,  sie  können  sich  an  Stellen  des 
Raumes  anhäufen  und  yermindem,  wodurch  electrostatische 
Ladung  und  Temperaturunterschiede  entstehen.  Hirn  be- 
zeichnet sie  als  besondere,  der  Materie  nicht  ähnliche 
Substanzen,  welche  die  materiellen  Theile  in  dynamische 
Relation  bringen.  Jede  Vermehrung  oder  Verminderung 
sichtbarer  Bewegung  ist  mit  einer  Herabsetzung  oder  Er- 
höhung einer  Kraft  verbunden.  Erstere  Form  ist  die  leben- 
dige Kraft,  letztere  die  Spannkraft.  Hirn  hält  es  beim  gegen- 
wärtigen Stande  unserer  Kenntniss  für  zweckmässig,  drei 
verschiedene  Kräfte,  Gravitation,  Wärme  und  Electricität 
anzunehmen,  und  die  Frage,  ob  diese  aus  einer  einzigen 
Kraft  ableitbar  seien,  der  Zukunft  zu  überlassen.    W.  Hw. 


6.     Jlf*.  SicJiter.      lieber  die   Bewegung  eines    Körpers  auf 
einer  horizontalen  Ebene  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1887.  56  pp.). 

Der  Verf.  behandelt  in  allgemeinster  Fassung  die  beiden 
Probleme  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  mit  stetig 
gekrümmter  Oberfläche  auf  vollkommen  glatter,  horizontaler 
Unterlage  und  der  rollenden  Bewegung  der  Körper,  bei  wel- 
cher die  auf  der  Körperoberfläche  und  der  Ebene  aufeinan- 
der abgewickelten  Linienelemente  für  jedes  Zeitelement  gleich 
gross  sind,  also  die  beiden  Grenzfälle,  zwischen  denen  alle 
in  der  Natur  gegebenen  Fälle  enthalten  sind.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  beiden  extremen  Fälle  eine  ganz  analoge  Formu- 
lirung  zulassen;  die  allgemeinen  Bewegungserscheinungen 
werden  auf  die  speciellen  Fälle  der  Kugel,  des  Kegels  und 
Cylinders  angewendet,  wobei  sich  eine  Reihe  merkwürdiger 
Oonsequenzen  ergibt.  Leider  müssen  wir  es  uns  versagen, 
aus  der  reichhaltigen  Arbeit  Einzelheiten  mitzutheilen.     Eb. 


7.  Si/r  W*  Thomson»  lieber  eine  neue  Form  von  transpor- 
tabler Federwage  ßlr  die  Messungen  der  Erdschwere  (Proc. 
of  the  Edinb.  Roy.  Soc.  13,  p.  683—686.  1887). 

Ein  2  cm  breiter,  75  cm  langer  elastischer  Streifen  aus 
dünnem  Silberblech  von  ca.  200  g  Gewicht  ist  so  gebogen, 
dass  seine  Kanten,  wenn  er  mit  einem  gewissen  Gewichte  an 
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einem  Ende  belastet  imd  am  andern  Ende  eingeklemmt  wird, 
gerade  Linien  werden,  wenn  die  Neigung  der  Feder  gegen 
die  Horizontale  etwa  12—15^  beträgt  (dazu  muss  das  Gewicht 
etwa  2  7o  schwerer  als  jenes  sein,  welches  die  Feder  zu  einer 
Geraden  aufwickelt,  wenn  sie  horizontal  liegt).  Das  untere 
Ende  der  Feder  ist  in  dem  Innern  einer  Messinghülse  be- 
festigt, welche  die  ganze  Feder  umhüllt;  oben  ist  das  Mes- 
singrohr mit  einer  Glasscheibe  geschlossen,  durch  welche  man 
die  vordere  Kante  der  Feder  mit  dem  Gewichte  sieht;  eine 
auf  das  Fenster  gezogene  Theilung  mit  horizontalen  Strichen 
gestattet,  die  Lage  derselben  genau  zu  bestimmen.  Die  Bohre 
ist  auf  die  Kante  eines  vertical  stehenden  Messingdreiecks 
aufgelöthet,  sodass  ihre  Neigung  12 — 15®  beträgt  Dieses 
Dreieck  kann  um  einen  auf  ihm  senkrecht  stehenden  Arm, 
der  in  V  förmigen  Trägern  ruht,  durch  eine  verticale  Mikro- 
meterschraube in  der  Yerticalebene  etwas  gesenkt  oder  ge- 
hoben werden.  Unten  ist  an  dem  Gestell  eine  Wasserwage 
befestigt.  Gemessen  wird,  und  zwar  in  Umdrehungen  der 
Mikrometerschraube,  die  Ganghöhe,  welche  man  einschalten 
muss,  wenn  erst  die  Libelle  und  dann  die  Feder  an  einem 
bestimmten  Striche  des  Glasfensters  einspielen  solL  Diese 
Grösse  ist  verschieden,  je  nach  der  verschiedenen  Schwere 
des  Gewichtes,  welches  die  Feder  spannt  Der  Einfluss  der 
Temperatur,  welche  das  Instrument  sehr  stark  afficirt,  wird 
entweder  empirisch  bestimmt,  oder  dadurch  eliminirt,  dass 
man  das  Instrument  immer  bei  derselben  Temperatur  benutzt 
Gelingt  dies  vollständig,  etwa  durch  Anwendung  eines  doppel- 
wand igen  Kupfercylinders  mit  zwischenliegender  Wasserschicht 
an  Stelle  der  einfachen  Messingröhre,  so  wird  man  mit  die- 
sem Instrumente  Aenderungen  der  Erdanziehung  von  Viooom 
ihres  eigenen  Betrages  noch  messen  können.  Eb. 

8.    Pm   Zhihem»     lieber  einige  auf  Salzlösungen  bezüglicke 
Formeln  (C.  R.  104,  p.  683— 686.  1887). 

Für  die  Yerdttnnungswärme  von  Salzlösungen  und  die 
Wärmecapacität  derselben  sind  von  Kirchhoff  Formeln  auf- 
gestellt worden;  aus  der  ersteren  hat  Verdet  eine  Beziehung 
für  die  Lösungswärme  fester  Salze  in  Wasser  herleiten  zu 
können  geglaubt,  ausserdem  ist  für  die  Lösnngswärme  von 
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Le  Cbatelier  eine  Formel  gegeben  worden.  Zwischen  diesen 
Formeln  und  der  Erfahrung  sind  Widersprüche  zu  Tage  ge- 
treten. Duhem  leitet  daher  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentials  Beziehungen  her,  welche  an  die  Stelle  der  er- 
wähnten Formeln  treten  sollen. 

Für  die  Yerdünnungswärme  folgt  aus  den  in  dem  Werke 
des  Verfs.  über  das  thermodynamische  Potential  hergeleiteten 
Sätzen,  unter  der  einzigen  Bedingung ,  dass  das  specifische 
Volumen  des  Wassers  bezw.  der  Lösung  gegen  dasjenige  des 
Wasserdampfes  yemachlässigt  wird,  die  Beziehung: 

0 

wo  A  das  calorische  Arbeitsäquivalent,  s  die  Concentration, 
V  das  specifische  Volumen  des  Wasserdampfes  beim  Druck  p 
und  der  absoluten  Temperatur  T  bedeuten.  Wendet  man 
auf  den  Wasserdampf  das  Boyle- Gaj-Lussac'sche  Gesetz  an, 
BO  erhält  man  aus  der  angegebenen  Formel  die  von  Eirch- 
hoff  für  die  Verdünnungswärme  gefundene  wieder. 

Für  die  Lösungswärme  L  ergibt  die  Theorie  des  ther- 
modynamischen Potentials: 

0  •' 

wo  V  das  specifische  Volumen  des  Dampfes  beim  Druck  P 
und  der  Temperatur  T  bedeuten,  o-  die  in  der  Gewichtsein- 
heit Wasser  gelöste  Salzmenge  und  S  die  Concentration 
der  bei  der  Temperatur  T  gesättigten  Lösung  ist,  die  andern 
Bezeichnungen  die  oben  erwähnte  Bedeutung  haben.  Für 
den  Fall,  dass  der  Körper  in  jedem  Verhältniss  in  Wasser 
löslich  ist,  fällt  das  erste  Glied  der  Formel  weg  und  an  Stelle 
der  oberen  Grenze  S  ist  oo  zu  setzen. 

Die  Integrationen  lassen  sich  ausführen,  falls  man  das 
Wüllner'sche  Gesetz  benutzen  will  und  das  Boyle- Gay-Lussac'- 
Bche  auf  den  Wasserdampf  anwendet. 

Bei  Einführung  des  Babo'schen  Gesetzes  geht  die  For- 
mel über  in: 

r  ABT*  dlogP  dlogS 

^^=" ^ ds JT"^' 

B«tblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Obern.   XL  57 
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wo  B  die  Constante  des  öasgesetaes,  a>  das  Moleculargewicht 

des  Wasserdampfes  bedeutet    Diese  Formel  würde  in  die 

von  Le  Chatelier  übergehen,  wenn  man  die  Aenderongen  Ton 

(d  log  P)lds  mit  der  Temperatur  vernachlässigte. 

W.  Hw. 

9.  G.  Chancel  und  F.  JParmentier.  lieber  normalen  hOier' 
sauren  und  isobuttersauren  Kalk  (C.  R.  104,  p.  474 — 478. 1887). 

10.  H.  Le  Chatelier,  lieber  die  Gesetze  der  LosUchkeä^ 
Enigegnttng  gegen  die  Herren  Chancel  und  Parmentier  (ibid. 
p.  679—682). 

Le  Chatelier  hat  (C.  R.  100,  p.  50  u.  441)  eine  Beziehung 
zwischen  der  Löslichkeit  der  Körper  und  ihrer  Lösungswärme 
bei  der  Bildung  einer  gesättigten  Lösung  aufgestellt  Nach 
derselben  richtet  sich  der  Sinn,  in  welchem  sich  die  Löslich- 
keit mit  der  Temperatur  ändert,  nach  dem  Vorzeichen  der 
WärmetönuDg  bei  der  Bildung  der  gesättigten  Lösung.  Die- 
ser Satz  wird  von  Chancel  und  Parmentier  auf  Grrund  von 
Versuchen  mit  buttersaurem  und  isobuttersaurem  Kalk  an- 
gegriffen. 

Der  benutzte  normale  buttersaure  Kalk  wurde  mit  Hülfe 
von  reiner  Buttersäure  hergestellt  und  ergab  bei  der  Analyse 
17,24  Theile  Ca  und  7,72  Theile  H,0  (theoretisch  17,23  und 
7,76);  für  die  Löslichkeit  fand  sich: 


Temperatur    1    0   |    10 

a«wioht  das  in  "k  • 

ÄS^w.5£.  120,06,18,8« 
flreiea  Salm   )  | 


20 


17,72 


80 


40 


16,64  15,81 


50  !    60 

1 
15,36  15,01 


70  '    80 


15,05 


15,15 


90 
15,50 


100* 
16,13 


Die  Löslichkeit  nimmt  bis  gegen  60^  hin  ab,  von  da 
an  zu. 

Die  Lösungswärme  der  gesättigten  Lösung  erhielten  die 
Verf.  aus  der  Differenz  der  Wärmetönung  y^,  welche  unter 
Benutzung  von  festem  Salz  bei  der  Herstellung  einer  yer- 
dünnten  Lösung  auftritt,  und  derjenigen  q^^  welche  die  Her- 
stellung einer  gleich  verdünnten  Lösung  mit  Hülfe  von 
gesättigter  Lösung  begleitet.  Es  war  ^^  =  8,3  Cal.;  q^  = 
2,5  Cal,  also  Q  =  5,8.  Q  ist  positiv,  die  Löslichkeit  nimmt 
bei  9^  mit  der  Temperatur  zu,  ihr  Verlauf  entspricht  also 
dem  Satz  von  Le  Chatelier. 
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Der  angewendete  isobuttersaure  ergab  bei  der  Analyse 
Ca=  1 7,20;  H^O = 7,75.  Für  die  Löslichkeit  erhielten  die  Verf. : 


Temperatur    '    0 

<j«wioht  des  in  ^ 
100  Thln.  H«0 
gelMen  waaser. 
flreien  Saliw 


20,34 


10 


21,09 


20    i  30    i  40 

I 
21,96  22,97  24,11 


50      60 


25,38  26,69 


70      80 


27,75  28,18 


90 
27,50 


100  0 
25,11 


Die  Löslichkeit  nimmt  bis  gegen  80^  hin  zu,  dann  ab. 
Die  mitgetheilten  Zahlen  sind  von  den  Verf.  aus  den  directen 
Versuchsergebnissen  interpolirt. 

Für  die  Lösungswärme  der  gesattigten  Lösung  bei  9^ 
wurde  gefunden: 

Q  =  ?i  -  ?3  =  3,1—2,5  =  0,6  Cal. 

Hier  nimmt  also  die  Löslichkeit  entgegen  den  theore- 
retischen  Resultaten  von  Le  Chatelier,  während  die  Lösungs- 
wärme positiv  ist,  mit  der  Temperatur  ab. 

Le  Chatelier  weist  in  seiner  Entgegnung  darauf  hin,  dass 
der  für  die  Lösungswärme  bei  der  Sättigung  des  isobutter- 
sauren  Kalkes  gefundene  Werth  von  +0,6  Cal.  kleiner  sei 
als  die  Beobachtungsfehler,  sodass  sein  Satz  durch  die  mit- 
getheilten Versuche  nicht  widerlegt  werde. 

Eigene  Versuche  nach  einer  empfindlichen  Methode  haben 
ihn  zum  entgegengesetzten  Resultat  geführt.  Bei  denselben 
standen  zwei  Proberöhren  mit  Wasser  bezw.  trockenem  butter- 
sauren Kalk  in  einem  Calorimeter.  Nachdem  die  Temperatur 
constant  geworden  war,  wurde  das  Wasser  auf  das  Salz  ge- 
gossen und  der  Temperaturverlauf  mit  einem  sehr  empfind- 
lichen Thermometer  bestimmt.  Mit  isobuttersaurem  Kalk 
ergab  sich  folgendes  Resultat.  Vor  dem  Eingiessen  des 
Wassers  in  das  Rohr  mit  dem  Kalk  besassen  diese  Körper 
die  Temperaturen  12,975  bezw.  12,980.  Nach  dem  Eingiessen 
erhielt  man: 

Zeit  (Min.)     *       5  6  7  8  10  12 

Temperatur      12,980      12,900      12,810      12,780      12,790      12,80 

Es  tritt  also  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  eine 
Temperaturemiedrigung  ein. 

Eine  weitere  Bestätigung  seiner  Theorie  liefert  der  Verf. 
durch  eine  entsprechende  Untersuchung  des  Temperaturrer- 
laufs  bei  der  Ausgangstemperatur  100^     Bei  dieser  hängt 

57* 
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die  Löslichkeit  in  entgegengesetzter  Weise  wie  bei  13®  von 
der  Temperatur  ab.    Es  ergab  sich: 

iBobutten.  Kslk  Butten.  Kalk 

Ides  Wassers  100,8  100,95 

des  Salaes  100,6  100,70 

nach  der  BGschuiig       101,3  99,7 

Erwärmung  +     0,6  —  1,1 

Bei  100®  entspricht  also  der  Sinn  der  LOslichkeitsände- 
rung  ebenfalls  dem  Vorzeichen  der  Lösungswärme. 

Zum  Schluss  weist  Chatelier  darauf  hin,  dass  trotz  aller 
experimenteller  Bestätigungen  der  von  ihm  aufgestellte  Satz 
nur  nSherungsweise  Gültigkeit  haben  könne,  da  er  auf  einer 
Beihe  experimenteller  Gesetze  beruhe,  welche  nicht  streng 
richtig  seien.  W.  Hw. 

11.  JB*  JSngel»  Ueber  die  Wirkung  der  ChbrwasseriOoffsäMre 
auf  die  LösUchkeit  der  Chloride  (BulLSoc.Ghim.47,  p.  316 — 
318.  1887). 

Der  Verf.  hatte  schon  firüher  den  Satz  aufgestellt,  dass 
die  Löslichkeit  der  Ohloride,  welche  Salzsäure  aus  ihren  Lö- 
sungen ausftllt,  in  Gegenwart  dieser  Säure  um  eine  Grösse 
abnimmt,  die  nahezu  einem  Aequivalent  Salz  für  jedes  Aequi- 
yalent  zugesetzter  Salzsäure  entspricht  Dieser  Satz  ist  nicht 
streng,  sondern  nur  für  Säurezusätze  gültig,  bei  denen  nicht 
mehr  als  ^/^  des  Salzes  ausgefällt  ist 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Besultate  an  den  Chloriden 
des  Calcium,  Magnesium,  Lithium,  Barium ,  Strontium,  Ka- 
lium, Natrium  geprüft.  E.  W. 


12.     W.  Ackroyd*  Cohäsion  und  Cohäsionsfiguren  (Chem.NeiirB 
54,  p.  58— 59.  1886). 

Da  Cohäsion  und  Adhäsion  dieselbe  Erscheinung  sind, 
so  sollen  sich  Körper  um  so  leichter  ineinander  lösen,  je 
näher  sie  verwandt  sind.  In  den  Gruppen  des  Mendelejeff- 
schen  Systems  sollen  zwischen  den  Löslichkeiten  der  einzelnen 
Verbindungen  gewisse  Beziehungen  bestehen ;  so  löst  sich  von 
den  Chloriden  des  H,  Na,  Cu,  Ag  der  dem  Wasser  am  näch- 
sten stehende  Chlorwasserstoff  am  leichtesten,  das  Silberchlorid 
am  schwersten. 
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Laset  man  einen  Tropfen  geschmolzenen  Schwefels  auf 
Wasser  fallen,  so  entsteht  eine  in  der  Mitte  dünne ^  an  den 
Bändern  dicke  Scheibe;  der  Anfang  eines  entstehenden  Wir- 
belringes.    E.  W, 

13.  8»  Pngliani.  Afparai  zur  Messung  der  inneren  Rei- 
bung in  sehr  xahen  Flüssigkeiten  (Schmieröle)  (Ingegneria 
Civüe  13, 16  pp.  1887). 

Der  Verf.  verwendet  im  wesentlichen  einen  dem  Apparat 
von  G.  Wiedemann  (Pogg.  Ann.  99,  p.  221.  1856)  nachgebil- 
deten. Die  Druckhöhe  ist  ca.  2  m  Wasser  (kann  indess  durch 
Hoch-  und  Niederstellen  des  Gefässes,  welches  das  in  den 
Windkessel  fliessende  Wasser  enthält,  verändert  werden). 
Die  Oapillarröhre  ist  ca.  1,5  mm  weit  und  40  cm  lang. 

An  Stelle  der  Kugel,  aus  der  die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  ausfliesst,  verwendet  der  Verf.  ein  getheiltes  Bohr. 

E.  W. 

14.  JL«  W»  Clayden.  Bemerkung  über  die  Bestimmung  des 
Volumens  des  Quecksilbers  in  einem  Thermümeter  (Phil.  Mag. 
(5)  21,  p.  248—249.  1886). 

15.  O.  Oerosa.  Bestimmung  des  Gewichtes  des  Quecksilbers 
in  einem  Thermometer  (Biv.  sa-industr.  18,  p.  326—327. 1887). 

Gerosa  bemerkt,  dass  die  von  Olayden  angegebene  For- 
mel schon  früher  von  ihm  entwickelt  wurde. 

Dieselbe  lautete  ftr  das  Gewicht  des  im  Thermometer 
enthaltenen  Quecksilbers  P: 

p  _  n  —  v^d^ 

Hierin  ist  n  das  Gewicht  des  Thermometers,  v^  und  vt 
das  Volumen  des  Thermometers  bei  0^  und  der  Temperatur  ty 
bei  der  das  Quecksilber  den  ganzen  innern  Baum  erfüllt, 
S  und  K  sind  die  AusdehnungscoSfficienten  des  Quecksilbers 
und  Glases.  E.  W. 

16.  O.  W.  WlUpple.  Notix  über  die  Fenßcatim  der  Ther- 
mometer beim  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  (Phil.  Mag.  (5) 
21,p.27— 29.  1886). 

Feste  Kohlensäure  (ca.  550  Gran)  werden  mit  ca.  2  Unzen 
Aether,  die  vorher  auf —10^  abgekühlt  sind,  gemischt,  unter 
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Quecksilber  getaucht  und  mittelst  eines  Bührers  umgerührt 
Der  Process  wird  wiederholt,  bis  ca.  15  Pfund  Quecksilber 
in  den  festen  Zustand  übergeführt  sind;  diese  werden  dann 
in  kleine  Stückchen  geschnitten  und  mit  ihnen  der  Gefrier- 
punkt des  Quecksilbers  in  derselben  Weise  bestimmt,  wie  der 
des  Eises.  E.  W. 

17.  P.  Cardani  und  F.  Tonunsi/ni.  Veber  die  gpectfische 
Wärme  des  übersckmolxenen  fFassers  (N.  Cim.  (3)  21,  p.  18.5 
—202.  1887). 

Zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  des  überschmol- 
zenen  Wassers  benutzt  der  Verf.  folgende  Methode.  Ein 
UfSrmiges,  engeres  Glasrohr  mit  kurzen,  aufwärtsgerichteten 
Schenkeln  ruht  auf  dem  horizontalen  Arm  eines  Messing- 
halters. Auf  den  einen  Schenkel  ist  ein  dickwandiges,  oben 
geschlossenes  Glasrohr  von  8  cm  Durchmesser  und  14  cm  Länge 
aufgeschmolzen.  Der  andere  Schenkel  setzt  sich  in  eine 
Capillare  fort,  deren  oberes  Ende  nach  abwärts  gebogen  in 
ein  offenes  Glasgefäss  taucht.  Das  weite  Bohr  ist  grössten- 
theils  mit  luftfreiem  Wasser,  im  übrigen  mit  einer  genügenden 
Menge  Quecksilber  gefQUt,  welch  letzteres  durch  die  U  Bohre 
und  die  Capillare  hindurch  bis  zum  Ende  des  Apparates  geht 

Dieses  Calorimeter  wird  zunächst  in  ein  Luftbad  von  0^ 
gebracht  und,  nachdem  sich  die  Temperatur  überall  ausge- 
glichen hat,  in  ein  anderes  Luftbad  von  tieferer  Temperatur, 
z«  B.  —  6^  ohne  Erschütterung  eingeschoben.  Hat  das  Wasser 
die  Temperatur  des  Bades  ohne  zu  frieren  angenommen,  so 
leitet  man  durch  Erschütterung  das  Erstarren  ein,  wobei  die 
Temperatur  plötzlich  auf  0^  steigt.  Es  wird  zunächst  nur 
ein  Theil  erstarren,  weil  die  freiwerdende  Schmelzwärme  des 
gefrierenden  Theiles  die  Erwärmung  der  Gesammtmasse  auf 
0^  bewirkt.  Bringt  man  daher  sofort  nach  Beginn  des  Er- 
Starrens  das  Calorimeter  in  das  Bad  von  0^  so  kann  das 
Gemisch  von  Eis  und  Wasser  keine  Wärme  nach  Aussen 
abgeben  und  behält  daher  seine  Zusammensetzung. 

Die  zur  Erwärmung  des  überschmolzenen  Wassers  auf  0® 
nöthige  Wärmemenge  ergibt  sich  aus  der  Differenz  des  Queck- 
silberinhalts beim  ersten  und  zweiten  Verweilen  im  Bad  von 
Null  Grad.    Die  Temperatur  des  überschmolzenen  Wassers, 
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während  es  sich  im  kUteren  Bad  befindet,  laset  sich  aus  der 
Yolumyermehrung  des  Wassers  beim  Verbringen  aus  dem 
wärmeren  in  das  kältere  Bad  ermittehi.  Diese  wird  durch 
das  dabei  ausgeflossene  Quecksilber  bestimmt,  indem  noch 
eine  besondere  Untersuchung  zur  Bestimmung  der  gleichzeitig 
stattfindenden  Ausdehnung  von  Glas  und  Quecksilber  dient. 
Nach  der  angegebenen  Methode  finden  die  Verf.  für  die 
specifische  Wärme  des  überschmolzenen  Wassers: 

zwischen  -6,52  bis  0»      —8,09  bis  0°      -9,47  bis  0«      -10,67  bis  0« 
0,953  0,961  0,962  0,985 

W.  Hw. 

18.    H.  Le  CtiateHeT.  lieber  die  moleculare  specifische  IVärme 
der  Gase  (C.E.104,p.l780— 82.  1887). 

Der  Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  molecularen, 
specifischen  Wärmen  gasförmiger  Körper  gegen  die  nämliche 
Grenze  convergiren,  wenn  die  Temperatur  gegen  den  abso- 
luten Nullpunkt  hin  abnimmt  Er  stellt  danach  für  die  spe- 
cifische Wärme  bei  constantem  Druck  die  Formel  auf: 

^-6'8  + 1^(273  +  0, 

WO  £^/1000  eine  Constante  des  betreffenden  Gases  ist.  Beim 
Vergleich  der  nach  dieser  Formel  berechneten  Werthe  mit 
den  von  E.  Wiedemann  bestimmten  ergibt  sich  z.  B.: 


CO,  . 

CsH«. 
CHCl, 

(C,HAO 


Temperatar 

I  25—100 
\  26—200 

—100 
150 

200 

f  25—100 
t  27—200 

—117 
190 

85—115 
35—180 

r  25-111 
\  27—189 


i27— : 
128—] 

{ 


C  beob. 

8,85 
9,10 

9,20 
9,47 
9,66 

10,85 
12,00 

17,25 
17,81 

23,8 
25,9 

31,7 
34,2 


,281 
,66) 


C  ber. 

8,85  \ 

9,16  r 

9,28 

9 

9, 

11,06  I 
11,70  ] 

17,001 
18,05  J 

24       I 
25,55  / 

81,8    I 
84,2    ] 


6,11 

7,42 

12,70 
29,50 
50,00 

72,8 


Femer  ist  für  NgO  a  =  7,92,  OjHgBr  a  =  31,40,  OjH^O 
a  =  39,80,  CHaCOOCjHj  a  =  66,4. 

Für  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  haben  die 
Verf.  bei  ihren  Versuchen  über  die  Verbrennung  von  Gas- 
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gemischen  den  Werth  15,7  ±  0,7  f&r  das  Temperaturinteryall 
20 — 2000^  hergeleitet,  nach  4er  obigen  Formel  würde  sich  16,3 
ergeben.  Die  für  den  Wasserdampf  bei  der  gleichen  Gelegen- 
heit für  3800^  ermittelte  Zahl  18,5  stimmt  mit  der  ans  der 
obigen  Formel  erhaltenen  (15)  schlecht  überein,  was  die  Verl 
indess  nicht  für  entscheidend  erachten,  da  sie  die  Dissocia- 
tion  des  Wasserdampfes  bei  so  hohen  Temperaturen  nicht 
in  Bechnung  gezogen  haben.  W.  Hw. 


19.  F.  M.  BaovU.  Bryoskopische  Studien  über  Trauben- 
säure  und  traubensaure  Salze  (Ztschr.  f.  physikaL  Chemie  1, 
p.  186—189.  1887). 

In  verdünnten  Lösungen  bringen  Weinsäure  und  Trau- 
bensäure genau  die  gleiche  Erniedrigung  des  Oefrierpunktes 
hervor,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  in  diesen  Lösungen  die 
Traubens&ure  vollständig  gespalten  ist.  Dagegen  ergibt  sich 
aus  der  Qefirierpunktserniedrigung,  dass  in  einer  fast  gesättigten 
wässerigen  Lösung  von  100  g  reiner  trockener  Traubensänre 
94  g  Weinsäure  und  6  g  unzerlegte  Traubensäure  vorhanden 
sind,  ein  Resultat,  welches  mit  den  calometrischen  Messungen 
von  Berthelot  und  Jungfleisch  übereinstimmt.  Analog  wird 
nachgewiesen,  dass  das  traubensaure  Natron- Ammoniak  selbst 
in  kalter  und  concentrirter  Lösung  vollständig  in  die  wein- 
sauren Salze  zerfällt  W.  Er. 


20.    J7*  Le  OMbtelier.  Bestimmung  einiger  Schmelz^  und  Zer- 

seiMungstemperaturen  (Bull.  See.  Chim.  47,  p.  299 — 303. 1887). 

Verf.  bestimmt  mit  Hülfe  seines  electrischen  Pyrometers 
(vgl.  Beibl.  11,  p.  351)  die  Schmelzpunkte  einiger  Substanzen: 


Ka  .  . 

.     .     740« 

Na,SO^     .    . 

867» 

NaCl.    . 

.    .    775 

Bä(NO,),  . 

592 

CaCl«     . 

.    .     755 

K,R04  .    .    . 

.    1015 

BaCl,    .    . 

.    .    847 

K^OrO^     .    . 

975 

SrCl,     .    . 

.    840 

Na,P.O,  . 

957 

Na,CO,.    . 

.    .    810 

KCIO,  .    . 

370 

BaCO,  .    . 

.     795 

Cu,S"  .    . 

.     1100 

KjCO,   .    . 

.    885 

Nickel  .    . 

.     1420 

Die  Zahlen  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  von  Gar- 
nelley  gefundenen  überein. 


FeSO^  ....      700« 
MnSO«.    ...      990 
MgSO«.    ...    1160 
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Zersetzungstemperataren : 

MgOO,    ....    680<> 
GaCO,    ....    890 

^  f      .X  i  MgCOg     765 
Dolomit  I  g^^^     3^5 

Femer  wurde  gemessen  die  Temperatur,  bei  welcher  die 
Sesquioxyde  des  Eisens,  Chroms  und  Aluminiums  in  die  in 
Säuren  unlösliche  Modification  übergehen,  wobei  eine  deut- 
liche W&rmeentwickelung  stattfindet 

.      AljOa  •  •  •  850^      CraO,  . . .  900«;      Fe^O,  . .  .  950^. 
Diese  Umwandlung  findet  nur  statt,  wenn  die  Oxyde  aus 
Salzen  gewonnen  sind,  in  welchen  sie  die  KoUe  von  Basen 
spielen,  nicht  aber,  wenn  sie  durch  Zersetzung  von  Ferraten, 
Chromaten  oder  Aluminaten  erhalten  sind.  W.  £r. 


21.  F.  MawUzM»  Ueber  die  Bexiehung  zwischen  Siede- 
temperaturen  der  einatomigen  Alkohole  und  ihrer  chemischen 
Constitution  (Chem.  Ber.  20,  p.  1948—55.  1887). 

Die  Bildung  der  primären,  der  secundären  und  der  ter- 
tiären Alkohole  kann  man  aus  dem  Methylalkohol  durch 
folgende  Paarungsgleichungen  ausdrücken: 

CH,OH  +  BOH^CBH,OH  +  H,0»  CH,OH  +  BOH  +  B'OH  »  CER'HOH 
+  2H,0,    CH,OH  +  ROH  +  ROH  +  R"OH  =  CRR'R'OH  +  3H,0, 

WO  B,  B',  B"  die  Alkoholradicale  sind. 

Auf  Grund  dieser  Gleichungen  müssen  die  Differenzen 
zwischen  den  Summen  der  Siedetemperaturen  der  gegebenen 
gepaarten  Alkohole  und  der  Siedetemperaturen  der  hierbei 
entstehenden  Alkohole,  den  Einfluss  der  Ausscheidung  der 
Wasserelemente  ausdrücken.  Diese  Differenzen  der  Faar- 
ungsgleichung  erweisen  sich  als  constant  nur  in  den  Fällen, 
wenn  Alkohole  mit  gleichartigen,  z,  B.  primären  Badicalen 
verglichen  werden.  Daraus  folgt,  dass  die  Siedetemperaturen 
der  einatomigen  Alkohole  nicht  nur  von  der  Zahl  der  in  dem 
Methylalkohol  ersetzten  Wasserstoffatome  beeinflusst  werden, 
sondern  auch  von  der  Natur  der  substituirenden  Badicale, 
d.  h.  jenachdem  diese  letzteren  primär,  secundär  oder  tertiär 
sind.  Die  weiteren  Betrachtungen  haben  wesentlich  chemi- 
sches Interesse.  E.  W. 
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22.      C   ]!£•    OtUdberg.     Die  kritischen    Te9nperaiuren  der 
Metalle  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  231— 237. 1887;  Cfaristiaiua 
•     Videnskabs  Selskabs  Förhandl.  1887.  Nr.  4). 

Ausgehend  von  der  Annahme,  dass  die  wahre  Zustands- 
gleichung  sowohl  den  gasförmigen  und  flüssigen  als  den  festen 
Zustand  umfasst,  versucht  der  Verf.  die  kritischen  Tempe- 
raturen der  Metalle  zu  bestimmen.  Bezeichnet  7\  die  ab- 
solute kritische  Temperatur,  a  den  Ausdehnungscoefficient 
ß  den  Compressionscoefficient,  q  die  Schmelzwärme,  fR  di^ 
Molecularge wicht,  v  das  Volumen  dieses  Metalles  bei  0®  CJ 
so  kann  man  folgende  angenäherte  Gleichungen  aufstellen: 

a  T,  =s  const,      ^--i  «  const.,      ^  =  const 

Für  Quecksilber  und  Cadmium  ist  das  Moleculargewicht 
gleich  dem  Atomgewicht;  der  Verf.  nimmt  an,  dass  fiir  alle 
Metalle  dasselbe  Gesetz  gilt.  Mit  Hülfe  der  Dampfspan- 
nungen und  dem  Werth  der  Yerdampfiingswärme  bestimmt 
er  die  absolute  kritische  Temperatur  des  Quecksilbers  und 
findet  in  runder  Zahl: 

2\  =  1000^ 

Mit  Hülfe  der  drei  angegebenen  Gleichungen  und  diesem 
Zahlenwerth  als  Grundlage,  findet  er  für  die  übrigen  MetaDe 
folgende  Werthe,  die  nur  als  relative  Werthe  betraditet 
werden  können: 


T, 

Tr 

Tr 

Cu 

8900  «> 

Hg 

1000« 

Bi 

4600  <» 

Ag 

8600 

AI 

8000 

Fe 

5200 

Au 

4800 

Sn 

3000 

Pd 

5700 

Zn 

2600 

Pb 

2000 

Pt 

7000 

Cd 

2500 

Sb 

5800 

23.  M*  BeUati  und  8.  Ltissana.  Eihßtus  des  laehu  wj 
das  fFärmeleitungsvermögen  des  krystallimschen  Selens  (Atti 
del  R.  Ist.  Ven.  (6)  6, 19  pp.  1887). 

Die  Verf.  haben  untersucht,  ob  ein  Einfluss  des  Lichts 
auf  die  Wärmeleitung  im  krjstallinischen  Selen  existirt  and 
einen  solchen  in  der  That  gefunden.  Es  wurden  kreisfBr- 
mige  Blättchen  aus  krystallinischem  Selen  hergestellt  von 
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0,3 — 0,4  mm  Dicke  und  etwa  25  mm  Durchmesser  und  mit 
einer  dünnen  Schicht  des  Doppelsalzes  Cu^Jg,  HgJ,  über- 
zogen. Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hat  diese  Doppelver- 
bindung eine  lebhafte  rothe  Farbe;  wird  sie  aber  auf  70^ 
erhitzt,  so  wird  sie  dunkelchocoladenbraun.  Ein  Punkt  der 
Selenplatte  wurde  dann  kräftig  erwärmt,  indem  man  den 
Kückkehrpunkt  eines  V  förmigen,  durch  einen  electrischen 
Strom  erhitzten  Platindrahts  an  diese  Stelle  brachte.  So- 
bald sich  Wärmegleichgewicht  hergestellt  hatte,  war  die 
chocoladenbraune  Färbung  bis  zu  einem  Ejreise  von  bestimm- 
tem Durchmesser  vorgedrungen.  Der  Versuch  wurde  viel- 
fach ausgeführt,  und  zwar  theils,  wenn  die  Selenplatte  dunkel 
gehalten  war,  theils  bei  Belichtung.  Als  Lichtquelle  diente 
Sonnenlicht,  das  schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  durch- 
setzt hatte,  um  die  Wärmestrahlen  zu  beseitigen.  In  jedem 
Falle  wurde  der  Durchmesser  des  Kreises  bestimmt,  bis  zu 
welchem  die  Farbenänderung  sich  fortgepflanzt  hatte.  Als 
Beispiel  möge  folgende  Tabelle  dienen,  in  welcher  mit  JD  der 
in  einer  gewissen  Einheit  gemessene  Durchmesser  bezeichnet  ist. 

Ohne  Licht  Blaues  Licht 

D  116  126 

116  126 

115  126 

Mittel    115,7  _  126_ 

Mittel    126 

Daraus  folgt  für  das  Verhältniss  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeiten mit,  resp.  ohne  Belichtung  im  Mittel  1,13.  Das 
Licht  begünstigt  also  die  Wärmeleitung  sehr  merklich  in 
krystallinischem  Selen.  Endlich  zeigten  die  Verf.,  dass  die 
Veränderung  des  electrischen,  sowohl  wie  des  thermischen 
Leitungsvermögens  infolge  der  Belichtung  von  derselben 
Grössenordnung  ist.  Sgr. 


24.  C*  Moze.  Ueber  ein  neues  Hülfsmittel,  die  optische  Axe 
eines  Femrohres  in  Bezug  auf  die  Verticale  festzulegen  (C.  R. 
J04,p.  1260— 1263.  1887). 

Die  durch  Bodenerschütterungen  veranlassten  Erzitte- 
rungen der  Oberfläche  eines  QuecksUberspiegels  werden  durch 
Auflegen  eines  Planparallelglases  beseitigt,  was  die  Bestim- 
mung des  Nadirpunktes  wesentlich  erleichtert. 


—    820    — 

Statt  des  QueckBÜberhorizontes  wird  ein  mit  einem  schwe- 
ren Pendel  fest  verbundener  Spiegel  in  Vorschlag  gebracht; 
das  Pendel  ruht  in  einer  Cardani'schen  Anfh&ngung  auf  Schnei- 
den;  die  HorizontaUsirung  des  Spiegels  wird  durch  Lan^e- 
Wichte  herbeigeführt,  durch  welche  der  Schwerpunkt  des  ganzoi 
Systems  geeignet  verlegt  werden  kann. 

£in  Eemrohr  in  unveränderlicher  Lage  gegen  den  Him- 
melspol  gerichtet  und  ein  solches  Spiegelpendel,  bei  welchem 
der  Spiegel  einen  Winkel  gleich  der  Ortsbreite  mit  der  Ver^ 
ticalen  macht,  werden  zusammen  ein  Instrument  geben,  wel- 
ches die  geringsten  Neigungen  des  Bodens  anzeigt.       Eh. 


25.     8»  P€igHani»    Re/leanansphotomeler  (Ingegneria  Civile  18, 
13  pp.  1887). 

Der  Verf.  hat  zunächst  mit  dem  Photometer  von  Wheai- 
stone  Versuche  angestellt  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus 
einem  Metallknopf,  der  durch  passende  Zahnradverbindungea 
in  Hypocjklen  bewegt  wird  und  auf  den  man  Strahlen  der 
beiden  Lichtquellen  fallen  lässt.  Man  sieht  dann  auf  ihm 
zwei  helle  Hypocyklen.  Man  verändert  nun  die  Lage  des 
Abstandes  des  Ejiopfes  von  den  beiden  Lichtquellen  solange, 
bis  die  beiden  Ourven  gleich  hell  erscheinen.  Diese  Mes- 
sungen bieten  aber  Schwierigkeiten.  Der  Verf.  verwendet 
eine  von  concentrischen  Bingen  bedeckte  glänzende  MetaU- 
Scheibe.  Wird  dieselbe  durch  eine  Lichtquelle  beleuchtet, 
so  sieht  man  helle  Sectoren.  Hat  man  zwei  Lichtquellen,  so 
erhält  man  zwei  Sectorensysteme.  Man  verändert  nun  die 
Lage  der  Scheibe,  bis  diese  gleich  hell  erscheinen.  Das  Gesetz 
des  umgekehrten  Quadrates  der  Entfernung  gestattet  dann 
die  relative  Helligkeit  zu  berechnen.  Der  Verf.  will  den 
Apparat  auch  zur  Vergleichung  der  Helligkeit  electrisch^ 
Funken  benutzen,  wozu  man  sich  bisher  des  Photometen 
von  Massen  bediente.  E.  W. 


26.     X.   Bell»     lieber  die  absolute  Wellenlänge  des   Lichies 
(Sill.  Joum.  of  Sc.  (3)  8S,  p.  167—182.  1887). 

Die  vorliegenden  Messungen  wurden  (zunächst  nur  an 
Glasgittern)  im  Anschluss  an  ähnliche  (noch  nicht  im  Detail 
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mitgetheilte)  Yon  Peirce  in  der  AbBicht  unternommen,  geeig- 
nete Ausgangspunkte  fftr  die  Bowland'sche  Aufiaahme  des 
Sonnenspectrums  zu  gewinnen.  Das  benutzte  Spectrometer 
war  von  Meyerstein  und  hatte  einen  auf  Silber  getheilten 
Kreis  von  82  cm  Durchmesser;  durch  zwei  Mikroskope  konnte 
bis  auf  zwei  Bogensecunden  genau  abgelesen  werden;  die 
Fernrohre  hatten  4  cm  freie  Oeffiiungen  imd  86  cm  Focal- 
länge.  Bei  den  benutzten  Transmissionsgittern  kamen  bei 
Nr.  I  400,  Nr.  II  280  Linien  auf  1  mm.  Als  Grundlage  bei 
der  Ableitung  der  Gitterconstanten  dienten  zwei  Doppel- 
decimeterscalen  auf  Spiegelmetall  von  A.  Bogers,  welche 
durch  Yermittelung  eines  Meter-  und  eines  Yardstabes  von 
dem  Bureau  des  poids  et  des  mesures  in  Paris  direct  mit 
dem  Mötre  des  Archives  in  Beziehung  gesetzt  waren  (Proc. 
Amer.  Ac.  18).  Durch  Ablesungen  im  dritten  resp.  vierten 
Spectrum  wurde  für  D^  in  Luft  (bei  20<>  C.  und  760  mm 
Druck)  A  =  5896,11  bei  Gitter  I,  =5895,95  bei  Gitter  II 
gefunden.  Die  auffallende  Abweichung  beider  Zahlen  führt 
der  Verf.  auf  Abweichungen  in  den  mittleren  Linienabstän- 
den grösserer  Gitterparthien  untereinander  zurück,  die  nament- 
lich an  den  Anfängen  der  Gitter  auftreten,  wenn  man  nicht 
die  Vorsicht  gebraucht  hat,  die  Theilmaschine  schon  einige 
Zeit  Yor  der  Bitzung  des  eigentlichen  Gitters  laufen  zu  lassen. 
Durch  Detailprüfungen  wurde  für  jedes  Gitter  eine  ge- 
eignete Oorrection  auf  graphischem  Wege  ermittelt;  mit 
diesen  stellen  sich  obige  Zahlen  auf  5896,09  und  5896,05, 
sodass  für  D^  in  vacuo  5897,71  folgt.  —  Die  Forsetzung  der 
Arbeit  mit  Metallgittem  wird  demnächst  in  Angriff  genommen 
werden.  Eb. 

27.   J.  Janssen*  Notiz  über  neue  am  Meudoner.  Observatorium 
ausgeßlkrte  Arbeiten  (C.E.105,p.325— 328. 1887). 

Nach  den  vollkommensten  Photographien  zu  urtheilen, 
welche  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  von  der  Sonne  er- 
halten wurden,  scheint  die  ganze  Sonnenoberfläche,  wie  schon 
Trouvelot  (Beibl.  10,  p.  572)  hervorgehoben  hat,  eine  vollstän- 
dig gleichförmige  Constitution  zu  besitzen;  die  Elementar- 
gebilde,  die  wir  als  Granulationen  bezeichnen,  scheinen  alle 
Theik  der  Oberflache  zusammenzusetzen. 
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Bezüglich  des  Linien-  und  Bandenspectrums  des  Sauer- 
stoffs wird  die  Erscheinung  auft  Neue  (BeibL  11,  p.  93)  oon- 
statirt,  dass  die  Intensitiit  der  Absorptionsfiiiiei»  proportional 
mit  der  Dicke  und  einfach  proportional  mit  der  Dichte  der 
absorbirenden  Schicht,  bei  den  Absorptions&aii&n  dagegen 
proportional  mit  dem  Quadrate  der  Dichte  m^hst.        Eb. 


28.  TF«  Sprifig^  lieber  die  Erscheinungen  der  Färbung  des 
Wassers  in  den  Seen  und  im  Meer  (Bull.  Ac.  Roy.  Belg.  13, 
p.  814—867.  1886). 

Durch  neue  Versuche  bestätigt  der  Verf.,  dass  die  Farbe 
des  reinen  Wassers  blau  ist,  dass  alle  die  gelben,  braunen, 
grünen  Färbungen  yon  suspendirten  Theilchen  herrühren;  es 
sind  Farben  trüber  Medien.  Auf  die  vielen  interessanten 
Details  der  Abhandlung,  die  zugleich  eine  vollständige  Dis- 
cussion  der  früheren  Beobachtungen  enthält,  können  wir  nni 
verweisen.  E.  W. 

29.  TT,  J.  Sussell  und  W.  Lapraik.  Absorptionsspei^ra 
der  Uransalze  (Nai34,p.510.  1887). 

Die  Verf.  theilen  mit,  dass  sie  die  obigen  Spectra  unter- 
sucht haben  und  dass  die  Uranosalze  andere  Absorptionsspectra 
haben,  als  die  Uranisalze.  Die  umfangreichen  Arbeiten  von 
Oeffinger  scheinen  ihnen  entgangen  zu  sein.  E.  W. 


80.    Jm  M*  JEder.   Phospkprescenzerschemungen  beim  Herver^ 
rufen  von  Gelatineplatten  (Photogr.  Mittheil.  24,  p.  74. 1887). 

Der  Verf.  macht  auf  die  früher  schon  beobachtete  Er- 
scheinung aufmerksam,  dass,  wenn  man  Bromsilber-Qelatine- 
platten  aus  dem  Soda-,  Pyro-  oder  Pottaschen-Entwickler, 
ohne  abzuspülen,  in  gesättigte  Alaunlösung  bringt,  sich  ein 
schwacher  weisslicher  Lichtschimmer  bei  völlig  verfinstertem 
Zimmer  auf  der  Platte  zeigt,  der  aber  keine  Verschleierung 
des  Bildes  zur  Folge  hat  Die  Ursache  ist  jedenfalls  in  che- 
mischen Processen  zu  suchen,  wie  dieses  für  andere  ähnliche 
Fälle  ausser  Zweifel  steht.  £b. 
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31.  Jff«  O»  JUadan.  Die  Herstellung  van  Newian' sehen  Ringen 
durch  ebene  Seifenhäutchen  (Nat35,p.  583. 1887). 

Ein  etwa  8 — 9  cm  weites  Messinggef&ss,  dessen  Sand 
nach  innen  umgebogen  ist,  trägt  in  der  Mitte  seines  Bodens 
einen  Fortsatz,  um  den  man  es  rotiren  lässt,  nachdem  der 
Rand  vorher  in  Seifenlösung  getaucht  worden  ist  Es  bilden 
sich  dann  sehr  schöne  concentrische  farbige  Ringe  aus. 

E.  W. 

32.  «7.  Nieuwenhuyf^n'-Krtiseifnan*  lieber  das  Potential 
des  electrischen  Feldes  in  der  Nähe  einer  geladenen  oder  in- 

ßuensirien  sphärischen  Hülle  (Versl.  en  MededeeL  d.  k.  Ac.  van 
Wetensch.;  auch  Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  38—54.  1887). 

Der  Verf.  berechnet  das  Potential  rings  um  eine  dünne 
kreisförmige  auf  das  Potential  Vq  geladene  Platte,  welche  in 
einem  Punkt  F  gleich  2  Fo/».sin~*2c/(«i  +  s^)  ist,  wo  c  der 
Radius  der  Platte,  s^  und  s^  die  längste  und  kürzeste  Ton 
dem  Punkt  P  nach  der  Peripherie  der  Platte  gezogenen  Linie 
ist.  Aehnlich  wird  das  Potential  einer  begrenzten  sphäri- 
schen Oberfläche  behandelt.  Die  Lösung  hat  wesentlich  mathe- 
matisches Interesse.  G.  W. 


33.  X.  JDmiati.  Ueber  eine  neue  Form  des  Quadranteleclro- 
jneters  und  die  Anwendung  der  FaucauU^schen  Ströme  zur 
Dämpfung  der  Schwingungen  (Bendic.  di  Bologna  1886/87. 
p.  92—94). 

An  dem  die  Nadel  tragenden  Stab  wird  unten  ein  recht- 
eckiges Plättchen  oder  ein  gerader  Cylinder  Yon  Aluminium 
Yon  sehr  geringem  Trägheitsmoment  befestigt,  welcher  zwischen 
den  Polen  eines  Stahlmagnets  (von  massiger  Stärke)  schwebt. 

G.  W. 

34.  G*  €rrci8si.  Methode  zur  Graduirung  der  Galvanometer 
(Bend.  della  R  Acc.  di  Napoli.  Giugnol887.  10  pp.  Sep.). 

Zwei  Drähte  AB  und  A'R  von  gleichem  Widerstand 
sind  parallel  nebeneinander  aufgespannt  und  ein  Laufcontact, 
welcher  auf  einer  Theilung  läuft,  verbindet  sie  beide.  A  und 
B  sind  mit  dem  Galvanometer,  A  und  B^^  unter  Einschaltung 
eines  Rheostaten  und  einer  Säule  untereinander  verbunden. 
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Ein  Schleifcontact  verbindet  zwei  gegenüberliegende  Punkte 
C  und  Ci  der  Drähte.  Ist  der  Widerstand  des  Drahtes 
AB  s  R,  der  Ton  AB^  cRj  ist  r'  der  Widerstand,  ASPB 
BS  r,  der  des  Galyanometers  q^  der  Ton  AC^^ry  so  ist^  wenn 
die  electromotorische  Kraft  der  Kette  £  ist,  die  Intensitftt 
des  Stromes  im  Galvanometer: 

t^Erl\{B  +  Q){r,  +  lÄ)  +  {R  +  g){l  -  c)r  -  r^ 

und  bei  Yertauschung  des  Galyanometers  mit  der  Sänle  nnd 
dem  Bheostat: 

tj  =  Erl[{R  +  rOte  +  cB)  +  {R  +  r,){l^c)r^  r«}. 

Bei  der  Verschiebung  des  Laufcontacts  ist  die  Genauig- 
keit der  Graduation  um  so  grösser,  je  geringer  die  Maxi- 
maländerung des  Nenners  des  ersten  Ausdrucks  im  Verhält- 
niss  zu  seinem  absoluten  Werth  ist.  Dies  wird  erreicht,  wemi 
cts  gl{R  +  q)  ist  Für  den  zweiten  Nenner  geschieht  dies, 
wenn  c^r^l{R  +  r^)  ist.  Die  Maximaländerung  bei  Yersdiie- 
bung  des  Contacts  ist  iZ'/4.  Der  innere  Widerstand  der 
Elemente  darf  dabei  einen  gewissen  Werth  nicht  überschreiten. 

G.  W. 

35.  P«  JIToen^nieA.  DifferentiaHnductor;  Apparat  »um  Mcsmcm 

electrücher  Widerstände  (D.-R.-Patent8chrift  Nr.  38019). 

Eine  Inductionsrolle  ist  über  eine  aus  zwei  ganz  glei- 
chen parallelen  nebeneinander  aufgewickelten  Drähten  be- 
stehende inducirende  Bolle  gewickelt  Ein  unterbrochener 
Strom  wird  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die  beiden 
Windungsreihen  der  letzten  Bolle  unter  Einschaltung  der  za 
vergleichenden  Widerstände  geleitet  und  dieselben  werden 
so  abgeglichen,  dass  ein  Telephon  im  Inductionskreise  keinen 
Ton  gibt  G.  W. 

36.  O.  Canter.  Messung  des  fViderstandes  gahanischer 
Elemente  mittelst  des  DifferenÜalgalvanometers  (Electrotechn. 
Ztschr.  8,  p.  358— 3Ö9.  1887). 

Der  Strom  des  Elementes  wird  durch  eine  Stöpselung 
entweder  zwischen  den  beiden  Windungsreihen  des  Differen- 
tialgalvanometers  verzweigt,  wobei  in  den  Zweig  der  einen 
ein  Bheostat  R  eingeschaltet  ist,  oder  zwischen  der  einen 
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Windungsreihe  und  einem  Widerstand  r  =s  0,5  Ohm.  Der 
Widerstand  B  wird  so  regulirt,  dass  der  Ausschlag  in  beiden 
Fällen  der  gleiche  ist.  Ist  der  Widerstand  jeder  Galvano- 
meterwindung ffy  so  ist  der  Widerstand  des  Elementes,  da 

r  =  0,5  ist:        ^  ^^./(^  ^  2r)  =y/2(Ä  -  1). 

G.  W. 

37.  JE»  BiOWty.  Anwendung  des  Electrometers  »um  Studium 
der  chemischen  Reactionen,  ».  B.  bei  Schwefelsäure  und  Ha- 
liumsulfat  (C.R.104,p.  1789—91.  1887). 

In  einem  Gemenge  von  m  =s  0,1  Aeq.  K^SO^  und  0,1  Aeq. 
H^SO^  ist  letzteres  bei  24,65®  gleichwerthig  0,1  X  3,258  Mol. 
eines  neutralen  Salzes.  Die  Concentration  der  Mischung 
muss  also  gleich  0,1  .{(1  +  3,258)/ 2}  =  0,2129  gesetzt  werden. 

Wird  die  Leitungsfähigkeit  von  EgSO^  bei  0,1  Aeq.  gleich 
Eins  gesetzt,  so  sind  die  Leitungsfähigkeiten  a  und  b  des 
Sulfates  und  der  Säure  bei  0,2129  Aeq.  gleich  a  «  1,9756, 
b  =s  1,5358  und  die  Leitungsfähigkeit  des  Gemisches  ist 
X  =  (1,9756  +  3,258 . 1,5358) /(l  +  3,258)  ==  1,6391.  Der  Ver- 
such ergibt  den  Werth  gleich  Cs=  1,4061.  Die  Differenz 
ar  —  C  ist  positiv;  die  Zahl  der  electrolytischen  Molecüle  muss 
sich  also  vermindert  haben;  in  der  That  bilden  sich  y  Mole- 
cüle von  Bisulfat  an  Stelle  von  je  (1  +  3,268) y  Molecülen.  Bei 
der  Verdünnung  ist  der  Molecular widerstand  durch  die  Formel: 

(I)  Q  «  0,3544  (l  +  1,822  mi) 

darzustellen,  eine  Formel,  welche  auch  die  Widerstands- 
änderung eines  normalen  und  anormalen  Salzes  oder  einer 
Säure  darstellt  Der  Werth  0,3544  fUr  unendliche  Ver- 
dünnung stimmt  genau  mit  dem  berechneten  Werth  f)ir  das 
Gemenge  gleicher  Aequivalente  von  neutralem  Sulfat  und 
Säure,  sodass  dabei  das  Bisulfat  völlig  zersetzt  ist.  Da  der 
Molecularwiderstand  vom  Bisulfat  auch  einem  Werth  1  +  Kmi 
proportional  sein  muss,  so  muss  auch  y  »  Ymi  gesetzt  wer- 
den. Ist  y  für  m  =  0,1  gleich  y^,  so  ist  für  0,01  der  Werth 
von  y  a  0,2155 y^.  Der  grosse  Werth  des  Co^fficienten  von 
mi  in  Formel  (I)  bezeichnet  schon  die  zunehmende  Disso- 
ciation  des  Bisulfates.  Vielleicht  sind  die  grossen  Aende- 
rungen   der  tnolecularen  Leitungsfähigkeiten  der  anomalen 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  n.  Chem.    XI.  5S 
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Salze  und  Säuren  auch  einer  progressiven  Dissociation  der 
complexen  Molecüle  zuzuschreiben;  eine  Wirkung ,  die  sich 
zu  der  rein  physikalischen  Aenderung  der  LeitungsfUiig- 
keiten  addirt.  Q-.  W. 

38.  Oratio  Lugo.  Eine  neue  primäre  Kette  (Lum.  electr.  25, 
p.  37—38.  1887). 

Ein  Zinkcylinder  taucht  in  kaustische  Alkali-  (Natron-) 
lösung,  eine  Eohle  in  Salpetersäure,  welcher  Eupfemitrat- 
lösung  zugesetzt  ist  Man  kann  auch  Chlorwasserstoffs&ure 
oder  Schwefelsäure  bezw.  mit  Zusatz  von  Lösung  von  Chlor- 
kupfer oder  Kupfersulfat  anwenden.  Die  electromotorische 
Kraft  soll  2,5  Volts,  nach  264  Stunden  Kurzschluss  noch 
2,4  Volts  sein.  G.  W. 

39.  Alder  Wright  und  C.  Thompson,  lieber  einige  etgen- 
thümliche  voltaische  Combinationen  (Rep.  Brit  Assoc.  Man- 
chester 1887.  Sect.B;  Chem.  News  56,  p.  144.  1887). 

Ketten  wurden  hergestellt  aus  Platten,  welche  mit  ozy- 
direnden  Gasen,  Luft,  Sauerstoff  bedeckt  waren  und  deren 
oxydirbare  Metalle,  Kupfer,  Zink  oder  nicht  oxydiibare  Me- 
talle z.  B.  Platin,  in  oxydirbare  Flüssigkeiten,  saure  Eisen- 
yitrioUösung,  alkalische  Lösung  von  Pyrogallol,  eingesenkt 
waren.  Umgekehrt  wurden  mit  Leuchtgas  oder  oxydirbaren 
Gasen  bedeckte  Platten  unangreifbaren  Platten  in  oxydiren- 
den  Flüssigkeiten  (Platin  in  Salpetersäure  oder  alkalischer 
Permanganatlösung)  gegenübergestellt.  Die  electromotorische 
Kraft  nimmt  stets  schnell  ab,  indem  der  Gasüberzug  schnell 
verzehrt  wird.  Auch  wurden  U  förmige,  mit  einer  porösen 
Wand  von  Asbest  u.  dergl.  in  der  Biegung  versehene  Kdhren 
verwendet,  und  in  dieselben  Platinschwamm  in  Natronlauge, 
welche  mit  der  Luft  in  Berührung  war,  einem  Platinblech 
in  natronhaltiger  Pyrogallollösung  gegenübergestellt  u.  s.  f. 
Kupfer,  Silber  und  Gold,  gegenübergestellt  Metallplatten  in 
geeigneten  Flüssigkeiten ,  welche  Luft  absorbiren,  lösen  sich 
schnell.  So  bilden  Kupfer  und  Silber  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure leicht  Sulfate,  Silber  löst  sich  leicht  in  Ammoniak, 
wenn  sie  einer  an  der  Oberfläche  der  Säure  befindlichen 
Platinschwammelectrode  gegenübergestellt  werden. 
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Auch  wurden  chemische  Processe  in  Ketten  mit  zwei 
Flüssigkeiten  beobachtet,  z.  B.  Zinn  oder  Blei  in  Natron- 
lauge. So  löste  sich  Kupfer  in  Ammoniak,  Zinn  in  Natron- 
lauge, Gold,  Quecksilber,  Silber,  Palladium  in  starker  alka- 
lischer Cyankaliumlösung,  gegenüber  Platin  in  verdünnter 
Schwefelsäure.  G.  W. 

40.    C.  V.  Soys»     Radiomikrometer  (Proc.  Boy.  See.  London  41, 
p.  189—192.  1887). 

Der  Verf.  versucht  mittelst  Thermo  säulen  Apparate  her- 
zustellen, welche  besser  wirken,  als  das  Bolometer.  Hierzu 
musste  die  Masse  der  Elemente  verkleinert  werden. 

Zwei  rechteckige  dünne  Platten  von  Wismuth  und  An- 
timon von  ^/g  mm  Dicke  wurden  an  einer  verticalen  Kante 
zusammengelöthet,  sodass  sie  eine  Platte  von  6x8  qmm 
Fläche  bildeten.  Die  freien  Kanten  der  Platten  wurden  durch 
einen  Kupferdraht  von  Vs  ^^  Durchmesser  verbunden,  so- 
dass der  umschlossene  Flftchenraum  1  qcm  betrug.  Der 
Apparat  wurde  an  einem  10  cm  langen,  äusserst  dünnen 
Coconfaden  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnets  auf- 
gehängt Seine  Empfindlichkeit  würde  etwa  100  mal  grösser 
als  die  des  Bolometers,  die  electromotorische  Kraft  bei  der 
Temperaturerhöhung  von  V94000000  Grad  C.  etwa  1/10"  Volt 
sein. 

Ein  anderer  Apparat  ist  dem  Crookes'schen  Radiometer 
ähnlich  gebildet.  Ein  Kreuz,  dessen  Mitte  aus  Antimon, 
dessen  Arme  aus  Wismuth  bestehen,  trägt  an  den  Enden  der 
letzteren  Kupferdrähte,  welche  parallel  und  senkrecht  zur 
Ebene  des  Kreuzes  verlaufen  und  an  einen  der  letzteren 
parallelen  Drahtring  gelöthet  sind.  Der  Apparat  schwebt 
auf  einer  Spitze  zwischen  den  Polen  eines  permanenten 
Magnets.  Wird  die  rechte  Hälfte  des  Kreuzes  (wobei  man 
vom  Nordpol  zum  Südpol  des  Magnetpols  blickt)  von  Wärme- 
strahlen getroffen,  so  schwankt  der  Apparat  und  dreht  sich 
endlich,  indifferent  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung. 
Bei  gleichzeitigem  Auffallen  des  Strahls  auf  die  linke  Seite 
bleibt  das  Kreuz  in  Buhe.  Dreht  man  nach  der  Bestrahlung 
das  Kreuz  mechanisch  weiter,  so  kühlt  sich  die  rechte  Seite 
ab  und  die  linke  erwärmt  sich.    Mit  einem  Magnetfeld  von 

5S' 
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1000  Einheiten  wird  die  Bewegung  aperiodisch.  Bei  einem 
Krenz  Ton  Antimonarmen  an  einem  Wismuthcentrum  kehren 
sich  die  Richtungen  der  Ströme  um.  G.  W. 


41.  A*  Abt  in  Klausenburg.     Beäräge  zur  Tkermoeledricäät 
der  Metalle  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  MecL  8,  p.  182— 186.  1887). 

Nach  der  Compensationsmethode  Ton  E.  du  Bois-Bey- 
mond  hat  der  Verf.  die  thermoelectromotorische  Kraft  einer 
Beihe  von  Thermoelementen  bei  verschiedenen  Temperatur- 
erhöhungen bestimmt.  Bei  dem  grossen  Einfluss  der  nicht 
besonders  beachteten  verschiedenen  Härte  auf  dieselbe  mag 
es  genügen,  auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen. 

G.  W. 

42.  BtXtteUi*    Ueber  die  Thermoeleetricitöl  des  Quecksilbers,  l 

(Atfci  della  B.  Aoc.  dei  Lincei  (4)  Bendic.  3,  p.  6—10.  1887). 

Beines  Quecksilber  wurde  in  eine  etwa  4  mm  weite  und 
80  cm  lange  U  formig  gebogene  Glasröhre  gegossen,  welche 
auf  beiden  Seiten  mit  Petroleum,  das  erwärmt  wurde,  und 
Eis  umgeben  waren.  In  das  Quecksilber  waren  Metalldrißite 
gesenkt.  Die  electromotorische  Kraft  entsprach  der  Formel 
von  Avenarius: 

Für  verschiedene  Temperaturen  T^  war  die  electromo- 
torische Kraft: 

T,  Hg— Zn         Hg— Messing      Messing— Zink 


20 

-  71,620 

-  50,126 

-  21,580 

50 

-  208,762 

-188,636 

-  70,260 

100 

-  516,600 

-821,669 

—194,740 

150 

-  928,254 

-549,103 

-373,520 

200 

—1429,000 

-820,940 

—606,576 

6.  W. 

43.    A»  BaMeU/t»   Ueber  die  Thermoelectricäät  der  AmeUganu 
(Atti  deUa  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Bend  3,  2.Sem.  p.  37—44. 1887> 

Eine  Reihe  von  flüssigen  Amalgamen  von  Zinn,  Blei, 
Gadmium,  Zink,  Wismuth,  Kupfer,  Natrium  war  in  Glaa* 
röhren  eingeschlossen,  deren  Enden  in  zwei  G-laskügeln  einge- 
fügt waren,  von  denen  die  eine  über  100^  erhitztes  geschmol- 
zenes Paraf&n,  die  andere  siedendes  Wasser  enthielt    Als 
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Electroden    dienten    Eupferdrähte.     Die   electromotorische 
Kraft  wurde  mittelst  der  Compensationsmethode  bestimmt 
Diese  Leginmgen  folgen  der  Formel  von  Ayenarius: 

E^A{T,-  T,){T,  -  \{T,  +  r,)). 

Die  neutrale  Temperatur  ist  bei  reinem  Quecksilber 
—  141,93  und  steigt  bei  Zusatz  der  Metalle,  während  sie  bei 
den  letzten  in  reinem  Zustand  wieder  viel  tiefer  liegt. 

Die  Curven  der  electromotorischen  Ejr&fte  als  Ordinaten 
gegenüber  den  Temperaturen  als  Abscissen  liegen  meist  näher 
an  dem  einen  der  beiden  Metalle  und  über  die  des  einen 
hinaus  in  gewissen  Grenzen. 

Feste  Amalgame  zeigen  Unregelmässigkeiten.  Queck- 
silber verhält  sich  wie  die  übrigen  Metalle.  G-.  W. 


44.  JBT.  Debray  und  Pichard.  lieber  die  Aenderung  der 
RetarienAohle  als  pantive  Ekcirode  bei  der  Zersetzung  der 
Säuren  (C.  E.  106,  p.  27— 30.  1887). 

Bei  derartigen  Electrolysen  ist  das  Volumen  des  G-ases 
an  der  Anode  viel  geringer,  als  es  sein  sollte,  bis  zu  V20 
vom  Wasserstoff  an  der  Kathode.  Mit  Chlorwasserstoffs&ure 
enthält  es  Chlor,  Kohlensäure  und  Sauerstoff;  mit  Schwefel- 
säure aus  Kohlensäure  und  Sauerstoff;  mit  Salpetersäure,  wo- 
bei sich  die  Kohle  durch  einen  Strom  von  vier  Bunsen'schen 
Elementen  äusserst  schnell  desaggregirt,  aus  niederen  Ozyda- 
tionsstufen  des  Stickstoffs  und  Kohlensäure.  Das  dabei  an 
der  Anode  gebildete  Kohlenpulver  entlässt  beim  Erhitzen 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd,  event.  bei  der  Electrolyse  der  Sal- 
petersäure Stickstoff,  ohne  dass  sich  sein  äusseres  Aussehen 
ändert  Die  Menge  des  von  der  Kohle  fixirten  Sauerstoffs 
kann  nach  den  Analysen  bis  zu  10  7o9  clie  des  fixirten  Wasssers 
bis  zu  8^/0  steigen« 

In  Salzsäure  bilden  sich  hierbei  keine  organischen  Producte. 

G.  W. 

45.  TF«  Ostwald.  Das  Canqtensatianselecirameter  (Ztschr.f. 
physikal.  Chem.  1,  p.  403—407.  1887). 

Ein  Helmholtz'sches  Oalomelelement  (Hg,  HgOl,  ZnCl,- 
Lösung  (20  ^/o)  amalg.  Zink,  electromotorische  Kraft  1,04  Volts, 


I 
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bestehend  aus  einem  10  cm  hohen,  5  cm  weiten  GrlasBy  in  dessen 
Boden  ein  Platindraht  eingeschmolzen  ist  und  durch  dessen 
Elautschukstopsel  der  Zinkstab  geht,  oder  auch  kleiner)  wird 
durch  einen  Widerstand  von  10  X  10  und  9  X  100  Einheiten 
geschlossen  und  die  Zinkplatte  so  tief  eingesenkt,  dass  die 
Klemmenspannung  1  Volt  beträgt  Die  zu  messende  electro- 
motorische  Kraft  wird  durch  Abzweigungen  vom  Widerstands- 
kasten auf  0,01  Volt  compensirt  und  die  Gompensation  an 
einem  Capillarelectrometer  abgelesen,  dessen  Ocularmikro- 
meter  0,0001  Volt  zu  schätzen  erlaubt.  Für  höhere  electro- 
motorische  Kräfte  wird  eine  Säule  von  5  oder  mehr  Calo- 
melelementen  benutzt 

Bei  Anwendung  von  durch  Carbonat  neutralisirter  Zink- 
chloridlösung vom  spec.  Gew.  1,409  bei  15^  ist  die  Spannung 
der  Elemente  genau  1  Volt  (Temperaturcoefficient  +0>049). 
Als  CapiUarelectrometer  dient  eine  vertical  an  einem  Statif 
durch  eine  oben  angebrachte  Messingfassung  mit  Schraube  und 
Mutter  befestigte  80  cm  lange,  0,4  cm  weite  Glasröhre,  in  deren 
unteres  Ende  ein  Stückchen  ausgezogenes  enges  Thermometer- 
rohr als  Capillare  mit  Siegellack  eingekittet  ist.  Ein  darüber 
geschobener  Kautschnkkork  trägt  ein  noch  durch  einen  Klemm- 
ring gehaltenes  mit  Schwefelsäure  (Vq)  und  Quecksilber  ge- 
fülltes Probirrohr,  in  welches  unten  ein  Platindraht  ragt.  Das 
Ablesemikroskop  (100  malige  Vergrösserung)  ruht  auf  einem 
Träger  an  dem  Statif,  worauf  es  in  horizontaler  Richtung 
verschoben  und  durch  eine  Stellschraube  auch  um  eine  hori- 
zontale Axe  ein  wenig  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 

Die  verticale  Bohre  wird  etwa  70  mm  hoch  mit  Queck- 
silber gefüllt  und  letzteres  durch  einen  Kautschukball  durch 
die  Gapillarröhre  gepresst  Ueber  derselben  ist  in  die  ver^ 
ticale  Röhre  seitlich  ein  Platindraht  eingesetzt.  Die  Platin- 
drähte  sind  mit  einem  Commutator  verbunden,  von  dem  Drähte 
zum  Compensator  führen.  Durch  einen  Gummischlauch  mit 
Gummihals  oben  kann  das  Quecksilber  zur  Erneuerung  der 
Oberfläche  durch  das  Capillarrohr  gepresst  werden.     G.  W. 
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46.  X*  Memiann.  lieber  Polarisation  zwischen  Electrolyten 
(Göttinger  Nachr.  1887.  20.  Juli,  p.  326— 345.  1887). 
Zwei  5—6  mm  weite  U  förmige  Glasröhren,  deren  längere 
Schenkel  oben  in  Trichter  enden,  sind  an  ihren  kürzeren 
Schenkeln  durch  Korke  verschlossen,  durch  welche  gut  amal- 
gamirte  Zinkdrähte  a^  ß  hindurchgehen,  welche  mit  einem 
Spiegelgalvanometer  verbunden  werden  können.  Die  kürzeren 
Schenkel  sind  ganz,  die  längeren  Schenkel  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  mit  neutraler  gesättigter  Zinkvitriollösung  ge- 
füllt. Darüber  wird  eine  andere  Flüssigkeit  A  und  darüber 
hin  in  die  Trichter  eine  leichtere  B  gegossen,  lieber  den 
Trennungsflächen  zwischen  der  Zinkvitriollösung  und  A  zweigen 
sich  von  den  Schenkeln  seitliche  Röhren  ab,  die  senkrecht 
nach  unten  gehen,  unten  mit  Korken  und  mit  amalgamirten 
Zinkelectroden  y  S  verschlossen  und  unterhalb  mit  der  Zink- 
vitriollösung gefüllt  sind.  Werden  die  Trichter  auf  den 
längeren  Schenkeln  durch  einen  die  Flüssigkeit  B  enthalten- 
den Heber  verbunden  und  durch  die  letzterwähnten  Zink- 
electroden Ströme  einer  Säule  von  18 — 20  Zinkkohlenelementen 
oder  einer  Gleichstrommaschine  von  65  Volts  Klemmenspan* 
nung  geleitet,  so  tritt  event.  eine  Polarisation  an  der  Tren- 
nungsfläche von  A  und  B  ein,  welche  sich  bei  Loslösung  der 
Säule  von  den  Electroden  y  S  und  Verbindung  der  Electro- 
den  a  ß  mit  dem  Galvanometer  kund  gibt.  Dieselbe  tritt 
hier  unter  Vermeidung  von  porösen  Diaphragmen  ein,  auch 
wurden  Combinationen,  welche  zur  Bildung  von  Niederschlä- 
gen an  den  Trennungsflächen  von  A  und  B  führen,  principiell 
vermieden.  Bei  allen  zweifelfreien  Fällen  war  die  Polari- 
sation dem  polarisirenden  Strom  entgegengerichtet  (entgegen 
den  BesuHaten  von  £.  du  Bois-Beymond,  welcher  in  einzelnen 
Fällen  positive  Polarisation  beobachtete);  sie  entwickelt  sich 
sehr  langsam  und  tritt  nach  mehreren  Minuten  deutlich  auf. 
Bei  Verbindung  mit  dem  Galvanometer  nimmt  der  Polari- 
sationsstrom  sehr  langsam  ab,  sodass  die  erste  Ablenkung 
jedenfalls  seinen  Initialwerth  angibt.  Bei  Verbindung  der 
Flüssigkeiten  A  in  beiden  Bohren  durch  seitliche  Ansatz- 
rohre und  Entfernung  des  Hebers  oben  in  den  Trichtern 
zeigt  sich  kein  Polarisationsstrom;  er  reducirt  sich  wesentlich 
beim  Umrühren  an  den  Contactstellen  von  A  und  B.   Er  ist 
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48.    James  Moser.    Notiz  über  Verstärkung  der  pkotoebe- 
trücken  Ströme  durch  optische  Sensibilidrung  (Monatshefte  f. 

Chem.  8,  p.  373.  1887.  Wien.  Anz.  1887.  Nr.  16). 

Badet  man  die  chlorirten,  bromirten  oder  jodirten  Silber- 
electroden  in  einer  Farbstofflösung,  so  werden  die  photoelec- 
trischen  Ströme  wesentlich  verstärkt  Egoroff  hat  an  jodirten 
Silberplatten  electromotorische  Kräfte  von  ca.  0,07  Volt  be- 
obachtet; Moser  erhält  durch  Baden  solche  bis  zu  0,25  Volt 
Zwei  chlorirte  nicht  gebadete  Platten  zeigten  eine  electro- 
motorische Kraft  0,02,  zwei  gebadete  0,04.  £.  W. 


49.  X«  JBoltzman/n.  lieber  einen  von  Pebal  vermutheten  thermo- 
chemischen  Satz,  betreffend  nicht  umkehrbare  electrofytische 
Processe  O^iener  chem.  Monatsh.  8, 230  —236. 1887). 

Dieser  Satz  ist  nach  mündlichen  Aeusserungen  des  leider 
zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Prof.  Pebal  vom  Verl 
mitgetheilt  und  schliesst  sich  an  die  Anwendung  des  zweiten 
Hauptsatzes  auf  electrolytische  Processe  durch  H.  v.  Helm- 
holtz  an.  Nach  letzterem  wird  in  einem  Zersetzungsapparat 
mit  umkehrbarem  chemischen  Process,  in  welchem  sich  also 
nach  der  Electrolyse  bei  der  Schliessung  in  sich  der  frühere 
Zustand  wieder  herstellt,  indem  die  Ionen  sich  wieder  yer- 
einigen,  keine  secundäre  Wärme  entwickelt,  vorausgesetzt, 
dass  1)  durch  eine  Kraft,  welche  nur  wenig  grösser  al&  die 
gegenwirkende  Polarisation  p  ist,  ein  Strom  durch  den  Appa- 
rat getrieben  wird  und  2)  umgekehrt  der  Gegenstrom  nach  der 
Schliessung  in  sich  einen  sehr  grossen  Widerstand  findet  und 
p  von  der  absoluten  Temperatur  &  unabhängig  ist.  Ist  p  eine 
Function  von  &,  so  muss  im  zweiten  Fall  beim  Durchfliessen 
eines  Stromes  Ton  der  Intensität  J  während  der  Zeit  t  dem 
Element  die  Wärmemenge  a&Jt.dpId&j  wo  a  das  mecha« 
nische  Wärmeäquivalent  ist,  zugeführt  werden,  um  seine  Tem- 
peratur constant  zu  erhalten. 

Einige  Elemente  erfüllen  diese  Bedingung,  andere,  z.  R 
das  Bunsen'sche,  nicht,  da  sich  NO  und  NgO«  durch  einen 
dem  Strom  des  Elements  entgegengesetzten  Strom  nicht  wie- 
der zu  Salpetersäure  oxydiren  lassen. 

Nach  Pebal  sollten  nun  in  solchen  Elementen  die  wirk- 
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liehen,  nieht  umkehrbaren  Processe  durch  ideale  ersetzt  werden, 
wobei  jede  plötzliche  Verwandlung  der  Energie,  jede  endliche 
Temperaturdifferenz,  jede  directe  Mischung  u.  s.  f.  yermieden 
würde.  Entwickelt  sich  z.  B.  an  einer  Electrode  Gas,  wel* 
ches  selbstverständlich  durch  einen  Gegenstrom  nicht  wieder 
zur  Electrode  gelangt,  so  könnte  man  sich  denken,  dass  das 
Gas  durch  die  Flüssigkeit  absorbirt  ¥rürde  und  in  einen 
geschlossenen  Kaum  bei  constantem  Partialdruck  entwiche, 
von  wo  es  bei  einem  Gegenstrom  wieder  absorbirt  würde. 
Die  Formel  von  Helmholtz  würde  dann  die  in  der  Zelle 
entwickelte  Wärme  geben.  Entweicht  das  Gas  in  Blasen, 
so  wäre  ein  bestimmter  Betrag  von  der  danach  berechneten 
Wärme  abzuziehen.  Die  gesammte  Wärme  in  dem  einfachen 
Fall  wäre  Qi  ==  ctJpt  +  aJ&tdpjd&f  welche  Pebal  mit  der 
Wärmetönung  Q  des  chemischen  Processes  der  Kette  ver- 
glich. (Auf  Zweifel  über  das  Vorzeichen  des  letzten  Glie- 
des im  Ausdrucke  für  Qj  komme  ich  vielleicht  noch  zurücL 
Boltzmann).  Die  Differenz  Q—Qi  entspricht  einem  dem 
entweichenden  Gase  eigenthümlichen  Werth,  oder  wenn 
zwei  Gase  an  beiden  Electroden  auftreten,  der  Summe  der 
ihnen  zugehörenden  Werthe.  So  berechnete  Pebal  z.  B. 
nach  den  Werthen  von  Thomsen  flir  Q,  denen  von  dpld& 
für  H2SO4  nach  Baoult,  den  übrigen  nach  Jahn  Q^  —  Q  in 
Grammcalorien  für  die  Zersetzung  von: 

HjSOa  2AgN0g  CoSO,  Pb(NOj,  ZnSO,  Zn(C,H30,)3  CuCNOs),  Pb(C,HsO,), 
110,81      59,81       62,74      60,37      56,07         60,59  64,46  52,09 

Die  beiden  letzten  Werthe  sind  von  Boltzmann  beige- 
fügt. Die  Werthe  Qi  —  Q  haben  für  die  Substanzen,  wo 
sich  nur  Sauerstoff  entwickelt,  den  Mittelwerth  59,45,  wo  sich 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  entwickelt  (für  HgSO^)  nahe  den 
doppelten  Werth.  Pebal  vermuthete  anfangs,  dass  diese 
Werthe  die  Dissociationswärme  der  Molecüle  in  Atome  dar- 
stellen, vermehrt  etwa  beim  Sauerstoff  um  die  UeberfÜhrungs- 
wärme  desselben  aus  dem  condensirten  in  den  gasformigen 
Zustand.  Indess  schienen  ihm  die  Werthe  zu  hoch  und  er 
beabsichtigte  weitere  Versuche  anzustellen.  B. 


' 
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50.  O*  Lodge.  yergleichmg  zwischen  dm  Ansichten  tm 
Dr.  Arrkenius  und  Prof.  Armstrong  (Mitteilung  an  das  Comite 
der  Brit  Assoc.  f.  Electrolyse.  Manchester  1887). 

51.  H.E.Armstrong.  Antum^  auf  obige  VergleickungiM 
Die  Ansichten  von  Armstrong  sind  wesentlich  folgende: 

Er  nimmt  keine  YoUständige  Aequivalenz  der  positiTen  und 
negativen  Atome  einer  Verbindung  an,  da  die  gewöhnlichen 
Molecüle  nicht  ges&ttigt  sein  sollen;  sondern  das  electro- 
negative  Element  soU  eine  residuelle,  ungesättigte  Affinittt 
haben,  mittelst  deren  es  sich  an  andere  Atome  anhSngt.  In 
einer  concentrirten  Lösung  sollen  sich  dadurch  complexe 
Molecüle  bilden,  welche  in  verdünnter  Lösung  in  einzelne 
MolectQe  mehr  auseinanderfallen.  Letzteres  ist  auch  die 
Ansicht  von  Arrhenius,  welcher  entgegen  Armstrong  äussert, 
dass  je  nach  der  Temperatur  oder  dem  Lösungsmittel  auch 
eine  gewisse  Anzahl  von  Molecülen  in  ihre  constituirenden 
Atome,  entsprechend  der  Theorie  von  Clausius,  dissociirt  sind, 
den  activen  Theil  der  Flüssigkeit  bilden  und  direct  an  der 
chemischen  Wirkung  oder  Electrolyse  theilnehmen,  ihre  Atome 
miteinander  oder  durch  doppelte  Zersetzung  mit  denen  an- 
derer Verbindungen  austauschen.  Alle  anderen  Atome  sind 
unth&tig.  Li  Bezug  auf  die  eigentliche  Electrolyse  weicht 
also  die  Ansicht  von  Arrhenius  nicht  von  der  gewöhnlichen 
ab,  wohl  aber  die  Theorie  von  Armstrong.  Er  nimmt  an, 
dass  anfangs  eine  Salzlösung  gar  keine  dissodirten  Atome 
enthält;  dass  aber,  sowie  der  Strom  beginnt,  Moleeule  wie  bei 
der  electrischen  Endosmose  zu  wandern  beginnen.  Dadurch 
nähern  sie  sich  den  Wassermolecülen  und  die  residuelle 
Affinität  einzelner  Bestandtheile  von  beiden  bedingt  ein  Zw- 
fEiUen  der  Molecüle  in  Atome,  welche  mit  Electricit&t  gela- 
den als  Ionen  zu  den  beiden  Electroden  wandern.  So  zieht 
in  einer  Lösung  von  HCl  in  HgO  das  0  das  Gl  an  und,  in- 
dem sich  diese  Anziehung  zur  electromotorischen  Ejraft  addirt, 
können  die  Molecüle  beim  Vorbeigang  aneinander  zersetzt  wer- 
den. Sind  indess  alle  Molecüle  complex,  so  werden  sie  nicht 
zersetzt,  der  Strom  geht  nicht  hindurch.  Nach  dieser  Hypo- 
these findet  also  Dissociation  der  Molecüle  statt,  aber  erst 
beim  Durchgang  des  Stromes.  Auch  muss  das  Lösungsmittel 
die  complexen  Molecüle   dissociiren,  auch  die  Molecüle  zu 
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zerlegen  streben,  es  aber  erst  bei  Wirkung  einer  electromo- 
torischen  Kraft  thun. 

Neben  den  Ansichten  von  Arrhenius  und  Armstrong 
könnte  man  auch  noch  annehmen,  dass  einfache  Molecüle  so 
stark  verbunden  sind,  dass  erst  eine  bestimmte  electromo- 
torische  Kraft  erforderlich  ist,  um  sie  zu  zerlegen,  wie  in 
einfachen  Körpern;  dass  aber  in  Lösungen  die  Molecüle 
zu  Aggregaten  und  Hydraten  eich  verbinden,  wobei  einzelne 
Atome  ganz  oder  partiell  frei  werden,  um  so  sich  mit  ähn- 
lich beschaffenen  Atomen  auszutauschen.  Lodge  kann  sich 
der  Hypothese  von  Armstrong  nicht  anschliessen. 

Armstrong  antwortet  hierauf,  indem  er  erwähnt,  dass 
HCl  nicht,  wohl  aber  geschmolzenes  AgCl  zersetzt  wird,  dass 
nach  der  Hypothese  der  Dissociation  der  Molecüle  in  Atome 
die  meisten  Körper  Electrolyte  sein  müssten,  es  aber  nicht 
sind;  auch  HCl,  HBr,  HJ  sehr  verschiedene  Stabilität  be- 
sitzen und  doch  nahe  gleich  gute  moleculare  Leitnngsfahigkeit 
haben;  endlich  AgCl,  AgBr,  AgJ  sehr  stabile  Verbindungen, 
doch  ausgezeichnete  gute  Leiter  und  Electrolyte  sind,  dass 
alkoholische  Lösungen  sehr  schlecht  leiten  und  doch  der 
Alkohol  die  dissociirten  Atome  nicht  voneinander  fem  halten 
kann.  Er  wendet  sich  sodann  gegen  die  Ansicht  von  F.  Kohl- 
rausch, dass  in  sehr  verdünnten  Lösungen  wesentlich  das  Salz 
leitet;  gegen  die  Ansicht  von  Arrhenius,  dass  man  nicht  die 
Leitung  von  NHj-Lösung  der  Bildung  von  etwas  NH^OH 
zuschreiben  müsse.  Er  erwähnt  die  Beobachtung  der  Wir- 
kung sehr  kleiner  Mengen  dritter  scheinbar  neutraler  Sub- 
stanzen und  von  verschiedenen  Wänden,  z.  B.  von  Porcellan 
bei  der  Dissociation  von  Kohlensäure,  welche  dabei  mehrere 
100^  tiefer  erfolgt,  als  in  Platingefässen,  wodurch  die  Ver- 
hältnisse sehr  complicirt  werden.  Der  Parallelismus  zwischen 
der  Diffusion  eines  in  Alkohol  gelösten  Salzes  und  seiner 
Lieitungsf&higkeit  ist  ihm  nach  der  Atomdissociationstheorie 
unerklärlich.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  die  Wassermolecüle 
sich  bewegen  und  die  gelösten  Salztheile  anziehen,  so  müssen 
sie  sie  mit  sich  führen  und  beide  Phänomene  sind  von  der 
gleichen  Ordnung.  Die  Leitungsfähigkeit  von  organischen 
Säuren,  Hydrozimmtsäure,  Zimmtsäure  und  Phenylpropion- 
Bäure  steigt  nach  Ostwald's  Versuchen,  je  weniger  Wasser- 
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Stoff  sie  enthalten.  Die  Ionen  sind  aber  Wasserstoff  und 
der  Rest.  Wie  die  Verwandtschaft  des  Bestes  zu  Wass^- 
stoff  durch  Fortnahme  von  Wasserstoff  vermindert  wird  und 
die  Säure  besser  leiten  also  am  stfixksten  dissociirt  sein  soll, 
ist  nach  Armstrong  nicht  einzusehen.  G.  W. 


52.     Woodhouse  und  Rawsan.    Ein  neues   Galf>anometer 

(Lum.  61ectr.  25,  p.  308—309.  1887). 

Zwischen  den  kreisförmig  ausgeschnittenen  Halbankem 
eines  Electromagnets  bewegt  sich  um  eine  verticale  Axe  ein 
aus  zwei  gegeneinander  senkrechten  Eisennadeln  gebildetes 
Kreuz.  Die  eine  Nadel  ist  dünner  als  die  andere.  Das  Kreuz 
stellt  sich  beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  den  £lectro- 
magnet  ein,  indem  die  kleinere  Nadel  schneller  zur  Sättigung 
gelangt.  Der  Ablenkungswinkel  ist  durch  die  Gleichung 
f/F^  ctg  a  bestimmt.  W&ren  die  Nadeln  gleich,  so  wtkrden 
sie  sich  stets  im  Winkel  von  45^  einstellen.  Das  Kreuz  bleibt 
beim  Aufheben  des  Stromes  stehen;  die  Beibung  verhindert 
das  Zurückgehen.  G.  W. 


53.  J*.  c7»  Skin/ner*  Der  Carrecliansfactor  einer  GaivoMh 
meierroUe,  wenn  die  Nadel  in  der  Richtung  der  Axe  rer- 
schoben  wird  (TechnologyQuarterly  l,p.  59 — 67.  1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  elementare  algebraische  Ableitung 
des  Correctionsfactors  für  den  Strom  in  einem  kreisförmigen 
Ringe  oder  einer  Spirale  von  rechteckigem  Querschnitt  der 
Windungen,  welcher  im  Yerhältniss  zum  Radius  nicht  zu 
gross  ist,  wenn  sich  eine  kurze  Magnetnadel  in  der  Axe 
derselben  befindet  (vgl.  u.  a.  auch  Wied.  Electr.  3,  p.  194  u.  flgde.). 

G.  W. 

54.  JP«   JJppeifklbom.     Eiectrischer  Strom-  uM  Spanmtngs- 

messer  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  584—585.  1887). 

Das  Princip  des  Apparates  beruht  darauf,  dass  die  Höh- 
lung einer  Spirale  zur  Hälfte  ihrer  Länge  mit  einer  dünnen 
Eisenplatte  bekleidet  ist  und  sich  um  die  Axe  der  Spirale 
ein  cylindrischer  mit  einem  Zeiger  versehener  Korper  bewegt, 
welcher  auf  seiner  Cylinderfläche  zur  Hälfte   ebenfalls  mit 
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einer  EiseDplatte  bedeckt  ist,  die  aber  nicht  gerade  der  festen 
Eisenplatte  gegenübersteht.  Beim  Durchleiten  des  Stromes 
dnrch  beide  Spiralen  werden  beide  Eisenstücke  gleichmässig 
magnetisirt  und  die  bewegliche  dreht  sich.  Auch  können  meh- 
rere Belegungspaare  angewendet  werden.  Gr.  W. 


55.     Sir  W»  Thomson.    Neue  electrische  Messapparate  (Lum. 
electn  24,  p.  601—506.  1887). 

♦ 

Wir  können  hier  nur  die  Principien  dieser  Apparate 
geben. 

1)  Electrodynamische  Kormalwage.  Ein  horizontaler 
Wagebalken,  welcher  an  seinen  Enden  zwei  mit  ihren  Win- 
dungsebenen horizontale  Drahtringe  oder  Spiralen  trägt,  von 
denen  ein  jeder  sich  inmitten  je  zweier  fester  Drahtringe 
befindet,  sodass  der  eine  nach  unten,  der  andere  nach  oben 
gezogen  wird.  Der  Strom  durchfliesst  die  Drahtringe  in 
entgegengesetzter  Richtung,  um  die  Störungen  durch  den 
Erdmagnetismus  zu  eliminiren.  Die  Aze  des  Wagebalkens 
bilden  Bündel  Ton  sehr  feinem  Draht,  welche  zugleich  als 
Stromzuleiter  dienen.  Bei  den  für  constante  Ströme  von 
5 — 1000  Amp.  dienenden  Wagen  sind  die  äusseren  Durch- 
messer der  festen  Ringe  etwas  kleiner  als  die  inneren  der 
beweglichen;  die  Verhältnisse  sind  so  gewählt,  dass  die  Kraft 
bei  einer  Verschiebung  der  beweglichen  Ringe  um  dr  1  cm 
nahezu  constant  ist  Bei  den  für  alternirende  Ströme  und 
Ströme  von  5  Milliamp.  bis  10  Amp.  bestimmten  Instru- 
menten umgeben  umgekehrt  die  festen  Ringe  die  beweglichen. 
Die  Einstellung  der  Wagen  geschieht  durch  Schiebergewichte 
(3  Paare  im  Verhältniss  von  1:4:16  oder  1:4:25),  welche 
direct  Ampöres  oder  Multipla  oder  Submultipla  derselben 
angeben. 

2)  Voltmeter  zur  directen  Ablesung  mit  Verticalscala. 
Unter  Einschaltung  von  festen  Widerständen  von  Platinoid 
wird  der  Strom  durch  eine  horizontal  gelegte  feste  und  dann 
an  dem  einen  Arm  eines  Hebels  schwebende  bewegliche  Rolle 
geleitet,  dessen  längerer  Arm  auf  einer  verticalen  Scala  spielt. 
Ein  Thermometer  gestattet  die  Temperatur  abzulesen. 

8)  MarineToltmeter.    In  einer  verticalen  Spirale,  durch 
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welche  der  Strom  unter  Einschaltong  eines  hinlänglich  grossen 
Widerstandes  geleitet  wird,  schwebt  an  einem  gespannten 
Draht  eine  Eisenplatte  in  Form  eines  flachen  Sphäroids,  so- 
dass die  Aequatorialebene  etwa  um  45®  gegen  die  Kraftlinien 
der  Spirale  geneigt  ist.  Der  Strom  sucht  obige  Ebene  parallel 
zu  den  Kraftlinien  zu  stellen. 

4)  Magnetostatisches  Amp^rometer.  Das  Instrument 
dient  nur  zur  Messung  continuirlicher  Ströme. 

5)  Neue  Widerstandsrolle  (Mho-Ohmrolle).  Die  aas  Pla- 
tinoid  bifilar  auf  eine  Röhre  von  dickem  Kupferblech  (zur 
Ableitung  der  W&rme)  gewickelten  Spiralen  sind  aussen  mit 
einer  Kupferhülle  umgeben,  welche  mit  Segmenten  von  Draht- 
ringen verbunden  ist,  die  die  verschiedenen  Bollen  trenneo. 
Alle  Widerstände  sind  hintereinander  verbunden«  Die  ver- 
schiedenen Combinationen  werden  durch  kreisförmige  Kupfer- 
platten  hergestellt,  welche  an  vertical^ai  Kupferauen  befestigt 
sind  und  durch  angelöthete  biegsame  Drähte  mit  den  Con- 
tactstellen  der  einzelnen  Widerstandsrollen  verbunden  sind. 
Jede  Axe  kann  eine  höhere  und  niedere  SteUung  erhalten. 
Um  Mhos  (1  Mho  gleich  der  Leitungsfähigkeit  eines  Leiters, 
in  dem  eine  Potentialdifferenz  von  1  Volt  einen  Strom  von 
1  Amp.  hervorbringt,  also  gleich  10~*  Einheiten  (0.-<t.-S.^ 
werden  die  Axen  nach  oben  gestellt,  fOr  Widerstandsmes- 
sungen nach  unten.  Die  Verbindungen  werden  durch  Drehen 
der  Kupferplatten  hergestellt  Das  Verhältniss  der  einzelnen 
Widerstände  wird  wie  2 : 4 : 8 :  16 :  32  . .  .  genommen,  wobei 
man  weniger  Bollen,  als  bei  dem  üblichen  Decimalsysten 
braucht.  G.  W. 

56.  M.  JJ.  M»  Basanqtiet.  Note  über  Magnetisirung.  lieber 
Aufeinanderfolgen  von  Umkehrungen  (Phil.  Mag.  (5)  24,  p.  60 
—63.  1887). 

Der  Verf.  erwähnt,  dass  er  seine  früheren  Bestimmungen 
stets  mittelst  Stromumkehrungen  gemacht  hat,  um  den  Ein- 
fluss  des  residuellen  Magnetismus  zu  eliminiren,  bei  wieder- 
holter Anwendung  von  auf-  und  absteigenden  Strömen.  Nach 
der  ersten  Sättigung  ist  der  Widerstand  für  die  Majpieti- 
sirung  etwas  hoher,  ab  bei  einer  frischen  Stange;  nach  einigen 
Umkehrungen  wird  der  Werth  für  mittlere  Induction  genau 
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der  frühere.  Die  Sättigung  entspricht  einer  höheren  Indac- 
tion  als  anfangs.  Bei  neuen  absteigenden  Werthen  zeigt  sich 
höherer  Widerstand  und  weniger  Magnetismus  u.  s.  f. 

Der  Verf.  halt  seine  Versuche  für  im  Widerspruch  mit 
Weber's  Hypothese  der  Molecularmagnete.  G.  W. 


57.  J.  A.  Ewing  und  W.  Law*  lieber  die  MagnetUirung 
von  Eisen  in  starken  Feldern  (Proc.  Brit  Assoc.  Manchester. 
SectA.  1887;  Nat.  35,  p.  546.  1887). 

Bei  den  früheren  Versuchen  war  die  Induction  B  ron 
Lowmoor-  und  schwedischem  Eisen  in  einem  Magnetfeld  von 
etwa  11000  Einheiten  bis  auf  32000  bis  33000  C-G.-S.- 
Einheiten  gebracht.  Die  Versuche  wurden  mittelst  eines 
grossen,  durch  einen  Strom  bis  zu  40  Amperes  erregten 
Electromagnets  mit  rechteckigen  Halbankem  angestellt, 
welche  sich  in  abgestumpfte  Kegel  fortsetzten.  Zwischen 
dieselben  wurde  das  zu  untersuchende,  sich  nach  der 
Mitte  verjüngende  Eisenstück  gebracht,  welches  an  der 
dünnsten  Stelle  0,669  qcm  Querschnitt,  etwa  Vim  ^^^  ^^'^ 
demjenigen  der  Polstücke  hatte.  Derselbe  war  yon  einer  ein- 
fachen Lage  von  dünnem  Draht  umgeben.  Die  Stärke  des 
Magnetfeldes  S  daneben  wurde  ebenfalls  durch  eine  äussere, 
um  die  innere  in  einem  kleinen  Abstand  von  derselben  ge- 
wundene Inductionsspirale  bestimmt.  Die  innere  Spirale 
gab  die  magnetische  Induction  B.  Dabei  betrug  die  Induc- 
tion B  bei  Lowmoor-  und  schwedischem  Eisen  in  der  dünn- 
sten Stelle  bezw.  38000  und  37620  Einheiten,  während  die 
Stärke  8  des  Feldes  daneben  18900  C.-G.-S.  war.  Wurde 
darauf  der  Querschnitt  des  verjüngten  Eisenstücks  auf  V740 
von  dem  der  Polstärke  gebracht,  so  stieg  B  auf  43500  C.-6.-S., 
wobei  S  »=  25620  C.-G.-S.  betrug.  Das  Verhältniss  ist  1,7 
und  wenn  m)an  annimmt,  dass  die  Stärke  des  Feldes  an  der 
dünnsten  Stelle  der  dicht  daneben  gleich  ist,  die  Intensität 
^=(J5_fir)/4iT=  1420.  Früher  sank  diese  Grösse  von 
1680—1620;  während  die  Induction  von  25000-30000  stieg. 
Die  neuen  Versuche  haben  also  noch  einen  weiteren  Abfall 
ergeben.  Wurde  bei  Lowmoor-Eisen  die  dünnste  Stelle  auf 
Vi  600  des  Querschnitts  der  Polstücke  reducirt,  so  stieg  B  bis 

B«lblltter  E.  d.  Ann.  d.  FhTi.  o.  Chtm.   XI.  59 
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auf  45350  C.-G.-S.    Bei  Gusseisen   erreichte  B  den  Wertb 
31,270,  während  die  magnetische  Kraft  16900  war.     G.  W. 


58.    A.  von  Ettingshansen.  Die  fViderstandsveränderun^ 
von  fVismuihy   Antimon  und  Tellur  im  magnetischen  Felde 
(Wiener  Sitzungsber.  95  (2),  p.  714—758.  1887). 

Nach  Boitzmann  (s.  Wien.  Ber.  94,  p.  644.  1886}  wird 
infolge  der  Hall'schen  Wirkung  der  Widerstand  einer  recht- 
eckigen ebenen  Platte,  deren  Ebene  senkrecht  zu  den 
Magnetkraftlinien  steht,  durch  die  in  der  L&ngsrichtnng 
ein  gleichförmiger  Strom  fliesst  und  welche  an  den  Längs- 
seiten mit  vielen  secundären  (Hall)  Electroden  versehen  ist^ 
von  denen  die  gegenüberliegenden  paarweise  untereinander 
verbunden  sind,  im  Verhältniss  von  1  +  A*/{1  +  y):  1  ver- 
grösser t,  wo  (p  das  Verhältniss  wjs  des  Widerstandes  to  der 
äusseren  secundären  Leitung  zu  dem  der  Platte,  5=/9/Aild  ist, 
X  die  Länge,  /9  s  Breite,  8=^  Dicke,  k  das  specifische  Leitungs- 
vermögen und  h  =s  kMR  {M^  Stärke  des  Magnetfeldes,  R  das 
Drehungsvermögen)  ist. 

Diese  Formel  wurde  an  einer  rechteckigen  Platte  von 
chemisch  reinem  Wismuth  (A  »  5,6,  /9  =  1,4,  J  =  0,0468  cm) 
geprüft,  an  deren  Längsseiten  an  je  vier  kleinen  rechteckigen 
Vorsprüngen  als  secundäre  Electroden  vier  Kupferblechstreifen 
gelöthet  waren,  welche  je  nach  unten  umgebogen,  an  den  Enden 
amalgamirt,  in  Quecksilbernäpfe  tauchten.  An  zwei  Stellen 
der  Längsmittellinie  der  Platte  im  Abstand  von  3,3  cm  sind 
zu  ganz  kleinen  Kreisen  gebogene  Kupferdrähte  c  und  d  ge- 
löthet, um  den  Widerstand  der  Platte  bestimmen  zu  können. 
Dies  geschah  nach  Art  der  Wheatstone'schen  Brücke.  Bei 
Einwirkung  des  Magnetismus  ergab  sich  eine  Vergrösserung 
{Jrjr)H  ^{/irlr)M^  {Arjr\  des  Widerstandes  der  Wismuth- 
platte  im  Magnetfelde  durch  Schliessung  irgend  eines  der 
secundären  Electrodenpaare,  überwiegend  durch  die  der  Mitt- 
leren (+0,167  bezw.  0,183),  weniger  durch  die  der  Aeusseren 
(+0,046  bezw.  0,094)  und  durch  die  aller  zusammen  (0,479), 
wenn  itf«6750  und  r«0,0175S.-E.  ist  (z/r/r)jr  und  {/irlr)^ 
bezeichnen  hier  die  in  Proc.  ausgedrückten  Widerstandsver- 
mehrungen, welche  durch  die  Schliessung  der  Hall'schen  Elec- 


j 
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troden  in  und  ausser  dem  Magnetfelde  herrorgerufen  werden. 
Aehnliches  ergab  sich  bei  anderen  Magnetfeldern.  Der  Werth 
des  Drehungsvermögens  R  ist  bei  den  verschiedenen  Electro- 
denpaaren  sehr  verschieden;  es  differirt  schon  für  die  mitt- 
leren um  9®/o,  und  ist  für  die  äusseren  um  mehr  als  20  ^/^ 
davon  verschieden.  Der  Werth  k  ergibt  sich  etwa  zu  3,99. 10~*, 
ein  Werth  y  der  etwa  nur  die  Hälfte  des  von  Matthiessen 
(Pogg.  Ann.  115,  p.  353. 1862)  7,5.  lO"«,  H.  F.  Weber  (Ber.  d. 
Berl.  Ac  1880)  8,4, 10"«  und  Lorenz  (Wied.  Ann.  13,  p.  598. 
1881)  für  15^  etwa  8,85.10"«  gefundenen  ist.  Bei  Prüfung 
eines  Drahtes  von  Matthiessen  erhielt  der  Verf.  den  Werth 
8,6 .  10~«,  sodass  die  Unterschiede  wohl  der  Structur  zuzu- 
schreiben sind. 

Die  Werthe  100 h^l{/lrlr)B  sind  für  die  Stärken  des 
Magnetfeldes  M=^b200\  6350;  6750  bezw.  4,71;  4,64;  4,32. 
Bei  einer  zweiten  Messungsreihe  mit  näher  der  Plattenmitte 
befindlichen  Electroden  (Distanz  cd^s  1,65  cm)  ergab  sich  für 
3/=  6060;  7020;  8530  bezw.  100  AV(^r/r)j  «  3,52;  3,49;  3,39. 

Nach  der  Theorie  sollen  diese  Werthe  constant  gleich 
1  +  (p  =s  l  +wls  sein.  Der  secundäre  Widerstand  w  wurde 
bestimmt,  indem  ein  Strom  durch  die  Platte  mittelst  der 
Knpferblechstreifen  geleitet  und  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen ihnen  und  den  secundären  Electroden  gemessen  wurde. 
Es  ergab  sich  to  =  0,0061  S.-E.  und  (p=^l,9,  1+ 9^=2,9. 

Bei  einer  kreisförmigen  Wismuthplatte,  deren  eine  Elec- 
trode  im  Centrum  liegt,  deren  Peripherie  die  andere  Elec- 
trode  ist,  sind  die  Stromungslinien  im  Magnetfelde  logarith- 
mische Curven  und  der  Widerstand  steigt  im  Yerhältniss 
1:1  +  h\  Wird  die  Platte  an  einer  Stelle  radial  aufgeschlitzt, 
so  verläuft  die  Strömung  in  der  Bichtung  der  Radien,  der 
Widerstand  wird  durch  magnetische  Einwirkung  nicht  ver- 
grössert.  Dies  zeigt  sich  an  einer  Platte  aus  reinem  käuf- 
lichen Wismuth  von  2,2  cm  Badius  und  0,037  cm  Dicke,  an 
deren  Band  eine  kreisförmig  ausgeschnittene  Kupferplatte  als 
Electrode  gelöthet  war.  Für  die  Feldintensitäten  M=:i  6030; 
7530;  8390  war  (Jr/r)^^  0,3;  0,5;  0,6.  Eine  Platte  aus 
reinem  Wismuth  ergab  für  ikf=6050;  9300;  10960  bezw. 
(Jr/r)H=  1,30;  1,81;  1,54  und  100  ÄVC^r/r)^«  1,18;  0,97;  1,08, 
welche  letztere  Werthe  nach  der  Rechnung  gleich  Eins  sein 
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sollten.  Aas  Versuchen  mit  der  aufgeschlitzten  Platte  l&sst 
sich,  wenn  die  Lage  der  zu  beiden  Seiten  des  Schlitzes  be- 
festigten Hall-Electroden  bekannt  ist,  auch  das  Drehmig»- 
vermögen  ermitteln.  Die  Uebereinstimmung  mit  den  für 
rechteckige  Platten  erhaltenen  Werthen  ist  eine  befriedigende. 
Die  Widerstandsänderung  im  magnetischen  Felde  worde 
femer  an  einer  Antimonplatte  untersucht  Für  die  Werthe 
itfs  7660  und  10600  ergab  sich  Jr/r»  0,596  und  1,148; 
mit  dem  LeitungsvermGgen  Asl0,2.10~^  folgt  Assl/72. 
Auch  Tellurplatten  wurden  untersucht,  in  welchen  die  Hall*- 
sche  Wirkung  sehr  gross  ist  und  sich  die  HalPschen  Ströme 
mit  den  durch  die  Widerstandsänderung  hervorgerufenen 
übereinanderlegen.  Es  muss  deshalb  Richtung  und  Inten- 
sität der  infolge  der  Versuchsanordnung  in  der  Gulvano- 
meterleitung  auftretenden  Hairschen  Ströme  beachtet  werden. 
Die  Beobachtungen  ergeben  dann  eine,  wenn  auch  sehr 
geringe  Vermehrung  des  Widerstandes  des  Tellurs  durch  den 
Einfluss  des  Electromagneten.  ü.  W. 


59.  €•  Niven.  lieber  einige  Methoden  sur  Bestimmung  und 
yergleichung  von  Coejßdenten  der  Selbstinduciion  und  gegen- 
seitigen Induction  (Phü.  Mag.  (5)  24,  p.  225—238.  1887). 

Es  werden  Terschiedene  Methoden,  zuerst  unter  Anwen- 
dung eines  gewöhnlichen  G^yanometers,  berechnet,  dann  auch 
die  mittelst  eines  Differentialgalyanometers  erwähnt.  Zuerst 
wird  im  allgemeinen  unter  der  Bedingung,  dass  kein  Strom 
durch  das  Galvanometer  fliesst,  dann  auch,  während  ein  sol- 
cher fliesst,  nach  Mazwell's  Formeln  der  Ausdruck  für  den 
Gesammtstrom  berechnet,  um  die  Bedingungen  für  das  Em- 
pfindUchkeitsmaximum  zu  erhalten. 

Sind  die  Widerstände  der  Zweige  AB,  BC,  ADy  DC 
der  Brücke,  wo  A  und  C  die  Einströmungspunkte  des  Stro- 
mes, B  und  D  die  Verbindungsp unkte  mit  der  Brücke  sind, 
gleich  a,  ft,  c,  dj  ist  der  Widerstand  in  der  Batterie  B\ 
wird  zu  der  Inductionsspirale  mit  dem  SelbstiuductionscoSf- 
ficienten  Z,  welche  in  den  Zweig  AD  eingefügt  ist,  eine 
einen  Condensator  Yon  der  Capacität  C  enthaltende  Neben- 
schliessung angebracht,  deren  eines  Ende  in  A,  deren  anderes 
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auf  AD  in  P  liegt  und  ist  der  Widerstand  APss  R^  so  ist 
f%ir  die  Nullstellung  des  Galyanometers  L  =  CBK 

Wird  zwischen  A  und  dem  Ende  der  Spirale  eine 
Brückenleitung  vom  Widerstand  AP^  angebracht,  deren 
Widerstand  S  sei,  ist  der  Widerstand  durch  die  Spirale  von 
A  bis  Pj  gleich  Ä^,  also  der  Widerstand  P^P=  R  —  B^,  so 
wird  die  Selbstinduction  der  Spirale  im  Verh&ltniss  von 
iS'*:(Ä,  +  5)*  vermindert,  was  bei  Vergleichung  zweier  Spi- 
ralen wichtig  ist  Wird  der  Condensator  zwischen  B  und 
einem  Punkt  des  Zweiges  BC  eingeschaltet,  so  ist  bei  der 
NullsteUung  CR^c  -  Zö  =  0. 

Die  Empfindlichkeit  beider  Methoden  ergibt  sich  aus 
dem  Nenner  für  den  Ausdruck  des  Stromes  in  der  Brücke, 
wenn  die  Nadel  des  Galvanometers  nicht  auf  Null  steht. 

Aehnlich  wird  die  Aufgabe  bei  Anwendung  eines  Diflfe- 
rentialgalvanometers  behandelt.  Um  zwei  Selbstinductions- 
coefGcienten  zu  vergleichen,  wird  zuerst  die  erste  Spirale  vom 
Selbstinductionsco&fficienten  L  als  Zweig  AD  der  Brücke 
benutzt,  und  ihr  Widerstand  y^  durch  die  Widerstände  a^ 
von  AB,  b  von  BC,  d  von  CD  für  constante  Ströme  com- 
pensirt,  sodann  wird  die  zweite  Spirale  mit  dem  Coefficienten 
N  und  dem  Widerstand  cc2  hinter  a^  von  B  aus  in  AB  ein- 
gefügt und  in  den  die  Spirale  L  enthaltenden  Zweig  AD 
von  D  aus  ein  Widerstand  y^  eingefügt,  sodass  wieder  die 
Compensation  für  constante  Ströme  erreicht  ist.  Dann  ist 
c^y^j  =  Oj/^g  =  Ä/rf.  Verbindet  man  die  Contactstellen  der 
Spiralen  mit  y2  untereinander  durch  einen  Widerstand  S,  so 
fliesst  durch  denselben  für  diesen  Fall  kein  Strom.  Wird 
aber  der  Strom  im  Kettenzweig  plötzlich  geschlossen,  so  zeigt 
das  Galvanometer  ohne  S  einen  solchen  an,  man  kann  ihn 
aber  durch  einen  geeigneten  Widerstand  S  auf  Null  redu- 
ciren.  In  diesem  Fall  ist  Nd  --  Lb  r=^  S / {a^  +  y^  +  S)  =  0, 
und  für  b^d  oder  Oj  =  /i  ist  N^LSI(2a^  +  S).  Auch 
hier  wird  die  Bedingung  für  die  Empfindlichkeit  und  die  Ab- 
handlung der  Methode  für  das  Differentialgalvanometer  be- 
rechnet. 

Femer  wird  der  Coefficient  M  der  gegenseitigen  Induc- 
tion  zweier  Spiralen  mit  dem  Selbstinductionscoefficienten  L 
einer  dritten  Spirale  verglichen. 
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Die  eine  Spirale  des  ersten  Paars  wird  in  dem  Batterie- 
kreis, die  andere  als  Nebenschliessung  zum  G-alTanometer 
benutzt.  Der  Widerstand  dieser  Nebenschliessung  sei  R, 
Ihre  Selbstinduction  wirkt  nicht  auf  das  Galvanometer ,  da 
kein  Strom  hindurchfliesst;  ebenso  die  der  Spirale  im  Batterie- 
kreise. Die  dritte  Spirale  ist  in  ^Z7  eingeschaltet.  Ist  G 
der  Widerstand  des  Galvanometers,  E  die  electromotorische 
Kraft  der  Kette,  so  wird  die  Stromstärke  in  dem  Galvanometer: 

Jgla3f(6  +  <Q»/^-X6«} 

^      {{a-he-i-  0)b-\-aG{\  -b  {J}  +  d)IB)[B{h  -^  d)  +  d{a  +  hy}\' 

Sodann  betrachtet  der  Verf.  den  Einfluss  von  Br&cken- 
leitungen  bei  der  Bestimmung  von  Selbstinductionscoefficienten 
und  die  Yergleichung  des  Coefficienten  der  gegenseitigen  In- 
duction  mit  der  Capacität  eines  Gondensators.         G.  W. 


60.     €r.  Forbes.    Einige  magnetische  Probleme  (J.  Telegr.  Eng. 
15,  p.  634—650.  1887). 

In  einem  mit  Kupferdraht  umwickelten  Eisenring  ent- 
steht beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  ersteren  ein 
magnetischer  Strom  und  eine  electromotorische  Kraft  ist  in 
gewissen  Bichtungen  inducirt. 

In  der  Mitte  eines  mit  Kupferdraht  nach  Art  des 
Gramme'schen  Ringes  umwundenen  langen  Eisenrohres  soll 
desshalb  ein  electrischer  Körper  an  einer  Wage  aufgehängt 
und  bei  plötzlichem  Durchleiten  des  Stromes  beobachtet 
werden,  ob  derselbe  sich  bewegt.  Das  Eisenrohr  müsste 
sich  entgegengesetzt  bewegen  u.  s.  f.  G.  W. 


61.     O.  Lodge.     JSanien  ßir  electriscke  Einkeüen  für  Selbst- 
induction  und  Leitung  (Nat.  36,p.  174.  1887). 

Die  bei  der  Selbstinduction  vorkommende  Einheit  Ohm 
X  Secunde  hatten  Ayrton  und  Perry  Secohm  genannt;  der 
Verf.  schlägt  dafür  den  Namen  ^Quad^^  vor,  d.  h.  Erdquadrant 
wobei  der  erstere  genau  gleich  10  Millionen  Meter  gesetzt  wird. 
Die  Lichtgeschwindigkeit  wäre  z.  B.  8  Quads  per  Secunde 
gleich.  Statt  des  Namens  Mho  für  die  Einheit  der  Leitungs- 
fähigkeit empfiehlt  er  das  Wort  Mo.  G.  W. 
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62.     A»  Schtister.    Versuche  über  die  Entladung  der  Electri- 
cität  durch  Gase  (Proc.  Koy.Soc.  42,  p.  371—379.  1887). 

Ein  Glasgef&ss  von  88  cm  Höhe  und  15  cm  Durchmesser 
war  in  zwei  nahe  gleiche  Theile  durch  einen  verticalen  recht- 
eckigen Metallschirm  getheilt,  dessen  Bänder  von  den  Seiten- 
wänden des  Glases  8  mm,  von  dem  Boden  2,5  cm,  von  dem 
Glasdeckel  4  cm  entfernt  waren.  Derselbe  war  zur  Erde 
abgeleitet.  In  der  einen  Abtheilung  befanden  sich  zwei  5  cm 
Ton  einander  und  2  cm  vom  Schirm  entfernte  Electroden  über- 
einander, in  der  andern  zwei  parallele  von  aussen  zu  ladende 
Goldblätter.  Divergirten  dieselben  und  wurden  die  Entla- 
dungen eines  Inductoriums  durch  die  Electroden  geleitet,  so 
änderte  sich  bei  gewöhnlichem  Atmosphärendruck  die  Diver- 
genz der  Goldblättchen  nicht,  bei  4,8  cm  Quecksilberdruck 
fielen  sie  zusammen,  und  noch  schneller  unterhalb  desselben. 

Auch  die  continuirlichen  Entladungen  einer  Batterie  von 
Ghromsäureelementen  von  der  electromotorischen  Kraft  von 
1800  Yolts  bewirkten  dasselbe. 

Gingen  zwischen  den  Electroden  einer  Yoss'schen  Ma- 
schine 3  Zoll  lange  Funken  tkber  und  wurden  9  Zoll  von 
denselben  zwei  leichte  positiv  oder  negativ  electrische  Ku- 
geln nebeneinander  aufgehängt,  so  ergab  sich: 

Kathode  Anode      Electroskop  ^"ffi^^^l'^'' 


zusammen 

Kugel  Kugel  +  lauMam 

j>  ??  —  nicnt 

Spitze  Spitze  +  schnell 

nicht 


»  V 


Kugel                 V  +  »» 

V                     TT  —  langsam 

Spitze  Kugel  +  schneller 

»                     >?  —-  nicht 

Bei  gleichgestalteten  Electroden  fallen  die  Electroskop- 
kugeln  also  nur  zusammen,  wenn  sie  positiv  sind,  sind  sie  un- 
gleich, wenn  sie  entgegengesetzt  der  Spitze  electrisirt  sind. 

Sind  die  Kugeln  negativ  electrisirt,  so  laden  sich  die 
umliegenden  Wände  gleich  und  entgegengesetzt  positiv.  Wird 
diese  Ladung  durch  die  Entladung  neutralisirt,  so  müssen  die 
Kugeln  endlich  zusammenfallen.  Wurden  die  Kugeln  in  einen 
innerhalb  theilweise  mit  Stanniol  bekleideten  Glaskasten  ge- 
bracht, dessen  Inhalt  etwa  37  cm  im  Quadrat  maass,  und 
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die  Entladung  zwischen  den  Spitzen  in  der  einen  von  der 
Glasplatte  befreiten  Seitenfläche  vorgenommen,  so  fielen  in 
der  That  die  Kugeln  zusammen,  gleichviel  ob  sie  positiv  oder 
negativ  waren« 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  werden,  welches  auch  der 
Abstand  von  Spitzenelectroden  und  positiven  Electroskop- 
kugeln  sei,  endlich  doch  alle  Er&fie  senkrecht  zu  Oberflächen 
durch  welche  kein  Strom  geht,  völlig  neutralisirt,  wenn  eine 
continuirliche  und  andauernde  Entladung  in  dem  Geiasse 
übergeht.  Sind  aber  die  Entladungen  discontinuirlich,  so 
wird  über  eine  bestimmte,  von  der  Zeit  zwischen  zwei  Ent- 
ladungen abhängige  Entfernung  hinaus  keine  Wirkung  be- 
obachtet. 

Danach  können  wir  nur  tangentiale  Kräfte  auf  der  Ober- 
fläche von  Gefässen  haben,  in  denen  die  Entladung  durch 
ein  Gas  geht,  wenn  kein  Strom  die  Oberfläche  durchsetzt 

So  beeinflussen  electrisirte  Körper  ausserhalb  der  Ent- 
ladungsapparate die  Gasentladung  nicht  dauernd,  was  man 
als  einen  Beweis  für  die  Abwesenheit  freier  Electricität  in 
der  Entladung  ansieht.  Indess  folgt  dies  aus  der  Oberflächen- 
bedingung innerhalb  des  Gefässes,  dass  die  Oberfläche  wie 
ein  Schirm  wirkt,  durch  den  die  Wirkung  nicht  hindurch- 
geht. Aehnlich  fand  Goldstein,  dass  die  Wirkung  zweier 
Kathoden  aufeinander  durch  einen  Schirm  zerstört  wurde. 

Es  war  zu  entscheiden,  ob  die  Neutralisation  eines  elec- 
trisirten  Körpers  im  partiellen  Vacuum  durch  die  Entladung 
vollständig  ist,  oder  nur  eine  Bedeckung  desselben  mit  einer 
entgegengesetzt  electrischen  Schicht.  Die  Frage  ist  insofern 
wichtig,  da  wir  die  Potentiale  in  der  Entladung  durch  Metall- 
sonden messen,  und  wenn  letztere  sich  in  der  erwähnten  Art 
bedecken,  eine  endliche  Potentialdifierenz  zwischen  dem  Me- 
tall und  dem  Gase  besteht. 

Die  Frage  wird  durch  das  Hauptresultat  der  Versuche 
erledigt,  wonach  ein  constanter  Electricitätsstrom  in  Luft  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  von  Electroden  erhalten  werden 
kann,  deren  Fotentialdifferenz  etwa  ^/^  Volt  ist,  vorausgesetzt, 
dass  ein  unabhängiger  Strom  in  demselben  geschlossenen 
Gefäss  erhalten  wird.  Die  continuirliche  Entladung  versetzt 
das  ganze  Gefäss  also  in  einen  Zustand,  bei  dem  es  kleine 
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wahrscheinlich  unendlich  kleine  electromotorische  Kräfte 
leiten  kann.  Deshalb  kann  auch  zwischen  einem  Gas  und 
einem  Metall  im  Contact  in  der  oben  erwähnten  Art  keine 
grössere  Potentialdifferenz  als  letztere  bestehen. 
Am  entscheidensten  sind  folgende  Versuche: 
In  dem  zuerst  erwähnten  Versuch  reichte  der  zur  Erde 
abgeleitete  Schirm  nur  bis  10  cm  Yom  Boden.  Auf  der  einen 
Seite  befanden  sich  die  Hauptelectroden  A  und  B^  welche 
bezw.  1  und  2  cm  vom  Schirm  entfernt  waren  und  unter- 
einander einen  Abstand  von  4  cm  hatten,  auf  der  anderen 
die  Hülfselectroden  C  und  D^  bestehend  aus  zwei  4  cm  hohen, 
1  und  1,8  cm  weiten  Kupfercy lindem,  deren  Abstand  unter- 
einander 2  cm  und  vom  Schirm  2  cm  betrug.  G-ing  durch 
A  und  B  der  Strom  von  n  Glark'schen  Zellen  hindurch,  so 
betrug  der  Strom  i,  wenn  eine  Hülfsbatterie  mit  C  und  D 
yerbunden  war,  in  einem  in  ihren  Ereis  eingeschalteten  Gal- 
yanometer  in  Mikroamperes: 

n  =  40  20  10  1  Leclanch6 

10»t=  32  21  14  5 

In  einem  anderen  Fall  betrug  der  Strom  zwischen  C 
und  D\ 

n  1  '/g  Ve  LeclaDcfaö 

lon  10  11  3 

Im  letzten  Fall  war  der  Hauptstrom  gleich  0,008  Amp. 
Die  Intensität  des  secundären  Stromes  zwischen  C  und  D 
wächst  schnell  mit  der  Intensität  der  Haupt  entladung  und 
der  Abnahme  des  Drucks;  sie  wächst  langsamer  als  die  elec- 
tromotorische Kraft;  sie  ist  grösser,  wenn  die  grössere  Ober- 
fläche (D)  als  Kathode  dient;  ebenso  wenn  der  Blechschirm 
durch  einen  Metallgazeschirm  ersetzt  ist,  und  wenn  die  dem 
Schirm  näher  liegende  £lectrode  A  des  Hauptstromes  als 
Kathode  dient. 

Demnach  kann  die  kleinste  electromotorische  Kraft  in 
einem  Gase  einen  Strom  erzeugen.  Die  gegentheiligen  Re- 
sultate von  Hittorf  beruhen  auf  besonderen  Widerständen 
an  der  Oberfläche. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  gibt  der  Verf.  ent- 
sprechend seinen  früheren  Hypothesen.  Sind  die  beiden 
Atome  im  Molecül  eines  Gases  entgegengesetzt  geladen  und 
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dazu  noch  durch  Molecularkräfte  aneinander  gebunden,  so 
bedarf  es  einer  endlichen  Kraft,  um  letztere  zu  überwinden. 
Sobald  diese  Kraft  aber  überwunden  ist  und  die  Atome  £rei 
diffundiren  und  einen  Strom  bilden  können,  so  folgen  sie 
jeder  electromotorischen  Kraft.    Die  Hülfselectroden  bilden 
ihr  electrisches  Feld,    welches,    ausser  durch  geschlossene 
Schirme,  nie  von  anderen  Theilen  des  Oefässes  völlig  abge- 
schlossen werden  kann.    Die  positiv  und  negativ  geladenen 
Atome   der  Hauptentladung  diffundiren  bis  zu  den  Hülfs- 
electroden,  denen  sie  ihre  Electricität  abgeben.    Es   kann 
durch  sie  daselbst  die  Entladung  ohne  endliche  Fotentialdiffe- 
renz  in  den  Hülfselectroden  erfolgen.    Wird  auch  eine  Arbeit 
gethan,  wenn  ein  positives  Atom  negativ  wird,  so  wird  die- 
selbe doch  an  dem  anderen  Pol  aufgewogen,  wo  der  umgekehrte 
Process  eintritt  —  Um  den  Unterschied  der  positiven  und 
negativen  Electricität  zu  erklären,  müssen  wir  annehmen^ 
dass  die  Molecüle  an  der  negativen  Electrode  in  Atome  zer- 
fällt werden,  was  auch  eine  Erklärung  für  die  Unsymmetrie 
des  electrischen  Verhaltens  an  beiden  Polen  liefern  würde. 
Auch  die  die  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  bedingen- 
den Ströme,  welche  nach  Rechnungen  des  Verf.  in  höheren 
Begionen  verlaufen,  können  hierdurch  begründet  werden,  da 
die  verdünnte  Luft  in  der  Höhe  continuirliche  Ströme  von 
äusserst  geringer  Spannung  leiten  kann,  wenn  zugleich  Ent- 
ladungen, wie  Blitze,  Nordlichter  u.  s.  f.  daselbst  verlaufen. 

G.  W. 
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